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Den bochverebtten Damen, 


der rau 


Baronin Elifabeth von Keyſerling 


geb. von Korff 
und 


der grau 


Baronin Elifabeth von Rutenberg 


geb. von Keyferling, 
als ein 
Eleines Zeihen aufridtiger Ergebenpeit 


gewibmet 


Verſaſſer. 


Vorwort. 





„Viribus infirmi, vestre candore valemus, 
„Quem mihi si demas, omnia rapta putem.“ 


Die Landſchaften im Rorben des ſchwarzen Meeres gehören noch immer 
zu den am wenigſten gefannten Provinzen des ruffifchen Reiches. Ob⸗ 
gleich fie jet jährlich von Petersburg, Odeſſa und Taganrog and von 
einer Menge gebildeter Männer bereif’t werben, fo ereignet es fich doch 
nur felten, daß man und einen Reifebericht davon liefert. Die Fremden, 
welche Bier eindringen, halten fich, von den geringen Reizen jener Ge- 
genden nur wenig angezogen, gewöhnlich nicht lange genug daſelbſt auf, 
um fi mit den Verhältniffen der Bevölkerung und Natur einigermaßen 
vertraut zu machen, und die Einheimifchen haben in der Regel ganz an- 
dere Intereffen als die der bloßen Beobachtung zu verfolgen. | 

Bon den älteren Reifeberichten aus der Zeit, ald die Tataren und 
Zürken noch Herren der pontifhen Küften waren, ift der des Baron 
de Tott einer der intereffanteften. Die umfaffendflen Nachrichten ent: 
halten die bekannten Reiſewerke des berühmten Pallas. Später gab 
der Engländer Clarke viel wichtige Aufichlüffe. Die neueften Reiſenden, 
welche über diefe Länder gefchrieben haben, find Herr Murawieff:Apoftol, _ 
der Marfchall Marmont und Here Anatolvon Demiboff, welcher Letztere 
in Verbindung mit mehren franzöfifchen Gelehrten und Künftlern die 
Krim und die nogaifche Steppe im Jahre 1837 durchforſchte *). 


*) Was bie Alten — (Herodot, Strabo 2c.), — die Byzantiner — (Con: 
ſtant. Porphyrog. u. Andere), — bann die Araber (Affeb = 0: feir u. Andere) — 
und endlich die Genuefer und Venetianer, — was Rubruquis, Marco Polo und 
Dlearius über die Steppenländer fchrieben und faınmelten, hat natürlich nur noch 
ein biftorifches Interefle und tritt jegt, da biefelben eine fo große Bebeutfamkeit 
und eine fo merkwürdige Stellung wie nie zuvor in ber Weltgefchichte erlangt 
haben, mehr in den Hintergrund. 


vi Vorwort. 


Alle dieſe Werke laſſen indeſſen noch viele Fragen uneroͤrtert, und 
jeder neue Beitrag zur Erweiterung der Kenntniß des ſuͤdlichen Rußlands 
ift daher willkommen. — Und fo mögen auch wir darauf hoffen, daß 
dad Publicum unfere Schilderungen und Beobachtungen freundlich aufs 
nehmen werde, die wir ihm ald das Refultat mehrfacher Streifereien 
und eines längeren Aufenthaltes an den nördlichen Kuͤſten des Pontud 
übergeben. 


Mit geftehen gern, daß wir in unferen Darftellungen weit hinter 
Dem, was wir erſtrebten, zurücgeblieben find, und bitten den gebil- 
deten Lefer und nachfichtigen Beurtheiler unſeres Verſuches, nicht bie 
Schwierigkeiten, die ſich bei Entwerfung folcher Bilder darbieten, außer 
Acht zu laſſen. Die Manchfaltigkeit der politifchen Beziehungen eines 
Landes ift fo groß! Ohne Zweifel entgingen und viele. Die Natur 
ferbft der Wuͤſten ift fo vielfeitig, fo erhaben und räthfelhaft! Wer ver- 
möchte fie würdig zu ſchildern?! — Ein Schriftfteller, der feine Ans 
fhauungen und Lebensbegegniſſe wiebergiebt, ift immer in dem Falle 


eines Botanikers, der Iebendige Pflanzen trodnet und für fein Herbarium 


fanmelt. Wir werden glüdlich fein, wenn Kenner und zugeftehen, daß 
wenigſtens einige unferer gefammelten und getrockneten Blumen an die 
Srifche und das Leben erinmern, welches fie in der Natur haben. 

Für die meiften unſerer Bemerkungen koͤnnen wir nur felber ver: 
antwortlich gemacht, gelobt oder getadelt werden. Denn im Ganzen 
erfreuten wir und bei unferen Bemühungen keinerlei befonderer Unters 
flügung. Nur einem ausgezeichneten und uns innig befreundeten Manne, 
dem Herrn Dr. v. Norbmann, dem bekannten Naturforfcher und Pro- 
feffor am Lyceum zu Obefla ,. find wir für vielfache Belehrung über die 
phyſikaliſchen Werhältniffe der Steppen, die wir bei unferer Charakteriftit 
derfelben benusten, verpflichtet. Wir bitten ihn, unferen warmen Dan, 
den wir ihm für die Mittheilung fo mancher intereflanten Notiz hiermit 
öffentlich auöfprechen, freundlich entgegenzunehmen. 


Der Berfaffer. 
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Die 


Ufraine um Neu- Rußland. 


„Woll'n uns unter Hirten mifchen, 
„An Daſen uns erfrifchen. 
neben Pfab woll'n wir betreten, 
„Bon der Wüfte zu den Staͤdten.“ 


Boltawa. 


Es war im Anfange des Matmonats des Jahres 1838, wo ich meinen 
Ausflug in bie fübruffifchen Steppen in Poltama begann, in berfelben welts 
befannten Stadt, vor welcher ber abenteuerlichite König der neueren Zeit 
den feinigen vor etwas mehr als einem Jahrhunderte endete. Der Zufall 
hatte mich bort mit einem Intereffanten jungen Ruffen bekannt gemacht , befs 
fen Weg, wie ber meinige, durch die Steppen ging, und der baber eben 
mit mir auf einer hübfchen , flinken, dreifpännigen Britſchke von dem hohen 
Ufer der Worskla, auf dem die Stadt Poltama liegt, herabrollte, als 
gerade bie Steppenfonne, eben fo wenig frühlingemäßig, eben fo umwoͤlkt 
und trübe über dem Schlachtfelde aufftieg, wie fie dem Schwedenkönige hier 
untergegangen war. 

‚Kun s laje” war ber Name meines Reifegefährten,, den er ſich aus dem 
entfernteflen Ende von Aſien geholt hatte. Die Chinefen , in deren Daupt- 
ſtadt er fich zwei Jahre lang als gelehrter Korfcher bei der ruſſiſchen Miſſion 
aufgehalten, hatten ihm denſelben gegeben. Diefes Volt, dem die Aus- 
fprache aller fremden Namen und befonders ber ruffifchen fehr ſchwer wird. und 
das ohnedieß nur finnreiche und bedeutungsvolle Namen liebt, hat naͤmlich 
die Sitte, alle Fremden , die in fein Land kommen, umzutaufen und für fie 
einen chineſiſchen Namen zu erfinden, deſſen geſchickte Wahl aber immer ei⸗ 
nige Schwierigkeiten macht, da er nicht nur in einigen Fauten an den eigent- 
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lichen Ntationalnamen des Fremden erinnern , ſondern audy feine Beſchaͤfti⸗ 
gung, ſowie fein Außeres Weſen und endlicd wo moͤglich auch feine inneren 
Charakter = Eigenthümlichkeiten andeuten muß. Alle diefe Erforberniffe hatte 
nun das Wort „Kun (Iaje heißt blos fo viel als Herr). Denn es bezeichnet 
dafjelbe einen gewiſſen bei den Chinefen heiligen ſchwarzen Stein, ber von 


ihnen bei einigen Krankheiten als Heilmittel angewendet wird. Einen Stein 


hatten fie gewaͤhlt, weil mein NRetfegefährte ein Mineralog war, einen heil- 
famen, weil er zugleich ald Arzt prakticirte, einen ſchwarzen wegen feines 
fchmweigfamen Ernſtes, und endlid, einen Namen mit „Ku,“ weil dieß auch 
die Hauptſylbe in feinem ruffifchen Namen war. 

Einen befferen Reifegefährten als meinen Kun⸗laje, ber alle Steppen 
von Ungarn bis China durchſtreift hatte, konnte ich Neuling in den Steppen 
mir alfo nicht wuͤnſchen; wohl freilich befferes Reifervetter, ald uns am 
erften Tage unferer Fahrt der fibirifche Oſten zufchicdte. Denn in der That, 
ic) hätte nicht geglaubt, daß der fchöne fanfte Mai auf irgend einem Punkte 
des Breitengrabes von Paris, auf bern wir une befanden, noch ein fo win- 
terliches Wetter gebären Eönnte, wie uns entgegenbraufte — das wildefte 
Schneegeftöber, zu Zeiten mit Regen untermifcht, auf den Flügeln des hef- 
tigften Oſtwindes getragen, — fo daß wir uns unferer warmen Pelze herzlich 
freuten und froh waren, den vorübergehenden fchon fo freundlichen Apriltagen 
nicht allzuviel getraut zu haben. Da der Schnee ſchmolz, fo verfchlechterten 
ſich auch fehr bald die Wege, und wir kamen trotz unſerer Britſchke und trotz 
dreier ſchnellfuͤßigen Steppenpferde in der fetten, klebrigen und zaͤhen Erde 
dee ſuͤdtuſſiſchen Ackerkrume, in der auch Karl's XII. Kanonen festen blieben, 
nur langfam fort. 

Da Altes in Nebel und Schneefloden gehüllt war, fo machte auf ben 
erften Stationen unfere Kenntniß Suͤdrußlands auch nur ſchwache Fortfchritte. 
Das Einzige, was wir deutlich vor un erfannten, war unfer Jaͤmſchtſchik 
(Poftilton), feeilich faft immer ein intereſſanter Gegenftand und des Stus 
diums nicht unmerth. Denn fo eigenfinnig, Tangmeilig und alltäglich ges 
woͤhnlich unfere deutfchen Poftillone find, fo launig, beredt, willig unb 
amuͤſant find die ruffifchen. Ich wollte, ich koͤnnte bie ganze Reihe von 
Jaͤmſchtſchiks, die fi) von Poltawa bis Odeffa einer nad) dem anderen auf 
den Bock unferer Britſchke festen, portraititen. Mit einem Commentare 
verſehen, wuͤrden alle diefe verfchiedenen Figuren, dieſe verſchmitzten Phyfio⸗ 
gnomieen die intereſſanteſte Bilderreihe von der Welt geben. Dabei ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Stimmen, ihre originellen Antworten, ihre Selbſtgeſpraͤche und 
die beſtaͤndigen Converſationen mit ihren Pferden, mit ihrer Peitſche, mit 
dem Wagen, mit den Zuͤgeln, kurz mit allem Todten und Lebendigen, Thie⸗ 
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riſchen und Menſchlichen, was fie umgiebt, die freilich alle fo ziemlich in 
berfelben Art. von Beredtſamkeit gehalten werben, wobei aber doch Jeder immer 
feine Lieblingsausdruͤcke hat. Bewunderungswuͤrdig iſt es, was diefe Leute 
vom Wetter mit Geduld ertragen. So hatten wir in unſerem unbarmherzigen 
Sturm und Schneegeſtoͤber gleich auf der zweiten Station einen kleinen, pfif⸗ 
figen, unterſetzten Burſchen, der weiter nichts auf dem Leibe trug als ſeine 
SInerpreffibles und ein rothes baumwollenes Hemd, die beide ein Gürtel zus 
ſammenhielt. Der Rand feines Hutes war ſchon rundherum herabgeriffen, 
bis auf einer Seite, wo noch ein Heiner Flicken hielt. Den zog er nun bes 
fländig gegen die Winbfeite herunter, woher der Schnee kam, und diefer einen 
Boll breite und vier Zoll lange Streifen war fein ganzes Wetterdach. Dabei 
beklagte er ſich nie. Vielmehr fprudelte feine Beredtſamkeit befländig trotz 
Schneefloden und Kälte, wie ein unverfiegbarer Brummen, und er war nach: 
ber für alles Ungemach, welches er für uns ausgeflanben, und für alles Amuͤ⸗ 
ſement, das er uns verfchafft, mit 3O Kopelen (etwa vier Sitbergeofchen) 
Trinkgeld uͤberzufrieden. 

In der That, es iſt eine nicht genug zu bewundernde Weisheit der Na⸗ 
tur, daß fie gerade eine fo genuͤgſame, geduldige und zaͤhe Nation, wie bie 
ruſſiſche, in ein fo unmwirthliches rauhes Land, wie Rufiamd, verfegt hat. 
Schon auf der dritten Station, Reſchit i low ka, wo wir Mittag machten, trat 
uns von Neuem diefer Gedanke recht lebendig vor die Seele. Wir trafen hier 
auf ein paar Augenblicke mit einem Feldjaͤger zuſammen, ber von Odeſſa kam 
und uns fagte, daß er die 200 Meilen bis Petersburg in vier Tagen machen 
muͤſſe. Er war ganz in Leder gehülft, Eine lederne Cayotte hatte er über 
Nacken und Kopf gezogen, und Ueberrod und Pantalone waren aus bem- 
felden Stoffe. Dem Wetter konnte er allenfalls fo trotzen, allein leiber half 
ihm fein Leder wenig gegen die unbarmherzigen Stöße feiner unbequemen Equis 
page, die ihm von Odeſſa her ſchon fo zugefegt hatten, daß er ſich in einem 
völlig fieberhaften Zuftande befand. Ex fagte, im ben erften Tagen einer gro⸗ 
Ben, an Schlaftofigfett und Strapazen reichen Courier: Reife trete ein fol 
hrs Reifefieber immer ein, doch verliere ſich's mit ber dritten ober vierten 
Nacht. Diefe ruſſiſchen Feldjaͤger, die mit allerlei Aufträgen und Send 
ungen beftändig im großen Reiche umhergefandt werben, — bei'm Kaifer, bei 
dee Kaiferin, bei'm Thronfolger, in jedem Miniſterium iſt eine gewiſſe Ans 
zahl von ihnen angeftelt — machen wohl die weiteften Reifen auf die unbe: 
quemfte Art, die irgendwo gemacht werben. Sie fördern ſich oft 10 bie 12 
Tage hindurch, jeben Tag 50 bis 60 Meilen, mit Equipagen, in benen 
uns {dom die Bruſt wehe thun wärde, wenn wir bamit von Berlin nach) 
Charlottenburg fahren ſollten. Obgleich man [hen immer bie ſtaͤrkſten Nas 
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turen dazu ausſucht, ſo halten das doch nur wenige lange aus. Die aber, 
deren Natur ſich daran gewoͤhnt, ſtehen ſich gut dabei, werden gut beſoldet, 
und haben auch noch ſonſt Gelegenheit, ſich Manches zu erwerben. Daher 
hat man auch in Petersburg den Reim auf ſie gemacht: 
„Ein Feldjaͤger, 
„Ein Geldfeger.“ 

Eben ſo ſchnell, wie der Feldjaͤger, muͤſſen auch die Adjutanten und Offiziere 
ſein, die bei den Gouverneuren und Commandeuren der Provinzen angeſtellt 
ſind. Es iſt unglaublich, wie viel bluͤhende Geſundheit auf dieſe Weiſe auf 
den ruſſiſchen Poſtſtraßen ruinirt wird, deren endloſe Laͤnge freilich folche 
Maͤrtyrer noͤthig macht, die oft ſo erfroren, ſchlafmuͤde und gliederlahm auf 
den Stationen ankommen, daß man fie vom Wagen heben muß. Bei jeder 
anderen Nation als bee ruffifchen würde aber bie Zahl der Opfer noch weit 
arößer fein, denn ſchwerlich wuͤrde fid ein deutfcher Courier mit einem Glaſe 
Schnaps, einer Burke und einem Stüdchen Brod fo ſchnell auriren koͤnnen, 
wie unfer Feldjaͤger von Reſchitilowka. Wie gefagt, es ift ein Gluͤck, da 
die Ruſſen in diefes dicke, breite, maffive Oftende Europa’s verfegt find. Nur 
fie allein konnten auf einem folchen Boden = Zerrain einen dauernden, zuſam⸗ 
menhaltenden und feften Staat gründen und alle ihm nöthigen Bewegungen, 
die Truppenmärfche, die Wanrentransporte, die Perfonenbeförderungen, bie 
Gourierfendungen mit der nöthigen Raſchheit ausführen. Wollte man auf 
ein Mal jet die ganze bequemliche deutfche Nation an die Stelle ber ruffifchen 
ſetzen, fie würde ſich wahrfcheinlich allein in WBeforgung ber blos alltäglichen 
feiedlichen Gefchäfte des Staatsorganismus durch Hunger, Durft und Elend 
alter Art völlig aufreiben und im Kriege dann gar nichts ausrichten. 

In Refchitilorofa war e8 eben ungluͤcklicherweiſe Faſttag, und das 
Mittagsefjen bot daher Feinen Erfag für das Wetter. Ein lauwarmes Waſſer 
mit eingefehnigten Gurken und Kohl, das fie „Posdaoi Borscht“ (Faſten⸗ 
fuppe) nannten, ein mit Lampenoͤl begoffener Fiſch und eine Art von Papier: 
mache, das fie ung als Defert vorfegten, das war Alles, mas uns der große 
Marktflecken bot. Als die Wirthin bemerkte, daß wir nicht recht eifrig zu⸗ 
langten, fagte fie: „Vielleicht ift nicht Zucker genug zum Kuchen?” und zer- 
brödelte mit den Fingern ein Stuͤck Zuder darüber. Nun afen wir gar 
nichts und tranken ein Glas Schnaps. Denn der Schnaps muß in Rußland 
alten Aerger verbauen helfen. 

Uebrigens ift der Name Reſchitilowka feiner feingeßräufelten, feibenlodis 
gen, ſchwarzen Lämmerfelle wegen weit und breit berühmt, und wer in Klein- 
rußfand nur irgend etwas auf feinen Kopf hält, bededit ihn gewiß mit feiner 
anderen cplindrichen Schafspelzmüse als mit einer aus Zellen von Reſchiti⸗ 
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lowka, da nur ſie jene Zierlichkeit der Locken, jenen Glanz der Wolle und 
jene Schwaͤrze der Farbe erreicht, die ein kleinruſſiſcher Stutzer an ſeiner 
Muͤtze liebt. Dieſe Felle werden von hier in großen Partieen auf die bedeu⸗ 
tende Meſſe von Rom ni verſandt und gehen von da in alle Welt, auch nach 
Leipzig. Das Merkwuͤrdigſte dabei ift, daß jene vorzügliche Gattung von 
Wolle nur auf einein fehr befchränkten Kreife um den Ort herum hervorge⸗ 
bracht wird, und daß bie Kenner fehr genau wiſſen, ob ein Sell wirklich in 
Reſchitilowka oder einige Meilen davon entfernt zur Welt gekommen tft, 
eben fo wie bei den Weinen, die oft gerade nur an einer Felſenwand in der 
belobten Guͤte gedeihen, während fie gleich um die Eden herum ſchlechter 
find. Doch iſt die Erſcheinung In dieſem ebenen, überall fo gleichförmigen 
Lande weniger erklaͤrlich ald bei den Weinhügeln, wo jede Bergfeite unter 
fo eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen fleht. Es fol übrigens ſchon feit alten Zei⸗ 
ten jene vorzügliche und alles Benachbarte weit Ubertreffende Wolle auf diefem 
Boden von Reſchitilowka gewachſen fein. Vielleicht iſt es eine eigenthümliche 
Erziehung und Behanblungsweife, die man hier ben Schafen zu Theil wer⸗ 
den läßt. Vielleicht iſt es eine gewiſſe Pflanze, die eben gerade nur hier vor⸗ 
kommt und ben Schafen fo befonbers zufagt. Das Räthfel blieb uns un⸗ 
eher, wie leider viele ſolcher Heinen phyſikaliſchen und politifchen Geheim⸗ 
niffe,, die dem Nationatöionomen auf feinen Reifen begegnen. 

Der Ort Reſchitilowka ſelbſt iſt, wie alle dieſe Eeinruffifchen „Meste- 
tschko’s“ (MRarktfledten) fo groß und weitlaͤufig, wie eine Provinz. Er folk 
nicht weniger als 11,000 Einwohner haben, unter denen 2000 „panskye 
ladi“ (Leibeigene) und 9000 „Kasakki“ (freie Leute), Juden und Ebelleute. 
Die Leibeigenen gehören zur Hälfte einem großen Edelmanne, und zur Hälfte 
einer Menge Heiner Eigenthämer, bie oft nur 10, 5, ja nur 2 Seelen be= 
figen und unter den Bauern zerflceut mitten im Dorfe wohnen. Bel und 
begnuͤgt fich ſelbſt eine Stadt wohl oft nur mit einer Kirche, aber bier find 
ihrer 6, vebſt einem unglaublich großen Deere von Mühlen, die rund um 
ben Ort berumftehen, wie eine belagernde Armee. 

Das von Reſchitilowka Gefagte kann man für die Zufammenfegung ber 
Bevölkerung aller Heinruffifchen Flecken und Dörfer nehmm. In feinem 
Gouvernement von Rußland ift die Bevoͤlkerung fo dicht, wie in bem von 
Poltawa (faft 2000 Seelen auf die Quadratmeile), und in feinem ift fie auf 
fo weniger Punkten fo ſtark angehäuft. Selten findet fich ein Dorf, das wer 
niger ale 2000 Einwohner zaͤhlte, und fehr viele, bie 6000 — 7000 haben. 
Die Stärke der Bevoͤlkerung erklaͤrt ſich aus der Fruchtbarkeit des Landes, _ 
ihre Goncentrirung anf einzelnen Punkten, wie man behauptet, aus der 
früheren Gefchichte diefer Gegenden , bie am meiften den Einfaͤllen der Tataren 
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ausgeſetzt waren, und wo ſich daher bie Leute zu leichterer Vertheibigung im: 
mer in großen Haufen beifammen hielten. 

- Wie bezahlten unferer Wirthin ihr Del und ihr Papiersmache theuer ge⸗ 
nug, und „e’t bogom“ (mit Gott), wie die ruſſiſchen Poſtillone, wenn fie ſich 
auf dem Bode feftgefegt und die Zügel ergriffen haben, ihren Pferden zuru⸗ 
fen, ging es weiter. Sturm und Schnee hatten fich etwas beruhigt, und es 
fing allmäplig ein freundlicher Nachmittag an auf bie fruͤhlingsgruͤnen Flu⸗ 
ven herabzulächeln. Gewöhnlich denkt man fich bei uns bie Ukraine, wenn 
man die Gefchichte der Feldzuͤge Karl's XII. ließt, als ein oͤdes Steppenland, 
in dem weder Buſch noch Baum wählt. Es iſt dies aber eine fehr falfche 
Vorſtellung; denn obgleich man auch in der Ukraine ſchon den Ausdruck 
Step” allgemein für freies Feld im Gebrauch findet, fo Ift doch die Lands 
ſchaft noch fo häufig mit freundlichen Wäldern untermifht, daß man fie noch 
nicht für ein Achte Steppenland anfehen, ſondern nur für ein Steppen⸗ 
Graͤnzland und eine Uebergangsform gelten laſſen kann. Die „nastajasch- 
tschoi step““ (die ächte Steppe) beginnt erſt eigentlich jenſeits des Dniepr's. 
Befonders in allen großen und Heinern Ftußthälern, die hier durchweg dußerft 
anmuthig find, zieht ſich eine Menge von hübfchen Eichenmälbern, mit 
Wiefengründen untermifcht, herab, und wenn auch das Land In ber erften 
Anlage ziemlich eben war, fo haben doc, die zahlreichen Fluͤſſe, welche es 
durchkreuzen, fo weite und tiefe Thaͤler, bie befonders bei ben Bufammen- 
treffen mehre Berge und Hügel bilden, eingeſchnitten, daß die Einförmig: 
keit der Gegend dadurch häufig fehr angenehm unterbrochen wird. Einen eis 
genthümlichen Reiz hatten noch für uns die wilden Obftbäume, bie jetzt eben 
in Blüthe flanden, und die — befonders die Birnbaͤume — fich hier in 
weitläufigen Wäldern über ganze große Flächen ausdehnten. 

„He be! garkaja!“ (du Bittere!) „nu na! popi!“ (nun, ihr Heis 
nen Popen!); „schewelitsa‘ (ſchuͤttelt euch 1); „beregitsa“ (fieh dich vor!); 
„nu nu! rasom!“ (alle drei auf ein Mal); „po goru! po gora! po go- 
rutschku!* (auf den Berg! auf den Berg! auf den Heinen Berg, friſch 
binauf!); „nun, fürchtet euch nicht;“ „mas flolperft du?” „biſt du 
blind?” „juchti warwari!“ (Juchhe, ihr Barbaren 1)” — fo fchwagte un- 
fer Poftillon unaufhoͤrlich mit feinen Pferden, und mit Hülfe diefer und ande: 
ver Schmeichelreben und Scheltworte brachten fie une denn endlich gegen Abend 
im die Löbliche Stadt Krement ſchug am Dniepr. „Ssamowar postawit!“ 
(ſtellt den Theekeſſel auf!) — eine Redensart, die auf allen ruſſiſchen Poſt⸗ 
flationen von den erfrorenen Paffagieren fchon heraustommandirt wird, wenn 
fie noch nicht einmal aus dem Wagen geftiegen find, — war auch unfer erftes 
Wort an ben uns entgegentommenden jüdifchen Wirth. 
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Krementfähug. 


Ein Iude war das Erſte, was uns in Krementfchug entgegentrat, ein 
Ziegenbod, der auf die Straße fpeang, das Zweite. Die Zuden find bier - 
in ben Öteppen, wie überall in allen Klimaten und Zonen, biefelben. Nie 
fo die Biegenböde. Diefe Ziegen der Steppen, obgleich fie an Munterkeit, 
Schlauheit und keckem Muthe auch hier noch weit über den Schafen fichen, 
und baher auch allen: biefigen Schafheerden beigemifche werben, um der 
Dummpeit biefer Thiere gleichfam ale Salz zu bienen *), haben doch lange 
nicht die vorwitzige Ausgelafimbeit und bie vegfame Gemwandtheit unferer 
Bergziegen. Vielmehr könnte man fie in Vergleich mit diefen plump und 
traͤge ſchelten. Sie haben ausnehmend kurze Beine, dagegen ein langes Fließ, 
das ihnen wie den Eisbären vom Rüden hängt. Ueberhaupt Eönnte man fie 
bei ihren plunpen Bewegungen und ihrem trägen Wefen eher den Bären als 
einem fo munteren, für die Berge gefchaffenen Gefchlechte, wie in der Regel 
die Ziegen find, angehörig halten. Dabei find fie did und lang, und ge 
woͤhnlich fieht man fie ruhig am Boden liegen. Kurz fie tmgen ganz ben 
Charakter ihres Landes, ber Steppen, und eine foldhe plumpe Steppenziege 
würde fich in unferen Bergen eben fo ungeſchickt benehmen, als wenn man 
einen Maftochfen in die Felſen ſchicken würde. 

Die Stadt Krementſchug ift eine neue und froͤhlich aufblühenbe, wie 
alfe die Städte Suͤbrußlands, bie faft in demſelben Verhaͤltniſſe mit Odeſſa 
und mit dem Zunehmen des pontifchen Handels vorfchreiten. Ste hat viele 
neue und zum Theil recht anfehnfiche Gebäude. Doch wird es noch eine Zeit 
lang dauern, bis fie fi) aus dem Schmuze bes Bodens hervorgearbeitet hat. 
Denn die Steinbrüche in ihrer Nähe liefern kein zum Pflaftern taugliches 
Material. Das bei der Stabt zu Tage ftehende Granitriff darum anzugehen, 
wuͤrde aber einſtweilen noch wohl die Kräfte der Einwohner überfleigen, und 
Feldſteine giebt es im ganzen Süden Rußlands nicht einen einzigen. Ein 
Gluͤck für die Landſchaft, ein Unglüd für den Straßenbau! Krementichug 
ſoll fo viel bedeuten ald „Stadt der Feuerſteine.“ Dean findet diefe in der 
Untgegend häufig. Obgleich fie im Lande der Kleinruſſen liegt, fo find doc) 
die Haupthandelsleute Juden , Armenier, Griechen und befonders Großruſſen. 
Die Kieineuffen haben wenig von dem Speculationsgeifte, der im großruſſi⸗ 
fhen Blute ſteckt. Ste liegen faſt alle ber Viehzucht und dem Ader 
baue ob. 


+) Die Steppenbirten behaupten, daß Keine Schafheerde ohne beigemifchte 
in den Steppen gehütet werben koͤnne. 
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Krementſchug iſt ber Haupthafen fuͤr das ganze Gouvernement Poltawa 
(weit uͤber 13 Millionen Menſchen), das ſich von hieraus mit dem aus der 
Krim und Beſſarabien kommenden Salze, mit mehren levantiſchen Attikeln 
aus Odeſſa und mit den den Dniepr herabkommenden Producten der polni⸗ 
fchen Wälder (Holz, Harz, Hanf, XThee) verforgt. Die Ausfuhr des fo 
fruchtbaren Gouvernements iſt aber fehr gering, faft völlig Null, obgleich 
ber Dniepr an ihm vorbeifleeicht. Nur wenn bie Getreibepreife in Obeffa fehr 
hoc) fteigen, führt es auch über Krementfchug feinen Weizen aus. Sonſt 
wird faft altes Getreide im Lande verfpeift und zu Garelka (Branntwein) 
verbrannt. Wolle, Honig und Wachs find die einzigen Ausfuhrartikel. — 
DieNatur hat leider bei'm fonft fo fehönen breiten und tiefen Dniepr ben ein⸗ 
zigen Fehler begangen, ihn in feinem unteren Laufe durch mehre quer durchs 
ſtreichende Felfenriffe zu verderben und die Schifffahrt zu erfchweren: :Diefe 
Selfenriffe ließen von jeher die Schifffahrt des Fluſſes kraͤnkeln und dienten 
ſtets nur der Barbarei zu Anhaltepunften, bie in die neuefle Zeit ben faporos 
gifhen Kofaden („ben Kofaden der Wafferfälle”). Wenn diefe Wafferfälle 
nicht gewefen wären, wer weiß, wie feft fich dann hier vielleicht altgriechifcher 
Handel und Cultur am Dniepr begründet hätten, und wie ganz anderer Wis 
derftand der Barbarei ber Völkerwanderung dann hätte geleiftet werden nrögen. 
Man hat freilich in den legten 50 Jahren unter verfchiebenen Regierungen an 
ber Befeitigung der durch die Wafferfälle veranlaßten Hinberniffe gearbeitet, 
und theils vermöge biefer Arbeiten, theils vermöge des Aufſchwungs aller Les 
bens = und Handelsverhältniffe der umliegenden Länder hat ſich die Schifffahrt 
des Dnieprs verdreifacht und vervierfacht. Dennoch iſt nur im Zrählinge bei 
hohem Waffer auch jegt noch eine ziemlich fichere Schifffahrt möglid). 

Wir fahen bei unferem abendlichen Spaziergange durch Krementfchug 
mehre neue Häufer im Bau begriffen. Die Leute verfahren eigenthämlich 
dabei. Weil das Holz in biefen Gegenden theuer ift, fägt man die Baum- 
ftämme in der Mitte durch und baut fo mit halben Bäumen, während im 
Morden die vollen Stämme, fo wie man fie aus dem Walde holt, über ein- 
ander gelegt werden. Dadurch werden aber die Wände zu dünn, und man 
überzieht fie Daher noch mit einer dicken Lehmfchicht, bie die Leute auf fol 
gende fonderbare Weife an den Wänden befeftigen. Sie fchlagen eine unzähs 
lige Menge von Holzpflödchen dicht bei einander in die Wand, werfen dann 
den Lehm dazwiſchen und druͤcken nachher noch fehließlich Heine eckige Stein: 
chen zwifchen Lehm und Pflöde, worauf dann das Ganze überweißt wicd. 
Dieß Verfahren iſt allgemein in der ganzen Ukraine und Kleinrußland. Zu: 
teilen werden auch vor dem Aufierfen der Lehmfchicht die Wände noch mit 
Woilok (einem dichten Filze aus Kuhhaaren) bedeckt, und diefer mit binnen, 
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kreuzweiſe über einander gefehlagenen Latten benagelt. Diefe Filz⸗Lehm⸗Holz⸗ 
wände geben alsdann ein fehr angenehmes, warmes und trodenes Haus. — 
Es follen mehre Kaufleute in Krementfchug fein, die Millionen befigen. 

Wir verfpürten indeß in unferem Wirthshauſe noch nichts von biefer 
erfreulichen Blüthe und Wohlhabenheit. Denn mit unferem guten Reife: 
Appetite waren wir fo ziemlich auf unferen Thee und unfere Beinen von 
Poltawa mitgenonmenen „Pirogen” (Kteifchpafteten) reducirt. Wir baten 
um Eier. „Sogleich, ſogleich!“ hieß es. „Aber fie find nicht ganz friſch 
mehr.” Das hieß denn, wie wir uns bald überzeugten, bie Beinen Kuͤch⸗ 
fein faßen fchon feifch darin. Wir baten um Mil. „Sogleich, ſogleich!“ — 
Ihr habt doch welche?“ — „Jest, jest.“ (Es iſt da, es iſt da!) — Nach⸗ 
dem fie in den Zopf geguckt hatten, kamen fie mit der kurzen Antwort zu= 
rüd: „Njet, builo.“ (Ad nein! Es war welche da, aber) — „Nun 
fo gebet uns etwas Fleiſch, kalten Braten, Carbonade!“ — „Ab, Vä- 
terchen, geftern find uns die Carbonaden ausgegangen! Wir hatten fo 
ſchoͤne.“ — 

Die Gaſtfreundſchaft gruͤnt in dieſem Lande noch zu ſehr, als daß die 
Wirthshaͤuſer ſchon bedeutend blühen koͤnnten. Ich erinnerte mich lebhaft 
daran, was mir einft ein ruffifcher Fuͤrſt von feiner Aufnahme an eben 
diefem Orte bei einem reichen Kaufmanne Krementfchug’s erzählt hatte, wie 
die Leute ihn herrlich mit aller möglichen Aufmerkſamkeit tractiet , wie fie fein 
Zimmer mit den angenehmften Comforts verfehen, wie fie am anderen Mor⸗ 
gen noch auf's Liebreichfte für fo ehrenvollen Beſuch gedankt hätten, und er 
ſich kaum von ihmen habe Iosreißen können. Ich erzählte davon meinem 
Reifegefährten Kun⸗laje, und fo fhliefen wir unter den freundlichften Bil- 
dern auf unferen Bärenpelzen ein und festen am anderen Morgen früh über 
den Dntiepr, 

Der Flug iſt bier ſchon fehr groß und mächtig, denn er hat bei Kre⸗ 
mentfchug bereits alle feine bedeutenden Zuflüffe erhalten. Und mas er weis 
ter unten noch empfängt, ift fo gut wie nichts, wenn man den Bug nicht 
etwa noch als einen Nebenfluß von ihm anfehen will. Die Schiffer tarirten 
feine Breite auf 1700 Ellen. Freilich hatte er jegt gerade fein hohes Waſſer. 
Doch ift die Differenz zwifchen feinem hohen und niederen Stande hier, wo 
- die hohen Ufer des Fluſſes fich fehr nahe treten, höchft unbebeutend. Der 
Dniepr hat fein großes Waffer fehr fpät, Ende April und Anfangs. Mat. 
Erſt den 9. oder 10. Mai alten Stils (den 21. und 22. n. St.), fagten bie 
Leute, nehme das Waffer merklich ab. Die Richtung feines Kaufe von 
Norden nach Süden iſt die Urfache des fpäten Anfchwellens, indem Eis 
und Schnee der nöchlichen Zuflüffe erft um diefe Zeit aufthauen. Wenn er 
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unter denfelben Breitengraden von Süden nach Norden flöffe, fo müßte er 
das hohe Waſſer viel früher haben, weil die füblichen, fchon früh, Ende März 
und Anfangs April, gelöften und erwaͤrmten Gerodffer ſich dann auf die Eis» 
maffen der nöchlichen Muͤndung ftürzen und fie wegſchmelzen wuͤrden. Es 
erklärt fi) auf diefe MWeife, daß die Düna, die ihre Hauptzufläffe unges 
fähr aus derſelben Gegend empfängt, faft zu berfelben Zeit Hochwaffer hat, 
obgleich ihre Mündung um fo vieles nörblicher liegt. Der Zufluß, welcher 
dem Dniepr feine Gewäfler am allerfpäteften zufendet,, iſt der Prypet. Dies 
fer Fluß, fo wie alle feine Nebenfläffe, ift mit den ungeheueren volhpnifchen 
Waldungen umgeben, in benen ber Schnee, vor ben Sonnenftrahlen ges 
fügt, fehr lange liegen bleibt und erfl vor der Sonne bes Mai's weicht. 
Die Leute ſagten, dieß fein bie Prypet⸗Gewaͤſſer, von denen wir jegt 
den Fluß fo groß fähen. Ebenſo war e8 dee Propet: Handel, der jest die 
ganze Gegend beifebte Denn mit dem großen Waſſer kommen zugleich auch 
die Floͤße und Barken des Fluſſes. 

Derfelbe Umſtand, die Richtung von Norden nady Süden, der Urs 
fache des fpäten Anſchwellens iſt, führt auch die Wohlthat herbei, daß bie 
Anfhwellung nicht fo bedeutend iſt, als fie bei einem Laufe von Süben 
nad) Norden fein würde. Denn da der Frühling nun zuerft an die Mün- 
bung pocht und das Eis dort abgeben läßt, Öffnet er gleichfam das Thor und 
giebt den nachfolgenden Eisfcholien freien Weg. Indem er immer weiter 
nordwaͤrts hinauffchreitet und die Eisdecke allmaͤhlig ftüdweife loͤſt, gebt 
Alles der Ordnung gemäß ab, und alles Obereis und Obergewäffer, das 
fi in Bewegung fest, findet unten ſchon freie Bahn und kann ſich nirgends 
ftauen und ftoden. Es iſt offenbar, daß dieß bei allen anders gerichteten 
Fluͤſſen anders fein muß. : Wenn ein Fluß von Wellen nad) Often oder 
von Often nach Weften fließt, fo thaut bei ihm Alles auf ein Mal auf. Das 
Hochwaſſer wird alfo auf einen Heinen Zeitraum befchränkt, und bie Ueber: 
ſchwemmung muß bedeutend fein. Fließt er gar von Süden nad) Norden, 
fo müffen oft Störungen im Eisgange und gefährliche Stauungen des Wafs 
ſers eintreten, indem der Eisabgang nicht regelmäßig vor fich gehen kann 
und bie oberen fehon gelöften Eismaſſen oft vor ber noͤrdlichen Mündung 
noch einen Eisriegel finden. Dieß Legtere iſt mit der Düna der Fall. 

Mir waren kaum vom Lande abgeftoßen, fo fah ich einen Strudel im 
MWaffer und etwas Schwarzes darunter. Die Schiffer fuhren gerade darauf 
(08, und ich fragte einen von ihnen: „Was tft das?“ Er hatte aber nicht 
fo viel Zeit, um zu antworten, fo faßen wir zu allgemeiner Ueberraſchung auf 
der Spige eines ſchwarzen Granitfelfens fell. Das Boot legte ſich auf bie 
Seite, und im felben Augenblide gingen, von der Gewalt des Stoßes 
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beeontenandrt, eim paar von unferen Pferden über Bord. Die angebundenen 
Thiere riffen das Boot fo auf die Seite, daß ſchon Feine Wellen hereinfpüls 
ten, und hätten wir nicht ſchnell die Stridde gekappt, fo wären wir auf ber 
Stelle gefunten. Mit Kleinruffen fi auf's Waſſer zu begeben, ift alle 
Mal ein großes Riſiko. Als Jaͤmſchtſchiks auf dem Lande paſſirt ihnen ber 
gleichen nicht fo oft. Die Pferde ſchwammen in’s Weite hinaus, erreichten 
endlich Grund und blieben mitten im Fluſſe auf einer Sandbant ftehen. Der 
Aufruhr war groß, und die Anſtrengungen, weiche die Schiffsleute machten, 
um vom Felfen loszukommen, fehr ungeſchickt. Wir glaubten noch alle 
Augenblide zu Eippen. Am Ufer fland eine Menge von Zufchauern, ohne uns 
zu Huͤlfe zu kommen. Ich ſchrie ihnen, fo laut ich konnte, zu: „Daitje 
lechku!“ (Gebt einen Löffel her!) Ich wollte rufen: „lotku“ (ein 
Boot). Dieß erregte nun allgemeine Heiterkeit, daß ich begehrte, die Leute 
ſollten uns mit einem Löffel aus der Suppe retten. — Und obgleich) es in 
der That um’s Haar die legte Belehrung hätte fein Können , die ic) hienieden 
über die ruſſiſche Sprache empfangen, fo mußte ich boch herzlicd, mitlachen. 
Nachher mußten wir noch einen einftünbigen Kifchfang nach den entiaufenen 
Pferden anftellen, und vannten uns babei auch noch ein paar Mat fefl. 

Auf der anderen Seite‘ des Fluſſes find in der Nähe des Ufers eben 
ſolche Sranitfelfen und Strudel, Auch zeigen fie fic zu beiden Seiten bes 
Ufers aus der Erde hervorragend und laſſen fi eine weite Strecke landein⸗ 
waͤrts verfolgen. Es ift ein großes Felſenriff, das ber Fluß hier durchbrochen 
und bis auf die wenigen bet einiger Geſchicklichkeit für die Schifffahrt nicht 
gefährlichen Brocken befeitigt hat. Aehnliche Selfenriffe, die wahrſcheinlich 
welter nichts als Stufen einer unter bem ganzen Steppenplateau ſich hinzie⸗ 
henden Granitſchicht find, bilden unterhalb Jekatherinoslaw jene bes 
rähmten Wafferfälle (Porogi). 

Auch im Fluſſe felbft hatten wir nody genug zu thun, denm der Dniepr 
fließt ſehr raſch, wie alle bie großen Steppenfläffe, Bug, Dniefte, Pruth, 
von benen übrigens der Bug fchneller ift als ber Dniepr, der Dniefte fchneller 
als der Bug, und ber Pruth der fehnelifte von alten. Die große Rapibität 
biefer Fluͤſſe ift fehr fonderbar, da die Steppen im Ganzen fehr ſchwach ges 
neigte Plateau's find, und da noch dazu die Flüffe durchaus nicht befonders 
gerabenus, fondern in unzähligen vielen Heinen Windungen und Krümmungen 
fließen, zumal der Dniefle und Pruth. Diefe großen Fluͤſſe ſtehen in 
dieſer Hinſicht in einem merkwürdigen Contrafte mit Ihren Heinen Neben: 
flüffen, die fie aus den Steppen zur Seite empfangen und die dußerft lang⸗ 
ſam fließen, ja ben größten Theil des Jahres ſtagniren. 

Wir Hätten gern das Vergnuͤgen der Flußfahrt noch etwas in die Länge 
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gezogen. Denn in der That gewährt eine folche dem Geiſte eine ganz eigene Freude, 
die durchaus anderer Art iſt als die Freude über das, was die Fahrten auf Bin⸗ 
nenfeen und Meeren bieten. Dieß beftändige Treiben und gefchäftige Korteilen 
der Geräffer, die unaufhaltfam hinter einander herwaͤlzen, alle auf berfelben 
Bahn, ale verfolgten fie einen gemeinfamen Zweck — dieſer mächtige Strom, 
eine fo große Wirkung fo vieler Heiner, zufammentröpfelnder Urfachen — bie 
weiten Wege in das Innere vieler Landfchaften, in welchen die Phantafie. am 
Faden des Fluſſes hinauf- und hinabfleigt, nach oben zu den Eleinen Quellen 
in den Wäldern und Bergen, nach unten zu dem unermeßlichen Ocean — dieß 
Altes erweckt das Behngen , das der Geift auf großen Fluͤſſen empfindet. 

Krementfchug gegenüber auf der anderen Seite des Dniepr's liegt ein klei⸗ 
ner Ort, Kriukoff, welcher ber Stadt als Ueberfahrts-Hafen und Magazins 
Pag dient. Die meiflen Boote landen bier, und bie Hauptmagazine bes 
finden fich ebenfalls hier. Die Boote des Dniepr's heißen „Baidak“ und find 
eine böchft fonderbare Art von Schiffen. Befonders fallen fie auf durch 
ihre riefengeoßen Steuerruber. Ich erinnere mich aus meiner Jugend, daß 
ich Damals immer nicht recht begreifen konnte, wie man mit einem fo Fleinen 
Steuerruber, rote unfere Schiffer haben, ein fo großes Ding, wie ein Schiff 
ift, lenken koͤnnte, und hielt e8 für eimen bedeutenden Fehler der Schiffs: 
baukunſt, daf fie den Steuerrubern eine fo unanfehnliche Größe gäbe. Die 
Bootsleute des Dniepr's fchienen tote Die Kinder gedacht zu haben. Denn 
fie haben ein riefenmäßiges Ruder auf ihren Schiffen angebracht, das un» 
gefähr zwei Mal fo lang iſt als ihr Maſtbaum. Vorn ragt es bis in bie 
Mitte des Schiffes, mo auch der Steuermann fleht, und hinten veicht es 
noch faft eine Schiffslänge weit in's Waſſer hinaus. Als ich fie fengte, 
warum das fo fei, antworteten fie blos mit der gewöhnlichen Antwort ber 
Kleinruſſen, die fich eben-fo ungern wie bie Tuͤrken auf Erplientionen eins 
laſſen: „Tak trebe.“ (So gehört ſich's). 

Keine Waare befindet ſich in groͤßeren Maſſen an dieſem Dniepr⸗Punkte 
aufgeſtapelt, als das Salz. Denn es find hier in Kriukoff die großen Salz⸗ 
Magazine der Krone, aus denen ein großer Theil der Dniepr = Landfchaft 
verforgt wird. Das Salz kommt theils aus den Seen der krim'ſchen Steppe, 
theils aus den Limans (falzigen Hafs) der pontifchen Kuͤſte. Es wird dort, 
befondere in den beßarabifchen Limans, in ungeheueren Maſſen berausge- 
fhafft, und theils an Ort und Stelle an Käufer, die aus der Umgegend 
herbeiellen,, verkauft, theils aber in großen Partieen in den Magazinen am 
Dniepr gefammelt. Man kann die weltlichen Steppen Suͤdrußlands und 
den größten Theil des Dnieprs Gebietes als den Verbreitungskreis dieſes 
krim'ſchen und befarabifchen Salzes bezeichnen. An der Wolga find dhn- 











Baarenwege in Rußland. — Vebergang zur Steppe. 13 


liche noch bebeutendere Salz» Stapelpläge, bie fi) aus ben großen Satz: 
feen der Ratmüdenfteppe jenfeits der Wolga füllen und die Länder des 
Wolgns Gebietes verforgn. Die nördlichen Provinzen der Oftfee, bas 
Düna : Gebiet u. f. w. bekommen größtentheils norwegiſches Satz, das in 
den baltifchen Häfen landet, und das eigentliche Polen meiftens Karpathens 
Salz;*. Rußland Hat alfo überall die Quellen, aus denen es fich mit 
Salz verfieht,, an feinen Gränzen. In dem ganzen großen weiten Inneren 
finder fich weder Salzberg, noch Salzfee, noch Salzquelle **). Das Gebiet 
des krim'ſchen und ponti’fchen Salzes ſtoͤßt alfo gegen Often an das Wolga⸗ 
Steppenfalz, gegen Norden an das norwegiſche und gegen Mordweften und 
Welten an das karpathiſche. Es Tagerten jest in Kriukoff 400,000 Pub 
Salz, und im ganzen Jahre beträgt die Ausfuhr von hier 500,000 bis 
600,000 Pud = 20,000,000 — 25,000,000 Pfund. 

Merkwuͤrdig find die weiten Wege, welche in dieſem großen, fo ungleiche 
mäßig verforgten Lande oft fehr unbedeutende Waaren gehen, wie 5.8. 
das Theer. Diefer Artikel kann im ganzen weiten waldlofen Süden nicht 
producirt werben, kommt daher in großen Maffen aus den polnifchen Waͤl⸗ 
dern auf bem Dniepr herunter und vertheilt fich dann, befondere von Kremen⸗ 
tſchug aus, wo diefe Fluͤſſigkeit in großen Quantitäten zufammenlduft, durch 
die Ukraine und durch alle führuffifchen Steppen bie Odeſſa hin umd wan⸗ 
dert fo, bald zu Schiffe, bald zu Wagen, mehr als 150 Meilen weit. 
Man ift in den Steppen oft um biefen Stoff verlegen. Man führt daher 
auch gewoͤhnlich blos Speck zum Schmieren der Mäder bei fih. Oft, wenn 
uns der Sped ausging, Fauften wir einem Fuhrmann fein Spedfrühftüd 
ab, das er im Begriff ſtand, zum Brode zu verzehren, und flopften es in 
die Rabnaben. Die Hunde, die das wiſſen, machen ſich die Mode zu 
Nutze, und man hat ihrer auf allen Stationen immer eine Menge unter 
bem Wagen, bie an den Achfen lecken. 


Die neuruffifchen Steppen. 

Nach Befichtigung der Salzmagazine warfen wir noch einen Abſchieds⸗ 
blick auf den ſchoͤnen Dniepr und Putfchten dann in ein neues Land hinein; 
benn das andere Ufer eines mächtigen Fluſſes iſt Immer mehr oder weniger 
ein folhes. Es trat uns gleich in dem Naturleben fowohl, als in dem 


*) rüber gehörten die großen Karpathen⸗ Salzwerke Wielizka, Bochnia 
u. f. w. dem Königreiche Polen felber, und noch jest ift feit der Theilung Polens 
—— verpflichtet, jaͤhrlich eine gewiſſe Quantitaͤt Salz an das ruſſiſche Polen 


**) Die Salzwerke von Staraja Rufa machen bie einzige Ausnahme, wenn man 
diefe Gegend nody mit zum Innern rechnet. 
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der Menfchen eine Menge neuer Dinge entgegen. Die Uebergaͤnge aus ber 
bebufchten und zum Theil noch bewaldeten Steppe find, wie wir fchon oben 
bemerkten, fehr langfam. Doc, ward es uns jenfeits des Dniepr's fehr 
merklich, daß wir wieder eine neue Stufe ber Schattirung erreicht hatten. Es 
wird bier in Neurußland — denn fo nennen unfere Karten diefes Land — 
Alles noch bedeutend einförmiger und oͤder. Nur hier und ba entdeddt man 
noch am Außerften Horizonte Heine Bäume, zufommenftehend in unbedeuten: 
den Anfammlungen, die man kaum Wilder nennen kann. Dieß dauert 
nod) fort bis ungefähr in Die Gegend von Jelifawerthgrod, hinter welcher 
Stadt dann endlich erſt die Achte nackte Steppe ganz vollendet vor Augen 
liegt. 
In der Thierwelt fiel ung gleich jenfeits bes Dniepr's das Heine „Erd⸗ 
haͤschen“, das die Muffen „Ssuslik“ nennen, auf. In der Ukraine hatten 
wir es nirgends gefehen, und hier lief und fpielte es uͤberall im Graſe, zu 
unferer größten Unterhaltung. Ich hielt Anfangs diefe beweglichen, aus dem 
Graſe aufs und nieberdudenden Thierchen für Wachteln. 

Bei den Dienfchen fielen ung die Erdwohnungen auf, die fogenannten 
„Sewlanken“, die wir auch jenſeits des Dniepr's nirgend geſehen hatten, 
in denen aber ber groͤßte Theil der Bevoͤlkerung Neurußlands wohnt, wie 
wahrſcheinlich auch ſchon zu Herodot's Zeiten, der auch von „Chamäkoiten” 
der Steppen fpricht. 

Der Name Neurußland eriftirt indeß blos in unferen Geographien, denn 
in Rußland hört man nie von einem „Novaja Russija“ fprechen. Die Re: 
gierung und die Großruſſen nennen das Land „Chersonski Gubernie“ (Cher 
fon’fches Gouvernement). Die Einwohner ſelbſt aber benamen ihr Land gar 
nicht. 

Der naͤchſte Ort, auf den wir in den Steppen trafen, war Alerandria 
am Inguletz, ein berühmter Name, aber nur ein Heines Städtchen an einem 
winzigen Fluſſe. Alles umher kahl, wüfle und troſtlos. Der Fluß Inguleg, 
wie alle Steppenfläffe zweiten und britten Ranges, ift eine völlig nackte, 
fchmudiofe Nymphe, die in einem tiefen, alles Laubes entbehrenden Thale 
fpärliche Wellen wälzt. Die Bevoͤlkerung des Ortes iſt volllommen neu: 
ruſſiſch, d. h. aus allen möglichen Völkern, Buben, Malo : Roffianen, 
Großruſſen, Deutfchen, Moldauern, zufammengeflüdt. Man hat zur Bes 
völferung diefer Landfchaften, nachdem fie von den Zataren verlaffen und 
für den Anbau gewonnen waren, eine Menge Nationen zu Hülfe gerufen. 
Man geftattete den Juden hier den Aufenthalt, der ihnen im eigentlichen 
Rußland verboten. Man rief deutfche, ungarifche und bulgarifche Koloniften 
herbei, denen man große Ländereien abtent. Man fchenkte Güter an ruffis 
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ſche und polniſche Edelleute mit der Bedingung, fie in einem gewiſſen Zeit⸗ 
raume zu ceultiviren und zu bevoͤlkern. Man verfegte Juden, Zigeuner und 
Zataren, alle dem Aderbau gleich abgeneigt, mit Gewalt hierher und 
grümbete mit ihmen aderbauende Kolonien. Ja, man errichtete fogar an 
einigen Drten Sreiflätten ober Aſyle, wo ſich jeder aus Polen oder dem in- 
neren Rußland entlaufene Leibeigene als freier Mann ungehindert anſiedeln 
Eormte. So ift denn bie Bevölkerung Neurußlands ein kuͤnſtliches Miſch⸗ 
maſch, , das feines Gleichen ſucht. 

Bei dem Allen aber zieht fich doch als Hauptſtamm und Grundbevoͤlkerung 
die maloroffiantfche Nation hindurch. Diefer intereſſante Voͤlkerſtamm hat 
fi) in neuerer Zeit auf eine höchft merkwuͤrdige und, mie mir es fcheint, 
noch wenig beachtete Weile von feinen alten Urfigen in die benachbarten 
Landfchaften ausgebehnt. Jene feine Urfige find insbefondere die Gegenden 
um den mittleren Dniepr, im Kiew'ſchen, Poltam’fchen und Tſchernigow'⸗ 
fhen, und von da an bis an die Karpathen, wo eine Abtheilung von ihm, 
die „Rusnaken“, unter öfterreichifcher Herrfchaft fteht. In diefen Ländern, 
fo wie in der Ukraine, macht er die Grundbevoͤlkerung nicht nur bes flachen 
Landes, fondern auch der Marktfleden und Städte. Von ba aus hat er 
fi) nun aber auf der einen Seite nad) Süden bis an's ſchwarze Meer durch 
Neurußland und auf der anderen Seite nach Oſten bis an die Wolga im 
Saratowſchen aderbauend ausgebreitet, und macht gegenwärtig im ganzen 
Steppenfüden Rußlands bis an die Moldau, die Krim und den Kaukaſus 
bie vornehmfte aderbauende Population ans. — Diefe merkwürdige fried⸗ 
liche Verbreitung und Ueberfiedelung iſt in geroiffer Hinficht ganz neu zu nen- 
nen. Denn wenn aud) die ehemaligen Mitglieder der Koſackenſtaaten ſchon 
meiſtens von Heimuffifhem Stamme toaren, fo konnte doch erſt nad) dem 
entfchiedenen Siege ber ruffifchen Waffen über die Türken und Zataren ber 
Kieinruffe fo voller Exbe des Tataren werden, tie er es jest iſt. 

An Alerandria hält ein Jude ein Kaffeehaus, und feine reizende Toch⸗ 
ter fervicte und den Kaffe. Wir machten ihr einige Komplimente über ihre 
ſchoͤnen Augen und Zähne. Doc, fchien fie fich auf diefe natuͤrlichen Edel⸗ 
fteine und Perlen weit weniger einzubilden als auf bie kuͤnſtlich verflochtenen 
der prächtigen und gligenden Perlenhaube, die fie auf dem Kopfe trug. Alle 
Züdinnen in ganz Neu⸗ und Kleinrußland bis nad; Galizien hinein tragen 
nämlich eine gewiſſe fteife, banfchige und ſehr entftellende Haube, die ge: 
woͤhnlich auf ſchwarzem Sammtgrunde uͤber und über mit einer Menge klei⸗ 
ner und großer Perlen befebt iſt umd die fie „Muschka“ nennen. Diefe 
Haube hat mit ſehr unbedeutenden Nuancen faft durchweg ganz biefelbe 
Som. Mur find bei den Reichen die Perlen größer, und hier und da 
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hängen fie auch noch eine Menge kleiner Perlen und Edelſteine, bie wie bie 
Ohrringe unferer Damen gefaßt find, rund herum. Gewoͤhnlich tragen fie fo 
ihr halbes Vermögen auf dem Kopfe. Denn meiftens koſten dieſe Hauben 
500 — 1000 Rubel, viele aber auch 5000— 6000 und mehr. Sie tragen 
fie gleihmäßig Sonntag wie Alltag und flolziren in Küche und Keller mit 
ihrer Muſchka herum. Sie fegen ihr Letztes daran, um eine folche Perlen- 
haube zu erhalten, und wenn fie auch fonft in Lumpen gehültt find, fo haben 
fie doch ihren Kopf mit Perlen gefhmüdt. Um einer fo weit und allgemein 
verbreiteten Mode das nöthige Material zu liefern, iſt daher der Perlenhans 
dei von Odeſſa, Taganrog und einigen anderen füdruffifchen Punkten nicht 
unbedeutend. Es mögen in dem geographifchen Verbreitungsbezirke biefer 
Haube, den wir oben bezeichneten, auf's Mindefte 2,000,000 Juden wohnen. 
Nehmen wir unter diefen 2 Millionen auch nur 300,000 erwachfene Weiber 
als Minimum an, und unter dieſen als Perlenhauben tragend nur die Hälfte, 
150,000 (nur die ganz bettelaemen und bie ganz vornehmen tragen Feine 
Muſchka), nehmen wir ferner den durchfchnittlichen Werth der Perlen einer 
ſolchen Haube nur zu 500 Rubel — es find bie lauter Heinfte Minima, 
die hinter ber Größe der wahren Zahlen weit zuruͤckbleiben, — fo giebt dies 
einen Kapitalwerth von 76,000,000, bie als Perlen auf den Köpfen ber 
Juͤdinnen biefer Gegenden getragen werben. Natürlich if der jährliche Ab- 
gang an diefem Kapital wohl gering, ba die Perlen von den Muͤttern auf die 
Töchter und Enkelinnen vererben. Allein geben wir ihnen auch bie Dauer 
von einem Jahrhundert, fo beträgt doch immer die jährlich nöthige Zubuße 
faft eine Million. Doch ift e8 wahrſcheinlich, daß ber Perlenhandel ein weit 
größeres Kapital befchäftigt. Die Perlen find größtentheils orientalifche, bie 
theils über bie Türkei und Obeffa, theils über Armenien und Tiflis kom⸗ 
men. — Wir fragten unfere ſchoͤne Juͤdin, ob fie nicht wegen eines fo koſt⸗ 
baren Schages, wie Ihre Perlenhaube fei, in beftändiger Sorge ſchwebe, und 
wie fie fi) denn vor den Dieben wahre. Sie fagte, fie trage ihre Haube 
ben ganzen Tag auf dem Kopfe, und Nachts lege fie fie in eine Kifte, die 
unter ihrem Kopftifien ſtaͤnde. Faſt jede Nation bat irgend ein Toiletten⸗ 
ftüd, auf das fie große Stüde hält. So haben dieſe Steppen= Jüdinnen 
ihre Haube, an die fie wachend und träumend denken und um bie fich ihr 
ganzes kurzes Leben dreht, wie die Erde um die Sonne. 

Der Abend auf der Steppe zwiſchen Alexandria und Selifawethpol war 
fehr fchön, und dieſe felber nichts weniger als todt und langweilig. Freilich 
waren ihre fchönften Krühlings = Flitterwochen ‚' die der Mitte Aprils, kurz 
nach der Schneefchmelze, fehon vorüber, und alle die Crocus, Tulpen, Hya⸗ 
cinthen und andern Blumen, bie um jene Zeit ihren Zeppich weben, fchon 
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verbläht. Allein ihr Rafen war fehr anmuthig gruͤn und friſch, und befons 
ders auffallend war uns das lebendige Thierleben, das fie uns darbot. Die 
Beinen allerliebſten, gefleckten Exrbhäschen fprangen übern! im Grafe umher 
und amüfirten im Vorüberfahren durch ihre manchfaltigen Pofitionen, bie fie 
ung barflellten. Vögel waren überall. Bald 309 eine Partie Trappen niedrig 
über die Steppe hin. Bald ſchwebten Adler und Geier hoch in den Küfs 
ten vorüber. Hier flelzten die Demoiselles de Numidie ihre gefelligen Taͤnze, 
— überall girrten Zauben, ſowohl die großen wilden Tauben, als bie 
Heinen Zurteltauben, — und eben fo zuhlreich ſchweiften die Habichte um: 
ber, die den Zauben und befonders den Erbhäschen nachftellten. Wer auf 
alle diefe verfchiebenen Gefieder und Slugarten, fo wie die verfchiedenen Scenen, 
die dieß Leben berbeiführte, Acht gab, konnte wahrlich nicht über Langwei⸗ 
tigkeit in den Steppen Hagen. 

Außer mit biefen vielen eleganten Vögeln trafen wir auch noch in der 
Militär: Colonie Petrikowa mit einem eleganten Stuger aus Odeſſa zu⸗ 
fammen, der uns allerlei Stabtneuigkeiten und Anekboten vom Boulevard 
von Odeſſa, ben Spaziergange der beau monde biefer Stadt, auftifchte, 
dafür aber auch während des Erzählens den ganzen Reſt unferer Poltawer 
Fleiſchpaſteten abeifchte, mit denen wir bisher immer fo fparfam hausge⸗ 
halten. — Er aß über ein halb Dugend auf ein Mal, und Kun⸗laje und 
ich hatten zu jedem Glaͤschen Wein eine mit einander getheilt. Wahrhaftig 
eine Odeſſaer Klatfcherei in Mitten der Steppen Elingt nur lächerlich, aber 
armen Reiſenden in der Steppe 6 Sleifchpafteten aufzueffen,, iſt unbarmher- 
jiger, als wenn man ihnen in Odeſſa 6 Ochfenbraten verzehrte. 

Der ruffifche Steppenfüden ift das große Magazin für die ruffifche Ka⸗ 
valerie. Nicht nur bezieht dieſelbe ihre meiften Pferde von bier, fondern 
auch die beßten Kavaleriſten. Die meiften Hufaren, Lanciers und Küraffiere 
der Garde find Malo-Roffianen, eben fo aus diefen Steppen bie Kofaden, 
und enblid find auch hier in den Steppen die großen militaͤriſchen Kolonieen 
für Reiterei, welche die Ruffen „posselenije“ (Anfiedelungen) nennen. Eine 
Hauptabtheilung dieſer Kolonieen liegt in der Ukraine mit dem Dauptorte 
Tſchugujew, die zweite in Neurußland mit dem Hauptorte Woßnefenft. 
Die Anzahl aller hier angeſiedelten Kavaleriſten beträgt 60,000 Mann. Im 
Norden, im Novgorod’fchen und Petersburg’fchen Gouvernement, liegen bie 
Infanteries Kolonieen. Die Dörfer diefer Koloniften find alle fehr regelmäßig 
nach demfelben Plane gebaut und fehr ordentlich unterhalten, bie Gaſſen 
überall mit forgfältig gefchügten Bäumen bepflanzt, die Haͤuſer der Solda⸗ 
ten wie der Offiziere einfach, das Nothduͤrftige enthaltend und durchweg 
reinlich, die der Generale und Oberoffiziere in ihrer landu wen aͤußeren Er⸗ 
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hängen fie auch noch eine Menge Eleiner Perlen und Edelſteine, die wie bie 
Ohrringe unferer Damen gefaßt find, cund herum. Gewöhnlich tragen fie fo 
ihe halbes Vermögen auf dem Kopfe. Denn meiftens Eoften dieſe Hauben 
500 — 1000 Rubel, viele aber auch 5000— 6000 und mehr. Sie tragen 
fie gleihmäßig Sonntag wie Alltag und. flolziren in Küche und Keller mit 
ihrer Muſchka herum. Sie fegen ihr Letztes baran, um eine folche Perlen: 
haube zu erhalten, und wenn fie auch fonft in Lumpen gehülft find, fo haben 
fie doch ihren Kopf mit Perlen gefhmüdt. . Um einer fo weit und allgemein 
verbreiteten Mode dns nöthige Material zu liefern, ift daher der Perlenhan⸗ 
dei von Odeſſa, Zaganrog und einigen anderen füdruffifchen Punkten nicht 
unbedeutend. Es mögen in dem geographifchen Werbreitungsbezirke dieſer 
Haube, ben wir oben bezeichneten, auf’s Mindefte 2,000,000 Juden wohnen. 
Nehmen wir unter diefen 2 Millionen auch nur 300,000 erwachfene Weiber 
als Minimum an, und unter diefen ald Perlenhauben tragend nur die Hälfte, 
150,000 (nur die ganz bettelarmen und die ganz vornehmen tragen Eeine 
Muſchka), nehmen wir ferner ben durchfchnittlichen Werth der Perlen einer 
ſolchen Haube nur zu 500 Rubel — «8 find dieß lauter Heinfte Minima, 
die hinter ber Größe ber wahren Zahlen weit zurüdbleiben, — fo giebt bies 
einen Kapitalwerth von 76,000,000, die als Perlen auf den Köpfen ber 
Südinnen diefer Gegenden getragen werben. Natürlich ift der jährliche Ab⸗ 
gang an diefem Kapital wohl gering, ba die Perlen von den Müttern auf die 
Töchter und Enkelinnen vererben. Allein geben wir ihnen auch die Dauer 
von einem Jahrhundert, fo beträgt body immer bie jährlicdy nöthige Zubuße 
faft eine Million. Doch ift e8 wahrfcheinlich, daß der Perlenhandel ein weit 
größeres Kapital befchäftigt. Die Perlen find größtentheils orientalifche, die 
theils über die Türkei und Obeffa, theils über Armenien und Tiflis kom⸗ 
men. — Wir fragten unfere ſchoͤne Juͤdin, ob fie nicht megen eines fo koſt⸗ 
baren Schatzes, wie ihre Perlenhaube fei, in beftändiger Sorge ſchwebe, und 
wie fie fi) denn vor den Dieben wahre. Sie fagte, fie trage ihre Haube 
ben ganzen Tag auf dem Kopfe, und Nachts lege fie fie in eine Kifte, die 
unter ihrem Kopftifien ſtaͤnde. Faſt jede Nation bat irgend ein Toiletten« 
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ihre Haube, an bie fie wachend und träumend denken und um bie fich ihr 
ganzes Eurzes Leben dreht, wie bie Erde um die Sonne. 

Der Abend auf der Steppe zwifchen Alerandria und Jeliſawethpol war 
fehr fchön, und diefe felber nichts weniger als todt und langweilig. Freilich 
waren ihre fchönften Fruͤhlings⸗Flitterwochen, die der Mitte Aprils, kurz 
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verbiäht. Allein ihr Rafen war fehr anmuthig grün und friſch, und beſon⸗ 
ders auffallend war ung das lebendige Thierleben, das fie uns darbot. Die 
Beinen alierliebften, gefledten Erdhaͤschen fprangen überall im Grafe uraher 
und amüfirten im Vorüberfahren durch ihre manchfaltigen Pofitionen, die fie 
ung darſtellten. Voͤgel waren überall. Bald zog eine Partie Trappen niebtig 
über bie Steppe hin. Bald ſchwebten Adler und Geier hoc) in den Luͤf⸗ 
ten vorüber. Hier ftelzten die Demoiselles de Numidie ihre gefelligen Taͤnze, 
— überall girrten Tauben, fowohl die großen milden Zauben, als die 
Heinen Zurteltauben, — und eben fo zuhlreic, fchweiften die Habichte um: 
ber, die den Zauben und befonders den Erbhäschen nachftellten. Wer auf 
alte diefe verfchiebenen Gefieder und Flugarten, fo wie die verfchiedenen Scenen, 
die dieß Leben herbeiführse, Acht gab, Eonnte wahrlich nicht über Langwei⸗ 
ligkeit in den Steppen Elagen. " 

Außer mit diefen vielen eleganten Vögeln trafen wir auch noch in der 
Milttär: Colonie Petriko wa mit einem eleganten Stuger aus Obeffa zu⸗ 
fammen, der uns allerlei Stadtneuigkeiten und Anekdoten vom Boulevard 
von Odeſſa, dem Spaziergange der beau monde diefer Stadt, au-ftifchte, 
dafür aber auch während des Erzählens den ganzen Reſt unferer Poltamer 
Steifhpafteten abtifchte, mit denen wir bisher immer fo fparfam hausges 
halten. — Er aß über ein halb Dugend auf ein Mal, und Kun⸗laje und 
ich hatten zu jedem Gtäschen Wein eine mit einander geteilt. Wahrhaftig 
eine Odeſſaer Klatfcherei in Mitten der Steppen Elingt nur lächerlich, aber 
armen Reifenden in der Steppe 6 Fleifchpafteten aufzueſſen, iſt unbarmher⸗ 
ziger, als wenn man ihnen in Odeſſa 6 Ochfenbraten verzehrte. 

Der ruffifche Steppenfüden ift das große Magazin für die ruffifche Ka⸗ 
valerie. Nicht nur bezieht diefelbe ihre meiften Pferde von hier, fondern 
auch die beften Kavaleriſten. Die meiften Hufaren, Lanciers und Kürnffiere 
der Garde find Malo⸗Roſſianen, eben fo aus diefen Steppen die Kofaden, 
und endlich find auch hier in den Steppen die großen militätifchen Kolonieen 
für Reiterei, welche die Ruffen „‚posselenije‘‘ (Anfiedelungen) nennen. Eine 
Hauptabtheilung diefer Kolonieen liegt in der Ukraine mit dem Hauptorte 
Tſchugujew, die zweite in Neurußland mit dem Hauptorte Woßneſenſk. 
Die Anzahl aller hier angefiedelten Kavaleriften beträgt 60,000 Mann. Im 
Norden, im Novgorod’fchen und Petersburg’fchen Gouvernement,, liegen die 
Infanterie» Kolonieen. Die Dörfer diefer Koloniften find alle fehr regelmäßig 
nach bemfelben Plane gebaut und fehr ordentlich unterhalten, die Gaffen 
überall mit forgfältig gefchügten Bäumen bepflanzt, bie Häufer der Solba- 
ten wie ber Offiziere einfach, das Nothdürftige enthaltend und durchweg 
reinlih, die ber Generale und Oberoffiziere in ihrer landlihen aͤußeren Er⸗ 
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fcheinung zuweilen in komiſchem Contraft mit ben brillanten Ziteln und Or⸗ 
den ihrer Inwohner. Doch mwifjen gebildete Offiziere, bie hier zuweilen 
eine Zeit lang zu dienen gensthigt find, viel von den Entbehrungen und 
Unbequemlichkeiten zu erzählen, benen fie in diefen Steppen - Kolonieen fi) 
unterziehen müffen, und die jungen Leute fehen von hier aus alle fehnfüchtig 
nad) den Tanzfälen Moskau's und Petersburg's, was ſich denn leicht begrei⸗ 
fen läßt. Einen eigenen Anblick gewährt es, die Soldaten in voller Mon⸗ 
tirung, den Säbel an der Seite, mitten im Steppengenfe als Pferdehirten 
anzutreffen und fie ebenfo hinter dem Pfluge ſchwitzen zu fehen. Diefe Söhne 
des wilden Mars im Dienfte der fünften Ceres! — 

Der Drt Petrikowa befindet fich unter diefem Namen noch auf unferen 
Karten, auch wirb er meiftens noch von den Leuten fo genannt, obgleich er 
ſeit der polnifchen Revolution officiell umgetauft wurde und den Namen 
„Novaja Praga“ (Neu-Praga) befam, weil das hier angefiedelte Küraffier- 
Regiment Prinz Albert ſich bei Praga durch befonderen Muth hervorthat. 

Wir fanden auf dem Pofthofe von Petrikowa eine numtdifche Jungfrau, 
die zwifchen den Hühnern bes Hofes frei umherftolzirte. Man findet diefen 
eleganten Vogel häufig auf den Hühnerhöfen der Steppen, benn er gemöhnt 
fid) leicht an bie Umgebung ber Menfchen. Die Leute fagten uns, der Vo⸗ 
gel fet leder, und fie fütterten ihn Immer mit bem feinften Weizen, ein Zeis 
chen der Bildſamkeit und ebleven Natur diefes Thitres. Denn von Thieren 
wie von Menfchen kann man mohl die Regel allgemein gelten laffen, daß 
Seinheit des: Gefhmads auf eine geroiffe Feinheit des Geiftes ſchließen läßt. 
Die Leute erzählten und auch, daß der Vogel faft Immer ziemlich, ruhig und 
gefegt wäre, nur nicht, wenn feines Gleichen über das Haus binzögen. 
Diefe fchreie er alle Mal an, auch antworteten feine Brüder ihm, kämen 
zumellen heruntergeflogen und ummflatterten ihn eine Zeit lang, zögen aber 
wieder. davon, nachdem ber Gefangene ihnen erklärt, daß er fich nicht im 
Stande befinde, mit ihnen zu mandern. 

Die Stadt Jeliſawethgrod, die wir am Abend erreichten, Ift die be⸗ 
deutendſte in den Steppen weit und breit. Ste hat über 12,000 Einwohner. 
Es iſt eigentlich ſchwer auszumachen, mas Ihr ein fo großes Uebergewicht 
über die anderen Orte gegeben hat, denn fie liegt gerade eben fo mitten im 
flachen Rafen, wie alle die Übrigen, und es läßt fich durchaus gar Fein 
Verhaͤltniß entdeden, welches an biefem Punkte eine Stabtanlage beguͤnſti⸗ 
gen Fonnte. Weder ein Kels, der als Anhalt ‚hätte dienen können, noch 
ein Fluß, noch) ein Meer, noch ein Gebirge, noch fonft irgend etwas, das 
durch feine Sonfiguration Verkehr und Anfledelung an diefem Punkte hätte 
zufanmenführen muͤſſen. Es fcheint die Stadt eine reine Schöpfung des 
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Zufalls und der Willkür zu fen. Der Ingul, der an ihre vorüberfchleicht, 
iſt ber traurigfte und oͤdeſte Steppenfluß, ben man ſich denken kann, und 
es findet auf Ihm durchaus Feinerlei Art von Verſchiffung, nicht einmal 
Hohflögung ſtatt. Auch iſt die Stade nicht Gouvernements = Stadt. 
Nur eine Kreisbehörde und eine Difteits » Obrigkeit der Militär = Kolonieen 
tefidiren in ihr, beides Keine fo erheblichen und nahrhaften Dinge, daß fie 
eine fo große Stadt bedingen follten. Schon in ber Nähe dieſer Stadt bes 
finden ſich mehre deutfche Kolonieen. Die neuruffifhen Schwaben nennen 
fie ſchlechtweg „Eliſabeth“ ober auch „Liſabethl“, was denn freilich kein Muffe 
auf „Selifawethgrod” zu deuten vermag. Die deutfchen Kolonieen befinden 
fid) durchweg wohl in der Steppe und begrafen fi hier zufehends. Aus 
ihnen kommt auch immer eine Menge junger überflüffiger Leute hervor, 
die als Handwerker, Wirthe u. f. w. in den benachbarten Städten ihr Gluͤck 
machen. So in Odeſſa, Nikolajew, Cherfon, Kifchenetv u. f. w. und fo 
auch in Liſabethl, wo wir bei einem „Njemetzkoi Traktir“ (deutfchen 
Wirthe), einem gebornen Schwarzwälbler, ein ganz vortreffliches Abendeffen, 
eime deutfche Gonverfation, eine hübfche bluͤhende ſchwaͤbiſche Tochter und 
ein gutes Nachtquartier fanden. 

Kun⸗laje erzählte mir viel von Peking, von ber Artigkeit und Humani⸗ 
tät der jungen Mandarinenföhne am Hofe des himmlifchen Reiche, von der 
Gelehrſamkeit der Chinefen und ihren mancherlei Gefchicklichkeiten und Tas 
lenten, und ich fehrieb mir das Alles in's Tagebuch meines Gebächtniffes, 
um mir gelegentlich die Notizen zu Nutze zu machen. 

Den anderen Morgen früh, als nur nody wenige Lichter in ben Häufern 
Jeliſawethgrod's flammten, mar unfer Dreigefpann fchon wieder auf der 
Steppe. Hinter Selifawethgrod erblickten wir zum erften Male den mürben 
Kalkſtein, der hier Überall den oberen Lehm - und Humusfchichten der Steppe 
untergefchichtet iſt, der in allen Regenfchluchten und Balken (Flußthaͤlern) 
zu Tage fleht und der von Selifamethgrod an bis an die Geſtade des Pontus 
das hauptfächlichfte Baumaterial ausmacht, da das Holz überall bei den 
Bauten gefpart werben muß. Es ift diefer Stein ein fehr loſes und loderes 
Gonglomerat von lauter kleinen Kaltmufcheln, die vermöge eines fehr ſchwa⸗ 
chen Cements an einander geklebt find. Der Stein bricht und brödelt fehr 
leicht und wird mit der Säge und dem Belle wie Holz bearbeitet. Dan formt 
ihn In Parallelepipeden von etwa 24 Fuß Länge und einem Fuß Breite und 
Höhe, und aus folhen Quadern find faſt durchweg die Städte Odeſſa, 
Nikolajew und andere gebaut, fo wie auch die Dörfer der deutfchen Koloni- 
fen und aller Derer, die nicht, wie die Kleinruffen, Moldauer und Bulgaren, 
in Semlanken (Exrdhäufern) wohnen wollen. Auch bie Bun: und Thorwege 
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aller Anftedelungen in ben Steppen, fo mie leider aud) fogar die Brüden, 
find aus diefem Steine gebaut. In gewiffer Hinficht ift derſelbe auch das 
bequemfte Baumaterial der Welt, denn, ba er fich geftalten läßt wie trocke⸗ 
ner Thon, fo ift nichts leichter, als ein prachtvolles Haus mit Säulen, Ars 
hitraven und allen nöthigen Bauverzierungen mittels diefer Quadern empor 
fteigen zu laffen. Und in der That fieht ein ſolches Haus, fo lange es 
noch neu ift, fehr flattlid und magnifit aus. Leider dauert es nur nicht 
lange. Denn bei aller Billigkeit und Bequemlichkeit ift der Stein zugleich 
. das allererbärmlichfte und zerftörlichfte Baumaterial von der Welt. Er ift 
fo weich, daß man einen Nägel hineinfchlagen, ja mit dem Stode ein Loc) 
hineinbohren kann, und dabei fo poroͤs, daß felbft 3 bis 4 Fuß dicke Wände den 
Wind durchlaffen und die Feuchtigkeit wie ein Schwamm einfaugen. Die 
Neichen in Odeſſa, die nicht aus Ziegelfteinen , welche Eoftbarer find, fon- 
dern aus diefem Kalkſteine ihr Haus bauten, fehen ſich daher genoͤthigt, um 
vor Kälte und Feuchtigkeit gefchüst zu fein, die inneren Wände ihrer Stuben 
noch mit Gyps überziehen zu laffen. Bei ber fo fehnellen Verwitterung, bie 
den Steinen eigen ift, fällt Daher auch alles mit ihnen Aufgeführte gar ſchnell 
wieder über ben Haufen. Daher fieht man denn auch alle Dörfer und Stäbte 
der Steppen mit neuen Ruinen erfüllt. Die meiften Häufer find halb ver: 
fallen, die Zäune poltern übereinander, und alle Brüden befinden ſich in 
einem folchen Zuftande, daß man lieber neben ihnen her durch's Waffer fährt, 
als über fie bin. An manchen Orten fieht man brei folcher Brüdenruinen 
neben einander liegen. Die Städte Nikolajew, Sewaſtopol und eben fo die 
BVorftädte von Odeſſa find mit eben ſolchen widerlichen neuen Ruinen unge 
füllt, und auf den Kicchhöfen haben ſchon jegt die Monumente, die man 
vor 10 Jahren zum ewigen Andenken errichtete, ein Anfehen, als wenn 
Sahrhunderte Über fie meggeflürmt wären. Wenn bie alten Griechen, wie 
es wahrfcheinlich tft, aus diefem abfcheulichen Steine ihre pontifchen Step: 
penftädte Obeffus, Olbia, Cherfon u. f. m. gebaut haben, fo läßt es fich 
daraus leicht erklaͤren, daß einige dieſer Städte fo nichtsfagende und unbes 
deutende Trümmer binterlaffen haben, und andere von ihnen fo fpurlos 
verſchwunden find, daß man nicht einmal ihren Bauplag mehr angeben 
kann. Für die Ruffen ift diefet Stein aber natuͤrlich ein recht gefundener 
Schatz, da fie fo gern fehnell etwas fertig fehen und ſich nicht darum kuͤm⸗ 
mern, was nachher daraus wird. 

Von Jeliſawethgrod bis Nikolajero giebt es nun keine Stadt mehr und 
auch fonft Feine Anfiedelung , die einem Städtchen oder Marktflecken gliche, 
nur einfame Poftftationen und einzelne Dörfer. Auch die Sruchtbarkeit des 
Landes und ber Aderbau nehmen mehr und mehr ab, je mehr man von den 
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fruchtbaren kiew'ſchen, podoliſchen und ukrainiſchen Gegenden zum ſchwarzen 
Meere hinabſteigt. Der ſchwarze, ein bis zwei Ellen tiefe Humus iſt freilich 
hier noch, wie dort, uͤberall derſelbe. Aber die ſo unguͤnſtige Waldloſigkeit 
bringt Garten⸗ und Ackerbau in immer unguͤnſtigere Verhaͤltniſſe, und es 
wird Alles mehr und mehr ein bloßes Hirtenland. Freilich wirken vom Meere 
her dieſer aus dem Innern zunehmenden Kulturloſigkeit die Staͤdte Odeſſa, 
Nikolajew u. ſ. w. entgegen und ſuchen eine Bevoͤlkerunggabnahme in um⸗ 
gekehrter Richtung zu begruͤnden, indem ſie natuͤrlich allen ackerbauenden An⸗ 
ſiedlungen um ſo mehr Vortheil verſprechen, je mehr ſie ſich zu ihnen heran⸗ 
legen. Doch macht ſich einſtweilen noch dieſes Streben nur ganz unmittel⸗ 
bar in der Naͤhe dieſer Staͤdte geltend, wo die Bevoͤlkerung wieder etwas 
dichter liegt. Und im Ganzen und Großen genommen, iſt es noch jetzt 
wahr, daß in dieſen ſuͤdlichen Theilen der Steppe die Viehwirthſchaft das 
Hauptgewerbe iſt, darnach freilich der Ackerbau, und dann erſt die an tauſend 
Fehlern leidende und kraͤnkelnde Baum⸗ und Gartenkultur. Das noͤrdliche 
Beßarabien, Podolien und das ſuͤdliche Kleinrußland find die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Kornkammern fuͤr Odeſſa. 

Das Land iſt ſo einfoͤrmig, daß man allerdings hier ein Recht haben 
koͤnnte, ſich zu langweilen, beſonders ein Wanderer, wie mein Reiſegefaͤhrte 
Kun⸗laje, der ſchon bis zum Ueberdruß alle Steppen Aſiens und Europa's 
durchfahren war. Was aber mich betrifft, ſo langweilte ich mich nicht einen 
Augenblick. Die bloße Gewißheit, mich in der aͤchten Steppe, dieſem ſo 
merkwuͤrdigen Schauplatze ſo vieler noch unerforſchter Voͤlkerbewegungen, zu 
befinden, reichte hin, mich immer in einer angenehmen Stimmung zu er⸗ 
halten. Dieſe weiten unermeßlichen Grasfelder, wo auf vielen hundert Mei⸗ 
len ununterbrochen Halm an Halm ſteht, und mo ein Wiederkaͤuer, wenn 
er als Kalb bei den Karpathen zu meiden anfinge, auf dem andern Ende der 
Weide, an dem Fuße der hohen chinefifchen Mauern, erft als ausgewachſener 
Dchfe ankommen würde, befchäftigten meine Phantafie; nicht weniger das 
Leben der großen Heerden, der Rinder, der milden Pferde, der fettſchwaͤnzi⸗ 
gen Schafe, die auf allen Grasruͤcken Hebten. Und nahm man nun gar 
noch die Vergangenheit zu Hülfe, die Hunnen, die Kumanen, bie Uzen, 
Chazaren und Petfchenegen, den flüchtigen Perferkönig Darius, den geift- 
reihen Attila, den wilden Batu-Chan, den melancholifcyen Krim» Gerei 
und alle die unzähligen Steppengeifter,, bie hier einft ihr Wefen trieben, fo 
hatte ber Geift Unterhaltung die Fülle. Selbſt die Idee der Größe und 
fheinbaren Enblofigkeit der Steppen gewährte und mehr Vergnügen, ale 
daß wir, mie Andere, daran Anftoß genommen hätten. Man rollt und 
rollt mit flüchtigen Pferden immer flinE vorwärts und glaubt doch nicht von 
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der Stelle zu kommen. Man ift wie verzaubert. Immer vor und weiter, 
und doch bleibt rund umher Alles daſſelbe und Immer daffelbe. Es iſt tie 
in dem Rabe einer Tretmuͤhle. Höchft amufant ! 

Auch die Zuftfpiegelungen und mancherlei optifche Zäufchungen tragen 
nicht wenig zum Amufement des Reifenden bei. Zuweilen fieht man einen 
Wanderer oder einen Ochſen in weiter Entfernung am Horizonte, wie eine 
große gefpenftifche Figur auf Stelzen ober in der Luft ſchwebend gehen. Sons 
derbar ift es, daß hier einzelne Gegenftände oft fo groß erfcheinen, da doch 
fonft in großen Ebenen große Gegenftände gewöhnlich zufammenfchwinden, 
fo 3. B. der Löwe auf dem Schlachtfelde von Waterloo. Sehr häufig bes 
merkten wir einen großen dunkeln Gegenftand, wie ein Fuder Heu, am Ho⸗ 
tizonte, ber feine Stellung mwechfelte, fich vergrößerte und verfleinerte, und 
von dem mir nie recht ausmachen konnten, was es eigentlich war. Die 
Darftellungen von Seen und großen Waffern durch die Luftfpiegelung waren 
mitunter fo täufchend, daß wir uns kaum überreden konnten, nicht eine 
Ueberſchwemmung vor uns zu haben, befonders wenn Viehheerden in ber 
Nähe waren. Denn bie Beine der Kühe verfchwanden ebenfalls, als wenn 
fie im Waffer wadeten. „Ettot tolko ot ssonze tak pokasiwajet“ (‚Das 
„zeige fich von ber Sonne nur fo. Es ift kein wirkliches Waſſer“), fagte un: 
fer Jaͤmſchtſchik. Das Vieh, verficherte er, ließe fich nicht durch diefes Luft⸗ 
fpiel täufhen und koͤnne wirkliches Waſſer von falfchem unterfcheiden, 
weil es jenes rieche. — 

Auf allen Stationen, mo die Dörfer „panski“ waren, d. h. einem 
Herrn gehörige, fahen wir immer eine Menge von fehr großen, langen und 
ſchoͤnen Windhunden (levriers), welche man hier zu Rande „Barsi“ nennt. 
Diefe Barfi find bier faft die einzigen zur Jagd benugten Hunde. Doch ift 
das Sagen mit ihnen ein eigenthuͤmlich wildes, da fie das Wild nicht auf- 
zufpüren vermögen, entweder weil ihr Geruch von Natur nicht fein genug 
dazu ift, oder weil die Menfchen ihn nicht ausgebildet haben. Sie können 
daher nur das Wild jagen, das ſich ihren Blicken präfentirt. Ihre Augen 
find aber auch defto fchärfer und ihre Schnelligkeit defto größer, zu deren 
Entwidelung ihnen die Steppe Gelegenheit genug bietet. Sie find alfo als 
eine der Natur des Landes höchft anpaffende Art von Jagdhunden zu bes 
trachten, während in unferen Wald» und Bufchgegenden die Jagd mit 
ihnen völlig unmöglich wäre, wo man fich nicht fo weit umfchauen kann wie 
bier auf den Steppen, und auch das verfolgte Wild fich den Blicken leichter 
entzieht. Wenn diefe Barfi das Wild erreicht haben, fo beißen fie es tobt 
und halten dabei Wade. Die Jäger find dabei zu Pferde und folgen den 
Hunden. Denn diefe wiffen auch nur dann ben Weg zu ihren Deren zus 
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ruͤckzufinden, wenn fie fie ſehen. Sie verirren ſich daher oft, und ed muß 
die Jagd mit ihnen etwas langweilig fein. Uebrigens find es fafl durchweg 
wunderfchöne Thiere, und fie laufen wie die Kinder des Neolus. — 

Natürlich haben aber die großen reichen Steppenherren auch noch viele 
anderer Jagbhunde, die fie aus anderen Rändern verfchreiben. Die großars 
tigften Sagden auf Wölfe, Hafen, Fuͤchſe, Trappen, und mas es noch fonft 
Zagdbares in der Steppe geben mag, ftellt ein reicher Gutsbefiger Skar⸗ 
zinsky an, deſſen Name zwifchen Srementfchug und Odeffa ung Überall ge: 
nannt wurde, und der zwiſchen Dnieſtr und Dniepr diefer Zeit der größte 
Steppenherr if. Er wohnt in ber Nähe von Woßneſensk auf einem 
Schloſſe Trikrati. Bon hier zieht er alle Jahre im October mit 20 
bis SO feiner eingeladenen Nachbarn und deren SÄgergefolge zu einem 
großen Jagdzuge durch die Steppen aus. 25 Kameele — diefe Thiere 
kommen ſchon bier und da in den füdlichen Steppen auf einigen Gütern vor 
— werben mit Zelten, Küchengerätbfchaften, Weintonnen, Victualien 
u. f. w. beladen; 200 bis 300 Bauern und Jäger, fo wie eine angemeffene 
Anzahl von Hunden für die verfchiedenen Sagdgegenftände folgen nad), 
unb eine Kapelle, aus 30 eigenen Leuten unter der Direction von ein paat 
Petersburger Muſikern begleiten den Zug. Die Kuͤche und Dienerſchaft 
geht vorqus und ſchlaͤgt an einem zum Nachtlager bezeichneten Plage ein 
bequemes Zeltlager auf. Die Herren jagen den Tag über, und am Abend 
banquettiren fie, fpielen Karten und trinten Champagner unter Mufit und 
Geſang mitten in der Steppe trog Attila und Batu⸗Chan. Auf diefe Weife 
jagen, muficiren und nomabdifiren fie fo von Lager zu Lager durch die Steppe 
fort, bis in die Gegend von Selifawethgrod zu einem Orte, der Beisbeirak 
heißt. Bei dieſem Orte befindet fich eine große bufchige, weder durch einen 
Fluß, noch durch eine Regenfchlucht, noch durch fonft irgend etwas unters 
brochene Fläche, auf welcher ſich ſehr viel Wild aufhätt. Nach diefem 
Beisbeirak hin bewegen ſich mehre folcher, wenn auch nicht gleich 
großer Jagdzuͤge aus verfhiedenen Gegenden, die ihre Lager, Banquette, 
Mufifbanden und Hunde mit der vorigen vereinen. Hier wird dann eine 
Woche lang fröhlich gelebt und gejagt, und das Ganze ſchließt ſich mit 
einem allgemeinen großen Jaͤgerfeſte. 

Manches Eigenthuͤmliche haben die Wolfsjagden diefer Steppenländer. 
Es wird dazu ein Gebuͤſch, in dem man Wölfe vermuthet, mit Negen um⸗ 
ſtellt. Vor diefen Negen ftellen ſich die mit Slinten verfehenen Jaͤger auf 
und hinter ihnen Bauern mit Spiegen und hölzernen Gabeln, die unferen 
Deugabein ähnlich find. Die Treiber jagen nun die Wölfe dem Nege zu 
mit einem böchft eigenthuͤmlichen Gefchrei, das ich wohl nachmachen — 
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denn es vergißt ſich dergleichen ſo leicht nicht — aber nicht nachſchreiben 
koͤnnte. Was von Woͤlfen die Jaͤger voruͤberlaſſen, faͤngt ſich in den Netzen, 
wo die Bauern ihnen Heugabeln uͤber den Nacken werfen, ſie damit an den 


Boden heften, und ihnen mit ihren Spießen das Garaus machen. Sie 


ſollen zuweilen auch ohne Netz die Woͤlfe mit dieſen Gabeln lebendig zu 
fangen verſtehen. Was aber ein aͤchter Steppen⸗Koſak iſt, der braucht we⸗ 
der Flinte, noch Gabel, ſondern blos feine gut geflochtene Nagaika (Kant⸗ 
ſchu). Mit ihr verfolgt er den Wolf, und indem er ihm eine Zeit lang 
zur Seite reitet, ſaͤbelt er ihn mit dieſer ſeiner Wunderwaffe nieder. — 
Da wir auf allen Stationen ſo viel zu erfragen fanden, uns auch nicht 
ſehr beeilten, ſo ruͤckten wir auch nur langſam vor, obgleich die Wege vor⸗ 
trefflich waren, und kamen erſt gegen Abend in dem Doͤrſchen Gromokle⸗ 


janka an. Dieſe Steppenwege haben im April und Mai ihre ſchoͤnſte 


Periode, da dann der Boden feſt und eben iſt, und auch zuweilen noch der 
im Juni und Juli uͤberall aufſteigende feine Staub durch einen kleinen Regen 


niedergeſchlagen wird. Dieſer Sommerſtaub der Steppen iſt ſo duftig und 


leicht, daß er ſich ſelbſt ohne alle Bewegung der Luft einige Zeit wie ſchwim⸗ 
mend auf ihr erhaͤlt, und man ſieht alsdann auf allen Straßen bei wind⸗ 
ſtillem Wetter beſtaͤndig eine unwandelbare Staubwand ſtehen. Da er fo 
fein iſt, uͤberall eindringt und dabei ſo ſchwarz wie Torf ausſieht, ſo verwandelt 
er die Menſchen in Mohren und macht das Reiſen aͤußerſt beſchwerlich. Im 


Beginn des Fruͤhlings bei der Schneeſchmelze iſt aber die Steppe faſt voͤllig 


bahn⸗ und wegelos. Denn da verwandelt ſich die ganze fette Erde der 
Oberflaͤche in einen zaͤhen, ſchlammigen Brei, durch den ſich indeß die 
Ochſen noch leichter hindurch arbeiten als die Pferde. 

Was die Kunſt fuͤr die Wege gethan, iſt ſehr unbedeutend und be⸗ 
ſchraͤnkt ſich faſt einzig und allein darauf, daß man ihnen gewiſſe Graͤnzen 
ſteckte, indem man für ihre Breite 36 Klaftern beſtimmte und in dieſer Ent⸗ 
fernung kleine Gräben zog, die aber durchaus nur als Graͤnz⸗, nicht als 
Abzugsgräben betrachtet werben Einnen. Außerdem hat man noch auf eini⸗ 
gen großen Poſtſtraßen, jedoch nicht durchweg, in gewiſſen Entfernungen 
Heine fteinerne Pyramiden errichtet, um den Weg für den Winter, two er 
bei dann fo völlig verwifchter Phyſiognomie der Steppe fonft gar nicht zu 
finden wäre, zu bezeichnen. Uebrigens waren die Wege hier feit den Zelten 
des unglücklichen Feldzugs des Darius fo, und werden aud) wohl noch Tange 
Zeit In dieſem Zuftande bleiben, da die Natur hier dem Menfchen fo durch 
ganz und gar nichts zur Hand geht. Denn es findet fidy meit und breit 
kein brauchbares Material irgend einer Art, das zur Verbefferung ber: Wege 
angewandt werden koͤnnte. Die Steine zum Straßenpflafter in Obeffa ließ 
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man aus Malta und Stalien kommen. Vielleicht wären Eifenbahnen die 
Bahnen, bie ſich dermaleinft hier noch am leichteften herftellen ließen. — 
In den Heineren Städten dieſer Länder ift das beliebtefte und allgemein ge: 
bräuchliche StraßensVerbefferungs-Materint — ber Mift, mit bem man 
alle Löcher und Unebenheiten ausfüllt. Und in ber That iſt auch die Boden: 
Iofigkeit der Humusfuppe mitunter fo arg, daß ein Fußgänger fi immer 
freut, einen Mifthaufen zu erreichen, auf bem doc, menigftens fein Leben 
gefichert iſt. — 

Die großen Heerſtraßen der Steppe haben dieſe impoſante Breite von 
86 Klaftern hauptſaͤchlich des vielen auf ihnen verkehrenden Viehs wegen, 
das theils nad) dem Süden in bie Sfalgans (Talgſiedereien) von Odeſſa, 
Cherfon und Taganrog wandert, theild dem Norden zugetrieben wird, zu 
den Schladhtbänten von Moskau, Petersburg u. f. w. Dieß Vieh benugt 
einen Theil der Wege zugleich als Weide. Außerdem kampirt aud) noch 
fonft Mancherlei auf dieſen Wegen felbft, fo namentlich 3. B. alle die 
Handels⸗Karawanen, die vom ſchwarzen Meere kandeinmwärts und zu feinen 
Häfen hinziehen und bie Bein anderes Obdach in ber Steppe finden ale 
das, welches der gütige Himmel über ihnen ausgefpannt. — 


Segen Abend fahen wir an verfehiedenen Punkten des Weges die Feuer 


der nad) Odeſſa reifenden Wagen⸗Karawanen aufleuchten. Diefe Züge heißen 
bier „Walki‘, mie in Großrußland „Obosi“. Sie beftehen gewoͤhnlich aus 
SO bis 40 mit Ochfen befpannten Wagen. Denn der Ochſe ift im ganzen 
malo=coffianifchen Süden das hauptfächlihe, ja ausfchließliche Zugthier, 
fo wie in Großrußland das Pferd. Und alle Zufuhren nach den pontifchen 
Hanbdelsftädten werden mit Ochſen beiverkftelligt. Nur im Winter, wo auf 
dem Schnee der Ochfe zum Transport weniger tüchtig iſt, gefchehen auch einige 
Berfendungen von Odeſſa aus in’s Innere — namentlich griechifcher Weine, 
Heinafiatifcher und krim'ſcher Fruͤchte und einiger anderer levantifcher Waaren 
— mit Pferden. Doc) find es dann meiftens Großruſſen, welche diefe 
Transporte mit ihren „Oboſen“ bewerkftelligen, und nicht Eleinruffifche 
Tſchumaks (Fuhrleute) mit Ihren „Walken.“ 

Dieſe Walken beſtehen, wie geſagt, gewoͤhnlich nur aus 80 bis 
40 Wagen, die unter der Leitung eines Obertſchumaks mit ſeinen Knechten 
gefuͤhrt werden. Zuweilen finden ſich aber mehre ſolcher Walken unterwegs zu⸗ 
ſammen, und man ſieht dann nicht felten eine eine Werft lange Reihe von 300 
bis 400 Wagen. Wir bemühten uns, das Leben und Bewegen diefer Leute 
und ihrer Karawanen näher kennen zu lernen, die zwifchen dem Dniefte 
und der Wolga und von Kiew bis zum Pontus die Hauptelemente des Le: 
bens auf den Steppenſtraßen bilden. Wir hielten überall, wo wir ein Feuer 
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der Tſchumaks erblidten, ober wo wir fie ihren Borfcht (National⸗Suppe) 
verzehren fahen, an unb ließen uns mit ihnen in Gefpräche ein. — 

Im Sommer und bei guten Wegen ift die Bewegung einer folchen 
Walke folgende: Um 2 ober 8 Uhr Morgens, wenn der Hahn Eräht, 
rüften bie Tſchumaks zur Abreife, fangen die Ochfen von der Nachtweide 
ein, fpannen fie in's Zoch und fehlenden und fchleifen mit „Zobbe!“ und 
„Zebät ihres Weges. „Zobbe!“ heißt: „rechts und „Zebä!® „Line“, 
und fügt man nod) „Hei!“ hinzu, welches „vorwaͤrts“ bedeutet, fo hat man 
das ganze Vocabularium ber Worte vollftändig, die ein Tſchumak mit feinen 
Ochfen fpriht. Sie fahren fo, ohne in Schweiß zu gerathen, bis 8 oder 
9 Uhr fort und halten dann auf einer Stelle an, two fie Weide und Waffer 
finden, traͤnken ihr Vieh und laſſen es in der Steppe am Wege laufen. 
Während Einige hiemit beſchaͤftigt find, machen bie Anderen ein euer an. 
Sie fammeln dazu, wie die Karamanenführer in Afrika, etwas an der Sonne 
getrodneten Mift vom Wege, Heu und Stroh, oder zerhauen auch unter 
wegs zerbrochene Raͤder oder was fonft am Wagen brady und forgfam für 
biefen Zweck mitgeführt wird. Das Keuer Eniftert bald fo Iuflig unter dem 
Keffel, wie in ben holzreichen Gegenden Polens, und der Hirfebrei. oder 
Borſcht, die beiden einzigen Gerichte, die ihre Morgen, Mittags und 
Abendbrod ausmachen, ift flink gewaͤrmt. Dazu beißen ihre unverborbenen 
Zähne bie harten „Suchari“ , die fie von Haufe mit auf die Steppe nahmen 
Diefe Suchari find zerbrödeltes und dann noch ein Dal wieder gebadenes 
ober auch blos in der Sonne getrodinetes Grobbrod. Um 10 oder 11 Uhr 
geht es twieder „Hei!“ und „Zebä!“ bis Nachmittag, wo fie ihren Ochfen 
eine abermalige Raſt geftatten. Der dritte und legte Halt wird dann gegen 
Sonnenuntergang gemacht. Dann fahren fie ihre Wagen auf der breiten 
Straße in regelmäßige Qunrres auf, zu 8 bis 10 in der Länge und 5 bis 6 
in ber Breite. Sie ftehen ſo weit auseinander, daß man bequem zwifchen 
ihnen herumgehen und Alles an ber Ladung ober bem Wagen beffern kann, 
was nöthig iſt, und man fieht die Tſchumaks dann beftändig dazwifchen 
umbherwandeln, überall pickernd, haͤmmernd und flidend. Das gefellige 
euer lodert wieder wie am Morgen unter Hirfe oder Borfht, und dazu 
krachen die trockenen Suchari. Darnach wird dann noch wohl ein melan- 
holifcher Nachtgefang angeftimmt aus bb Moll, der dann endlich, aud) mit 
den Tſchumaks auf dem Graſe einfchlummert, indem in der echolofen Steppe 
nur das unaufbörliche Unkengefchrei feinen nie fhlummernden Nachhall bil- 
det — bis dann endlich gegen Sonnenaufgang ber frühe Hahn Alles wieder 
in Bewegung fest, um das ſtets fid auf diefelbe Weife wiederholende Zage- 
werk von Neuem abzuleien. — 
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Ich fage: der Hahn, und meine den Hahn der Walke. Denn keine klein⸗ 
ruffifche Karawane ift ohne biefe treffliche und pünktliche Weckuhr, diefen 
untruͤglichen Wetterpropheten. Alle Mal auf bem vorberften Wagen, dem 
des Ober⸗Tſchumaks, figt ein flattlicher ſchoͤner Hahn, der in gewiſſer Hin⸗ 
ficht der eigentliche Anführer und. Lenker des Ganzen iſt. Er fchläft des 
Nachts bis 2 Uhr, auf feinem Wagen figend. Dann Eräht er puͤnktlich 2 
oder 3 Mal hintereinander, und der Obertſchumak gähnt und ruft ben Ueb> 
rigen fein „Wstanitje* (Steht auf!) zu. Um 3 Uhr kraͤht er zum zweiten 
Male, und dann Inarren fehon alle 240 Raͤder dee Wale, und am ganzen 
Tage begleitet er dann den Zug fortwährend luſtig mit feiner Trompeten⸗ 
Mufit. Er ift der Liebling von allen Fuhrleuten der Walke, und jeder ſtrei⸗ 
delt und füttert ihn. Die Tſchumaks wiffen aus der. Art feines Kraͤhens 
Allerlei in Bezug auf das Wetter zu prophezeien und nehmen darnach ihre 
Maßregeln. Er ift fo an feine Walke und feinen Plag auf dem vorberften 
Wagen gewöhnt, daß er ihm nicht leicht verläßt. Nur zumeilen haben fie 
ihre Noch mit ihm, wenn ee auf diefer oder jener Station hübfche Hühner 
entdedt. Dann kann er es nicht laffen, im Vorüberfahren dem artigen 
Damenvolte fein Gompliment zu machen, und befommt auch wohl Streit 
mit den Herren ihres Harems. Bei fchlechtem Wetter und Regen, den er 
nicht leiden kann, weil er feine hübfche Zoilette verbicht, Eriecht er alle Mat 
unter das Wagendach des Tſchumaks, wo er fo geſchuͤtzt iſt wie fein Herr 
ſelbſt. — 

Auf die beſagte Weiſe vollenden nun die Walken unter Leitung eines 
Hahns und eines Tſchumaks, mit ihren 40 Wagen, und mit 1001 Zobbes 
und Zebaͤs, indem jedesmal bei 3 oder 4 Wagen ein Mann angeſtellt iſt, in⸗ 
dem auf je 8 Maͤnner ein kleines glattes, bei allen Brunnen wieder gefuͤlltes 
Waſſerfaß gerechnet wird, und indem die armen Kerle auf der ganzen Tour 
von Pobolien oder Kiew bis Odeffa, alte 15 zufammen genommen, oft kaum 
ein Quart Branntwein trinken, — eine in ihrem harten Rande doch oft fo 
nöthige und heilfame Erquickung, — indem endlich jeber Wagen 5 bis 
6 Tſchetwert Getreide geladen hat, in Säden zu 5 bis 6 Pud, — ic) fage, 
fo fahren fie täglich ihre 3O bis 35 Werft meit. Und auf diefe Weife geht 
es dann 6 bis 9 Monate hindurch von Pobolien nad) Odeſſa, von Obeffa 
nach Kiew, von Kiew nach Charkoff, von Charkoff nad) Krementfchug, und 
fo im ganzen ruflifchen Süden herum 5000 bis 7000 Werft bin und ber, 
wohin fie nur immer Ladung befommen innen. 

Eigenthuͤmlich ift es, daß fie bei Regenwetter nicht weiter zu fahren 
tagen dürfen, weil dann bei'm Ziehen bie Haut der Ochfen mund wird. 
Sie müffen den Regen ruhig abwarten, und es kann ſich daher ereignen, 


* 
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daß dadurch der ganze Verkehr mehre Tage unterbrochen wird. Die wohl⸗ 
habenden und ordentlichen Tſchumaks fahren blos von Oſtern bis „Pakrowe““ 
(ein Feſt zu Anfang Octobers). Spaͤter machen die oft im October ſchon 
heftig einfallenden „Wjugas“ ( Schneeſtuͤrme) lange Transporte riskant. Es 
ift daher im ganzen Süden Rußlands der Sommer die eigentliche Zeit der 
großen Zufuhren zu den Handelsſtaͤdten und die Periode des Hauptverkehrs 
in den Steppen, während im Norden des Reichs gerade das Umgelehrte 
ftattfindet. Denn zu allen baltifchen Häfen findet bie bedeutendfte Zufuhr 
im Winter auf der fchönen Schlittenbahn flatt, und der Sommer ift ver 
kehrstodt. 

„Wie gefaͤllt Euch denn Euer Leben?“ fragte ich einen der Tſchumaks 
in Gromoklejewka, unſerer Abendthee⸗Station. „Ach es iſt hart, hart! 
„Herr! So viele Jahre ich auch ſchon tſchumakirt habe, ich werde es 
„nicht gewohnt. Gebe Gott mir nicht mehr.“ — Die, welche nur im 
Sommer fahren, kommen noch mit etwas Durſt, Hitze, magerer Koſt und 
damit weg, daß ſie in dem ſchwarzen Steppenſtaube das Aeußere von Negern 
gewinnen. Aber die aͤrmeren Tſchumaks, welche auch die Winterzufaͤllig⸗ 
keiten riskiren muͤſſen, haben ein noch bittereres Leben und Sterben, wovon 
ich mich ſchon vor meiner Reiſe in den Steppen einmal ſelbſt uͤberzeugte, 
als man aus einer Regenſchlucht in der Ukraine bei der Schneeſchmelze im 
Fruͤhling eine ziemliche Portion zerbrochener Schlitten, laͤngſt verdorbener 
Ochſen und ſchon ſeit 6 Monaten verſchollener Tſchumaks ausgrub. Dieſe 
armen Leute muͤſſen dann im Winter, obgleich am ſchwarzen Meere, auf der 
ſchutzloſen Steppe faſt eben ſo Schlimmes leiden, wie Capitaͤn Roß am 
Nordpole. Oft koͤnnen ſie Wochen lang nicht von der Stelle, wenn die 
Natur draußen in Aufruhr iſt. Futtermangel iſt uͤberall, und ſaͤmmtliche 
Wieſen der Steppe verkommen im Schnee. Wenn im Sommer nur wenige 
Waſſerbaſſins ſind, die Waſſer genug haben, ſo ſind im Winter nur wenige, 
die es fluͤſſig haben. Dabei giebt es im Winter viele Sorgen fuͤr die Geſund⸗ 
heit der Ochſen, fuͤr die der Tſchumak ſelbſt den Arzt machen muß. Den⸗ 
noch aber ſind ſie dabei alle wie Horaz's Schiffer. So lange ſie im Win⸗ 
ter mit Eis und Sturm kaͤmpfen, oder im Sommer mit Durſt und Staub 
ringen, verwuͤnſchen fie ihr Handwerk und verſprechen e8 abzuthun. Im 
Fruͤhling aber fpannen fie doch ihre Ochfen wieder an, und fie fchleppen ſich 
Jahr aus, Jahr ein mit ihren Ianghörnigen Zuffchleifern herum. „So ift 
„es“, fagte mein Tſchumak, „bis es derm endlich einmal in Krementfchug 
„beißt: Wo. ift denn der Tſchumak Pawel Gawritſchenko? Er ift ja ſchon 
„seit 2 Jahren nicht nad) Haufe gelommen? — wo denn ein Anderer ant- 
„roortet: Ja, fie fagten mir in Odeſſa, er fei bei einer Wjuga auf der 
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„langen Steppe in eine Balke *) geftürzt, und fie hätten ihn im Srühlinge 
„In Sewerinowka**) begraben.” — 

Bei unferem Thee m Gromoklejewka gefellte fich als Geſpraͤchs⸗Genoß 
ein jüdifcher Schulmeifter zu ung, der nad) Jelifawethpol reifen wollte, und 
von da weiter nach Rithauen, welches fein Geburtsland ift. Er fagte, er 
kaͤme von Serufalem, woher er heilige Erde aus dem gelobten Lande mit: 
Brächte, die er in Lithauen zu verkaufen gedächte. Er zeigte ung einige Heine 
verfiegelte Saͤcke und fagte, er habe auch Zeugniffe von Jeruſalem über 
die Acchtheit der Erde. Die Verbindung, in ber die polnifchen Juden mit 
Serufalem ftehen, ift durchaus nicht fo ſchwach, wie man denken follte, 
und es ift nichts Seltenes, daß Bettler von dort nach Polen kommen, um 
das Mitleiden ihrer Brüder in diefem zweiten gelobten Lande ber Juden, wo 
fie jegt gemächlicher leben als in jenem alten, auf allerlei Weife in Ans 
fprud) zu nehmen. Umgekehrt gehen fehr häufig Iſraeliten, befonders Alte, 
die den Tod nahe fühlen, über Odeſſa und Konfltantinopel nad, Paldftina, 
um bier zu fterben. Die Zahl der jährlich Auswandernden beträgt über 100. 
Sie haben nämlich ben Glauben, daß fie am jüngften Tage nur aus dem 
Boden von Paldftina unmittelbar auferftehen koͤnnen, und baß Die, welche 
nun das Unglück haben, in einem entfernten Lande zu fterben, fich wie 
die Maulwuͤrfe durch die ganze Erde hindurch arbeiten muͤſſen bis zum ge- 
Iobten Lande, wo fie dann erft an’s Tageslicht hervortauchen können. Wir 
fragten ben Juden, wozu denn feine Exde gut ſei. Er antwortete: „Für 
„bie Werme.“ — Er wollte fagen: „für die Würmer.” Wenn man dem 
Todten naͤmlich ein wenig von diefer Erde unter den Kopf legt, fo verweſ't 
er nicht und wird keine Speife der Würmer. Die polnifhen Juden find 
noch ein wenig ſtark altgläubig. Sie felber rühmen fi), rech tglaͤubig zu 
fein, und wollen daher auch unfere dbeutfchen Juden gar nicht fo recht für 
vol gelten laſſen. 

Da die Nacht ſchoͤn, ruhig und heiter war, fo zogen wir es vor, in uns 
ferer kleinen flinken Britſchke weiter zu rollen, die aber mehr einer Stalaktiten⸗ 
hoͤhle als einem Wagen gleich fah. Denn der zähe Schmuz aus dem Pol⸗ 
taw'ſchen hatte fie ganz über und über inkruſtirt und hing in allerlei Beinen 
Zapfen, die jegt getrocdnet waren, an ihr herum. Wir fchliefen. ganz 
angenehm in unferer Höhle und kamen babei ein gut Stuͤck weiter. Als 
ich) gegen Morgen einmal aufiwachte, fand ich Kunlaje vorgebeugt im 
Wagen figend, die Pifkole mit gefpanntem Hahne in der Hand. Ale 


*) Die tief eingefchnittenen Flußthaͤler der Steppe. 
**) Gin großer Flecken im Thale des Heinen Kujalnik. 
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daß dadurch der ganze Verkehr mehre Lage unterbrochen wird. Die wohl: 
habenden und ordentlichen Tſchumaks fahren blos von Oftern bis „Pakrowe“ 
(ein Feſt zu Anfang Octobers). Später machen die oft im October ſchon 
heftig einfallenden „Wjugas“ (Schneeftünme) lange Transporte riskant. Es 
ift daher im ganzen Süben Rußlands der Sommer bie eigentliche Zeit der 
großen Zufuhren zu den Handelsſtaͤdten und die Periode des Hauptverlehrs 
in den Steppen, während im Norden des Reichs gerade das Umgekehrte 
ftattfindet. Denn zu allen baltifchen Häfen findet die bedeutendfte Zufuhr 
im Winter auf der ſchoͤnen Schlittenbahn flatt, und der Sommer ift ver- 
kehrstodt. | 

„ie gefällt Euch denn Euer Leben?” fragte ich einen der Tſchumaks 
in Gromoklejewka, unſerer Abendthee-Station. „Ach es ift hart, hart! 
‚Herr! So viele Jahre ich auch ſchon tſchumakirt habe, ich werde es 
„nicht gewohnt. Gebe Gott mir nicht mehr.” — Die, welche nur im 
Sommer fahren, kommen noch mit etwas Durft, Hitze, magerer Koft und 
damit weg, daß fie in dem ſchwarzen Steppenftaube das Aeußere von Negern 
getoinnen. Aber die drmeren Tſchumaks, welche auch die Winterzufällig- 
keiten riskiren müffen, haben ein noch bittereres Leben und Sterben, wovon 
ich mich fehon vor meiner Reife in den Steppen einmal felbft überzeugte, 
als man aus einer Megenfchlucht in der Ukraine bei ber Schneefchmelze im 
Frühling eine ziemliche Portion zerbrochener Schlitten, laͤngſt verborbener 
Ochſen und fehon feit 5 Monaten verfchollener Tſchumaks ausgrub. Dieſe 
armen Leute müffen dann im Winter, obgleich am ſchwarzen Meere, auf der 
ſchutzloſen Steppe faft eben fo Schlimmes leiden, mie Capitaͤn Roß am 
Nordpole. Oft können fie Wochen lang nicht von der Stelle, wenn bie 
Natur draußen in Aufruhr ift. Futtermangel ift überall, und fämmtliche 
Miefen ber Steppe verlommen im Schnee. Wenn im Sommer nur wenige 
Mafferbaffins find, die Waffer genug haben, fo find im Winter nur wenige, 
die es flüffig haben. Dabei giebt es im Winter viele Sorgen für die Gefund- 
heit der Ochfen, für die der Tſchumak felbft den Arzt machen muß. Den» 
noch aber find fie dabei alle wie Horaz's Schiffer. So lange fie im Win⸗ 
ter mit Eis und Sturm kämpfen, oder im Sommer mit Durft und Staub 
ringen, verwuͤnſchen fie ihr Handwerk und verfprechen es abzuthun. Im 
Frühling aber fpannen fie doch ihre Ochſen wieder an, und fie ſchleppen ſich 
Jahr aus, Jahr ein mit ihren Ianghörnigen Sußfchleifern herum. „So ift 
„es““, fagte mein Tſchumak, „bis es denm endlich einmal in Krementfchug 
„beißt: Wo. ift denn der Tſchumak Pawel Gawritſchenko? Er ift ja ſchon 
„seit 2 Jahren nicht nady Haufe gelommen? — wo denn ein Anderer ant⸗ 
„wortet: Ja, fie fagten mir in Odeſſa, er fei bei einer Wjuga auf ber 
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„langen Steppe in eine Balke *) geflürzt, und fie hätten ihn im Fruͤhlinge 
„in Serwerinorofa **) begraben.” — 

Bei unferem Thee in Gromoklejewka gefellte fich als Geſpraͤchs⸗Genoß 
ein jüdifcher Schulmeifter zu uns, der nad) Jeliſawethpol reifen wollte, und 
von da weiter nach Lithauen, welches fein Geburtsiand ift. Er fagte, er 
kaͤme von Serufalem , woher er heilige Erde aus dem gelobten Lande mit: 
brächte, die er in. Lithauen zu verfaufen gebächte. Er zeigte ung einige Feine 
verfiegelte Säde und fagte, er habe auch Zeugniffe von Serufalem über 
die Aechtheit der Erde. Die Verbindung, in der die polnifchen Juden mit 
Serufalem ftehen, iſt durchaus nicht fo ſchwach, wie man denken follte, 
und es ift nichts Seltenes, daß Bettler von bort nach Polen fommen, um 
das Mitleiden ihrer Brüder in diefem ‚zweiten gelobten Lande ber Juben, mo 
fie jegt gemächlicher leben als in jenem alten, auf allerlei Weife in Ans 
ſpruch zu nehmen. Umgekehrt gehen fehr häufig Sfraeliten, befonders Alte, 
die den Zod nahe fühlen, über Odeſſa und Konflantinopel nad) Paldftine, 
um bier zu fterben. Die Zahl der jährlich Auswandernden beträgt Über 100. 
Sie haben naͤmlich ben Glauben, daß fie am juͤngſten Tage nur aus dem 
Boden von Paläflina unmittelbar auferftehen Eönnen, und daß Die, welche 
nun das Unglüd haben, in einem entfernten Lande zu fterben, ſich wie 
die Maulwürfe durch die ganze Erde hindurch arbeiten müffen bis zum ge: 
Iobten Lande, wo fie dann erft an’s Tageslicht hervortauchen können. Wir 
fragten den Juden, wozu benn feine Exde gut ſei. Er antwortete: „Für 
‚Die Werme.“ — Er wollte fagen: „für die Würmer.” Wenn man dem 
Todten naͤmlich ein wenig von diefer Erde unter den Kopf legt, fo verweſ't 
er nicht und wird keine Speife der Würmer. Die polnifchen Juden find 
noch ein wenig ſtark altgläubig. Ste felber rühmen ſich, vechtgldubig zu 
fein, und wollen daher auch unfere deutfchen Juden gar nicht fo recht für 
vol gelten laſſen. | 

Da die Nacht fchön, ruhig umd heiter war, fo zogen wir e8 vor, in uns 
ferer Beinen flinken Britſchke weiter zu rollen, bie aber mehr einer Stalaktiten⸗ 
höhle als einem Wagen gleich fah. Denn der zähe Schmuz aus dem Pol- 
tam’fchen hatte fie ganz über umd über inkruſtirt und hing in allerlei Beinen 
Zapfen, die jest getrod'net waren, an ihr herum. Wir fchliefen ganz 
angenehm in unferer Höhle und kamen dabei ein gut Stuͤck weiter. Als 
ich gegen Morgen einmal aufwachte, fand ich Kunlaje vorgebeugt im 
Wagen figend, die Pifkole mit gefpanntem Hahne in der Hand. Als 
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ih ihn fragte, warum er die Waffe zur Hand genommen, fagte er, 
die Jaͤmſchtſchiks um Nikolajero herum waͤren alle als Schelme bekannt, 
und er traue unferem jegigen nicht. „Der Kerl hält alle Augenblide an, 
„macht fich bei ben Pferden etwas zu thun und blickt babel immer fehr 
‚nerbächtig in bie Steppe hinaus, als erwarte er von dorther etwas. Auch 
„habe ich ihm fchon ein paar Mal zurufen müffen, nicht zu nahe an 
„den Graben zu fahren. Es ift ein fehr gemöhnliches Experiment diefer 
„Leute, wenn fie etwas im Sinne haben, die Reifenden umzuwerfen, um 
‚ihren Helfershelfern Zeit zum Herbeikommen zu laſſen.“ — Kunlaje war 
ganz in Zorn und paßte dem Poflillon nun fcharf auf, feine Piſtole in der 
Hand. Aud ich nahm die meinige hervor. „Smotri gebitfoimatj!“ 
Paß auf! Pos Blitz! „Ssukinsin beregissa.* Du Hundefohn, nimm 
Di in Acht. „Skoräje!“ Rafcher! „Shiwäje!“ Lebendiger! — So 
commandicte er ihm befländig zu und wußte dann unb mann fehr paffend 
feinem Commando nody mit einigen Eräftigen Püffen mehr Nachdruck zu 
geben. Wenn man ben Ruffen ſtramm hält und ihn ſtreng beauffichtigt, 
fo hält man ihn am Beßten in den gehörigen Graͤnzen. Wenn man aber 
hinter feinem Rüden fchläft, fo kommt er auf allerlei böfe Gedanken, und 
nirgend macht die Gelegenheit mehr Diebe, Räuber und Mörder als in 
Rußland. Der Kerl ertrug alle Schläge fo, als hätte er fie verdient, 
fuhr nun den Reſt ber Station ganz raſch zu Ende und wurde zulegt 
noch) ganz luſtig und vergnügt und ermunterte feine Pferde auf die ges 
wöhnliche beredte Weife, da er vorher ganz ſtumm gewefen war. — 
Auf der naͤchſten Station — wir hatten von da noch eine bis Ni- 
kolajew — fanden wir keine Pferde zu Haufe, und mir mußten ziemlid) 
lange warten, bis die darnach nusgefandten Leute mit einem wilden Trupp 
aus der Steppe heranfprengten. Wir benusten die Zwiſchenzeit zur Ber 
fihtigung der Ulanen-Kolonie „Adjamka“, die in ber Nähe lag. Die 
Uanen felber wohnten wie Troglodyten in niedrigen, in den Boben einge: 
grabenen Erbhütten. Für ihre Pferde waren aber große, ſchoͤne Stallungen 
errichtet. Es war zu gleicher Zeit ein kaiſerliches Geſtuͤt damit verbunden, 
und man verficherte uns, es ftänden dort englifche Vollblut⸗Hengſte, die 
hier am Plage 20,000 Rubel gekoftet hätten. Es feien 16 Hengſte ver 
fchiedener Racen vorhanden. Sie werden nicht, wie die anderen ‘Pferde, 
in die Steppe hinausgelaffen, und wir wurden nicht in das Geflüt ein⸗ 
gelaffen. Warum, erfuhren wir nicht. Ein Ochfe koſtet hier 100, 
150— 250 Rubel (ungefähr halb fo viel als bei uns). Das Holz koſtet 
die Cubik-Saſhen 50—60 Rubel. Weiter oben in ber Steppe wurden uns 
die Preife des Holzes zu SO Rubel angegeben, und in Polen kauft man es 
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zu 10— 20 Rubel, wogegen man in Odeſſa 70 —80 und oft noch mehr dafuͤr 
bezahlt. In dieſem Verhaͤltniß ungefaͤhr ſteigern ſich die Holzpreiſe von Nor⸗ 
den nach Suͤden. Nach Odeſſa kommt Brennholz noch aus einer Entfernung 
von 80 Meilen und zwar zu Wagen. Die Ulanen hatten in ihrem Thale eine 
fchöne friſche Quelle forgfältig mit Pappeln und andern Bäumen umpflanzt 
und mit einem fleinernen Gehege umgeben. Aud) hatten fie in einer feiner: 
nen Rinne mit verfchiedenen Abfägen die Quelle allerlei Heine Sprünge gleich 
einer Cascade machen laffen, und zu den Seiten ber Rinne hatten fie mehre 
aus den oben ſchon ermähnten Kalkfteinen nad, ihrer eigenen Phantafie ges 
meißelte Figuren aufgeftellt, von denen man aber nicht deutlich erfennen 
konnte, ob es Najaden oder Löwen, ober blos Umen mit angebrachten Ge: 
fichtern fein follten. Das Waffer ift hier eine Raritdt und verdient eine folche 
rare Einfaffung. Uebrigens entfpringen hier natürlich alle Quellen unten in 
den tiefen Thaͤlern, und alle Höhen und Ruͤcken ber Plateau's find trocken. 
Das atmofphärifche Waffer ſickert durch alle die oberen Schichten der durch 
Thaͤler zerfchnittenen Steppe hindurch, bis e8 auf eine Schicht — gewoͤhn⸗ 
fich blauen Zon — kommt, die e8 nicht durchdringen kann, und auf der es 
dann zur Seite in die Thaͤler abläuft. 

Im Stat wurden eben bie Kühe gemolken. Auch dieſe Milchquellen fließen 
in der Steppe fehr ſpaͤrlich. Eine Steppenkuh giebt nicht mehr als 1 — 2 
Duart auf ein Mal und wird am Tage nur zwei Mal gemolten. Audy giebt 
fie einen bedeutenden Theil des Jahres hindurdy gar Feine Milch. Während 
die beutfchen Kühe nur 14 Tage bis 4 Wochen ausfegen, fegt eine Steppen- 
kuh 3 bis 4 Monate aus. Endlich hat fie auch noch die Unannehmlichkeit, 
daß fie dem Menfchen nicht anders Milch giebt, als wenn ihr Kälbchen zuvor 
angefegt und etwas gefogen hat. Auch muß das Kalb während der ganzen 
Dperation bes Mitchens dabei fein. Dieß Gefchäft ift daher fehr ſchwierig. 
Denn das gierige Kalb kommt oft biöfend nahe heran, und bie Melker haben 
viel zu thun, es ſich mit einem Stode, den fie zu dieſem Zwecke imfner zur 
Hand haben, vom Leibe zu halten, damit es fie nicht einmal in einem Anfalle 
von Übergeoßem Appetit mit fammt dem Mitchtopf umftürzt. Wenn fie das 
Vieh auf die Steppe hinauslaffen, fo binden fie den Kälbern das Kell eines 
Schweinigels Über die Schnauze, was gar fonderbar ausſieht. Die Kühe 
laſſen fie dann natürlicy nicht zum Saugen zu. Es gilt dieß Alles auch für 
die Viehwirthſchaft der Ukraine und Kleinrußlands und überhaupt für alle bie 
Gegenden, in denen ſich bieß hochbeinige, filbergeaue Steppen » Rinderges 
ſchlecht verbreitet hat. Alſo felbft auch in diefen Heinen und unbedeutenden 
Geſchaͤften kann man noch eine große Rohheit des Landes verfpüren. - 
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Zum Fruͤhſtuͤck erreichten wir endlich den Bug und Nikolajew. Den 
Bug, der hier ſehr maͤchtig und breit iſt, hatten wir ſchon vor der Stadt 
eine Zeit lang zur rechten Seite und ergoͤtzten unſere mit Grasgruͤn jetzt ſo ſehr 
uͤberſaͤttigten Augen an dem ſchoͤnen Blinken ſeines hier ſo breiten und maͤch⸗ 
tigen Spiegels. Die Ufer des Fluſſes ſind rund umher auf beiden Seiten 
ſehr hoch, und die verſchiedenen Thon⸗ und Kalkſteinſchichten der Steppe 
ſtehen am Ufer entbloͤßt zu Tage. Ich denke mir, die norwegiſchen Schaͤren 
zwiſchen ihren Felſen muͤſſen ungefaͤhr einen ſolchen Anblick gewaͤhren, nur 
daß bei ihnen die Ufer natuͤrlich hoͤher ſind. In der Naͤhe von Nikolajew 
fanden wir den erſten Weinbau in einem Dorfe Bulgarki, das uns zur Seite 
blieb; freilich giebt es ſchon bei Poltawa einige Weingaͤrten, doch wird dort 
noch kein Wein gekeltert. Auf der eigentlichen hohen Steppe trafen wir fonft 
nirgends Wein. Aber in den tiefen Thaͤlern geht er bis gegen Podolien und 
in Beßarabien bis über Kifchenerw hinaus. Dicht.vor Nikolajew kamen wir 
an einem Kabat (Branntweinfchenke) vorbei, der früher eine Moſchee geweſen 
fein ſoll, ober, wie die hiefigen Schwaben zu fagen pflegen, „ein Mufchd 
indem fie wahrſcheinlich dabei an das aus Frankreich zu ihnen herübergefoms 
mene Monsieur denfen. Die Zataren felbft aber fagen weder das Eine 
noch das Andere, fondern nennen e8 „Metfched.” Die Bauart verrieth noch 
deutlich feine frühere heilige Beflimmung, die jegt in eine fo Eraßmeltliche 
umgewandelt war, daß da, wo früher die frommen Mohammebaner nur ohne 
Pantoffeln einzutreten wagten, fich jegt betrunkene Ruffen zankten. | 

Nikolajero befteht erſt feit 50 Jahren (e8 wurde 1789 gegründet). Es 
ift der Sig der Admiralitaͤt des ſchwarzen Meeres. Ich begreife durchaus 
nicht, warum man bdiefe Stadt dazu gewählt hat, da fie Im Innern des 
Landes un einem tief ſich zuruͤckziehenden Fluſſe liegt, und da, wenn auch 
der Lintan des Bug und des Dnieprs fehr fchönes, tiefes Waffer hat, doc) 
immer noch die unbequeme Einfahrt in die Mündung bes legteren zu uͤberwin⸗ 
den bleibt. Es ift offenbar Sewaſtopol der eigentliche herrfchende Punkt des 
ſchwarzen Meeres, der in ber Mitte von allen ben Gegenden liegt, wohin 
Marinebefehle zu fenden nöthig fein koͤnnte. Auch ift Sewaſtopol in der 
That fchon entfchieden der größte Waffenplag der ruffifchen Marine. Und 
warum trennt man denn nun die obere Behörde fo weit von dem Orte, wo 
fich die meiften Untergebenen befinden? Die Stadt hat jegt nahe an 15,000 
Einwohner, ift voll anfehnlicher Gebäude und liegt, wie alle wuffifchen 
Städte fehr regelmäßig und weitläufig gebaut, größtentheils auf dem flachen 
Plateau der hohen Steppe. Nur wenige Häufer ziehen ſich an dem fteilen 
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Ufer der Steppe zu den Ufern des Bug und Ingul hinab, die ſich hier mit 
einander verbinden. Won der Flußſeite her präfentirt fich der Ort fehr praͤch⸗ 
tig gerade mit feinen vorzüglichften Gebäuden, mit ber Admiralität, den 
Schiffswerften, den großen ſchwimmenden Bauten der Kriegefchiffe, bem 
Palais des Generalgouverneurs und Oberadmirals der ganzen „Tschornoje- 
Morskoi-Flot““ (der pontifchen Flotte), jegt Lafareff, den Seecabetten = Chorgs 
u. f. w., und wenn man von der einförmigen Steppe kommt, fo ift nichts 
überrafchender als diefer Anblick. Doch muß man die Blicke nur auf Das 
heften, was unmittelbar die Ufer des Bug umkraͤnzt, denn läßt man 
fie meiter ſchweifen, fo bat man wieberum durchaus nichts als flache 
Steppen. 

Das ſchoͤne bequeme deutſche Wirthshaus, welches wir hier fanden, und 
in dem ſich mein lieber Kun⸗laje recht wohl fuͤhlte, reizte mich indeß nicht 
lange. Ich pfiff alsbald einem Iswoſchtſchik (Fiaker) und warf mich in 
eine Drofchle, um die Merkwürdigkeiten der Stadt zu befehen umd dann 
meinem Reifegefährten auf der Fähre über den Bug nachzufommen. Allein 
ich war fehr unglüdlic) ; denn e8 war leider gerade Sonntag, und alle Leute in 
einem fehr freubigen Befttagstaumel begriffen. Daher verwies mid) der Com⸗ 
mandeur der Admiralitaͤt und Schiffewerfte, ber große Geſellſchaft bei ſich hatte, 
auf den morgenden Zag. Daher mar der Schlüffel zum Saale der olbio- 
politanifchen Antiquitäten nirgends zu finden. Daher fand ich den Aftro- 
nomen der Sternwarte, Deren Profeffor Knorr, nicht zu Haufe, und pochte 
fo bei diefen drei Hauptmerkwuͤrdigkeiten der Stabt überall vergebens an, jagte 
dann noch einige Mal Straß’ auf, Straß’ ab, um mir bie Bauart ndher an= 
zufehen, und kam noch früh genug bei der Fähre an, um vor ber Abfahrt 
mit Kun⸗laje noch einen Spaziergang in den Öffentlichen Garten der Stadt 
zu machen, ber fich an dem fteilen Ufer des Bug zum Waſſer hinabzieht. 
Wir fanden den Garten reizend, eine heitere Muſik ertönte aus einem Kaffees 
hauſe in der Mitte ber Anlagen, und die halbe ‚gentile Bevoͤlkerung Nikola⸗ 
jew's erluſtirte fich hier im Freien. Es waren Juden, Griechen, Armenier, 
Ruffen und Deutfche. Ic dachte an das nur zwei Meiten entfernte Dibia, 
als beffen Nachfolgerin Nikolajew gelten ann. Die Bevölkerung mag bort 
vor 2000 Zahren (Olbia wurde 655 v. Chr. Geb. von Milefiern gegründet) 
ungefähr diefelbe geweſen fein, und auf ähnliche Weife ihre Sonntage genofs 
fen haben. Nur Deutfche muß man ausnehmen. Juden und Armenier 
mögen ſich nach Chrifti Geburt dort auch ſchon eingefunden haben, und die 
Ruſſen find die Skythen. 

Der Plag, auf dem Ol bia, die größte griechifche Handelsſtadt In biefen 
Gegenden des Pontus , die ungefähr denfelben Handel hatte, y" jegt Odeſſa 
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betreibt, ſtand, heißt jetzt „Stomogil“ *), liegt zwei Meilen unterhalb Ni⸗ 
kolajew am Bug und iſt im Befig eines ruſſiſchen Edelmannes, des Grafen 
Kuſcheleff⸗Besborodko. Die Ruinen find unbedeutend, und das Wenige, 
was fi) an Antiquitäten, Infchriften, Münzen u. f. w. dort vorgefunden 
hat, befindet fich theils in dem Beſitze ber Besborodko's, theils in Nikolajew, 
theil8 auf der Stadtbibliothel von Odeſſa gefammelt. Jedoch befindet ſich 
eine fehr intereffante Infchrift Darunter, — Überhaupt eine ber intereffante- 
ften Inſchriften, die ich je geleſen, — die tiefe Blicke in das Leben und 
den Zuftand der Stadt thun läßt. Es ift ein Pfephisma des Mathe und der 
Bürger von Olbia, das fie zu Ehren eines ihres Mitbuͤrger, Namens Pro: 
togenos, in Marmor graben liegen. Diefer Mann war fehr reich und ange- 
fehen und alle feine Wohtthaten, die er ber Stabt und ber Gemeinde 
zufommen ließ, werben aufgezählt, wie er bei'm Hafenbau half, wie er bei 
einer Hungerenoth Geld vorftredte, um Kom zu kaufen, mie er den Fiſch⸗ 
markt ausbauen ließ, wie er bei dem Bau eines Thores einen Theil auf fi 
nahm, wie er große Schiffebaumwerkftätten errichtete, wie er bie Öffentlichen 
Gebaͤude der Waarenſchau im Hafen ausbefferte u. ſ. w. Für diefes Alles wird 
ihm umfldndlic gedankt. Odeſſa und Nikolajew haben auch noch jest alle 
diefe Dinge, auch Hungersnoth. Ob aber einen folchen Bürger Protogenos? 
— Wohl ſchwerlich, denn ſolche Laute find nur Erzeugniffe einer freien, un⸗ 
abhängigen und patriotiſchen Commune. 

Mikolajew gegenüber auf der andern Seite dee Bug liegt der kleine Pr 
Kobnewka. Obgleich der Bug hier fehr breit ift — eime Werft und 60 Sa: 
fhen, zufammen ungefähr 1800 Ellen — fo wird body die Führe an einem 
langen, dicken Stricke herübergelootft. Bei diefer bedeutenden Länge paffirt 
es natuͤrlich oft, daß der Strick ‚reißt, befonders wenn ein Sturm vom 
Meere herweht. Doc, fagten die Schiffer, fie befämen immer noch ein 
Ende wieder feſt und kaͤmen fo ſtets gluͤcklich auf die eine oder andere Seite 
hinüber. Der Bug ift 12 bie 15 Safchen (zu 73 Zuß) tief und hat ein 
dunkles trübes Waffer, wie alle die Steppenflüffe, die von dem abgefpülten 
ſchwarzen Humus der Steppe fo gefärbt werden. 

Wir hatten einen Juden im Schiffe, der uns von Weiten bie Gegend 
zeigte, wo bie alte berühmte Stadt „Olga“ — mit dieſem rufftfchen Frauen⸗ 
namen betitelte er Olbia — gelegen. Der Mann hatte überhaupt feine ganz 
eigene Geographie. So ſprach er auch von der Krim, deren beide Hauptfläbte 
Simpheropol und Sewaſtopol er für eine und diefelbe hielt, fo daß er demgemaͤß 
auch ihre Namen in Eine verfhmolz. Er nannte diefe beiden Städte zuſam⸗ 
mengenonmen „Symphaſtopol.“ 


+) Das Wort bebeutet fo viel als „Hunderthuͤgel.“ 
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Wir fanden jenfeits, des Bug an unferer Britfchke etwas auszubeſſern, 
und damit und mit manchen anderen Heinen Aergerlichkeiten befchlich une ber 
Abend, und wir kamen erſt in der Nacht in die Steppe hinaus. Doch ver: 
Toren wir dabei wenig, denn diefe Gegend gehört zu den oͤdeſten der ganzen 
Steppe. Es findet fich hier durchaus keine Spur von Anſiedelung, und auf 
ber Straße findet man aud) nichts als ein paar erbärmliche, von Juden ges 
haltene Pofkftationen. Die Stadt Otſchakoff blieb uns zur Linken, doch 
ziemlich nahe, fo daB man den Aanonendonner damals hier hören mußte, 
als die Türken fie an die Ruffen verloren. Ich mußte an meine Kindheit 
zurüddenten, wo jenes Spektakelſtuͤck: „der Brand von Otfchafoff” zu mels 
nen Lieblingefchaufpielen gehörte, und wo ich mir e8 nicht träumen ließ, daB 
id noch einmal fo nahe an diefem berühmten Orte im Bereiche feines Kas 
nonendonners vorbeiftreifen follte. Wir fprechen immer Otfchakoff, die Ruf- 
fen aber Otſchakoff. Webrigens iſt feine Feſtung, feine Einnahme, feine 
Wichtigkeit, und überhaupt der ganze Ort eine wahre Lapalie, und mar 
durchaus nicht werth, baß fo viel Aufheben von ihm gemacht wurde. 

Gegen Morgen blies uns ein kühler Wind von Süden entgegen, und 
Kun =Inje weckte und elektrifirte mich mit den Worten: „Voila la brise de 
la mer noire.“ Die Ankunft an den Hüften eines neuen, Meeres iſt für den 
Reiſenden immer ein intereffanter Augenblick, und ich erwartete mit Spannung, 
den Windfender ſelbſt erfcheinen- zu fehen. Es dauerte auch nicht lange, fo 
erblickten wir feine weite Fläche In dem erften Schimmer der frühen Morgen» 
röthe vor ung, und bald darauf fahen wir den fangen weißen Saum feiner Brans 
dung und hörten deren rauſchendes Getöfe. Ich hatte lange das Meer nicht ges 
fehen, denn ich hatte ziemlich viel Zeit verbraucht, um mich von ber Oſtfee bie 
zum Pontus durch biefes dicke Oſtende Europa's durchzuſchlagen, und ließ daher 
mit Entzuͤcken meine Blicke über das Meer hinfchweifen. Alles Neue, mas ung 
vorkommt, ift immer mehr oder weniger fo gut als eine Entbedung für uns, 
und ein neues Meer erregt immer lebhaft dieſelben Gefühle, welche die Bes . 
gleiter jenes ſpaniſchen Anführers rührte, als fie zum erften Male die Suͤdſee 
erblickten, oder auch die der 10,000 Hellenen, als fie nad) ihrem mühfell- 
gen Keldzuge das Meer erreichten. — Wir fuhren am hohen fehroffen Ufer 
des Steppen = Plateau’s hin, grüßten die Zehntaufend und die flürmifchen 
Mege der Argonauten von fern, und gedachten fo vieler anderer lieben Jugend⸗ 
Erinnerungen aus der Schulzeit. | 

Die erfle Station am Meere war „Troitzkoje“ an ber Mündung des 
„teligul'ſchen Limans.“ Mit diefem Liman lernte ich eine mir bisher ganz 
neue Terrain « Formation kennen, und da wir nun bis Odeſſa noch vier Limans 


puffirten, den Heinen und großen „Bujulik“ und den Heinen und großen 
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Kujalnik,“ fo hatten wir Gelegenheit, diefe ben Steppen und der Nordweſt⸗ 
kuͤſte des ſchwarzen Meeres eigenthümliche Form zu fludiren. Meinen Bleinen 
Bemerkungen, die ich hier machte, füge ich gleich bei, was ich noch fpäter von 
dem Weſen, ber Wirkfamkeit, dem Nugen und der Entftehungsweife diefer 
fo Außerft intereffanten und in den bisherigen Reifebefchreibungen fo wenig 
beachteten Limans erfuhr. 

Man überfegt das Wort „Liman“ gewöhnlich mit „Meerbuſen,“ „Haff,” 
oder „Lagune. Doc) ift es beffer, den Ausdruck „Liman“ beizubehalten, 
weil fie ein ganz eigenthümliches Mittelding zroifchen Meerbufen und erwei⸗ 
terter Flußmuͤndung find, und ſich fowohl von den „Lagunen“ des adriati⸗ 
fchen Meeres, als von den „Haffs“ der Oſtſee und anderer Gegenden charakte⸗ 
riſtiſch unterſcheiden. 

Dieſe Limans, die ſich zwiſchen der Muͤndung des Dniepr und der Do⸗ 
nau, oder, beſſer geſagt, des Pruth bei der Muͤndung des kleinſten ſowohl als 
des groͤßten Fluſſes zeigen, in einem weiten und ſehr langen, mehr oder weniger 
tiefen Ausriß der oberen Steppenſchichten beſtehen und ein mit Waſſer ge⸗ 
fuͤlltes Becken darſtellen, verdanken wohl ohne Zweifel ihre Entſtehung der 
gedoppelten Wirkſamkeit des Meeres und der Fluͤſſe. Die Steppe bildete zu 
Anfang ein zuſammenhaͤngendes unzerriſſenes Plateau, in dem nun aber die 
Fluͤſſe mit der Zeit tiefe Furchen ausgruben. Anfangs mochten ſie ſich als 
Waſſerfaͤlle von dem hohen Steppenrande in's Meer hinabſtuͤrzen, bis ihre 
Thaͤler immer tiefer wurden, und endlich die Sohle derſelben bei der Muͤn⸗ 
dung mit der Oberflaͤche des Meeres in gleiches Niveau kam. Auſ dieſe Weiſe 
wurde es dem Meere möglich, wenn es bei Süd- und Suͤdweſtwinden gegen 
die Küfte anſchwoll, in die offenen Muͤndungen der Fluͤſſe einzudringen. 
Die von oben nachrollenden Flußgewaͤſſer und die von unten hinaufdringenden 
Meereswellen mußten natürlicy ein Anfchwellen und einen Kampf veranlaf- 
fen. Bei diefem Kampfe griffen die Waffer zu beiden Seiten und lanbein- 
waͤrts um ſich, riffen Theile der Steppen herab und erweiterten die Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes, der dann wieder feinerfeits, wenn das Meer bei entgegen- 
gefegten Winden zurüdtrat, das abgeriffene Material hinausfchwernmte. 
Auf diefe Weife entftanden in der Richtung des Flußthals lange ſchmale, je: 
doch nad) der Seite des Meeres hin gewöhnlich etwas breitere Beden , welche 
die Ruffen „Limans“ nennen. Natürlicy wurden biefe Beden jebod) nie fo 
tief ausgeriffen,, wie der Meeresboden felber, da das in ihnen zufammenge- 
führte Material nie völlig vom Fluſſe weggeführt wurde. Bei gewöhnlichen 
Stande des Meeres und feiner regelmäßigen Brandung wurden daher von 
diefer niedrige Sandbünen aufgeworfen, wie fie das Meer vor allen Sees, 
Haff- und Flußmuͤndungen aufwirft. Shrerfeits fegten die Ueberſchwemm⸗ 
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ungen ber Fluͤſſe hinter diefen niedrigen Dünen ebenfalls ihren Schlamm ab, 
und fo bildete fich denn vor jebem Liman ein fehmaler langer Damm, ber 
ſich ihm wie ein Riegel vorlegte. Die Ruffen nennen diefe Dämme der Li⸗ 
mans „‚NPereffip” von dem Worte „‚ssipatj“ (fchreiten) ; Pereſſip ift alfo ein 
Damm, über den man hinüberlaufen kann, „ein Uebergang,” „eine Fuhrt.“ 
In den baltifchen Ländern nennt man es eine „Nehrung.“ Die Schwaben 
der Umgegend machen aus „Pereſſip“ faft ein „Baͤrenſieb.“ — Diefe Pereffips 
find gewöhnlich ganz ſchmale, 50 bis 100 Eilen breite, fehr niedrige, fandige 
und zum Theil mit Gras bewachfene Landftreifen. Bei den großen Fluͤſſen 
find fie natürlich breiter. So ift der, melcher den Liman des Dnieftr 
ſchließt, eine halbe bis zu einer ganzen Werft breit. Sehr fonderbar nehmen 
ſich diefe grünen fandigen Pereffips aus, wenn man aus bem Innern bes 
Landes über die Limans hinweg in’s Meer hinausfieht. Sie erfcheinen dann 
als fchmale grafige Bänke mitten im Waffer. 

Daß e8 ſich mit ber Entflehung aller diefer Dinge fo verhalte, wie mir 
ed zu erklären verfucht, lehrt theil® der Anblick der Limans und ihrer Ufer, 
theils Das, was hier noch täglich vorgeht. Alle jene Operationen, das Ein: 
dringen des Meeres, der Kampf ber füßen und falzigen Waffer, das Einftür- 
zen ber Ufer, das Aufwerfen von Sand an die Pereffips, wiederholen fich bei 
mehren Limans täglich. Bei einigen freilich ift der den Liman fchließende 
Damm fo hod) und feft geworden, daß er faft gar nicht mehr, oder doch nur 
hoͤchſt felten — in verfchiederien Perioden von 10, 20 Jahren u. f. wm. — 
vom Meere durchbrochen wird. Doch fest bieß dann zugleich voraus, daß 
die von oben in den Liman fallende Maſſe füßen Waſſers aͤußerſt gering fei, 
und ihr Zuſchuß durch bloße Verdunftung wieder verloren gehe. Andere Li⸗ 
mans dagegen — und zwar bei Weiten die meiften — haben eine beftändige 
Deffnung im Pereffip , aus welcher hald die fügen Waffer hinaus, bald Die 
falzigen einfließen. Die Leute des Landes nennen eine folche Deffnung im 
Dereffip „Girl,“ und auch diefen Ausdruck wollen wir der Eigenthümlichfeit 
der Sache wegen beibehalten. Bei den großen Fluͤſſen find diefe Girls natür- 
lich innen offen und mit Waffer verfehen. Bei den Bleineren, die im Sommer 
austrocknen, verftopfen fie ſich oft, und verändern dann auch häufig ihre 
Lage, indem ber Liman bald hier, bald dort ausbricht; oder das Meer bald ' 
bier, bald dort einſtroͤmt. Bei einigen diefer Girls befinden ſich Brüden, 
bei anderen Fähren. 

Es üben dieſe tiefen Tihäler der Eimans einen nicht ganz unbebeutenden 
Einflug auf das Klima der Umgegend, theils einen vortheilhaften, indem 
im Sommer die fühlende und feuchte Seeluft in diefe Furchen einftrömt und 
fich weit aufwärts in's Land verbreitet, theils einen nachtheiligen, indem im 
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heißen Sommer zuweilen bad dann ganz abgefchloffene und an der Be⸗ 
wegung des Meeres nicht heil nehmende Waffer zu faulen anfängt und 
ſchaͤdliche Dünfte weit in der Umgegend umher verbreitet. Es hat fich 
ereignet, daß plöglich ganze Dorfichaften, auf welche in der Nacht ein von 
einem ſolchen Liman herwehender, mit flintenden Miasmen geſchwaͤngerter 
Wind traf, erkrankten. 

Sehr viel intereſſanter aber noch werden dieſe Limans dem Menſchen 
durch eins der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe, das einige von ihnen dem 
ruſſiſchen Süden in Fülle liefern, naͤmlich das Salz. Da die Gewinnung 
des Salzes hier ganz anders vor fich geht als in dem berühmten Salzſee der 
Kalmuͤckenſteppe, dem Elton, und auc anders als an ber normegifchen 
und portugiefifchen Küfte,, fo verdient fie vielleicht einige Bemerkungen. 

Keineswegs liefern alle diefe Limans an der Nordweſtkuͤſte des fchmarzen 
Meeres Salz, einige nie, andree nur in fehr heißen Sommern, noch andere 
aber immer. — Die großen Limans ber großen Fluͤſſe, des Dniepr, des Dnieſtr 
u. f. w., in melde fo bedeutende Suͤßwaſſermaſſen einftrömen, find fo 
ſchwach gefalzen, daB fich dem Gefchmade ein Dafein von Salz durchaus 
nicht Eund thut. In die Girls des Dnieſtr-Limans, der nad) Suͤdoſten 
gerichtet iſt, dringt nur bei lange anhaltenden und heftigen Suͤd⸗ und Süb- 
oftwinden , fo viel Salzwaſſer ein, daß man eine Veränderung mit dem Ge⸗ 
ſchmacke wahrnehmen kann, doch auch nur wenige Werft landeinwaͤrts. Der 
Dniepr=Liman, der nach Weften gerichtet ift, empfängt felbft durch die Weft- 
winde kaum etwas Salz, weil ihm in diefer Richtung nur eine geringe Maffe 
des Meeres entgegen liegt, und deſſen Gemäffer fi) daher ihm nur ſchwach 
entgegenhäufen. Eben fo giebt es eine Menge ganz Kleiner Limans, die gar 
nicht einmal auf unferen Charten verzeichnet find, und welche ihr Bette ſchon 
fo ſehr wieder mit Schlamm und Zlußmaterial ausgefüllt haben, daß das 
Meer nicht mehr fo hoch kommt, um einzubringen, und fie daher immer ein 
fhmuziges füßes Waffer haben. — Auch die übrigen Limans haben je nach 
der Zahreszeit und je nach ihren verſchiedenen Verhältniffen einen fehr ver- 
ſchiedenen Salzgehalt. Sie find im Frühlinge bei der Schneefchmelze fehr 
wenig falzig, im Sommer dagegen, wo die füßen Zuflüffe verfiegen und das 
Waſſer verdampft, weit ftärker gefalzen. Einige haben ſtarke Zufläffe von 
füßem Waffer, während fie felber Mein find, andere find groß und haben 
nur Heine Zuflüffe Wiederum find einige fehr tief, und es gehört daher 
viel Wärme dazu, um fie ganz oder theilweife auszutrocknen, andere find 
aber flach und trocknen alle Sommer theilweife aus, Indem fie das Salz fal⸗ 
ten laſſen. Nach allen diefen Verhättniffen beftimmt ſich ihre Tauglichkeit 
für die Salggeminnung. Die von Odefja aus nach Oſten liegenden Limans 
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koͤnnen in ber Regel nicht zur Salzgewinnung benugt werben. Dagegen find 
dazu am vortrefflichfien die drei befarabifchen Limans, die von Odeſſa nad) 
Suͤdweſten liegen, und zwar am allerbeßten und alle Sommer der, fogenannte 
„Dusle ⸗Liman.“ 

Diefer Liman fängt fehon im Juni an, ſich von feinen Ufern zuruͤck⸗ 
zuziehen und das Salz in Beinen Kryſtallen auf den Boden nieberzufchlagen. 
Im Zuli verftärkt ſich diefer Niederfchlag und wird gewöhnlich gegen Ende 
Juli fo bedeutend, daß es fi) der Mühe lohnt, alddann die Arbeiten des 
Herausſchaffens zu beginnen. Es befinden fi) an biefem Liman mehre 
Krongebäude ald Wohnung der Beamten zur Benuffichtigung ber Arbeit. 
Denn bie Krone, als Inhaberin des Salzmonopols, fieht ſich als die einzige 
Eigenthuͤmerin des niederfchlagenden Salzes an. Theile nimmt fie eine Menge 
von Arbeitern in Sold, um für ihre Magazine das Salz herausfchaffen zu 
laſſen, theils läßt fie ben Privaten, die gegen Bezahlung die Herausfchaffung 
„auf eigene Koften übernehmen mollen, gewiſſe Plaͤtze am Liman anweiſen, 
wo ihnen dieß geſtattet wird. Gegen Ende Juli beleben ſich nun die ſonſt 
oͤden Ufer des Sees zum Behuf der Salzernte. Die Kronbeamten ſtellen 
ſich ein und beziehen ihre Wohnungen, podoliſche, beßatabiſche und neurufe 
fifche Edelleute ſchicken ihre. Leute mit unzähligen Wagen, um den Bedarf 
ihrer. Güter aus dem See holen zu laffen. Auch großruffifhe Speculanten 
und deutfche Kotoniften kommen , die ſich das Salz in größeren Quantitäten 
berausfchaffen , ats fie ſelbſt verbrauchen, um damit eine Peine Speculation 
zu machen. Ueber die ganze Arbeit fteht als Leiter ein Ober - Polizeimeifter 
bed Limans. Bei diefem Polizetmeifter nun melden ſich die Liebhaber, zahlen 
ihre Abgaben, Iöfen ihre Erlaubnißfcheine und erhalten ihre Stellen ange: 
tiefen. Auch beflimmt er die Zeit, wo das Salz, wie fie ſich ausdrüden, 
reif ift, und bie Arbeiten beginnen Finnen. Sie zu fruͤh zu beginnen, wäre 
Schade, weil dadurch viele noch zu hoffende Niederfchläge verloren gingen ; 
zu ſpaͤt anzufangen, wäre eben fo unklug „ weil dann bie bald nachher fol- 
genden Herbitregen die ganze Ernte wieder verderben koͤnnten. 

Der ganze £iman wird In eine Menge von Abfchnitten eingetheilt, die mit 
Stangen bezeichnet werben. Diefe Abfchnitte gehen von beiden Ufern aus 
bie in die Mitte des Sees, fo weit man kommen kann. Da nimmt ſich nun 
der Eine ein Stuͤck von 10 Safchen (Kiafter) Breite, der Andere von 20 u. 
f. w., je nach feinem Bebürfniß, und je nach Dem, was er bezahlt hat. 

Das Salz liege nahe am Ufer nur in fehr feinen Kepftallen 4 bis 1 Zoll 
hoch, meiter hin 3 big 4 Zoll, und noch weiter hin ift die Schicht oft einen 
Fuß did. Auch find hier in der Mitte die Kenftalle größer. Jedoch variitt 
natürlich die Dicke der Schicht fehr nach der Güte der Jahre. In trodenen 
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Jahren iſt fie dicker, in naſſen duͤnner *). Eben fo tft auch die Salzſchicht 
an der flachen Spitze des Sees duͤnner, dagegen nach dem Meere zu abwaͤrts, 
wo das Waſſer tiefer ſtand, maͤchtiger. Der Streit, die Bitten, die an⸗ 
gewandten Beſtechungen, um gute und ergiebige Plaͤtze zu erhalten, ſind daher 
natuͤrlich ohne Ende. Die beſſeren unteren Stellen reſervirt ſich die Krone. 

Die Salzkryſtalle werden mit Schaufeln vom fumpfigen Boden bes Li⸗ 
mans abgehoben und in hölzernen Mulden an’s Ufer hinausgetragen. So 
einfach und leicht diefe Arbeit zu fein fcheint, fo ſchwierig, anftrengend und 
gefährlich if fie doch in der That. Da, wo der Boden der Limans von der 
Sonne völlig abgetrodnet iſt, macht fich die Sache freilich fehr leicht, al- 
lein weiterhin ift das Salz feucht und der Boden fumpfig. Zumeilen fteht 
ſelbſt noch 1 bis 2 Schuh hoch Waffer darüber. Die Schwierigkeiten be 
flehen nun darin, theils das Einſinken im fetten [hlammigen Sumpfe zu 
vermeiden, theils den fchlimmen Folgen ber fcharfen Salzfohle zu begegnen. 
Wegen des Sumpfes müffen die Leute kleine Breter unter bie Füße binden, . 
mit denen fie num feft, aber allerdings nur fehr unbehälflich auftreten koͤnnen. 
Diefe Breter find natürlich nur kaum fo groß, daß fie den Menfchen eben 
tragen können; denn wären fie geößer, ſo wuͤrde man mit ihnen nicht von 
der Stelle kommen innen. Freilich) hilft auch die Salzfchicht mittragen. 
Bricht diefe einmal und fangen die Leute erft an mit dem einen Fuße unter 
den Sumpf zu gerathen, fo ift auch das Heraustommen um fo ſchwieriger, 
und da an Rettung mit Booten nicht zu denken ift, fo kommen viele Leute 
auf diefe Weife elend um's Leben. 

Die fcharfe Salzfohle, in der die Leute beftändig arbeiten, überzieht 
ihre Kleider und Gerätbfchaften bald mit einer fo dien Krufte, daß es fehr 
unbequem wird, darin zu arbeiten. Außerdem aber fpringt überall die Haut 
auf, wo fie diefelbe häufig berührt, und durch diefe Wunden werden die Leute 
zur Arbeit. untuͤchtig. — Sie follen fid) daher alle Zage fleißig im fügen 
Maffer baden, was aber nicht überall zu haben ift, und können nicht andere 
als mit Handfchuhen arbeiten. Allein es ift ſchwer, die rechten zu mählen. 
Denn mwollene Handfchuhe laffen die auge durch , und lederne werben gleich 
fteif.e. — Am ſchwierigſten ift es, die Pferde, die oft eine Strede in’s 
Waſſer oder doch in’s feuchte Salz hineinfahren müffen, vor den ſchlim⸗ 
men Einflüffen defjelben zu hüten. Man ummindet ihnen zwar die Hufen 
und Süße mit Lumpen, doch hilft es nicht immer, und viele Pferde werden 
bald unbrauchbar und holen ſich für ihre Lebenszeit Krankheiten aus dem 


*) Es ift bieß Alles ganz anders als bei'm großen Salsfee Elton in der 
Wolga : Steppe. In ihm liegen ungeheuere Salzichichten feit uralten Zeiten zu 
ungeheueren feften Maſſen geballt übereinander. 
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Salzſee. Die Arbeit muß diefer Umſtaͤnde wegen aud) hoch bezahlt werben, 
und es bekommt monatlich ber Mann 50 his 60 Rubel. Sie dauert auf 
diefe Weiſe den ganzen Auguft und September bindurd) fort, bis zum 
Dctober, etwas ſpaͤter oder früher, je nachdem die Herbſtregen ſpaͤter oder 
früher eintreten. 

Die Privatleute fchaffen ihre Vorräthe, die fie am Ufer bei ihren für 
diefe Zeit rund herum am See erbauten Hätten aufhäuften, fogleich auf 
den mitgebrachten Wagen naͤch Haufe. Die Krone läßt nur fo viel fort» 
fchaffen, ats nöthig ift, um die während des Jahresinufes in ihren Maga: 
zinen am Dniepr entflandenen Lüden auszufüllen. Das Uebrige wird am 
Ufer des Limans felbft in großen Skirten [Saufen *)] aufgehäuft und übers 
wintert daſelbſt. Diefe Salzſkirten enthalten gewöhnlid, jebe 8,000 bis 
10,000 Pud Satz (400,000 Pfund). Um fie vor Regen, Wind u. ſ. w. zu 
ſchuͤtzen, brennt man einige Mal große Stroh = und Reiferhaufen über ihnen 
ab, deren Hitze das Salz ſchmilzt und es mit einer raͤucherigen und feſten 
Kıufte bedeckt. Das Salz fegt fich mit der Zeit in diefen Haufen fo feit, daß 
man ed ſpaͤter nur mit Mühe mittels Brecheifen losbringt. Im Sahre 
1826 , welches ein fehr ergiebiges war, foll man flatiftifchen Angaben zus 
folge über 6,000,000 Pud aus den drei beßarabifchen Limans gefchafft haben. 
Gewoͤhnlich bleibt e8 indeß bei einigen Millionen. Wir fahen fchon oben, 
für welche Gegenden dieſes Salz vorzugsweife beftimmt ift. 

Der erfte Liman, auf den wir teafen, war ber teligul’fche. Er ift 
über 10 Meilen lang und 2 bis 3 Werfte breit. Won da an geht ber Weg 
beiländig hart am Ufer des ſchwarzen Meeres hin, auf das wir die Ausficht be⸗ 
hielten. Hier und da flanden die Schilfhütten dee Kofadenpoften, welche 
die Küften hier der Pet und Schmuggier wegen bewachen. Es darf an 
diefen Küften kein Boot landen ohne einen Erlaubnißfchein der Odeſſaer 
Quarantaͤne. Es darf überhaupt nichts aus dem Meere gezogen werben, 
nicht einmal angefchwernmtes Holz, und die Schiffer bürfen nach ber 
Strenge des Gefeges nur eine Werft weit in's Meer hinausfahren. Auf 
ber folgenden Station befuchte ich einen diefer Kofadenpoften. Es waren 
„Sadunaiski* (Kofaden von jenfeits dee Donau). Ihre Piken flanden an 
einem Geſtell dicht.an der Brandung. In ihren Semlanken (Exdhütten) 
hatten fie ihre Säbel aufgehängt, und Alles fand ſich recht ordentlich) und 
reinlich bei ihnen. Wie für fich ſelbſt eine große, hatten fie für ihre Schweine 
eine Meine Höhle in die Erde gemacht, und für ihre Hühner eine noch Eleinere. 
Tür Erdhoͤhlen waren alle diefe Wohnungen recht nett und hübfch. 


*) Gigentlich heißt Skirt ein parallelepipedifcher Heuhaufen von einer gewiſ⸗ 
fen Größe. Allein man braucht das Wort eben fo von va —* Salzhaufen. 
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Die Station Ing oben auf dee Steppe in der Nähe des Heinen Bujuliks 
Liman. Ich ging zum Pereffip des Limans hinab, um die ganze Formation 
noch ein Mal anzufehen. Das Meer ftrömte in einem wilden Strome durch 
den Girl herein. Zwei fleinerne Brüden lagen in Trümmern neben dem 
Strome, und eine dritte hölzerne war im Bau begriffen. Bei der Kähre 
waren viele Wagen, Menfchen und Viehheerden verfammelt. Natürlich 
ift das Leben und die Paffage auf den Pereffips immer groß, da von 
allen Seiten her Ummege gemacht werden, um die Limans zw umgehen. 
Bor der Deffnung bes Girls, bei'm Beginn des Seewaſſerſtroms, hatte fich 
eine Sandbank angelegt, wo das Waffer nicht fehr tief war, umd viele Wa⸗ 
gen riskirten es, auf diefer in's Meer hinaus und fo auf die andere Seite des 
Limans zu fahren. Groß war meine Ueberrafchung, mitten aus all diefem 
Getuͤmmel und dem Raufchen der Brandung Stimmen zu vernehmen , die 
ich fonft wohl nur am Ufer des Neckars oder des Lechs gehört hatte. „Seid 
g'ſchaͤut!“ rief ein Bauer ben übrigen zu. „Hier am Liman können wir die 
Pferde nit traͤnke. Wir hätten’s obe am Bruͤnneli thun ſolle.“ Es waren 
ſchwaͤbiſche Koloriften, die aus Münden, Worms, Rohrbach und Stutt- 
art kamen, um’ Getreide nad) Odeſſa zu führen. Jene Orte find nämlich) 
die Namen ihrer Kolonieen, die fie'im Norden des teligul’fhen Limans ges 
gründet haben. Sie hatten alle große vierfpännige Aderwagen , lobten ihr 
Leben in den Steppen und waren mit ihrem Austommen und ihren ruffifchen 
Nachbarn fehr zufrieden. Einer fagte: „O mit den Ruffen kommen mir 
gut aus. Wir haben weniger Proceffe mit ihnen als mit unferen beutfchen 
Nachbarn.” Sie machten eben fo große Augen, als fie mich aus meinem 
Bärenpelze fo gut deutfch herausreben hörten, wie ich fie gemadjt hatte, ale 
ich ihren ſchwaͤbiſchen Dialekt. aus ihren Schafpelzen und unter ihren krim'⸗ 
(hen Mügen hervor vernahm. Wir fahen aͤußerlich alle wie Ruſſen aus, da 
wir doch innerlich fehr gute Deutfche waren, — wenigſtens fo viel mein In⸗ 
neres anbelangt. Ich ließ mich mit ihnen Überfegen und blieb bei ihnen, bis 
Kunzlaje und unfere Britſchke mich einholten. Wir fprachen von den 
Limans, und fie erzählten. mir Vieles von der fhönen Salzernte, die fie, 
fo mie die ganze Umgegend, einmal am großen Kujalnik⸗Liman gemacht 
hätten. Diefer Liman liegt mit feiner Mündung ganz nahe bei Odeſſa. 
Sein aͤußerſtes Ende liegt aber 50 Werft von Odeſſa entfernt im Innern 
des Landes. Er iſt freilich falzig, giebt aber in der Regel kein Salz, weil er 
fi im Sommer nur wenig von feinen Ufern zurüdzieht. CVielleicht iſt er 
fehr tief). Das Jahr 1824 aber war auferorbentlid) heiß und troden, und 
die Verdunftung des Waffers daher fo ſtark, daß num auch diefer Liman bes 
deutend zuſammenſchmolz und feine innere Landfpige auf 4 Werft Länge und 
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3 Werft Breite völlig vertrodnete und dabei bie fchönfte und reichſte Salze 
ernte zuruͤckließ. Da dieß früher noch nie gefchehen war, ber Liman daher 
von der Regierung nicht als ein Salzliman betrachtet wurde, und ſich auch 
keine Kronanſtalten und feine Aufſicht an ihm befanden, fo wie auch Feine 
fpeciellen Verbote in Bezug auf das Salzſchaufeln an ihm beftanden, fo glaubte 
Jedermann, das von Gott gefchenkte Salz als eine vortreffliche Beute in 
-Befig nehmen zu können. Auf die verbreitete Kunde von dem Wunder 
firdmten denn auch aus allen Gegenden der Steppe und aus Odeſſa Leute 
mit Schaufeln, Mulden und Wagen herbei und fingen die luſtigſte Salz- 
ernte an. Insbeſondere hoffte ber fpanifche Conſul in Odeſſa großen Vor⸗ 
theil aus diefem Ereigniß zu ziehen, da er ein Landgut am Liman befaß, das 
fich über eine Werft am Ufer hin erſtreckte. Er erklärte alles auf diefer Strecke 
beponirte Salz für das feinige, nahm eine Menge von Arbeitern in Lohn, 
fehaffte eine ungeheure Quantität Salz auf’s Trockene und verkaufte es für 
circa. 300,000 Rubel. - Andere Leute ſteckten ſich nad) Willkuͤr, fo viel fie 
ungefähr nöthig zu haben glaubten, einen Bezirk am Liman ab, in dem fie 
Niemanden zuliegen, nad) dem Grunbfage: Der erſte Beſitzergreifer einer 
herrnloſen Sache ift ihr Eigenthümer. Das Zuſtroͤmen von fpeculitenden 
Menfchen wurde immer größer, und es bildete ſich eine förmliche, nicht unbe- 
deutende Kolonie am Liman. Da für nichts bei diefer Kolonie gefargt war, 
und die Habgier die Menfchen verleitete, länger zu. bleiben, als ihr Proviant 
reichte, fo entftand bald eine Zheuerung unter dieſen vielen Zaufenden. Das 
Brod wurde zum Fünffachen feines gewöhnlichen Werthes bezahlt, und ein 
Glas Waffer kaufte man zu einem halben Rubel. Die Leute hatten ihre Knechte, 
Kinder und Weiber mitgebracht. Alles mußte an die Arbeit. Der Arbeits 
lohn flieg ungemein hoch, und ein tüchtiger Arbeiter verdiente täglich) feine 
12 bie 15, ja 20 Rubel. Man kaufte ein Fuder Salz (30: Pub) zu 7, 6, ja 
5 Rubel, d. h. das Pfund zu einem halben Kopeken (noch nicht einmal einem 
halben Pfennig). — Viele Menſchen Bamen dabei im Sumpfe des Limand 
um’s Leben, da die Ernte nicht mit gehöriger Vorficht und Ordnung vor- 
genommen wurde und Alles nur mit Haft verfuhe. Aber das Hauptunglüd 
kam noch nad. Die naͤchſten Salzbehoͤrden wußten Anfangs nicht recht, 
wie fie fic) bei der ungemöhnlichen Sache benehmen follten. Es hieß Anfangs 
nur, ein Zehntheil bes Salzes muͤßte an die Krone abgegeben werden, dann ein 
Zünftel. Endlich aber kam ein höherer Befehl, der erklärte, daß dem Monopole 
gemäß alles Salz ber Krone gehörte, und die Reute, bie Salzgenommen hätten, 
daſſelbe nicht nur erfegen,, ſondern aud) noch Strafe erlegen müßten. Diefe, 
die glaubten, fich ein ganz unſchuldiges Proficchen erlaubt zu haben, wurden 
nun auf ein Mal als Diebe und Monopolsverleger angefehen. Diele kamen 
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in großes Ungluͤck. Manche wurden arretirt und in's Gefaͤngniß geſteckt, An⸗ 
deren ihr Vermoͤgen mit Beſchlag belegt. Am ſchlimmſten kam der Conſul 
dabei weg, der am beßten ſpeculirt zu haben glaubte. Die Sache kam ihm 
ſo hoch zu ſtehen, daß er ſich gluͤcklich ſchaͤtzen mußte, eine ruſſiſche Fuͤrſtin 
zu finden, die ihm fein Gut für einen Preis abkaufte, mit dem er der Krone 
gerecht werben konnte. Er war aber durch diefes fatale trockene Jahr für im⸗ 
mer aufs Trockene gefegt, fo mie vielen Anderen noch der ganze Spaß bedeu- 
tend verfalzen wurde. | 

Der Morgen war herrlich, die Wege vortrefflich, und mir liefen daher 
raſch, die zwölf Hufe unferer Troika (Dreigefpann) immer in ber Luft, 
unferem Hafen Odeffa zu. Schon von Weiten fahen wir bie Wimpel der 
Schiffe winken, und die eleganten Häufer bes Odeſſa'ſchen Boulevards, der 
unmittelbar am Meeresrande der hohen Steppe liegt. Man findet in ver: 

ſchiedenen Reifebefchreibungen zumeilen bemerkt, daß große Städte ſich mit- 

. unter durch nichts Beſonderes in ihrer Nähe ankündigen. So sans facon und 
ohne alle Vorrede aber, wie fid) Obeffa, eine Stabt von 50,000 bis 60,000 
Einwohnern, mitten in die Steppen gelegt hat, wird man wohl ſchwerlich 
eine finden. Keine wohlhabenden Dörfer rund umher, keine Fabriken ober 
fonftige Anftalten außerhalb der Stadt, kurz keine Vorläufer irgend einer Art. 
Hier die Steppe, und einen Schritt weiter bie Stadt. Man follte fat glau- 
ben, die Stadt liege ganz herausgefondert aus ihrer Umgebung und habe 
durchaus Feinerlei Einfluß auf dieſelbe. Natürlich übt fie aber doch einen 
folhen, nur einen weniger fihtbaren. Später davon. 

Kurz vor Odeffa mündet fich der Liman des Kleinen Kujalnif. Sein 
Dereffip ift fehr flach und dabei fehr breit. Der eine Theil diefes Pereffips, 
nad) dem Liman zu, ift eine MWüfte, die jest mit großen Feldern rother 
Salzeräuter (Salsola cali, Salsola prostrata) bededt war. Die andere 
Seite nad) dem Meere zu wird von einer Vorftadt Odeſſa's eingenommen, . 
die felber auch Pereffip heißt. Diefe Vorſtadt allein ift 2 Werft lang und 
beftändig voll Leben, da ſich auf dem Pereffip die beiden hauptſaͤchlichſten Ver: 
fuhrsſtraßen, die zu der Stadt hinführen, vereinen, die balta’fche Straße 
aus Podolien und Polen, und die nikolajew'ſche Straße aus ber Krim 
und dem innerften Herzen Rußlande. Die legtere Straße ift die wichtigfte für 
die Ausfuhr von Odeffa, denn auf ihr gehen die Weine, Früchte und levanti: 
(hen Waaren, welche Odeſſa nad Moskau u. f. w. fendet, die balta’fche 
Straße aber für die Einfuhr zur Stadt, denn auf ihr fommt aller podolifcher 
Weizen herab, der den Hauptſtamm des nicht eben vielfach verzweigten Han⸗ 
dels von Odeſſa bildet. Außer diefen beiden Straßen kommt noch die o vi⸗ 

- diopol’fche von den Donaumändungen zur Stadt heran, welche aber die am 
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wenigften belebte ift, denn ſowohl mit den Städten email, Kilia, Brailow 
u. ſ. w., als mit der Türkei fieht Odeſſa natürlich mehr auf dem Seewege in 
Verbindung, — und endlich die tiraspol’fche Straße aus Beßarabien, die 
beßarabifches Getreide, moldauifche Weine, Kohlen, Holz und viele andere 
Bebürfniffe der Stadt heranführt. 

Jene beiden zuerft genannten Straßen fhütten nun all ihr Xeben auf 
dem Pereffip zufammen, auf dem daher zwei faft ununterbeochene Wagen: 
reihen beftändig aus⸗ und einziehen, bie langen, langfamen, mit Ochfen be- 
fpannten Waffen, die wir oben befchrieben, die rafcheren Oboſen der Großs 
ruffen, im Herbfte die mit Fruͤchten, Tabak und anderen krim'ſchen Waaren 
beladenen Kameele det Zataren, die Reifewagen ber viel in Odeſſa verkeh- 
renden polnifchen Herren und der Paffagiere, die nad) Moskau, Petersburg 
ober in's Ausland reifen. 

Odeſſa ift bekanntlich ein Freihafen, und daher bie Stadt rund umher 
mit einer Mauthlinie umgeben. Zum Auslaſſen dienen nur zwei Thore, eins 
auf dem Pereſſip und eins auf dem beßarabiſchen Wege. Um dieſe Thore 
herum iſt immer das dichteſte Gedraͤnge von Wagen, Vieh und Leuten, die 
von den zahlreichen Mauthbeamten viſitirt werden. Hinein kommt man na⸗ 
tuͤrlich leicht und gut. So auch wir. Allein man muß ſich in Acht nehmen; 
es iſt wie eine Maͤuſefalle. Man kann oft nicht ſo leicht wieder heraus. So 
ging es mir, dem man ſpaͤter mehre Sachen nicht wieder auszufuͤhren geſtat⸗ 
tete, weil man ſie nicht als ruſſiſche Waare anerkennen wollte. Alles, was 
man Auslaͤndiſches wieder ausfuͤhren will, muß man bei'm Einfahren ange⸗ 
ben und ſich daruͤber einen Schein ausſtellen laſſen. 

Die Haͤuſer der Vorſtadt Pereſſip ſind, wie die aller weitlaͤufigen Vor⸗ 
ſtaͤdte Odeſſa's, aus jenen oben erwaͤhnten Kalkquadern gebaut. Die Steine 
ſind gewoͤhnlich nur regelmaͤßig aufeinander gelegt, ohne Kalk, 

„ohne anfugenden Kitt“ 

„Maſſen auf Maſſen gehaͤuft,“ 
oder, beſſer zu ſprechen, ohne Kitt und Schick, Haufen uͤber Haufen polternd. 
Es iſt unglaublich, was die aus dieſem lockeren Steine aufgefuͤhrten Gebaͤude 
gleich fuͤr ein ruinirtes Aeußere gewinnen, wenn ſie auch nur kurze Zeit erſt 
ſtanden. Vom niedrigen Pereſſip aus führen zwei oder drei „Spusski“ (Auf- 
fahrten) zur hohen Stadt hinauf. Wir fuhren den hauptfächlichften, den 
„Narischkina Spussk“ (die Narifchkin’fche Auffahrt) hinauf und durch lange 
ftaubige Straßen zum Hötel de Petersbourg am Boulevard, mo wir denn 
Zeit und Gelegenheit fanden, uns von allen etwaigen Steppenftrapazen zu 
erholen und den Leib, mitunter auch den Geiſt, mit allerlei civilifirten Ge⸗ 
nüffen zu erfreuen. 


OD def fa. 


„Greift nur hinein in's volle Menſchenleben. 
„Ein Zeber lebt's, nicht Vielen iſt's bekannt. 
„Doch wo ihr’s packt, ba iſt es int’veffant. “ 


Sandel. 


Die Lage von Odeffa ift häufig Eritifirt und getadelt worden, allein, wie 
mir e8 fcheint, mit Unrecht. Denn obgleich fie mehre Sehler und Unbequem- 
Tichkeiten (Mangel eines guten natürlichen Hafens, Mangel an Trinkwaſſer 
u. f. 1.) hat, fo waren body diefe Uebelftände wohl Baum zu vermeiden. Das 
Haupterforderniß der guten Lage einer Seehanbelsftadt tft dieß, dag man zu 
ihr von allen Seiten her zu Lande möglichft bequem und aus moͤglichſt großer 
Entfernung beranfahren koͤnne, und daß eben fo von der Seefeite her ber 
Punct auf die am wenigften umftändliche Weife erreicht werben möge. Bel 
einem Meerbufen — und von einem folchen war hier ja die Rede, denn ber 
nordweſtliche Theil des ſchwarzen Meeres ift als ein Meerbufen zwifchen ber 
Krim, der Steppenküfte und Bulgarien zu betrachten — bei einem Meers 
bufen, der durchweg tief und fahrbar, ift alle Mal der innerfte, am meiften 
in’s Land vordringende Winkelpunct der günftigfte fir die Anlage der Haupt: 
handelsſtadt ber umliegenden Küftenländer, weil die Landfrachten zu ihm 
von allen Seiten her gleich weit haben, und die wohlfeileren, für das In: 
nere beftimmten Seefrachten, die man natürlich immer gern fo fpdt als mög: 
lich mit dem Landtransport vertaufcht, am weitften in's Land vordringen Fön: 
nen. Darnadh ift es bei einem Blick auf die Karte Bar, daß der Brennpunet 
des Handels des ſuͤdweſtlichen Rußlands in die Gegend zwifchen Dniepr- 
und Dniefte- Mündung fallen mußte; an melcher Stelle nun gerade in 
biefer Gegend, das mußte Ortsgelegenheit entfcheiden, ein bequemer Hafen, 
eine Flußmuͤndung u. ſ. w. Als Flußmuͤndungen boten ſich die des Dnieſtr 
und des Dniepr, und es ließ ſich erwarten, daß an einer derſelben der große 
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Verkehrsplatz erfcheinen würde. Man erwartete dieß allerdings auch und 
wollte auf der einen Seite Cherfon zu Dem erheben, was jegt Odeffa ift, 
und auf der anderen Seite follte Odeſſa felbft blos als Muͤndungs⸗ und Aus: 
fuhrplag des Dnieftrthales an den Liman diefes Fluſſes zu liegen kommen. 
Allein die Unbequemlichkeit der Einfahrt in den Dnieſtr, wo nur zwei wenig 
tief ausgerifjene Deffnungen in dem Pereffip des Limans ſich befinden, und 
die eben fo große des Eingangs In den Dniepr, deſſen Mündung auch durch 
Sandbaͤnke verborben wird und der feiner von Often nad) Weften gehenden 
Richtung megen noch dazu wieder nur mit ganz anderen Winden erreicht 
werden kann als der innerſte Winkel des odeſſaiſchen Meerbufens, verhin- 
derten dieß. Es blieb daher nur eine Wahl unter den verfchtedenen Puncten 
der Küfte zwiſchen jenen beiden Flußmuͤndungen. Und hier war denn die 
Rhede von Odeſſa der geeignetfte Punct, weil hier doc) wenigfteng eine Art 
von Bai den Schiffen einigen Schug bot, während. die ganze uͤbrige völlig 
hafen=, bais und rhedelofe Küfte auch nicht einmal Das hatte. Die Schif- 
fer und Hanbelsleute fühlten dieß Alles mit ihrer ſich nie irrenden Praxis 
richtiger heraus, als bie Gelehrten es berechneten, und Odeſſa flieg trog als 
ler ihm Anfangs in den Weg gelegten Hinderniffe fiegreich empor. Der 
Pan eines Dnieſtr⸗Odeſſa wurde aufgegeben, und das Dniepr⸗Cherſon 
fan? zu Dem herab, was es jetzt ift, zu einem Hülfs- und Nebenorte Odeſſa's, 
welcher denjenigen Zweig des Handels diefer Stadt vermittelt, der auf das 
Thal des Dnlepr Bezug hat”). . 

Daß indeß natürlich die Mündungen ber Fluͤſſe Oniefte und Dniepr, 
ja auch die dee Donau nicht ohne Einfluß bleiben auf den Handel von Odeffa, 
verfteht ſich wohl von felbft, da .ja alle dieſe Stüffe in der Raͤhe der Stade 
in den Obeffa’fchen Meerbufen ausmünden. Opeffa fegt ſich mit ihnen durch 
die Cabotage mitteld Heiner Fahrzeuge m Verbindimg. Die Muͤmdung 
bes Dniepe iſt entfchteden die bedeutendfle. Bon ben 500 Küftenfahrten, 
die dem Journal d’Odessa zufolge jährlich von verfchiebenen Puncten ber 
euffifchen Kuͤſte nach Odeſſa hin ftatthaben, kommen allein 350 bis 400 
von ber Dnieprmuͤndung, mit ben Producten der Ufer dieſes Fluſſes bela⸗ 
ben. Die Verbindung mit bem Dniefte wird durch ungefähr 10 bis 15 
Fahrten unterhaften, und bie mit ber Donau durch 8 bis 12. 

Sm Sahre 1837 ſtellte ſich die ganze Cabotage Odeſſa's dem befagten 
Journale zufolge fo: _ | 


*) Die Situation von Obeffa noch näher zu beleuchten, wäre hier wohl nicht 
ber Det, und überhaupt auch noch nicht die Beit. Denn wo find bisher von dem 
Geographen allgemeine Principten mefgeftellt worden, nady benen man die 
geographifche Lage eines Ortes in Bezug auf Verkehr beurtheilen Konnte? 
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Seitor Fahrten. 
i ikolajew ..... 39 
Mit dem Dniepe . 0... Shell agg } 382 
Mit dem Briflr . 2. 2. Alerman ..... 6 6 
— Rerri ⸗ 60 000 — 3 
Mit der Donau». . » 2... | Soma ....... J 6 
Sulind.. 2... 2 
Eupatoria ..... 21 
Sewaftopol .... 8 
. Balallawa „... 1 
Mit der Krim . . . ET a en. 93 66 
Verſchiedene Puncte d. 
krim'ſchen Suͤdkuͤſte 13 
Kertſch...... 3 
Mit dem Don und Aſow'ſchen Meere Taganrog ..... 5 23 
Roflow....... 15 
Poti........ 1 
Mit dem Kaukaſus.. Revutkale.. 3 4 
Total 487. 


Die meiften aller von Obeffa auszuführenden Waaren kommen inbeß nicht 
auf den noch fehr wenig benugten und unbequemen Fluͤſſen, ſondern zu 
Lande per Achſe an. In bemfelben Zahre 1837 betrug die Anzahl der 
großen Schiffe, melde von Odeſſa befrachtet wurden, 797, deren jedes 
durchſchnittlich ungefähr 8 bie 10 Mal fo viel Tonnengehalt hatte, als jedes 
jener 468 Fluß⸗ und Küftenfahrer. Da alle die Waaren, welche jene 797 See: 
ſchiffe fortführten, entiweder zu Lande mit Wagen ober mit Flußfchiffen ange 
kommen fein mußten, fo läßt ſich darnach berechnen, daß leicht 12 bis 16 Mal 
mehr Waaren per Achfe ankommen als auf den Flüffen und durch die Cabotage. 
Was yon Odeffa in's Innere des Landes ausgeführt wird, geht aber Alles 
per che, denn ſtromaufwaͤrts werden jene Fluͤſſe fo gut wie gar nicht benugt. 

In Bezug auf auswärtigen Handel nimmt Odeſſa jegt den beitten 
Plag unter den ruffifchen Seeftädten ein und kommt ber zweiten, ndmlid) 
Riga, faft gleich. Die 5 Hauptfeehandelspläge Rußlands find nämlid) die 
Mündung der Divina (Archangel), der Netva (Petersburg), der Düna 
(Riga), des Don (Zaganrog) und des Dniepr (Odeſſa). — Petersburg 
behauptet den erften Rang, Riga den zweiten, Odeſſa den dritten, Ta⸗ 
ganrog den vierten, Archangel ben fünften. Man kann aber auch Odeſſa 
und Riga, fo wie Archangel und Taganrog faft gleich annehmen, wie dieß 
aus folgender vergleichenden Weberficht der an diefen Drten durchſchnittlich 
im Jahre befchäftigten Schiffe und Gapitalien hervorgeht *). 


*) Es find nur runde Durchſchnittszahlen, die hier hinreichten, aus den Ta⸗ 
bellen ber legten 10 Jaher. 
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wo. Handelnde Nationen. — Kaufannſchaft. 


Petersburg hat alfo ungefähr einen doppelt fo großen Handel als alle 
übrigen ruſſiſchen Häfen zufammengenommen, Odeſſa und Riga jedes einen 
4 bis 5 Mal größeren als’ die beiden Heinften (Archangel und Taganrog), 
und einen 5 Mal kleineren als der größte (Petersburg). 

Mit keiner Nation fleht Odeſſa in lebhafterem Verkehre als mit den 
Stalienern. Die meiften italieniſchen Schiffe fahren unter öfterreichifcher und 
fardinifcher Flagge. Nach den Italienern kommen bie Engländer, darnach 
die Griechen. Der Verkehr mit den Franzoſen, Türken und allen übrigen 
Kationen tft unbedeutend. Im Jahrè 1837 waren dem Journal d’Odessa 
zufolge die verfchledenen Flaggen nach der Zahl der Schiffe in folgendem 
Verhaͤltniſſe: | 

Oeſterreiche. . . 243 Schiffe 
Sardinier 20.20. 161 ⸗ 


Englaͤnde. . 0. 121 > 
Griechen ...89 ⸗ 
Tuͤrken . 8 5 
Franzoſen .. 8 ⸗ 


Das groͤßte Schiff, das ankam, hatte in dieſem Jahre 700 Tonnen 
Gehalt, das kleinſte, der Chryſoſtomos (Goldmund) des griechiſchen Ca⸗ 
pitaͤns Diamandi Emanuili 24 Tonnen. Das erſte Schiff, das ankam, 
war ein Grieche, das legt angelommmene (den 19. Dec.) ein Engländer, 
und das zulegt abgefegelte. (den 15. Dec.) ebenfalls ein Engländer. Die 
Griechen und Engländer find wohl auf biefen Meeren, tie auch anderswo, 
die kuͤhnſten Schiffer. 

Die große Kaufmannfchaft von Odeſſa befteht hauptfächlich aus Gries 
hen, Italienern und Deutſchen. Englifche Häufer, wie in Riga und Pes 
tersburg, giebt es fonderbarer Weife gar nicht, wohl aber einige feanzöfifche, 
namentlich Weinhänbler. Ruſſiſche Kaufleute, die mit dem Auslande hans 
deiten, find hier eben fo wenig vorhanden, mie. an den anderen ruffifchen 
Serplägen. Es giebt im Ganzen in Obeffa ungefähr 40 bis 50 große Hans 
beishäufer. Die größten davon find Griechen, dann kommen bie Staliener, 
dann einige Deutfche. Diefelben Verhältniffe finden ungefähr in Tagan⸗ 
rog ſtatt. Zu den Häufern erften Ranges gehören die Cortazzi, Rodo⸗ 
kanaki, Stieglig, Ralli. Sie machen jedes jaͤhrlich circa für 4 Millionen 
Rubel Geſchaͤfte. (In Petersburg machen die erſten Häufer für circa 
20 Mitionen Gefchäfte, und in Riga giebt es ein paar Haͤuſer, die gegen 
10 Millionen in Umſchwung fegen.) Die Häufer zweiten Ranges in Obeffa 
find Walther, Porro, Popudow u. f. w. zu ungefähr 2 Millionen jährlichen 
Umſatzes. Ron den Lebenswegen und Schidfalen mehrer hier emporges 
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kommener Griechen und Italiener erzaͤhlt man ſich wunderliche Geſchichten. 
Aue Maͤkler⸗, Conmiſſionaͤr⸗, Zwiſchenhaͤndler⸗ und Banquier-⸗Geſchaͤfte 
werden von Juden beſorgt, deren ſich hier, Kinder und Weiber eingerechnet, 
über 12,000 befinden. Reiche ruſſiſche Handelsleute, wie in Riga und 
Petersburg, melche die feetvärts handelnden Häufer mit dem Innern in Vers 
bindung festen, giebt es hier noch faſt gar nicht. Natürlich iſt das ganze 
Betriebe ber fo neuen Handelsmaſchine von Odeſſa noch fehr roh und menig 
entwickelt, und namentlich unterliegt die Verbindung mit dem Innern fehr 
vielen Umftändlichkelten und Schwierigkeiten. Es fehlt den großen Handels⸗ 
haͤuſern insbefondere noch an foldhen vermittelnden Iwifchenhänblern, bie 
das Gefchäft des Aufkaufens übernehmen und das Mittelglied zwiſchen dem 
Producenten und dem großen Kaufmanne bilden, und was an folchen Mits 
telgliedern da if, befteht aus lauter Juden, die denn eben nicht die ange 
nehmften Vermittler find. Die großen Handelsfeute fehen ſich daher oft 
genöthigt, Ihre eigenen Gommittenten in’s Innere zu ſchicken, um den Auf: 
Fauf aus ben Händen des Producenten zu bewerkſtelligen. 

Die Waare, um welche ſich der ganze Verkehr von Odeſſa dreht und 
von deren Verſchleiße das Wohl und Wehe der Stade hauptfädhlich ab: 
hängt, iſt der Weizen Podoliens, Beßarabiens und Neu⸗Ruß⸗ 
lands, und auf alle andere Waaren, allenfalls mit Ausnahme des Talgs 
und ber Wolle, fehen bie großen Handelsherren mit Verachtung herab. 
Diefer Weizen geht faft ausfchlieglich nach England und Stalien. 

Der zweite Artikel ift wohl Zalg, dns in ben großen Sfalganen 
(Zalgfiedereien) ber Steppe gewonnen wird. 8 geht größtentheils nad 
England, kleinerentheils nach der Türkei, wo man es fpeift. Gegen 
diefe beiden Artikel und die Wolle erfcheint alles Andere unbedeutend. Doch 
werden allerdings auch einige ruffifche Fabrikproduete, 3. B. Tücher, Mas 
nufactuemaaren aus bem Innern, Seilerarbeiten aus Odeſſa, und noch 
fonft einige Kleinigkeiten für die Türkei verfchifft. 

Die Haupteinfuhr befteht in ausländifchen Manufacturtvanten. Den 
offieiellen Angaben zufolge bienen fie meiftens nur für den Verbrauch ber 
Stadt, der ein Sreihafen if. Don 25 Millionen Rubel für eingeführte 
Waaren waren 17 Millionen für die Stadt und nur 9 Millionen für die 
Verſendung in’s Innere beftimmt. Allein natürlich wird von den für bie 
Stadt angefhriebenen 17 Mitionen nod Vieles auf anderen Wegen in’s 
Innere befördert, Einiges geſchmuggelt, Einiges von Reifenden mit hin- 
ausgenommen, bie aus Pobelien u. f. w. nad) Odeſſa kommen, um ſich 
mit Kteibern und anderen Luxusartikeln zu verfehen. Jedoch Tiegt Odeſſa 
von allen Mittelpuncten der europäifchen Fabrikinduſtrie fo entfernt, daß alle 
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Luxusartikel hier trog des Sreihafens in der Regel theuerer und entfchiehen 
fehlechter find als in Petersburg. Welche Wege hat man nicht von hier 
bis zur Themſe und zu ben Rheinmündungen zu machen! — Man verforgt 
fich daher bis tief in ben Süden von Rußland herab, bie Kiew und bis in bie 
Ukraine mit ſolchen immer noch leichter von Petersburg als von Odeſſa aus. 

Am weiteſten verſchickt Odeſſa die aus der Levante und der Krim em⸗ 
pfangenen Waaren, Barbefloffe, Rofinen, Fruͤchte, Weine, befonders 
Baumwolle. Diefe gehen bis Moskau und die Erim’fchen felbft bis Peters: 
burg. Allein die Vortheile, von dem fchon feit längerer Zeit handelnden, 
großen Markte Petersburg zu beziehen, find fo groß, daß eine nicht geringe 
Menge mittelmeerifcher Wanren bis In’s Innere von Rußland häufiger von 
Petersburg als von Obeffa aus verfchrieben werden. So ift man in Moss 
Eau eine andere Apfelfinen als über Petersburg gekommene, und auf der 
großen ukrainifchen Wintermeffe in Charkoff fand ich faft eben fo viele „Ba- 
kalenije Towari‘ (fo nennen die Ruffen ungefähr Daffelbe, mas wir unter 
fevantifchen Waaren begreifen), die von Petersburg bezogen waren, als folche, 
die von Odeſſa Eamen. 

Es läßt dieß natürlich darauf fehließen, daß das neue Odeſſa fich mit 
Riga und Petersburg noch nicht in das gehörige Gleichgewicht gefegt hat 
und noch nicht in dem ganzen Handelsgebiete durchgedrungen ift, welches 
bie geographifche Kage diefer Stadt anzumeifen fcheint. Dieß ift in einem fo 
auffallenden Grabe wahr, daß dns mächtige Petersburg fogar noch mitten 
aus den Steppen , ja fogar aus den Umgegenden des afom’fchen Meeres Talg 
bezieht, um es über die Oſtſee nach England zu fchaffen, und daß Riga fos 
gar einen noch roheren Artikel, Maften und anderes Holz, aus fehr tief 
am Duiepr herabliegenden Gegenden mit vielen Koſten über and in bie 
Düna fchaffen läßt, um es dann auf Seewegen weiter zu verfenden. 

Es ift ſchwer, das Handelsgebiet einer Stadt anzugeben, ba jede Waare 
je nach ihrer Begehrtheit in benachbarten Ländern und je nad) ihrer Transpor⸗ 
tabilicät und nad) anderen Umftänden fo verfchiedene Kreife hat. Doc) läßt 
ſich im Ganzen fagen, daß Odeſſa mit feinen Handelsverbindungen nod) 
ſehr wenig über das fübliche Steppenplatenu hinausgefommen ift, und ſchon 
in der Ukraine und den mittleren Dnieprgegenden mit ben mächtigen Ein- 
fluͤſſen der Handelsgebiete von Riga und Petereburg ringt. 

In wie einfachem und wenig ausgebildeten, ja rohem Zuftande ſich 
der Handel von Odeſſa nody befinden müfje, fcheint mir ſchon aus dem Um- 
flande hervorzugehen, daß fich mehre reiche Gutsbefiger, namentlich pols 
nifche, felbft mit der Verſendung ihres Getreides befaffen. Es befinden ſich 
Niederlaffungen, Comptoirs und bedeutende Magazine polnifcher Edelleute 
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in Odeſſa, aus denen ohne Vermittelung bes Kaufmanns die Wanre ſogleich 
aus den Händen des Producenten in die bes Schiffscapitäns übergeht. Es 
findet dieß in Petersburg nicht flatt und kann, wie es fcheint, in Feiner 
Handelsſtadt flattfinden, wo ein gebildeter, vaffinirter und eingeübter Kauf: 
mannsfland eriftirt, gegen deffen Specufationen und Combinationen der un- 
beholfene Aderbauer , der nothwendig nie in fo inniger Verbindung mit ber 
übrigen Handelswelt ftehen kann, nicht auflommen barf. 

Die Schnelligkeit der Gorrefpondenzverbindungen , in denen Odeſſa mit 
einigen anderen Daupthandelsplägen fteht, wurde mir von einem bortigen 
angefebenen Kaufmanne fo angegeben. Nach Konflantinopel geht ein Brief 
in 2 bi6 3 Tagen, nach Petersburg in 8 bie 9, nach Wien in 10, nad) 
Hamburg in 11 bis 12 Tagen. Von London kann man über Warfchau und 
Hamburg in 25 bis 27 Tagen Antwort haben. 

Das Hötel de Petersbourg, in den mir abgeftiegen waren, iſt ein 
großes Gebäude, unmittelbar am fchönen Boulevard der Stadt mit einer 
weiten Ausficht auf die Häfen, auf das Meer und die gegenüber liegende Küfte 
der Otſchakower Steppen. Das Haus liegt gerade auf ber Stelle, wo früher 
der Meine türkifche Ort Hadji-Bei und in alten Zeiten in ben Desertis 
Getarum der römifche Portus Istriorum lag, welche beide Heine Orte es fi) 
wohl nie einfallen ließen, bag fie die Vorläufer einer ſolchen Stadt fein foll- 
ten. In der That, welcher Prophet ahnte nur noch vor 60 Jahren, daß 
man ſchon 1838 an diefer Stelle etwas der Art wie Odeſſa erblicken koͤnnte? 
Man muß wirklich geftehen, daß die Entwidelung und der Aufſchwung des 
euffifchen Reiche alle Prophezeiungen übertrifft, die ſelbſt der Fühnfte Seher⸗ 
geift diefem Weiche vor einem Jahrhunderte hätte machen können. Dieß 
rafche Emporkommen von Städten und Bevoͤlkerungen findet faft nirgends 
feines Steichen,, wenn wir Amerika und das englifche Oflindien ausnehmen. 
Noch im Anfange diefes Jahrhunderts hatte Odeffa rum 8000 Einwohner . 
und einen unbefannten Namen. Jetzt hat es 10 Mat fo viele Einwohner 
und einen uͤber die Welt verbreiteten Ruf. 

Die Stadt iſt, wie alle neueren ruſſiſchen Städte, nach einem fehr 
regelmäßigen Plane erbaut. Das Zerrain, das fie bedeckt, iſt ungemein 
groß, und in mehren Richtungen, wenn man die Vorftddte mitrechnet, kann 
man innerhalb der Stadt 4 bis 5 Werft weit geradeaus fahren. Doch hätt 
fich ihr Kern in einem Halbkreiſe zufammen, den man vom Boulevard aus 
mit einem Radius von 2 Werft Länge befchreiben kann. Das Terrain ift 
überall gleichmäßig flach mie die Steppe, und der Plan weder von einem 
Sluß durchſchnitten, noch von einer Bodenerhebung in feiner Entwidelung 
gehemmt. Nur ein paar tiefe Regenfchluchten durchfurchen ihn, über welche 
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einige Bruͤcken gefuͤhrt werden mußten. Die Straßen ſind breit und 
die freien Pläge groß. Rund um die Stadt herum iſt Alles frei, fo daß man 
bei mehren quer burchfegenden Straßen auf der einen Seite unmittelbar auf's 
Meer, auf dem anderen Ende auf die Steppe die Ausfücht frei behält und 
alfo diefe beiden Wüften immer unmittelbar in die Stadt hineinblidlen. Die 
große Breite ber Straßen und bie Weitläufigkeit der Bauart, bie unter an⸗ 
deren Umftänden eine Wohlthat fein würden, find es für Odeſſa ohne Zwei⸗ 
fel nicht. Denn theils erfchweren fie die ungemein ſchwierige Bepflafterung 
der Straßen, theils geben fie fo alles in ihnen Wandelnde im Sommer den 
unbarmherzigften Sonnenftrahlen preis, theils laffen fie den Winden und 
dem Staube, den diefe beftändig von ber Steppe hereinführen unb von den 
Straßen aufheben, den freieften Spielraum. Odeſſa liegt ungefähr mit 
Genua unter gleichem Breitengrade, und man hätte bei feiner Anlage bie 
Bauart dieſer Stabt etwas mehr nachahmen follen, um die Steppenflürme 
zu brechen, den Staub zu mindern, Schatten zu fehaffen und die Bepflas 
fterung zu erleichtern. Der Staub in Odeſſa iſt Sommers fo drgerlicher 
Art, wie ic) ihn noch in Feiner Stadt traf, und er ift in der That geeignet, 
Einem die ganze Eriftenz in ihr nicht weniger zu verleiden, ald Humboldt's 
Mosquito = Schwärme den Aufenthalt am Orinoko. Er tft aͤußerſt fein, 
ſchwarz und eindringlich, erhebt ſich bei Wind in großen Wolken, die man 
aus allen Straßenoͤffnungen in’s Meer hinausftürmen fieht, fchwebt, wenn 
er bei Winbdftille von den Wagen und Pferden aufgeregt wird, wie Rauch in 
ber Luft und verleidet nicht nur den Gebrauch der Straßen, fondern ‚verfolgt 
auch noch die Einwohner in den Häufern, indem er durch alle Thüren und 
Fenſterfugen eindringe. — Da von der Steppe immer neuer Schmuz ein- 
geſchleppt wird, fo wird man felbft auf den gepflafterten Straßen des Staubes 
niht Herr. | 

Das Pflafter von Odeſſa ift mohl eines der Eoftfpieligflen, bie es giebt. 
Da die Steppe und überhaupt alle umliegenden Landfchaften durchaus kein 
brauchbares Material,liefern, fo pflaftert man mit Steinen aus Italien und 
befonders aus Malta. Theils bringen die Schiffer fie als Ballaſt mit, theils 
beftellt man fie dort erpreß und läßt fie als Waare herführen. Einige Straßen 
find mit großen harten maltefifchen Quaberfteinen gepflaftert, die eine wahre 
Selfenfläche bitden. Auf ihnen zu fahren ift ein Ruin für Pferde und Wa⸗ 
gen. Doch ehe diefe ihre Mäder darauf brechen, find es zuerft immer ein 
paar „Podraͤdſchiks“ *), die an ſolchem neuen Pflafter ſchon ſcheitern, ehe 

+ Bauunternehmer, Lieferanten u. f. w., die mit der Krone cinen Podraͤd 
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es noch fertig iſt. Man erzaͤhlte faſt von jeder Straße ein paar Ges 
fchichten son ſolchen bei ihrer Pflaſterung verunglüdten Unternehmern. 
Manche freilich, die #8 verſtehen, werden auch reich dabei. Indeß find na⸗ 
tuͤrlich nur erft die Hauptſtraßen von Odeſſa gepflaftert, und bie meiſten 
übrigen zeigen bei Megenwetter, in welchem Elende und Schmuz bie 
Sendt noch vor 20 Fahren begraben war. Aus jener guten alten Zeit, tele 
fich die Odeſſaer ausdrücken, curfiren noch allerlei kleine Gefchichten und bild⸗ 
liche Carrikaturen, den Berliner Wigen aͤhnlich, unter ben Leuten herum, 
bie ſich auf jenen Zuftand beziehen. So fah id) ein Bildchen mit der Ueber 
ſchrift: „Wie man fi in Odeſſa etablirt.” Ein aus Marfeille angelom- 
mener Scanzofe fleht auf einer Straße bis an bie Aniee im Schmuz und 
ruft aus: „Je me fixe ici!“ Ein anderes Bild trug die Ueberfchrift: Wont 
bie Odeſſaer Straßenpolizei gut iſt.“ Eine Sram ſteht auf dem Bilde, die 
trotz aller Bemühungen immer tiefer und tiefer in der geundlofen Kothfuppe 
verfintt. Endlich kommt fie auf etwas Hartes, faßt Grund und dankt Gott 
für ihre Rettung. Das Harte entdeckt fid) als ber Kopf eines mit ſammt 
feinem Pferde bereits früher. verſunkenen Polizeibieners. Dank fei es ben 
thätigen Generalgouverneuren, die Odeſſa gehabt hat (Richelieu, Lan⸗ 
geron, Woronzow), ba biefer barbarifche Straßenzuſtand jegt ver: 
ſchwunden iſt. 

Die Namen der Straßen Obeſſa s ſind alle zugleich in ruſſiſcher und 
italieniſcher Sprache an den Ecken angeſchlagen, z. B. „Alexandrinowskaja 
Ploschtschad“ und darunter „Piazza Alessandra“. Dieſe beiden Sprachen 
find die am meiften in Odeſſa verftandenen. Denn fo viele Sprachen auch 
hier in den Häufern und Privatcirkeln geredet werden, fo kann man doch ans 
nehmen, daß Ruffifch die Sprache bed gemeinen Mannes ift, gleichfam bie 
Stenßenfprache, bie Jeder der Kuhrleute, der Anechte und Diener wegen 
verftehen muß, und in ber ſich die Staliener mit den Juden, die Kas 
raiten *) mit den Griechen, die Dentfchen mit ben Bulgaren, wie mit den 
Ruffen verfländigen, wenn fie in dem Idiom des Fremden nicht fortkoͤnnen. 
Es ift die Sprache des Marktes, des Hafens und dabei natuͤrſich auch bie . 
officielle Sprache der Behörden. Italieniſch dagegen wird erſtlich von den 
zahlreichen Statienern felbft und bann von den Griechen geredet, und da biefe 
die Hauptkaufmannſchaft ausmachen, fo HE es bie Sprache des Handels und 
der Börfe, auf weicher daher auch die täglichen Preis-Gourante, fo wie alle 
Bekanntmachungen in italienifcher Sprache gedruckt werden. Auch das „Ca- 
sino del Commerce‘ tann dieß lehren, das eine italienifche Eintichtumg und 
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Benennung bat. Daß dabei Kranzöfifch die Sprache der Sonverfation ber 
höheren Welt bleibt, verfteht ſich von felbft. Auch erfcheint das Journal 
d’Odessa in franzöfifcher Sprache. Die fämmtliche Judenſchaft redet ein 
verborbenes Deutfh. Engliſch komme nicht in Betracht. Wie groß hier die 
Sprachverwirrung tft, läßt ſich fchon daraus abnehmen, daß einmal in einem 
Winter in einem und demfelben Locale von Liebhabern Theater-Vorftellungen 
in 5 verfchiedenen Sprachen gegeben wurden. Auf den Straßen hört man 
überall Ruſſiſch, Engliſch, Italieniſch, Deutfh, Juͤdiſch, Zatarifch, Pol: 
niſch, Tuͤrkiſch, Griechiſch, Bulgariſch, Armenifh, Moldauiſch, Ungarifch, 
Dalmatiſch, Franzoͤſiſch, Schwediſch, Spaniſch und noch mehre andere 
Sprachen, und zwar nicht etwa nur von einzeln voruͤbergehenden Fremden, 
ſondern von einer Menge hier einheimiſcher und angeſiedelter Leute. Daß 
aber außer dem Ruſſiſchen das Italieniſche uͤberwiegt, zeigt ſich auch darin, 
daß die hieſigen gemeinen Ruſſen ihre Landesſprache mit mehren italieniſchen 
Worten miſchen. So reden die Odeſſa'ſchen Fuhrleute gewoͤhnlich jeden 
Herrn „Signor“ an und das Wort „Ecco“ ift hier faſt ganz in's Ruſſiſche 
übergegangen. Doc) fließt zumeilen auch en Wort aus einer anderen Sprache 
ein. So iſt eine ganz gewöhnliche Redensart, wenn fie ſich ſchimpfen: 
„Ecco! Schelm! Canaille!“ italieniſch, deutſch und franzoͤſiſch. Die 
Sprachenverwirrung in ganz Rußland iſt groß, aber in Odeſſa, zu deſſen 
Bevölkerung man Europa und Afien zu Hülfe rief, hat fie einen fo hohen 
Gipfel erreicht, wie in Babylon. 

Die Gebaͤude der eigentlichen Stadt find alle in einem mehr oder weni: 
ger italienifchen Style gebaut, d. h. zweiſtoͤckig, mit flachen Eifendächern, 
mit vielen Säulen und Balkons, und obgleich man dabei nicht an fo for 
lide Gebäude denken darf, wie die Villa's find, welche auch wohl in Deutfch- 
land und England reiche Leute fich zuweilen in italienifchem Gefchmad aufs 
führen, fo machen doch die meiften einen recht guten Effect, und befonders 
angenehm ift es, daß alle fich fo bequem und vollftändig entwideln können. 
Nirgends ift ber Raum beſchraͤnkt, und nirgends erfcheinen daher biefe Difs 
formen, gequetfchten, gefchrobenen und verdrehten Haͤuſergewaͤchſe, wie man 
fie wohl in engen deutfchen Städten fieht. 

Beſonders angenehm fallen die fehönen überall, in den Straßen ver- 
theilten Kornmagazine auf, durch deren Iuftige Fenſter man den fchönen 
goldenen Segen der Felder in reichlichen Maſſen aufgefpeichert Liegen fieht. 
Diefe Magazine, an denen Odeſſa überaus reich ifl, — die Stadt kann 
jegt 70,000 bis 80,000 Kaft Weizen lagern — werden ganz mit derfelben 
Eleganz, wie die Wohnhäufer gebaut, und zwar aus Speaulation. Denn in 
der That merden fie auch mit der Zeit in Wohnhäufer vertvandelt. Da 
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naͤmlich die Stadt jetzt ihre beſtimmten Graͤnzen erreicht hat und ſich nicht 
mehr in die Steppe hinaus erweitert, ſondern in ihrem Innern ſich auszu⸗ 
bauen anfaͤngt, ſo werden nun allmaͤhlig die Magazine, die bisher noch uͤber⸗ 
all in den belebteſten Straßen lagen, zu Wohnhaͤuſern verlangt und daher 
nach und nach mehr in die Hinterhaͤuſer und in die aͤußeren Kreiſe der Stadt 
hinausgedraͤngt. Einige von dieſen Magazinen ſind wahre Prachtgebaͤude, 
fo z. B. das des Grafen Potocki, die bes polniſchen Edelmanns Sa⸗ 
banski. Das letztere iſt in einem ſehr edlen Geſchmack gebaut und ſieht in 
der Ferne wie ein großer Palaſt aus. Dem Sabanski gehoͤrt es jetzt 
nicht mehr. Denn ſeit der polniſchen Revolution iſt es Eigenthum der Krone 
geworden. Odeſſa war damals die Reſidenz vieler polniſchen Großen, die 
bier ihre Klubbs und Conventikeln hatten, um insgeheim auch von hier aus 
die Revolution zu unterflügen. Sabanski war einer der Hauptanführer und 
wurde fpäter landesfluͤchtig. Seitdem hat das große polnifche Leben in Odeſſa 
etwas aufgehört, und kurz nach Beendigung des Kriegs litt der Handel ber 
Stadt fogar etwas. | 

Was die Privathäufer anbetrifft, fo find die am meiften ausgezeichneten 
das des Grafen Woronzom.und das ber Nariſchkin's, in deren Innerem 
man nichts vermißt, was unſer Globus an Pracht und Luxus gewähren Eann. 
Dod muß man am Aeußern des Narifchlin’fchen Palais die viele „Stukka- _ 
turni robota“ (Stullatur= Arbeit) tadeln, von der die Ruſſen große Kieb> 
haber find. Die Mauern des Haufes find mit einer Menge von Kränzen, 
Engeln und Schnörkeleien aus Gyps überlaben, bie ſich fehe bunt und ge- 
ſchmacklos ausnehmen. 

Das erfte Gefchöpf, dem wir bei unferer Ankunft in. Odeffa in bie 
Hände fielen, war ein Jude und das zweite ein Gruſinier. 

Der Jude kündigte fi) al6 den „Factor“ des Wirthshauſes an und 
machte ung mit diefer mir neuen Würde bekannt. Der „Factor“ ift der Rem⸗ 
plasant des Wirths, der den Fremden die Logis anweilt, mit ihnen die Con⸗ 
tracte darüber abſchließt, ihnen Bedienung verfchafft und an ben fie fich auch 
fonft bei allen etwaigen Wünfchen richten. Der Wirth felbft ober, mie er 
fid) nennt, der Eigenthümer bes Hotels zeigt ſich gar nicht und lebt, unbe: 
kuͤmmert um feine Säfte, in vornehmer Zurüdgezogenheit, in welcher er ſich 
nur alle Abende von feinem Factor über den verfloffenen Tag Rechenfchaft ab: 
Tegen läßt. Er ift gewöhnlich ein Mann, ber nichts von der Wirthfchaft ver 
fteht, ein ehemaliger Kaufmann, oder ein verabfchledeter Major, und nie, 
wie bei uns gewöhnlich, ein von unten herauf gedienter Kellner, der nun 
der ganzen Wirthſchaft mit feinem Geifle und feiner Thaͤtigkeit Seele 
giebt. Auch befaßt er ſich durchaus nicht mit der Küche. Denn biefe hat er 
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ſeinem von ihm dependirenden Perſonal bezieht und auf Verlangen mit Speife 
und Trank verforgt. Man kann ſich daher denken, daß, fo groß biefe Obeffa’s 
fhen Hotels aud) find, man doch fehr ſchlecht in ihnen aufgehoben ift. Dazu 
kommt nun aber noch, daß «8 auch Feine Klingen für Kellner und Marqueurs 
giebt, weil diefe legteren nämlich felber nicht vorhanden find. Man muß 
enttoeber feinen Diener ſchon mitbringen, oder ſich für die Beit feines Auf: 
enthalt durch die Wermittelung des Factors einen miethen. Ja man rechnet 
fogar darauf, daß man fein eigenes Bettzeug mit fich führe, und giebt daher 
blos das Bettgeſtell und allenfalls die Matratzen. Wer keine Betten bei fich 
bat, muß dann von Neuem über diefen Gegenfland mit dem $actor unter: 
“ handeln. Nach diefem aͤußerſt unbequemen Zuſchnitte find alle großen Odeſſa'⸗ 
hen Safthäufer eingerichtet. Ja es ift überhaupt, wie ich nachher zu er⸗ 
fahren Gelegenheit hatte, in der Krim, in Beßarabien und Galizien die alls 
gemeine Form. Wahrfcheinlich kommt fie aus Polen, deſſen Sitten übers 
haupt von bedeutendem Einfluffe auf Odeſſa waren. 

Der Gruſinier war ein Barbier; denn unfer Bart war in der Steppe 
tie Gras gewachſen. Es war ein wahrer Genuß, ſich von biefem Orientalen 
den Bart abnehmen zu laffen. Ein junger, hübfcher, gewandter, fehr elegant, 
halb europaͤiſch, Halb aflatifch gekleideter, mit Silber verbrämter Burſche, 
der fo vielerlei angenehme und gefällige Manieren bei feinem Geſchaͤfte ent» 
widelte, daß ich, an die deutfchen unbehuͤlflichen Barbiere zuruͤckdenkend, 
welche diefe Sache fo philofophifch gründlich und unbeholfen betreiben, bafd 
inne ward, daß diefe Kunſt eine ächt orientalifche ſei. Auch erzählte er mir, 
dag feine Landsleute, die Grufinier, in Odeſſa ausfchlieglich im Beſitze biefes 
Gewerbes feien. Sie haben hier nahe an 100 Raſirſtuben, die ich nachher 
threr Nettigkeit und Reinlichkeit wegen häufig und gern beſuchte. Diefe Ra- 
firftuben fpielen befanntlich eine bedeutende Rolle im Leben der Drientalen, bie 
ein gut Stüd des Tages darin verfigen und verplaubern, wie in ben Kaffee: 
häufen und Badezimmern. Sie find in Odeſſa ganz auf orientalifchem Fuße 
eingerichtete, geräumige, hübfche Gemädjer, mit einem langen Divanrundumber, 
mit Tapeten und Bildern verziert, fogar mit Blumen gefhmüdt. Der ganze 
meitläufige Apparat zum Rafiren, die großen Rafirbeden und andere Dinge 
ftehen immer barin in Pomp und Ordnung aufgeftelle, und man wird & mer- 
veille bedient. In Deutfchland kann man dergleichen Orte nicht ohne Wi⸗ 
derwillen befuchen. Hier lud Alles ein, zu verweilen und bie Neuigkeiten an⸗ 
zuhören, welche fi) die Ein» und Auslaufenden erzählen. 

Gut raſirt alfo und ſchlecht quartirt, machte ich meinen erſten Spazier⸗ 
gang in Odeſſa, und zwar natürlich, wohin es mic, vor allen Dingen 309, 
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zunaͤchſt in diejenigen Gegenden der Stadt, in denen ſich das Theater ihrer 
Hauptiebensverrichtumgen findet, ich meine, zu den Orten bes Handelslebens, 
zu den Häfens und Waaren⸗Quais. Mein werther chineſiſcher Reifegefährte 
Kunslaje war auch hier mein gütiger Begleiter. 

Odeſſa bat die Eigenthämlichkeit, daß man in der Stadt feibft von 
ihrem großen Handel wenig gewahr wird, und dag man fie, burch Ihre 
Straßen wandelnd, eher für eine inlänbifche Fuͤrſten⸗Reſidenz als für ein⸗ 
Seehandelsſtadt halten Einnte. Nur bei ben großen eleganten Kornmaga⸗ 
zinen mußte man bier und da ein Auge zudrüden. Die trogigen Soͤhne 
Neptun's, die Matrofen und Schiffstapitäne, kommen in der Stadt ſeibſt 
gar nicht zum Vorfchein. Bon Wanrenfchiffen befahrene Kandle, wie in 
Hamburg und Venedig, durchkreuzen die Straßen nicht, und da die Waaren- 
magazine ebenfalls wie Wohnpaläfte ausfehen und die Häfen unten am 
Meere etwas zur Seite liegen, fo hat bie Stabt auf der hohen Steppe ganz 
das Anſehen, al& ginge fie das Getreibe dort unten gar nichts an. 

Man hat bei Odeſſa zwei Molo's in die See hinausgebaut und dadurch 
zwei Häfen gebildet. Der eine beißt der Quarantaͤne⸗-Hafen, ber für die aus 
Deitgegenden kommenden Schiffe beflimmt ift, d. h. alfo für ſaͤmmtliche 
auslaͤndiſchen Schiffe, denn es giebt Feine ausländifche Nation, welche, 
nach Odeſſa fahrend, den Durchgang durch den von den Tuͤrken verpefleten 
Bosphorus vermeiden koͤnnte. Der andere heißt der Kriegshafen („Wojennoi 
Gawen“), weil er zunaͤchſt für die ruffifchen Kriegefchiffe, dann aber auch 
für alle nicht verbächtigen Schiffe beſtimmt iſt, d. h. alfo blos für die ruſſi⸗ 
fchen Küftenfahrer. 

Zu jedem biefer beiden Häfen führt von dem hohen Steppenplateau, 
auf dem die Stadt liegt, ein tiefer Thaleinſchnitt ober eine breite Schlucht 
herab, in der früher nur Regenwaſſer teöpfeln mochte, in die aber jegt be 
ftändig das regſte Handelsieben ſtroͤmt, und wo die Zufuhr zu ben Häfen hinab 
und die Einfuhr von ihnen herauf immer aufs und niederpulfict. — Da «6 
keine anderen Abfahrten zum Meeresufer giebt — nur mehre Heine unbe 
queme Steige für Fußgänger, — fo hört auf der Straße in biefen Schluch⸗ 
ten während lebhaften Verladungszeit der Faden leerer und voller Fracht⸗ 
wagen nie auf, fich fort und fort zu fpinnen, befondere ba ed mit bem auch 
bei dieſem Gefchäfte Häufig angewandten Ochfengefpanne nicht allzurafch von 
Statten geht. Dazu das ununterbrochene Auf: und Abkutſchiren der Kauf: 
feute und Handelscommis in fliegenden Drofchlen, das fich eben fo häufig 
wiederholt, weil jedes Wort, das man mit dem in ber Quarantäne ſtecken⸗ 
den Kapitän zu fprechen bat, allemal eine eigene Fahrt erfordert. 

Der Quarantaͤne⸗Hafen ift natürlich des größere und wichtigere. Er 
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ferbft, fein Molo und ein großes Stud des Ufers bis auf die hohe Steppe 
hinauf, mo eine Citadelle liegt, bie Alles und darin die Quarantaͤne⸗ 
Gebäude, d. h. Wanrenfpeicher für verdächtige Waaren, Hospitäler für die 
Kranken, Wohnhäufer für die Aerzte und anderen Beamten , fo tie für die 
Paffagiere, welche fi der Quarantäne unterziehen, Kaffeehäufer, große 
Prläge zum Spazierengehen und zum Ausladen der Waaren, , diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Dinge umfaßt die Quarantäne, und fie find von Mauern, Befeftig- 
ungen und Gittern umgeben, völlig aus dem Zufammenhange der Um: 
gegend herausgefchält und von einer Kette mit ſcharf geladenen Flinten und 
Piftolen bewaffneter Soldaten ungeben, bie feinen Unbefugten lebendig hin: 
ein, befonders aber Beinen herauslaffen. Auf dem Meere wird diefe Kette durch 
eine Reihe von armirten Heinen Schiffen gefchloffen, auf deren jedem ſich 
40 Mann Soldaten und ein paar Kanonen befinden. Die Ruffen nennen 
diefe Schiffe mit einem deutfchen Worte „Brandwacht,“ und diefer Name 
ift auch allgemein bei allen Nationen Odeſſa's dafür adoptirt. Eine diefer 
Brandwachten liegt ziemlich weit in's Meer hinaus, hält jedes anfommende 
Schiff in refpeetvoller Entfernung und nöthigt es, vorläufig zum Ankern auf 
der Rhede. 

Da die AuarantänesAnftalten von Odeſſa ihrer Anlage nach zu 
den großartigften und vortrefflichften gehören, die man hat, und da fie jedenfalls 
manche eigenthümliche Einrichtung und Erfcheinung zeigen, deren Vergleich: 
ung mit anderen Anflalten intereffant fein koͤnnte, fo ift es vielleicht nicht 
unpaffend , wenn wir hier mittheilen, was wir davon fahen und erfuhren. 
Mir beginn mit dem Erfcheinen eines Schiffes. Jedes Schiff, es mag 
kommen, woher es will, ift gehalten, zuvoͤrderſt auf der offenen Rhede vor 
der Kette der Brandwachten vor Anker zu gehen. Eine Brandwacht fest 
ein Boot mit einem Quarantäne-Offizier aus, der das ankommende Schiff 
unterfucht. Findet es ſich, daß daffelbe direct aus einem unverbächtigen 
ruffifchen Plage kommt, fo kann es unverzüglich in den Hafen für die Bin- 
nenfchifffahrt einlaufen. Kommt es dagegen aus dem Bosphorus, fo bleibt 
es vorläufig 14 Tage lang, von dem Augenblide an gerechnet, mo e8 ben 
Bosphorus verließ, auf der Mhede vor Anker liegen, ohne in ben Quaran⸗ 
täne-Hafen einlaufen und an Lichtung oder Ladung denken zu dürfen. Da 
die Rhede Odeſſa's fehr unſicher ift, und befonders bei Oft: und Süboft- 
Winden Unglüd droht, fo wird dem Schiffer im Herbſte auch wohl ein heil 
des Hafens felber zur Abhaltung diefer 14 Tage angewiefen. Um nun jenen 
Beitpunct des Ausgangs aus dem Bosphorus und des Eintritts in's ſchwarze 
Meer gehörig zu beſtimmen, wird dem Schiffskapitän und der Mannfchaft 
zuvörberft ein Eid abgenommen , in dem fie beſchwoͤren, daß der angegebene 
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Tag der wahre ſei, und daß ſeitdem das Schiff auch weiter keinen kleinafia⸗ 
tiſchen oder ſonſtigen tuͤrkiſchen Hafen beruͤhrt habe. Es wird ihnen eine 
Wache an Bord gegeben, und das Schiff legt ſich in Obſervanz,“ wie man 
ſich ausdrüädt, um feine 14 Obfervanztage geduldig abzuhalten. Mac) diefer 
Zeit, die dazu dient, um zu fehen, ob das Schiff nicht ganz offenbare 
und gleich erfcheinende Krankheitsftoffe berge, wird demfelben, wenn nichts 
Befonderes vorfällt und fich keine Krankheit Außert, die Exlaubniß, in den 
DuarantänesHafen einzulaufen, ertheilt, und es kommt, wie der Kunft: 
ausdruck lautet, „en pratique,“ d. h. ed kann nun Maaren einnehmen und 
ausladen und mit bem Ufer unter den vorgefchriebenen Vorfichtömaßregeln 
verkehren. Auch Finnen nun die Paffagiere in die Quarantäne-Anftalt kom⸗ 
men und da den Reſt ihrer 40 Tage auf eine etwas gemächlichere Weife 
als am Bord des Schiffes abhalten. — Jedoch konnten auch fie ſchon zuvor, 
fo wie der Kapitän des Schiffs, bei einem gewiſſen Gitter am Ufer landen 
und mit ihren Freunden durch daffelbe fprechen, wovon gleich ein Mehres. 

Der Verkehr eines Schiffes, das „en pratique“ ift, bezieht fih nun 
theild auf das Ausladen feiner Waaren, theils auf das Einnehmen anderer 
Waaren, theild auf die Geſpraͤche mit den Kaufleuten und Gefchäftsführern. 

In Bezug auf das Empfangen ber angebrachten Waaren hat man die 
ſelben in zwei Claffen getheilt, in verdaͤchtige und unverdaͤchtige. 
Zu den unverbächtigen gehören Zucker, Kaffee, Kom, Fruͤchte, Holz, Fluͤſ⸗ 
figfeiten u. ſ. w., infofern die Hülle, in welche fie eingepadt wurden, nicht 
wiederum verdächtig ift. Für diefe Waaren beftehen am Quai der Quarantäne 
eigene Magazine, die eine Thuͤr nad) dem Hafen zu und eine nad) dem Lande 
haben. Sie werben hier ausgeladen und Binnen dann, wenn ber Raum 
nad) dem. Fortgange der verbächtigen Auslader wieder gereinigt und jebes 
Schnigelhen, das fie hinterließen, ausgefegt und verbrannt unb die Thür 
nad) dem Meere verfchloffen wurde „, von den Kaufleuten ohne Weiteres in 
Empfang genommen werden. 

Zu den verdächtigen Waaren dagegen gehören Leber, alle Zeuge und 
insbefonbere Baumwolle. Für fie beftehen wiederum gefonderte Gehöfte und 
Magazine, in denen fie ausgeladen und aus denen fie erſt nad) vorgängiger 
Reinigung in Empfang genommen werben koͤnnen. Diefe Reinigung ift je 
nach dee Art der Waare fehr verfchieden, für die Baumwolle jedoch am ums 
ftändlichften. Die diden Baumwollen-Ballen müffen ganz ausgepadt und 
alle Flocken auseinander gezupft werden. Auf horizontalen hölzernen Gittern 
breitet man alsdann die Flocken in dünne Schichten aus, räuchert fie mit 
Chlor 12 Stunden lang und fegt fie dann eben fo 12 Stunden lang ber 
frifchen Luft aus. Dann werden fie wieder eingepadtt, in von beiden Seiten 
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mit Thuͤren verfehenen und doppelt bewachten Magazinen niedergelegt und, 
nachdem die innere Thür gefchloffen und die äußere geöffnet, in Empfang ges 
nommen. Wenn man biefen verfchiebenen Operationen zufieht, fo denkt man 
unwillkuͤrlich an bie boppelten Thuͤren der Wärter in den Menagerieen, wenn 
fie zu den wilden Thieren gehen, und bildet fich ein, da drinnen ſtecke Alles 
vol Ungehener. — So mweitläufig diefes Experiment mit der Baumwolle zu 
fein fcheint, fo foll es doch im Ganzen ziemlich ſchnell gehen, und in drei 
Tagen kann man ſchon eine Heine Schiffsladung vol Baumwolle aus dem 
Hafen in's Packhaus beziehen. 

Jene Auspadung und Purification der Baummolle ift das ſchummſte 
und gefaͤhrlichſte Geſchaͤft, und es werden daher zu demſelben nur Leute ge⸗ 
braucht, die ohnedieß ſchon fo gut wie für die Geſellſchaft verloren und aufs 
gegeben find, zur Transportation nad) Sibirien Verurtheilte nämlich, denen, 
wenn fie ſich freiwillig zur Baumwollen⸗Purification entfchließen, die Be⸗ 
gnabigung nad) einer gewiffen Reihe von Jahren verfprochen wird. Diefe 
Leite werden in Odeſſa „Mortus“ (plur.: „Mortuſſe“), vom Lateinifchen 
„mortuus“ *), genannt, weit fie ſchon für eine Beute der Peſt, die fie aber 
doch gewoͤhnlich verfchont, angefehen werden. Es ift ein beträbter Anblick, 
biefen armen Mortuffen , die von oben bis unten in ſchwarzes Leber gekleidet 
find, von ſchweren Ketten klirren und noch dazu einen fo ſchrecklichen Namen 
haben, bei ihren Arbeiten in ben baummollenen Giftballen zuzufehen. Halb⸗ 
ducchfichtige Bitter erlauben dieß hier und da. | 

Das Einnehmen der Waaren vom Lande ift ebenfalls ziemlich umſtaͤnd⸗ 
fih. In der Nähe des Quarantaͤne⸗Hafens iſt vom Bat aus — d.h. von dem 
nicht in die Quarantäne eingefehloffenen Plage — eine auf Pfählen ftehende 
Anfuhrt in Hufeifenform in's Meer hinausgebaut. Der Zug der mit Weizen, 
Wolle oder Talg beladenen Wagen geht nun auf den einen Arm biefes Dam- 
mes hinauf und, nachdem die Entlabung gefchehen, auf dem anderen wieder 
hinab. Die Seefchiffe felbft dürfen fi zum Empfange der Ladung nicht un- 
mittelbar an biefe Anfuhrt heranlegen , man wuͤrde ſonſt ſchwerlich die ge- 
fürchteten Beruͤhrungen vermeiden Finnen. Sie bleiben vielmehr alle ruhig 
im Hafen liegen, und eine Reihe großer, flacher und numerirter Boote be> 
merkftelligt die Vermittelung. Diefe Boote werben an ber Anfuhrt voll ge: 
laden und alsdann bis in die Mitte zwiſchen dem Schiffe, das fie empfangen 
fol, und der Anfuhrt hinausgebracht, dort befeſtigt und von den Leuten ver: 
faffen. So wie diefe zuruͤckgefahren, kommen die Peflfoldaten an Bord des 
Boots und fteden die gelbe Peftflagge auf demfelben auf, bie den Schiffern 
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das Zeichen giebt, daß fie das Boot holen Eönnen, und zugleich alle Uebrigen 
warnt, daß fie fich, ſofern ihnen ihr Leben lieb, bavon fern halten. Die Schiffer 
füllen nun die Ladung des Bootes in Ihr Schiff um und bringen es an bie 
Stelle, wo fie es abholten, zuruͤck. Nachdem fie es verlaffen, unterfuchen es 
die Peſtſoldaten, um zu fehen, ob nicht ein verbächtiges Kleidungsſtuͤck oder fonft 
Etwas zurüdgeblieben iſt, das den Flammen überliefert werben müßte, fegen 
das Boot aus und reinigen es durch ein Schwefelfeuer,, das fie im Raume 
anzuͤnden, ziehen ſich zurüd, nehmen die gelbe Peflflagge ab und geben dar 
mit den Leuten am Lande das Zeichen, daß das Boot wieder zu ihrer Dis⸗ 
pofition ſtehe. — Das find Weitldufigleiten! Welche Wohlthat für bie 
Menfchheit waͤre es doch, wenn bie Engländer beweifen könnten, daß bie 
Peft eigentlich gar nicht anſteckend wäre! Es tft zu bewunderh, daß alle diefe 
Umſtaͤndlichkeiten den Handel von Odeſſa nicht völlig um's Leben bringen. 

So alfo verhält e8 fich mit dem Aus⸗ und Einnehmen der Waaren. Was 
den Verkehr der verpefteten, Perfonen mit ben unverbächtigen betrifft, fo 
gefchieht diefer in einem eigenen Eleinen freundlichen Vorhofe oder Garten ber 
Qumrantäne, der mit Akazienbaͤumen bepflanzt if. Zwei Seiten biefes 
Pages find frei und offen nad) der Stadt zu, und hier ffrömen nun bie Leute 
aus und ein, welche mit den Kapitaͤns ober ihren Freunden in der Quarantäne 
fprechen wollen. Die dritte Seite geht nach dem Quarantaͤne⸗ Hafen zu und 
bie vierte nad) einem großen inneren Hofe der Quarantäne. An biefen beiden 
Seiten befinden ſich fortinufende Arkaden, bie in ber Mitte ein Gitter 
haben, tweiches den Garten vom Hafen und ber Quarantäne fiheidet. Die 
Gitter find dreifach, nach der dußeren und inneren Seite von hölzernen 
Stäben in einer Diftance von 3 bis 4 Ellen, und das Gitter in der Mitte 
zwifchen biefen beiden von Eifendraht, damit nicht etwa ein Brief oder fonft 
Etwas burchgetworfen werden koͤnne. Auch find die Gitter durch die Arkaden 
im viele Heine Abtheilungen gebracht, bie mit Thüren verfehen find, fo daß 
man fich allenfalls darin abfchließen kann, mern man etwas Geheimes zu 
befprechen hat. Dieſe ganze Vorrichtung , der Garten mit ben Gittern, bat 
wieder, wie bie Straßen Odeſſa's, zwei Namen , einen italienifchen und einen 
ruſſiſchen, die beide gleich gäng und gebe find. Sie heißen „il parlatorio“ 
oder „rasgoworui.“ Daß legte ruſſiſche Wort bedeutet ungefähr: die 
Biviegefpräche. ” 

Die eine Seite des Parlatorio’s, die nach bem Quarantäne = Dofe 
hingeht, ift für die Unterredung mit den Perfonen beflimmt, welche bereits 
en pratiqne find. Die Converfirenden treten bier von ihren.refpectiven Höfen 
beran und fprechen mit einander. Umſtaͤndlicher gebt es auf der anderen Seite 
ber, wo die Gitter unmittelbar ſchroff über dem Hafen hingen. Dieſe Seite 
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ift für die Unterredung mit ben Perfonen beſtimmt, welche fo eben erft mit 
feifhem Peftwinde anlamen und fic) in ihrer vierzehntägigen Obfervanz 
noch nicht ausgelüftet haben. Sie dürfen nicht einen Fuß an's Land fegen, 
fahren mit ihren Booten, auf deren vorberem Ende immer ein Peftfoldat die 
gelbe Peftflagge hoch empor hält, zum Parlatorio heran und fleigen auf 
hölzernen Treppen zum Gitter befjelben hinauf, wo für ihre Bequemlichkeit 
Heine, über dem Waſſer ſchwebende Bänke oder Balkons gebaut find. — Für 
Briefſchaften und Papiere, die man von ber gefunden Seite auf die Peftfeite 
überreichen will, find abwärts geneigte Briefladen angebracht, die man von 
einem Beamten bes Parlatorio auffchließen laffen kann, um fie darin hinüber 
zu fpediren. Für die Briefe aber, die man von der Peftfeite auf die gefunde 
fchaffen will, ift eine eigene‘ Briefräucherungsanftalt vorhanden, welche fie 
zuvor pafficen müflen. Es erfcheint hier jede Thür, jede Oeffnung, jedes 
Loch in einem iIntereffanten Lichte, weil fich die Idee damit verbindet, da 
dahinter das fücchterliche und gefürchtete Ungethüm ber Peſtilenz hauſe, 
welches fo eigenthümlicher Art iſt, daß es wohl felbft durch ein Schlüffellod) 
ſchluͤpfen könnte, um dann tie ein glimmendes Fuͤnkchen auf ein Mal eine 
ganze Stabt, ja ein ganzes Reich zu entzünden. 

Nichts iſt unterhaltender als ein Spaziergang im Parlatorio am Vor⸗ 
mittage, wo hier gewöhnlich kurz vor der Boͤrſe die meiften Gefchäfte abges 
macht werden. Unter den Akazien und Arkaden fpazieren die Meinen, ſich 
ihrer Unfchulb freuend, auf und ab, um einen zum Gefpräche beftellten Freund 
zu ertvarten. Durch das Gitter hindurch fieht man im Quarantäne= Hofe die 
armen Verdächtigen auf⸗ und abwanteln, um fich mit Geſpraͤchen und in 
der Reftauration die Langeweile ihrer Gefangenfchaft zu verkuͤrzen. Man 
blickt durch die Gitter hinein, wie in eine andere Welt, die durch den darauf 
gelegten Bann wie verzaubert erfcheint. Jedes Gitterkaͤmmerchen ift mit 
Unterredenden befegt, die fo nahe als möglich ſich mit dem Gefichte an die 
hölzernen Stäbe drüden und flüfternd durch die drei Ellen Diſtanz fich gegen- 
feitig ihe Herz ergießen. Einige fprechen lqut und fhelten mit einander, 
agiren lebhaft vor den Gittern hin und ber, hinter benen ſich Der, melden 
die Vorwürfe treffen, vecht behaglich und ficher fühlt. Alte Gefühle können 
ſich hier nur per distance dufern, und wenn ein junges hübfches Mädchen 
in der Quarantäne figt, und ihe Bräutigam zu ben Gefunden gehört, fo 
mag diefe Quarantänezeit als ein wahrer Zantalusqualmonat kurz vor den 
Flitterwochen vorhergehen. 

Befonders unterhaltend ift das Dafengitter, wo die eben friſch aus ber 
Levante Angelangten auf ihren fehmebenden Balkone erfcheinen und von 
ihren Freunden begrüßt werden. Es kommt ein englifcher Kapitän, der eben 
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feinen Reinigungseid geleiftet hat, von feinen Matrofen- gerubert, heran, 
erfteigt die Treppe und erblidt durch's Gitter feinen Freund, der, ſchon von 
feiner Ankunft avertirt, ihn lange erwartete. „Ah! How do you de, 
Sir?“ Unwillkuͤrlich fahren ihre Hände an’s Gitter, das aber das „shake 
hands“ nicht geftattet, und die Hände müffen zuruͤckkehren, ſich in der Hoſen⸗ 
tafche gefangen nehmen zu laffen. Auf dem anderen Balkon erfcheint ein Ruffe, 
und fein Freund in vier Ellen Entfernung ihm gegenüber ruft: „ Sdrast- 
witje, Jwan Jwanowitsch, kak wui poshiwaitje! Sdrastwitje!® Dabei 
fangen fie nun, voll Complimente, tie fie immer find, ein Dienern, Nicken 
und Verbeugen an, das kein Ende nimmt, bis ihre Stirn ein paar Dal mit 
den Gittern in unfanfte Berührung kam und fie daran erinnert werden, daß 
die Complimente hier nicht am Plage’ find. Iſt es ein Vater, fo bebt die 
Mutter ihre einen Kinder auf, die ihre Arme vergeblich nach der böfen 
Peſtſeite ausſtrecken; ift e& der geliebte junge Ehemann, fo muß er feine 
Lippen und feine Liebe noch zuvor einer vierwoͤchentlichen Räucherung und 
Läuterung unterziehen, bevor die erfehnten Küffe geroechfelt werden können. 
Die griechifchen Kapitäns in ihrem bunten Nationaleoftüme, diefe kuͤhnen 
Ulpffe, erregen nicht weniger Intereffe. Mancher diefer unruhigen Köpfe 
wird auf feinem Balkon einer harten Geduldsprobe untertoorfen. Stunden 
lang figt er da, in ber Sonne bratend, feine ausdrudsvolle Phyſiognomie 
an das Gitter gelehnt, als follte man ihn abmalen. Vergebens erwartet er 
feinen lange: zaudernden Hanbelsfreund. In jedem Gitterfämmerden fieht 
man etwas Anderes und hört in jedem andere Neuigkeiten, von allen Wins 
fein des „reißen Meeres” — fo wird hier dns Agdifche und dann auch 
wohl das ganze mittelländifche Meer genannt — und von allen Oftküften 
des atlantifchen Oceans. 

Der Weg, welcher von der Stadt zu den Quarantaͤne⸗Anſtalten hinführt, 
geht nahe am Ufer des Meeres hin, das hier mit einer Reihe von Waaren- 
magazinen befegt if. Auf der anderen Seite fteigt das ſchroffe Ufer der 
“ Steppe hoch hinauf. Diefe Waurenmagazine oder „Ambarren” dienen 
zum vorläufigen Deponiten der aus ber Quarantäne bezogenen Waaren. Hier 
fieht man englifche Steinkohlen, Tevantifche Früchte, griechifche Weine, 
italienifche Steine, dgyptifche Baumwolle u. f. w. in ungeheueren Quan⸗ 
titäten aufgeflapelt. Manche Eleine unbedeutende Artikel erfcheinen hier in 
großen Maffen, weil es gilt, ein ganzes großes Reich damit zu verforgen. 
So z. B. vom Johannisbrod, das die Ruffen „Raschki“, die Griechen 
„Charup“, die Italiener „Carumbo“ nennen, find ganze große Hallen bis 
an die Widerlage des Bodens voll. Die Ruſſen, die gern immer Etwas zwi 
fhen den Zähnen haben, kauen es bis nad) Moskau und Peteosbung hin. 
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Alle Arbeiter, die dabei beſchaͤftigt ſind, beißen beſtaͤndig an dieſen ſuͤßen 
Schoten und ſtecken ſich die Taſchen davon voll. Ein Magazinaufſeher ſagte 
mir, er verliere täglich auf dieſe Weiſe 1 bis 2 Pud, aber er bekäme bie 
Leute darum etwas billiger, denn fie griffen gern zu dieſer Arbeit. Die 
Ruſſen find wahre Kinder. Ueberhaupt wuͤrde der Gaumen und bie 
Dhantafie unferer Kinder in diefen Obeffa’fchen Ambarren (Magazinen) 
viel Nahrung finden. Man fieht ganze Padhäufer voll byzantinifchen 
Naſchwerks. Große Reihen zu 40 bis 50 Wagen fahren mit fchönen 
waͤl'ſchen Nüffen beladen davon. Auffallend war mir ber geringe Preis der 
englifchen Steinkohlen. Sie Eoften in diefen Magazinen nicht mehr als 
80 Kopeken ober hoͤchſtens 1 Rubel (8 bis 10 Sitbergeofchen) das Pud, obs 
gleich fie einen Weg fonder Gleichen zu machen haben, aus den Minen von 
Nero: Caftle zu den englifchen Schiffen, die fie mitnehmen, mit diefen 
Schiffen durch's atlantifche, mittelländifche,, ſchwarze und weiße Meer, aus 
den Schiffen in die Boote, aus den Booten in die Magazine, aus den Ma⸗ 
gazinen endlid mittels Odeffa’fcher Wagen zu den Fabriken, Schmieden 
und Dampffchiffen, die ihrer bedürfen. 

Die genannten Magazine der Quarantäne find nun noch wiederum 
von dem Bufammenhange mit der eigentlichen Stabt durch Thore und Bars 
tieren abgefchloffen, freilich nicht der Peft, fondern des zu entrichtenden 
Bolles wegen. Odeſſa ift nämlich allerdings ein Freihafen, doch nicht fo, 
daß gar. nichts für die eingebrachten Waaren bezahlt werden müßte. Das für 
fie zu Entrichtende beträgt aber nur ein Fünftel des gewöhnlichen Zolles, und 
dazu hat man noch die Einkünfte diefes Fuͤnftels der Stadt geſchenkt, der da⸗ 
durch ein jährliches Einkommen von 3 bis 4 Millionen ziemlich gefichert iſt. 
Die Hafenmauth fteht daher auch unter der Verwaltung und Aufficht der 
„Duma“ (des Stadt: Magiftrat’s). Bis die Waaren aus jenen Magazinen 
in die Stadt bezogen werben können, haben fie daher noch zuvor jene Hafen⸗ 
mauth = Barrieren zu pafficen. 

Eine eben folche Barriere befindet fi) am Eingange zum Molo bes 
Hafens für den Binnenhandel, doch nicht fomohl wegen ber In die Stabt ein⸗ 
gehenden Waaren, die ja hier alle ruffifche find, als wegen ber aus der Stadt 
berausgehenden. Denn natuͤrlich ift dee Hafen des Binnenhandels nicht mit 
in den Portofranco eingefchloffen, da fonft ja alle billigen ausländifchen 
Waaren Odeſſa's zur See ohne Zoll leicht in's Reich eingefchmuggelt werben 
koͤnnten. 

Uebrigens, mit Ausnahme dieſes Hafens, ſind die ganze Stadt und die 
Vorſtaͤdte nebſt mehren Gebaͤuden, Garten⸗ und Landhaͤuſern vor der Stadt 
in den Portofranco eingeſchloſſen. In den erſten Zeiten war auch noch ein 
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großer Theil der ganzen Umgegend mit darin begriffen und bie Mauthlinie 
weit in's Land hinausgeruͤckt, dabei wurde fie aber fo groß, daß fie ſchwer 
zu bewachen war und ungemein viel hinausgefchmuggelt wurde. Man zog fie 
- daher zuruͤck und umgab blos die eigentliche Stadt mit dem Zollcordon. Nun 
aber wurden die Klagen ber Müller, der Vorfladtgärtner u. f. w., die fi 
in ihrem Verkehre mit der Stadt fehr behindert fahen, eben fo groß, als 
vorher bie der Mauthbeamten. Man mußte den Cordon noch einmal 
verlegen und traf nun erſt zum dritten Male die rechte. Mittelſtraße. Die 
Stadt in den oben bezeichneten Gränzen ift mit einem Walle und Graben 
umzingelt und mit einer Kette von Zollbeamten umzogen. Zum Einlaß dienen 
verfchiedene Barrieren, zum Auslaß aber nur zwei, die Ziraspol’fche nad) 
Beßarabien zu und die des Pereffips, durch welche wir gefommen waren, 
nad) Podolien und dem Innern des Reiches hin. — Das Gluͤck, ein Portos 
franco zu fein, verdankt Odeſſa theils feinen für das Wohl der Stadt im⸗ 
mer fehr thätigen General⸗Gouverneuren, theils dee noch kraͤftiger für fie 
fprechenden Peſt. Denn da trog ber Quarantäne Anftalten die Stadt doch 
immer in fehr naher und bedeutender Gefahr ber Anftedlung ſchwebt, fo hat 
man aus Furcht vor Peftiferirung des ganzen Reiches ihr gern zugeſtanden, 
ſich ganz aus dem Verbande mit demfelben herauszulöfen, indem nun durch 
die Mautheordons theild die Beaufſichtigung und Einſchließung der Stadt, 
wenn Krankheit ausbrechen follte,, leichter wird, theils aber auch — und das 
ift die Hauptfache — bei dem fo geringen Zoll das Einſchmuggeln ungelaͤu⸗ 
terter Waaren von den Peftfchiffen meniger gewinnvoll und daher weniger zu 
fürdten ift. 

Allem Borhergehenden zufolge zerfällt nun das ganze Terrain in und 
um Odeſſa durch die wegen bes Bolles und wegen ber Peft nöthig gemachte 
Auffiht in eine Außerft bunte Menge von einander gefchiedener und mit 
Barrieren und Wächtern umgebener Räume. Es find folgende: 

1) Der Portofranco, die ganze Stabt mit ihren Häfen und Vor: 
ftädten, die fi) vom ganzen Reiche trennt und aus der des Bolles wegen 
Niemand unvifitirt herausgeht. 

2) Der Hafen des Binnenhandels, der fi von ber Stadt trennt, aus 
dem Alles ohne Unterfuchung heraus⸗, in den aber nichts ohne Unterfuchumg 
bineingefchafft werden kann. 

3) Die Vorhöfe und Magazine zwifchen dee Stadt und Quarantäne, 
die des von ber Stadt einzunehmenben Zolffuͤnftels wegen abgeſchloſſen und 
beaufſichtigt ſind. 

4) Die Quarantaͤne mit dem Quarantaͤne⸗ Hafen und der Rhede, die 
von Feſtungen, Mauern und Kanonenſchiffen umſchanzt if um das Uns 
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gethuͤm der Peſt in Ketten zu legen, und aus der weder Waaren, noch Per⸗ 
ſonen ungeraͤuchert und ungelaͤutert entlaſſen werden. Und als Unterab⸗ 
theilungen dieſer Quarantaͤne: | 

5) Die Rhede, auf welcher die friſch angekommenen Schiffe in Obfer- 
vanz liegen, bie nicht einmal mit denen fid) en pratique befindenden im 
Hafen verkehren dürfen. 

6) Die Höfe und Gebäube der Perfonen » Quarantäne, in welchen die 
Paſſagiere ihre Zeit abwarten, welche in die Stadt zu kommen wuͤnſchen 
und die wieder nicht mit denen im Hafen en pratique befindlichen umgehen 
dürfen, welche fich gar feiner Räucherung unterziehen wollen und fo, wie fie 
in den Hafen eingelaufen find, aus demfelben nad) eingenommener Labung 
auch wieber abreifen,, ohne einen Fuß in bie Stadt geſetzt zu haben. 

7) Die Hospitäler endlich, In welche die wirklich Peſtkranken geſchafft 
werden, bie natürlich wieder i in gar keiner Verbindung mit allem dem Vorigen 
ſtehen duͤrfen. 

Das iſt bunt, und ſo mag denn eine ſtrenge Verwaltung und Aufſicht 
ſchwer genug fein. — Ueberhaupt iſt Vieles bunt in Odeſſa, fo die Zuſam⸗ 
menfegung der Hafenarbeiter, unter denen man Leute aus allen Fiſcher⸗ 
und Schiffernationen des Mittelmeeres findet, Griechen von jeder der hun⸗ 
dert Inſeln des Archipelagus, Staliener aus jedem Hafen, und insbes 
fondere viele Dalmatier aus der Bocca di Cattaro. Man bat hier Gelegen- 
heit genug, Nationalitäten und Phnfiognomieen zu ſtudiren. Man hört 
die Leute in den verfchiedenften Idiomen reden, fehreien und fluchen und 
dabei immer ein paar Brocken Ruffifch einmifchen: „God dam! dershitje!“ 
(God dam! haltet feft!) fchreit ein Engländer. „Daitje quaranti kopek!“ 
(Gebt mir meine quaranti Kopefen!) fpricht Einer von der „Bocca“ (fo wird 
Cattaro hier gewöhnlich genannt, als wüßte man ſchon, welche Bocca gemeint 
fe). „Guardi sotto! Gebit foimatj!“ (Guardi sotto! Pos Henker!) — 
„Wo ſeid Ihr denn ber?” fragte ich auf Ruſſiſch einen Schmied, der an 
einem der Schiffe mit Ausbeffern befchäftigt war. „ER bin een Hamborger!“ 
antwortete er mir auf Plattdeutſch, indem er mich fogleich, ich weiß nicht 
wie, für einen Landsmann erkannte. Die meiften dieſer Dafenarbeiter find 
indeß Dalmatier, Stavonter und von der Bocca. Wahrfcheinlich verfchlep: 
pen fie fich von den vielen Öfterreichifchen Schiffen hierher. 

In dem Kriegshafen für die Cabotage ift wenig Intereffantes zu 
fehen. Ein paar mißglüdte Dampfichiffe, aus denen man nun, um fie doch 
zu etwas zu benugen, Schmiebewerkftätten gemacht hat, zumeilen, jedoch 
nur felten, einige Kriegöfchiffe, ein paar unbrauchbare Dampffchiffe, welche 


Die pontifchen Schiffer. 69 


die Verbindung mit der Krim und dem taurifchen Bosphorus unterhalten, 
und einige Heine ruffifche Küftenfahrer, die aus Cherfon, Eupatoria ober 
Kertſch Waaren bringen. — Diefe cherfon’fchen und Erim’fchen Schiffer follen 
nach dem Urtheil der Obdeffa’fchen Kaufleute zu den ungefchickteflen der Welt 
gehören, und obgleich fie nur ganz kurze und Heine Küftenfahrten machen, 
ſo follen body auf dieſen ganz unerhörte Dinge paffiren. So wurde mir, 
wahrſcheinlich doc) wohl mit etwas paffender Uebertreibung, erzählt, daß ein- 

mal ein Engländer in einem böfen Wetter ein cherfon’fches Schiff am Eins 
gange der Darbanellen an der Küfte von Troja gefunden habe, deffen Mann- 
(haft ihn fragte, was das für ein Ufer wäre. Als der Engländer ihnen ges 
antwortet, es fei das von Anatolien, hätten fie gefragt, wo denn bie Krim 
und Koslom läge, und fo habe fid) denn gefunden, daß die armen Schelme 
in einem böfen Unwetter Maften, Segel, Kopf und Muth verloren hätten und 
vom Sturme durch das ſchwarze Meer, den Bosphorus, die Propontis und 
Dardanellen in’s ägdifche Meer hineingepeitfcht worden feien , ohne zu wiffen, 
mo fie fich befänden. Der Engländer habe fie dann in's Schlepptau genom⸗ 
“men und fo nad) Odeſſa zuruͤckgebracht. — „Diefe Cherfoner”, fagte mir ein 
Kaufmann, „die wohl wiſſen, daß fie nichts wiffen, verlieren fogleich den 
„Muth, fo wie fie ein Bißchen krauſes Wetter überfält. Das Erſte, was 
„fie dann thun, ift, daß fie anfangen von der Ladung auszufchöpfen und 
„aber Bord zu werfen, was fie in ber Schnelligkeit losbringen innen, denn 
„gewoͤhnlich haben fie ſich überladen. Hilft dieß nichts und brauft der Sturm 
„fort, fo überlaffen fie Schiff und fich der Gnade Gottes und werfen fich, 
„Kreuze ſchlagend, vor ihren Heiligenbildern nieder.” Es gehen im Herbfte 
fo viele Cherfonfahrer zu Grunde, daß die Aſſecuranz⸗ Prämie dann von dort 
bis Odeſſa (18 Meilen) bis auf 5, 6, ja 7 Procent fteigt, welches denn wohl 
zu ben unerhörten Dingen in der Handelswelt gehört. 

Die Griechen dagegen find die kuͤhnſten Schiffer von der Welt, zu glels 
cher Zeit find fie aber auch die größten Schelme, weßhalb man fie auch nur fehr 
ungern und gegen eine hohe Prämie veraffecurirt. Wenn der Grieche will, fo 
kommt er felbft durch den ſchlimmſten Sturm giüdlich davon, und auf dem 
ſchwarzen Meere verunglüden fie auch felten. Kommen fie aber erſt in einige 
Entfernung von Odeſſa, in’s Meer von Marmora oder in den Archipelagus, 
fo fällt dem Gapitano zumeilen plöglic ein, daß fein Schiff ſchon fehr alt 
und unbrauchbar feiz dabei denkt er an die hübfche Summe, zu ber es in 
Odeſſa veraffecurict iſt. Kurzum er bedenkt fich nicht lange, ſetzt fein Schiff 
bei der erften beften griechifchen Inſel oder am anatolifchen Ufer während bes 
ſchoͤnſten Wetters auf den Strand, rettet fich und feine Mannſchaft, befticht 
Die tuͤrkiſchen Behörden zur Beglaubigung der Strandung, beweift und bes 
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ſchwoͤtt Alles und macht fo die vollkommenſte und ſchoͤnſte Havarie, welche 
die Odeſſaer Aſſuradeurs bezahlen muͤſſen. 

Der tuͤrkiſche Schiffer iſt wiederum ganz anders. Er iſt noch mehr 
ohne praktiſche und theoretiſche Kenntniß des Seeweſens als der Cherſoner. 
Aber er hat eine bona fides, ber man vollkommen vertrauen kann. Bei ihm 
veraffecurirt man nur gegen Ungefchidlichkeit, während bei'm Griechen in 
Bezug auf Beſtimmung der Größe der Prämie die mehr oder minder große 
Furcht, die man vor feiner Schelmerei hat, entfcheidet. Die Türken find 
die ehrlichften Kerls von der Welt und hoffen, ihr Schiff, fo gut es mit 
ihres Propheten Hülfe und ohne Compaß und Seekarten möglich ift, redlich 
durchzubringen. Ueberfällt fie ein bedeutender Sturm, fo find fie freilich in 
dev Regel verloren. Allein es ift gewiß nicht böfer Wille, und es wird hier 
über auch ihren Angaben von den Affuradeurs auf's Wort geglaubt. Ja 
dieſe verlangen nicht einmal das Schiffs: Journal zu fehen, weil es ſchon 
allgemein befannt ift, daß ein türkifcher Kapitän nie eine führt. Der Türke 
ift viel zu unbeholfen, um Schelmftüdchen wie der Grieche auszuführen, 
auch hat er nirgends biefe, Verbindungen, Connaiffancen und Cliquen, bie 
jenem überall zu Gebote ftehen. 

Es giebt in Odeſſa fünf Affecuranz » Gefellfhaften oder, wie fie dort 
genannt werben, „Affecuranz- Kammern”, die wiederum ihre Bilial- Kammern 
in verfchiedenen Häfen des ſchwarzen Meeres gegründet haben, ſowie auch In 
Konftantinopel. Die Affeeuranz= Prämie auf dem ganzen ſchwarzen 
Meere fteht immer fehr hoch, und es muß für die Verficherung einer Ladung 
von Odeſſa nad) dem Kaukaſus mehr als für eine von da nad) England gezahlt 
werden. Denn obgleid das ganze ſchwarze Meer faft völlig ohne Untiefen 
und Inſeln ift, fo gehört es doch noch jegt, wie in alten Zeiten, zu ben 
gefährlichften Binnenmeeren der Melt und verdiente noch immer tie früher 
ſtatt Euxinus „Axeinos“ genannt zu werden. — Zu diefer großen Unfichers 
heit trägt Vielerlei bei, theils die Ungenauigfeit der Seekarten, denn wenn 
man auch von den meiften Küften vecht gute Aufnahmen befist, fo findet 
man fie doch noch nicht bei den Schiffern, theils der Mangel an guten 
Häfen und Hafenanftalten , die den Noth leidenden Schiffen eine Zuflucht 
geftatten koͤnnten. Denn von den beiden Nationen, bie fid) jegt in den 
Beſitz der Küften des Meeres theilen, haben die Türken nie etwas für ders 
gleichen Dinge gethan und die Ruffen erft neuerlich darin bedeutende Forts 
fhritte gemacht , fo daß noch jest 3. B. die auf einer krummen Linie von mehr 
als 500 Meiten ſich hin erftreddenden Ufer des Pontus nicht mehr al6 etwa 18 
Leuchtthürme haben. Theils vermehren endlich auch die an einigen Küftens 
puncten wohnenden barbarifchen Uferbetwohner die Unficherheit der Befahrung 
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dieſes Meeres, das endlich dann auch durch ſeine eigene unruhige und bisher 
noch unerklaͤrte wilde Natur ſelber in bedeutendem Maße das Seinige zu 
jener Unſicherheit beiträgt. In keinem Meere wechfeln Wind und Stroͤm⸗ 
ungen häufiger als im ſchwarzen, und in keinem find, wie bie Schiffer ver» 
fihern, die Wellen unangenehmer und gefährlicher. 

Im Winter wird die Schifffahrt des ſchwarzen Meeres gewoͤhnlich mehre 
Monate völlig unterbrochen, weil bie Stürme dann hier eben fo unbarmberzig 
toben , wie auf der angränzenden nördlichen Steppe. Die nördlichen Häfen 
frieren faft alle Winter zu, und das Meer gefriert ſelbſt häufig bis zur Ent: 
fernung von zwei Meiten vom Ufer. Und fogar der tauriſche Bosphorus 
bedeckt ſich in allen ftrengen Wintern mit Eis. Ja man hat mitunter von 
Odeſſa nach der Krim auf dem Eife fahren Eönnen. Freilich ift zu Zeiten in 
der nördlichen Spige des adriatiſchen Meeres Achnliches gefchehen. Allein 
hier am Pontus gehören jene Dinge zu den gewöhnlichen Erfcheinungen, und 
es ift merkwuͤrdig genug, daß die Schifffahrt von Odeſſa häufiger und länger 
unterbrochen iſt als die des um fo viele Grade nördlicher liegenden Kopens 
bagen. 

Es iſt wohi keine Stage, daß die im Norden des Pontus ſich weit 
bin erſtreckenden flachen Steppen von dem übelften Einfluß auf das Klima, 
die Atmofphäre und Aufregung dieſes Meeres find und wahrſcheinlich als 
die eigentlichen Begründer jener unter dieſen Breitegraden fo auffallenden 
Rauhigkeit betrachtet werden muͤſſen. Diefe Steppen hängen mit den weit 
nach Often fich hin erſtreckenden Steppen und mit der ganzen großen, aud) 
nur högeligen Landfläche Rußlands genau zu einem Ganzen zufammen und 
nehmen an allen jenen nördlichen und oͤſtlichen wilden meteorologifchen Er⸗ 
fheinungen Antheil, da von den Ufern des ſchwarzen Meeres bis nach Ar⸗ 
hangel und Kamtſchatka nirgends eine bedeutende Gebirgswand dem 
Boreas und den Oftwinden hemmend entgegentritt. Es haben baher jene 
Steppen ebenfalls eine über ihre fübliche Lage hinausgehende Rauhigkeit des 
Klimas, und zwar um fo mehr, dit nicht einmal Wälder und Hügel biefelbe 
temperiren. Sie theilen natürlich den Zuftand ihrer Atmofphäre dem benach⸗ 
barten Pontus mit, und fo kommt es, daß in ben Wintermonaten auf dem 
Meere die Schifffahrt, wie auf dem Steppenplateau der Landverkehr, völlig 
unterbrochen wird. Wenn der Kaukaſus, wie er ſich um die oͤſtliche Spige 
des Pontus windet, and) eben fo im Norboften und Norden bie ganze Haupt: 
maffe des Waffers mit feinen fehügenden Armen umfaßte, fo würde er ein 
geoßer Wohlthäter deſſelben geworden und der ganze Zufland, das Klima 
und bie Gefchichte dieſes Meeres eine andere fein. 

Die gefücchtetfte Stelle des ſchwarzen Meeres ift noch jegt, wie zur Zeit 
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der Argonauten , ber Eingang in ben thracifchen Bosphorus. Hier gehen 
jährlich viele Schiffe verloren, und es gilt hier noch immer, eine fchlante 
und gewandte Argo zu haben. 

Bon ungemein maͤchtigem Einfluffe ift natürlich der Handel von Odeſſa 
auf die ganze umliegende Gegend, und das Wohl und Wehe aller benachbars 
ten Provinzen Beßarabiens, Neu⸗Rußlands, Podolins, Kiew’s, der 
Ukraine und der Krim ift bereits fo enge mit dem Wohle und Wehe der Stadt 
verflochten, daß beide, Provinz und Stadt, mit einander fteigen und fallen. 
In demfelben Verhaͤltniß, in welchen ſich Obeffa bereichert und bevoͤlkert, in 
demfelben beleben und cultiviren fich auch diefe Landfchaften. Odeſſa's Capi⸗ 
talien,, feine Vorfchüffe, feine Befoldungen und Kaufszahlungen wirken wohl- 
thätig bis tief in’s Land hinein; auf indirecte Weife vielfah. Man bedenke 
nur, daß allein die Kracht, welche die Stadt an Landfuhrleute bezahlt, jaͤhr⸗ 
lic) ungefähr bis auf 3,000,000 bis 4,000,000 Rubel fteigt, von denen fich 
jener meit im Lande verzweigte Stand der Tſchumaks ernaͤhrt, die wir 
oben zu erwähnen Gelegenheit fanden. Aber auch mehrfach direct. Diele 
Ländereien werben direct für Rechnung Odeffa’fcher Capitaliften bearbeitet, ins 
dem biefe Landwirthen Vorfchüffe bewilligen, mit denen fie dann ihre Güts 
chen beftellen und das Korn als Schuldentilgung abliefern. Ja ein großer 
Theil der Viehwirthſchaft der Steppen wird blos mit Odeffa’fhen Vorſchuͤſſen 
betrieben, indem die Kaufleute den Unternehmern ein Capital avanciren, mit 
dem dieſe Heerden kaufen und Steppenwieſen pachten, und das ſie ſpaͤter 
mit dem geloͤſten Talge und Leder zuruͤckzahlen. Ja viele Kaufleute haben 
ſogar ihre Capitalien in große, hier annoch ſo leicht zu acquirirende Grundſtuͤcke 
geſteckt, die ſie von beſoldeten Oekonomen fuͤr eigene Rechnung bewirthſchaf⸗ 
ten laſſen, indem ſie ſo die Waare, welche ſie verhandeln wollen, auch ſelber 
produciren, ſowie umgekehrt jene von uns oben erwaͤhnten polniſchen Guts⸗ 
beſitzer ſich auch zu Kaufleuten machten, indem ſie daſſelbe Product, das ſie 
erzielten, auch als Waare zu verhandeln ſtrebten. 

Die Jahre, in denen der Handel von Odeſſa ſich am brillanteſten ent⸗ 
faltete und auf welche noch jetzt immer die Provinzen, wie die Stadt, als 
auf eine goldene Zeit, zuruͤckſehen, waren, wie auch anderswo, aus Urſachen, 
die in der damaligen Lage Europa's ihre Begründung finden, bie Jahre 1815 
bis 1820. Mit Vergnügen erzäklen noch die Kaufleute, bis zu welchem 


enormen Preife der Tſchetwert Weizen ſtieg, und die Fuhrleute, daß ſie 


5 bis 6 Rubel für eine einzige Fahrt aus dem Packhaus in den Hafen bekom⸗ 
men hätten, und die ukrainiſchen Edelleute, wie froh und brillant in jener 
Zeit ihre Bälle geweſen wären, da ihr Getreide ſich fo wunderbar ſchnell in 
Silber verwandelte. 
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Bei fo großen Einkünften, wie fie die Stadt Odeſſa hat, welche die un: 
ferer gleichgroßen Städte um das Dreifache überfleigen, und die noch bazu 
auf eine fo angenehme und einfache Weife in einem einzigen Haufe, dem 
Hafenmauthhaufe, von einer einzigen Behörde eingenommen werden, waͤh⸗ 
rend unfere deutfchen Städte ihre Gelber an allen Thoren und in allen Hdufern 
und Hütten bei Hellern und Pfennigen zufammenfuchen muͤſſen, ift es fein 
Wunder, daß man hier mehre Veranflaltungen getroffen fieht, die einiger 
maßen bedeutend erfcheinen, wenn man an bie Schwierigkeiten denkt, mit 
denen man zu fämpfen hatte. Ebenfo, wenn man auf der anderen Seite in 
Erwägung zieht, wie zufammengemürfelt, bunt, unzufammenhängend und 
unpatrigtifcy die ganze Bevoͤlkerung von Odeſſa ift, in der e8 wohl annoch 
unmoͤglich fein möchte, einen lebendigen Gemeingeift zu weden, wie man 
ihn in deutfchen und englifchen Stadtgemeinden findet, fo kann es dann eben 
fo wenig Wunder nehmen, daß jene Öffentlichen Anftalten theils mit der Größe 
der Einnahmen nicht im Verhättniß flehen , theils aber faſt einzig und allein 
darauf hinausgehen, die Stabt Außerlic zu verfchönern. Gutes Pflafter, 
ein paar Öffentliche Gärten, ein Boulevard, Trottoirs, eine Foloffale Pracht: 
treppe für die Fußgaͤnger vom Meeresftrande zum Boulevard, prächtig ein» 
gerichtete Zolfgebäube,, ein Monument des Herzogs von Richelieu und 
außerdem ein botanifcher Garten und eine Stadtbibliothek, die Niemand bes 
fucht, — dieß und einiges Andere find die einzigen Öffentlichen Anflalten, an 
melche die Stadt bisher gedacht hat. Dagegen vermißt man durchaus gute 
Keankenhäufer, Waifenhäufer, Arbeitshäufer und überhaupt nod) fo unnenn⸗ 
bare viele andere einer guten Stadtgemeinde nöthige Dinge, daß gleich auf 
den erften Blick daraus hervorleuchtet,, wie nen und wenig durchgebildet der 
Zuftand diefer Stadt anjegt noch ifl. Man muß geftehen, bag ber Egois⸗ 
mus unferes Beitalters in den Straßen Odeſſa's etwas bedeutend kraß fich ofs 
fenbart; denn es wird ſehr ſchwer, zwiſchen allen dieſen prächtigen Privats 
haͤuſern nur irgend eines dem oͤffentlichen Wohle der Gemeinde gewidmete her⸗ 
auszufinden. Selbſt ohne Kirchen ſcheint die Stadt; denn fie thun ſich hier 
nirgends hervor, wie doch ſonſt gewoͤhnlich in allen ruſſiſchen Orten. 

Was wir zunaͤchſt von jenen oͤffentlichen, auf Koſten der Stadt hergeſtell⸗ 
ten Vorrichtungen ſahen, weil wir es gleich vor unſerem Fenſter hatten, war der 
mehrerwaͤhnte Boulevard. Dieſer Boulevard, der ohne Zweifel die praͤcht⸗ 
igfte Promenade von Odeſſa iſt, befteht in einem breiten, mit mehrfachen 
Reiben von Akazien bepflanzten Spazierwege unmittelbar längs bem Rande 
des hohen Steppenplateaus. Auf der Seite nad) dem Meere zu ift er völlig 
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frei und bietet eine unbehinderte Ausficht auf die beiden Häfen und auf bie 
Rhede zwiſchen ihnen. Auf der andern Seite Liegt eine lange Reihe prächti: 
ger Hotels reicher Privatleute, an dem einen Ende das des Generalgouver⸗ 
neurs Grafen Woron zow, des Gouverneurs, das Hötel de Petersbourg, 
das der Sturdza u. f. w. In der Mitte des Boulevard’s ift dem Herzoge von 
Richelieu, ber als der eigentliche Gründer von Odeſſa betrachtet wird, dem- 
ſelben, der nachher Minifter Ludwig's XVIII. wurde, ein Monument gefegt, 
das einzige, welches das an Erinnerungen noch fo jugendlic, arme Obeffa bis 
jest aufzumweifen hat. Es ift des Herzogs eigene Statue aus Bronze, mit 
einer Bürgerkrone gefhmüdt, das Geficht nach ber Rhede wendend und mit 
der Hand auf ben Hafen deutend. Diefer Boulevard ift an fehönen Tagen 
ber Sammelplag der beau monde, befonders an folhen, wo ein am Fuße 
jenes Monuments aufgeftelltes Muſikcorps abendliche Harmonieen in’s 
Meer hinausfchallen läßt; für die ein paar hundert Schritte davon auf der 
Rhede in Obfervanz liegenden armen gefürchteten und umzingelten Peftichiffe 
mag dieß ein eigenthuͤmliches und viel Verlangen erregendes Schaufpiel ab: 
geben. Für den Beobachter vom Lande ift wiederum der Blick in’s Meer, 
auf die Rhede intereffant und auf die oft zahlreich fich hier drängenden Schiffe, 
auf denen fich die Bevölkerung der türkifchen, griechifchen und englifchen Ma⸗ 
teofen eben fo fammelt, mie auf dem Boulevard die ſchoͤne Welt Odeſſa's. 
Es find hier fehr viele Schiffer Jahre aus, Jahr ein zur Stadt gefahren, bie 
außer ihrer Quarantäne, von Odeſſa nichts zu fehen und zu hören beka⸗ 
men als jenen Rand des Boulevards und die Mufit, die ihnen dann und 
wann ein günftiger Wind hinüber wehrte. 

Unbedeutender in jeder Hinficht als der Boulevard iſt ein Öffentlicher 
kleiner Garten im Innern ber Stadt, aber doch zuweilen in bee Sommerhige 
eine recht erwünfchte Feine Dafe mit vielem Schatten und ohne Staub, in 
die man fich gern ein wenig zum Luftfchöpfen zurüdzieht. Es wäre zu wün- 
ſchen, daß die Stadt fid) auf den vielen leeren Räumen, die fie noch ein- 
ſchließt, allmälig noch mehre foldhe Dafen fchaffen möchte. Man ſcheint aud) 
darauf aus zu fein, denn in mehren Strafen und an verfchiebenen Orten 
pflanzt man noch Akazienbäume. Es iſt dieß freilich ein Baum, ber nicht all- 
zuviel Schatten giebt, allein es ift der einzige, der in biefem Boden und 
Klima noch ziemlich gut fortkommt und den man daher überall in und um 
Odeſſa anteifft. 

Die intereffantefte Gartenanlage, welche bie Stadt auf ihre Koften ver- 
anlaßt hat, ift aber der fogenannte botanifche Garten vor der Stadt, 
der jegt unter der Direction bes als Naturforfcher berihmten Profeſſors 
Nordman flieht. Es ift diefer Garten eine auf einem ungemein großen 
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Terrain angelegte Baumfchule, in welcher alle möglichen Arten von Bäumen 
gepflanzt werben , theild um auszumachen, welchen Pflanzen hiefiger Beben 
und Klima zufagen, theils um mit ben vorräthig gehaltenen lebendigen Pflans 
zen, Stedlingen und Sämereien den Anforderungen ber Bewohner der Step 
pen zu genügen, bie etwa wünfchen koͤnnten, ſich Gärten oder Gehölze ans 
zulegen, um alfo mit einem Worte die Gartencultur und -allmälige Bebaum⸗ 
ung der Steppe zu beföchern. Der Garten foll nicht weniger als 4,000,000 
junge und alte Bäume enthalten. Doch hat er allein im vorigen dußerft har 
ten Winter über eine halbe Million Pflanzen durch Froſt verloren. Die Gar« 
ten = und Waldfreunde haben hier mit faft unüberwindlichen Hinderniffen zu 
tämpfen, erftens mit ber großen regen = und thaulofen Dürre im Sommer, 
dann mit dem Mangel an Flüffen und Quellwaffer, drittens mit ber unbarm⸗ 
herzigen Strenge der Winter und Winterflürme, und endlid,, was von dem 
Schlimmen das Allerſchlimmſte ift, mit einer für alle Baummurzeln fatalen 
und mörberifchen Schicht von Kalkerde, welche unglüdlicher Weiſe faft durch⸗ 
weg in ber ganzen Steppe gleich unter bem oberen fruchtbaren Humus folgt. 
Diefer Humus ift fehr did, 1 bis 1% Arfchinen (Ellen). So lange die 
Baͤumchen noch blos in ihm wachſen, gedeihen fie oft, wenn nur nicht all» 
zuſtrenge Winter oder allzutrodene Sommer einfallen, recht gut und dußerft 
ſchnell. Allein fo tie die Wurzeln den Humus durchdrungen haben und zu 
jener Kalkerde kommen, fangen bie Bäume an zu kraͤnkeln, der ſchnelle 
Wachsthum hört auf, und viele Pflanzen fterben ab. Man ſagte mir, 
die aͤlteſten Bäume bei Odeſſa wären nur 28 Jahre alt, und diter würde 
auch einer. Da man indeffen erſt feit 420 Jahren in Odeſſa Bäume pflanzt, 
fo ift die ganze Sache wohl noch ein Bißchen zu neu, um gleich darüber ab- 
uctheilen zu koͤnnen. Doc, ift fo viel gewiß, daß alle Gärtner und Foͤrſter 
diefer Steppe in beftändiger Verzweiflung find, obgleich viele von ihnen ganz 
ohne Vorurtheile und mit dem größten Muthe in’s Land kamen und meinten, 
„es muͤſſe duchaus mit der Bebaumung der Steppe gehen, und fie wollten 
„fie bald genug zur Hälfte in einen Garten, zur Hälfte in einen Wald ver⸗ 
„wanbdeln.” Sc) glaube, daß die Meiften der Meinung find, daß die Steppe 
einmäl bewaldet mar, mie alle übrigen Länder und durch eine weitreichende 
Naturrevolution, etwa durch eine allgemeine andauernde Ueberſchwemmung, 
ihre Vegetation verlor und nun feit der Zeit. die Wälder der benachbarten 
Waldgegenden ſich mit ihrem Gefäme noch nicht wieder fo weit ausbreiten 
fonnten. 

Allein diefe Meinung fcheint mir irrig. Es ift gemiß viel wahrfcheinlicher, 
daß die Steppe noch nie, ſeitdem ihre Platenus fo aufgefchichtet wurden , rote 
fie jest daftehen,, bewaldet war. Denn eines Theils findet man auch nirgends 
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in ber ganzen Steppe, weder in ihrem Humus, noch in irgend einer ihrer 
anderen Schichten eine Spur von früherem Holze, etwa verfchüttete Wurzeln, 
oder verfteinerte Baumftämme, mie doch allerdings in anderen ändern ,. wo 
Waͤlder untergingen; anderen Theil aber fehlt es gar nicht an Verfuchen, 
melche die Natur zur Befamung der Steppe machte, die aber alle eben fo 
wenig Erfolg hatten und ſich noch weniger ausbreiteten als bie Verſuche, 
welche bisher die Kunft angeftellt hat. An mehren Stellen der Steppe finden 
ſich Heine Baumgeſellſchaften, die fich aber nie ausgedehnt haben und bei de⸗ 
nen ber erbärmliche und Erüppelhafte Zuftand jedes Baumes deutlich genug 
zeigt, daß die Steppe der Bewaldung wiberftrebt. Ebenſo haben ſich auch 
die großen Wälder, welche ſich in den großen Flußthaͤlern des Dniefte, 
Dniepr u. f. w. hinziehen, noch nirgends einen Fuß breit auf dem Steppen= 
plateau erobert. Es ift auch zu vermuthen, daß die Steppe ewig in biefer 
Kahlheit verbleiben wird, und ich glaube, daß es leichter ift, noch einmal 
die Bewaldung der Wuͤſte Sahara zu erlangen als die der Steppen, weil 
bei den leßteren bie Hinberniffe nicht nur ganz anderer Art, fondern auch viel 
unübertindlicher find. Die Wüfte Sahara ift eine hügelige und hier und da 
von Gebirgen durchfchnittene Sandgegend, deren einziger Fehler der Mangel 
an Waffer und Humus ift. - Beides läßt fich allenfalls ſchaffen. Man fange 
von allen Seiten bei den Graͤnzwaͤldern an. Wo ein folcher Wald eriftirt, 
da bededt er den Boden mit feinem Laube und faulendem Holze und bildet 
Humus. Eben fo ziehen bie Bäume Feuchtigkeit an und laffen Quellen ent⸗ 
ftehen , verbreiten Kühlung und verändern das Klima. Mit der Zeit würden 
bie Bäume mehr Humus und mehr Quellen erzeugen, als fie felber verbrauch» 
ten. Dan gewönne fo alfo einen Ueberfchuß, den man benugen könnte. Man 
pflanze in der Nähe der eriftirenden Wälder neue Bäume an, und es wäre fo 
denkbar, dag man dann die ganze Wuͤſte damit überziehen könnte. 

Bei den Steppen Ift dieß ganz anders; fie haben durchaus einen Mangel 
an Humus, vielmehr eine weit dichtere Schicht davon als viele andere Län- 
der. Eben fo haben fie feinen fo völligen Mangel an Flüffen und Quellm 
wie die Sahara. Beſeitigung ſolcher Mängel ift es alfo gar nicht, worauf 
es hier anfommt. Es ift vielmehr ihre flache, fie allen Einflüffen des rauhen 
Himmels und ber Nachbarländer preisgebende Geſtaltung, welche ihr Klima 
im Sommer fo heiß und trodeen, und im Winter fo kalt macht. Der Menfd) 
wird diefen Umftand nie zu befeitigen vermögen ; denn es tft auf Beine Weiſe 
denkbar, daß er Bergketten aufmwerfe und Xhalbeden ausgrabe. Kerner 
iſt es die ungünftige Befchaffenheit der dicht unter dem Humus liegenden 
Erd: und Steinfchichten. Allerdings ließe ſich dieß Verhaͤltniß bis auf einen 
gewiſſen Grad ändern; denn man koͤnnte alles ſchlechte Erdreich ausgraben, 
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die für den Baum gemachte Höhle wieder mit guter Exbe füllen und ihn dann 
einfegen. Und in der That gefchieht dieß auch allgemein in und um Odeſſa 
und in den Steppen. Ueberall, wo man einem Baume ein einigermaßen 
fröhliches Leben fichern will, hat man feinen Wurzeln auf die befagte Weiſe 
ein kuͤnſtliches Reich gefchaffen. Dean hat in einigen Gärten große und tiefe 
Gandle gezogen , in welche man nachher die Bäume pflanzte. Dieß Verfahren 
ift auch von gutem Erfolge bei Gärten und bei einzelnen Heinen Alleen. Allein 
wie fchroierig würde es fein, ganzen Wäldern auf diefe Weife durch Ausgrab- 
ung des fchlechten Erdreiches ein kuͤnſtliches Terrain zu fchaffen! Wie ſchwie⸗ 
tig zumal bei Eichen, Linden ober anderen großen Bäumen, deren Wurzeln 
mit der Zeit in mächtigen Verzweigungen tief in ben Boden eindringen und 
doch mohl am Ende noch feibft die geräumige Ausgrabung überfchreiten, in 
die fchädlichen Kalkerdſchichten eindringen und dann body Schaden nehmen 
würden. Wollte man aber aud) die Schwierigkeit der Sache nicht in Anfchlag 
bringen, fo bliebe doc) immer mit Grund zu fürchten, daB die ben Baume 
gegebene heilfame Erde ſich mit der Zeit durch die Nachbarfchaft ber fchlechten 
Erde, aus welcher Kalkwaſſer in fie einſickern koͤnnte, verfchlechtern würde 
Es bliebe alfo denn nichts weiter übrig, als ber ganzen Steppe diefe fatale 
Kalkerdeſchicht — von ber ich fo viel fpreche, weil man in Odeſſa fo viele 
Klagen darüber Hören mug, — auszuloͤſen und fie mit anderer Erde zu ers 
fegen, was aber dann wieder eine Arbeit für Die fein würde, welche den 
Oſſa auf den Pelion festen, nicht aber für Menſchen. — Es ift offenbar, 
die Steppen find verdammt, ewig Steppen zu bleiben, und fo oft man auch 
ſchon hier und da glaubte, ihrer Here zu werden, fie fommen immer wieder 
zum Vorfchein. Sie find fo wenig zu beſſern, wie die. menfchlihe Natur. 
Natura semper recurrit, | 

Um zu bemeifen, tote hart und wiberfpänftig die Natur der Steppen tft, 
will ich hier nur einmal anführen, welche Mühe man fich im botanifchen 
Garten von Odeſſa mit einem Baume giebt, der bei uns und in allen anderen 
nördlichen Landen ohne das geringfte menfchliche Zuthun fröhlich gedeiht. Ich 
meine die Fichte. Diefer Baum würde in feiner zarten Kindheit gleichmäßig 
im Winter von den rauhen Nordwinden, wie im Sommer von. der trockenen 
Hitze getödtet werben. Man fäet daher ben Fichtenfamen in mit Erde gefüll: 
ten Kaften aus, in denen er Im Gewaͤchshauſe keimt. Man läßt hier bie 
feinen Pflänzchen zwei Jahre im Kaften und pflanzt fie dann in Töpfe um, 
die im Sommer in’s Freie fommen, aber im Schatten erhalten werden, im 
Winter dagegen wieder in's Gewächshaus zurüdigenommen werden. Erſt im 
vierten ober fünften Jahre werden die Baͤumchen in’s freie Erdreich des Gar 
tens verpflanzt, hier aber noch einige Jahre hindurch mit einem kleinen 
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Stroh s ober Schilfbache umgeben, welches man im Winter gegen Norden 
richtet, um den Nordwind abzuhalten und im Sommer gegen Süden, um 
die Sonnenflrahlen zu brechen. Ich glaube, dieß allein wird einen hinreichend 
flarten Begriff von der Ausficht geben, die ein getwiffer Reifender bat, feine 
ausgefprochene Hoffnungen in Erfüllung gehen zu fehen, „daß die Steppe 
nun wohl nächftens von der üppigften Vegetation bedeckt fein würde.” Uebri⸗ 
gene thut der botanifche Garten das Mögliche und verkauft jegt jährlich 30,000 
Pflanzen. Leider Babe icy nicht in Erfahrung gebracht , ob bieß ein flärkerer 
oder ſchwaͤcherer Umfag iſt, als der frühere war. 

Was unter den übrigen öffentlichen Inſtituten die Bibliothek der Stadt 
anbetrifft, fo ift fie natürlich Höcyft unbedeutend und Hein, und reicht einer 
Zeipziger, nicht einmal einer Bremer Stadtbibliothek das Waſſer. Indep it 
ihr Lokal doch fo freundlich, daß ich alle Morgen in ihrem bübfchen Salon 
gern ein paar Stündchen der Lecture pflegte, befonders da es dort auch al⸗ 
lerlei kleine Antiquitäten aus Olbia und vom Cherfonnefus Traden 
zu befehen gab; einige Infchriften, ein paar Löwenfüße von den Thronſeſſeln 
bosporanifcher Könige und ein antiker Metallfpiegel, der noch ganz ſchoͤn po= 
lirt war, aber feinen Eindruck behalten hatte von den fchänen Griechengeſich⸗ 
tern, bie ſich darin gefpiegelt Haben mochten. Und es hätte dieß auch immer⸗ 
bin mandjer andere Odeſſaer Bürger thun Eönnen, allein ich war ſtets ber 

-sinzige Befucher und faß jedesmal ganz allein da mit dem alten itatienifchen 
Bibliothekar, der immer ganz fleißig an einem antiquarifchen Werke arbeitete, 
das er in Paris herausgeben wollte. Ich fah daraus, ich meine, aus der Ein⸗ 
famteit in der Bibliothek, daß auch noch auf die heutigen pontifchen Dellenen 
und Italiener Dasjenige paßt, was Strabo ſchon von den Olbiopolitaniſchen 
bemerkt, daß fie nämlich völlig unwiſſenſchaftlich, unliterarifch und verſtythet find. 
Es zeigt fich dieß auch bei den übrigen Bibliotheten und den Buchhandlungen 
in Odeſſa, wo faft nichts zu haben ift als die neueften feanzöftfchen Werke, 
gar Feine englifchen, Beine deutfchen und kaum ein Mat italienifche. Doch exi⸗ 
flirt allerdings eine ganz Feine beutfche Leihbibliothet hier, die zugleich aber 
auch Savon parfume, Eau de Cologne und Sacs de nuit verkauft. 

Das legte öffentliche Werk, das ich oben erwähnte, ifl die noch im Bau 
begriffene impofante Treppe, weiche vom Meeresufer auf ben Boulevard fuͤh⸗ 
ven wird. Diefe Treppe ift eine Niefenarbeit und wird, wenn fie einmal 
fertig ift, fo viel Eoften als ein ganzes Hospital. Dabei ift noch zu befuͤrch⸗ 
ten, theils baß das Ganze mehr prächtig als müglich fein wird, theils daß es 
nur eine fehr geringe Dauer haben und, nachdem es einige Zeit Aufſehen und 
Eclat gemacht hat, bald wieder über den Haufen fallen muß. Wenig Nugen 
wird die Treppe gewaͤhren, weil fie blos für Fußgänger beſtimmt iſt und dieſe 
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unten am Meeresſtrande wenig zu thun haben. Denn was an Kaufleuten 
u. ſ. m. zu den Häfen will, findet doc) immer dem Pürzeften Weg durch jene 
beiden ebengenannten Regenfchluchten und geht nie zu Fuß, fonden fährt 
allemal, weil Teine Zeit zu verlieren if. Muͤßige Spaziergänger werben im- 
mer oben auf bem Boulevard bleiben, weil unten am oͤden Quai zwifchen ben 
Häfen wenig Freude zu holen ift. Für Arbeiter aber und Andere, die bisher 
auf fehr engen und wegen der Meichheit der Steinflufen fehr abgenugten und 
zum Theil gefährlichen Treppen an der Steppe hinabftiegen, hätte es hinge- 
reicht , diefe nur häufiger zu erneuern. Es ift alfo nicht abzufehen , wer auf 
diefer fchönen Treppe auf⸗ und abfpazieren fol. Dazu kommt aber, daß fo 
wohl ber Grund und Boden, auf den man fie baſirt, als auch die Wand 
der Steppe, an welche man fie lehnt, fich im allerftäglichften Zuftande be⸗ 
finden. Der Rand der Steppe hat nämlich in ber ganzen Umgegend von 
Dpeffa die unangenehme Eigenthümlichkeit, daß ſich ganze große perpendicu- 
laͤre Schichten davon ablöfen und hinabflürzen, und eben fo ift der Boden 
häufigen Einfintungen ausgefegt. Des Letzteren wegen bereitet man freilich 
der Treppe einen Roft aus nahe bei einander eingerammten Pfellern. Fuͤr 
das entgegenftürzenbe Ufer giebt e8 aber auf keine Weife ein-Mittel, weil es 
nicht blos nach vorm bin überfippt, was man allenfalls noch vermeiden 
koͤnnte, fondern auch perpendiculaͤr hinabfinkt, wie in unterirdiſche Höhlen. 
Es loͤſte ſich noch während meiner Anweſenheit in Odeſſa eine bedeutende 
Mafie Erdreich, vom Boulevard ab, gerade an der Stelle, wo die Treppe hin- 
aufgeführt werben follte. Es fteht auf diefe Weife zu befürchten, daß die 
Treppe, nachdem fie fertig geworben, fich bald wieder vom _Ufer trennen wird. 
Genug zu fliden und zu beffern wird man ficherlic immer haben. Nun 
aber baut man noch dazu die ganze Xreppe aus dem erbärmlichen weichen Mu⸗ 
ſchelkalkſtein Odeſſa's, deſſen Quadern nicht 10 Jahre übereinander liegen 
koͤnnen, ohne zu faulen, zu zerbrödeln und fich zu verfchieben. Selbſt die 
Unterwölbungen ber Treppe find aus dieſem abfcheulichen Steine, und es läßt 
ſich vorausfehen , daß nad) kurzer Zeit Odeſſa eine große Ruine mehr haben 
wird. Uebrigens aber wird fie ſich in den erſten Jahren ihrer Eriflenz pracht⸗ 
voll genug ausnehmen in ihren Dimenfionen und Kormen geſchmackvoll 
fein, den großartigen Umgebungen entfprechend, und mit einer Breite von 
mehr als 100 Fuß impofant vom Meere zu dem über 130 Fuß hohen Step- 
penplateau auffleigen. Eine wahre Neptunstreppe, mas Größe an- 
betrifft. 

Außer den genannten Dingen habe ic) Eeine andere zu fehen Gelegenheit 
gehabt, weiche man als von der Stadt zum Öffehtlichen Wohle getroffene Ein- 
richtungen betrachten koͤnnte. Uebrigens kann man von öffentlichen Gebäuben 
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noch citiren : das Batferliche Lyceum, die Boͤrſe der Kaufmannfchaft und das 
hauptſaͤchlich vom Grafen Woronzom, wie man mir fagte, unterhaltene 
Theater. Vom Lyceum, das noch der Derzog von Richelieu ftiftete, 
babe ich fo gut wie gar nichts in Erfahrung gebracht, als daß die Samms 
Iungen deſſelben Höchft unbedeutend find, daß in den höheren Kiafien ein Pro: 
feffor oft nur drei Zuhörer hat und daß überhaupt eben fo viele Studenten als 
Profefjoren da find. Außerdem freilich auch noch über 100 Gymnaſiaſten, 
für welche Manche der Profefforen aber gar nicht leſen. 

Das Theater ift für eine fo neue Handelsfladt gar nicht übel, wenn man 
bedenkt, daß die meiften unferer großen beutfchen Handelsftädte nad) tauſend⸗ 
jähriger Eriftenz noch nicht einmal ein fo gutes haben. Im Winter geben 
Liebhaber Vorftellungen verfchiedenen Genres. Für gewöhnlich aber ift nur 
eine italienifche Sängertruppe da, die nichts als Opern giebt. Madam Ma: 
rini, Madam Graziani, Madam Winther- Patert find die nur in Obdeffa 
berühmten Prima» und Secundas Donna’s und die Favoritinnen des Publis 
cums. Mir, der ich hier zum erften Male eine italienifche Oper hörte, gefiel 
freilich, Altes recht wohl; denn wie man nicht in franzöfifcher Sprache ſchrei⸗ 
ben kann, ohne fein und mwigig zu fein, fo hält es fehwer, im Stalienifchen 
zu fingen, ohne dem Ohr zu gefallen. Dabei merkt man auch hier leicht, 
wie routinirt und tactfeft die Italiener in Allem, was Muſik anlangt, durch: 
weg find, fo daß felbft die Unbedeutenden nicht leicht geſchmacklos und miß⸗ 
fällig werden. Doc machte ſich in der Dper Othello, bie ic, ein paar 
Mat hörte, der Tod Othello’s, den der ebenfalls beliebte Herr Winther gab, 
immer fehr fonderbar, da er jedes Mal mit einer folhen Grazie, Elaſticitaͤt 
und Gewandtheit zu Boden fiel, als wenn fid) nicht ein Othello, fondern ein 
Seiltänzer um's Leben brächte. 

Die Börfe der Kaufleute ift natürlich wieder ein hübfches Gebäube. 
Ich ging immer gern hin, weil ich dort ein paar mir werth gewordene Kauf: 
leute fand, die mir viel Intereſſantes von den erfcheinenden Perfonen mit- 
theilten. Viele von den vornehmen und veichen Kaufleuten, die hier auftres 
ten, hatten früher ganz andere Gewerbe. Manche von ihnen waren griechifche 
Fuͤrſten, d. h. nach der Art des vielduldenden Ulyſſes, fo lange er noch auf 
dem Deere fchweifte. Ihr ganzes Fürftenthbum ging. nicht über den Bord 
einer Beinen Seeraͤuber⸗ Brigg hinaus. Won anderen erzählt man, und zwar 
von einigen der erften, daß fie früher das Haarkräufeln und Barbieren aͤußerſt 
fertig verflanden, und von einem, der jegt einen gar großen Herrn macht, 
daß ihm in Neapel ein Wort geläufiger war als das „Subito, Signore, 
subito!“ der itallenifchen Marqueure. Doch giebt e8 auch weniger obfcure 
Abflammungen unter ihnen, fo die Zagliaferro’s, die von Malta kamen, 
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und auch in Odeſſa wie dort ihr großes Wappen prangen haben, ein Stuͤck 
Eiſen auf einem Ambos und daruͤber einen drohenden Hammer. Wie bunte Car⸗ 
rieren die Odeffa’fchen Kaufleute mitunter machen, beweiſ't auch die Geſchichte, 
die mir ein Odeſſa ſcher Deutfcher von feiner fonderbaren Rettung aus Sees 
räuberhänbden erzählte. Er wurde auf einer Reife nad) dem fühlichen Frank⸗ 
reich in der Nähe von Sicilien von Seeräubern Überfallen und gefangen ges 
nommen, um nad) Algier gefchleppt zu werden, als auf einmal der Kapitän 
des Kapers zu ihm trat, da ec fo verzweiflungsvoll da faß, und ihm zurief: 
„Eh buon giorno, Signore R.... Come sta! ne paura, ne paura!“ 
Er erkannte in ihm einen griechifchen Kapitän, der in Odeſſa oft für ihn 
geladen hatte, dann eine Zeit lang dort Kaufmann getwefen war, Bangnerott 
gemacht hatte, nun als Algierifcher Kaperführer fein Heil verfuchte und jest 
feines Obeffa’fchen Handelsfreundes Netter wurde. 20 
Sonderbar , daß es in faft allen Handelsftadten nody immer einen vor: 
läufigen Verfammlungsplag giebt, wo die Kaufleute, ehe fie zur eigentlichen 
Börfe gehen, zufammentommen, fo Lloyd's Kaffeehaus in London, die 
Börfenhalle in Hamburg, das Mufeum in Bremen, fo das Casino del 
Commercio in Öbeffa. Ä 
Außer dem Casino del Commercio, welches das einzige elegante Kaffee 
haus der Stadt iſt, giebt es nur noch zwei folcher Kaffeehäufer, welche aber 
nur die Kaufmannfchaft zweiten und dritten Ranges befucht, befonders die 
Judenſchaft, die fich hier überall mit Kornproben in der Hand herumbrängt, 
um bei einem Glaſe Limonade auch ein Gefchäftchen zu machen. Doch er 
freute e8 mich ſehr, auch In dieſen Häufern Zeitungen und felbft die „Allges 
meine Zeitung” allgemein gelefen zu finden, und eben ſo fiel es mir hier, wie 
überall in Odeſſa, auf, wie der Portofranco nicht nur eine freiere Einfuhr 
ber Waaren , fondern auch ein liberaleres und ungenirteres Wefen in Geſpraͤ⸗ 
hen und Sitten veranlaßt. Man fieht hier Dinge, bie in allen anderen rufs 
ſiſchen Städten unerhoͤrt find, Leute, die fi) Blumen in’s Knopfloch ges 
ſteckt haben und damit an öffentlichen Orten erfcheinen, keine flets bis an 
die Burgel boutonnirten Uniformen, fogar etwas Nachlaͤſſigkeit in der Kleid⸗ 
ung, flatternde Tuͤcher u. ſ. w. Auf den Straßen wird geraucht. Selbſt 
die Jswoſchtſchiks Dampfen ihe „Cigareto.“ Auf den Balkone der Häufer 
erfcheinen fcherzende junge Damen und Herren. Im Innern von Rußland 
lauter nicht vorfommende Dinge. Ueber Politik fpricht man faft Alles, wozu 
man Luft hat, und von Rußland oft, als wäre es ein fremdes Reich. Selbſt 
bie oberen ruffifchen Behörden: nehmen an bdiefer freieren Bewegung Antheil 
und halten nicht fo ſtreng auf Cermoniell und Uniform und Alles, was damit 
zufammenhängt. Daher ziehen fich denn auch mehre große All Familien 
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gern innerhalb der Mauthlinie des Portofcanco zuruͤck, wenn es ihnen in ben 
Reſidenzen nicht ganz glüdlich ging, oder wenn fie fonft ein wenig Freiheit 
lieben, und Die, welche ſich einmal in Odeſſa eingemöhnt haben, wollen nicht 
wieder in's Innere zurüd. 


Märtte und Stadtverfebhr, 


Nach den Erfcheinungen, bie ber große Seehandel in Odeſſa berbeiführt, 
kann den fremden Reifenden nichts mehr in der Stabt anziehen als das 
Studium des Kleinhandels, des Sonfumtionshandels der Stadt felbft. Die: 
fer gefaltet fich hier ducc, die Beziehungen mit dem levantifchen und. euro: 
päifchen Auslande, durch die hier vereinigten Nationalitäten, bucch die Um⸗ 
gebung der Stadt (die Steppen) und durch die Eigenthümlichkeit der hier cons 
fumirten Producte fo eigenthuͤmlich, daß man ihm kaum etwas Aehnliches an 
die Seite fegen fann. Denn wenn man auch in Rußland, Italien, Frank⸗ 
reich und ber Zürkei überall die Originale zu Dem findet, was man auf den 
Ddefja’fchen Maͤrkten und Handelsbuden fieht, fo ift doch dieß zufammen- 
geſetzte Ganze, in dem ſich fo viele Länder abfpiegeln, nirgends. 

Es ſchlingt ſich durch die ganze Stadt hin, vom Centrum aus bis in 
die Außerften Kreife ber Worfläbte, ein Kranz von Buben, Kaufgewölben, 
Märkten und Handelsplägen, deren Reihenfolge man, fo viel ſich folche 
Dinge der Dauptfache nad) in beſtimmte Graͤnzen faffen laffen, ungefähr fo 
beilimmen kann: 

1) Die eleganten Magazine für Galanteriewaaren auf der Ri- 
elieuftraße. 

2) Der griehifhe Baſar für Konftantinopolitanifche Gemuͤſe, 
Zrüchte, Gewürze, Tabad u. f. w. 

3) Die Buden für ruffifhe, tatarifche, orientalifhe Manufacturs 
waaren u. ſ. w. 

4) Der fogenannte neue und alte Bafar für Fifche, Fleiſch, Ge 
muͤſe u. ſ. w. in entfernteren Stabtkreifen, nebft dem Troͤdelmarkte der Juden. 

5) Endlich vor der Stadt der fogenannte „Priwosdaoi Basar“ (der 
Bafar der mit Wagen herangefahrenen Dinge) für Eifen, Holz, Deu, 
Vieh, Pferde u. ſ. w. 

Man fieht auf den erften Blick, daß, fo wenig durch einen vorgefchries 
benen Plan die Reihe diefer Märkte regulirt war, doch, durch bie Natur der 
Sache und den Drang der Umſtaͤnde getrieben, eine jede Waare ſich einen 
Platz gewählt hat, der ihr vermöge ihrer Koftbarkeit und vermöge ihrer Vo⸗ 
Iuminofitdt zulam. Da eine jede dieſer Waaren ihre eigene Nation hat, die 
fich ausfchljeßlich mit ihrem Verſchleiße befaßt, da mithin auf jebem Markte 
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fi) ganz eigenthuͤmliche Exfcheinungen bieten, und da wir in ganz Weſt⸗ 
Europa fo Weniges fehen, mas dieſem Odeſſa'ſchen Handelstreiben gleicht, fo 
wird man, glaube ich, nicht ungern einiges Naͤhere daruͤber hoͤren. 

1) Die fremden Magazine. — Sie liegen alle in dem ſchoͤn⸗ 
fien Theile der Stadt in ber. Nähe des Boulevards und der Paldfte, für 
welche fie beſtimmt find. Sie bieten am mwenigften Eigenthümliches und fehen 
Dem ähnlich, was man auch bei uns und in anderen ruffifchen Städten 
. findet. Die meiften fieht man .nahe bei einander auf der Straße Richelieu, 
die man überhaupt al die vornehmſte Odeſſa's betrachten kann. Es find 
beutfche und franzöfifche Galanteriewaarenhaͤndler, ſchweizer Uhrenhändler, 
Parifer Putzmacherinnen, enalifche Tuchverkaͤufer, ein englifches Magazin, 
wie in Petersburg, Marſeiller Weinläden. Ihre Eleganz läßt nichts zu 
wuͤnſchen übrig und übertrifft in gewiſſer Dinficht, befonders in Beziehung 
auf die Aufftellung in fchönen weiten Räumen, felbft Das, was wir in uns . 
feren vornehmften Stäbten ſehen. Man trete 3.3. in den Weinladen des 
Herrn Jsnard, fo wird man hier in ein paar großen Saͤlen in ſchoͤnen elegans 
ten Schränken in den gezierteften Flaſchen alle Weine der Welt finden. Jedes 
Land hat feine eigene Abtheilung. So fteht über der einen mit goldenen Buch⸗ 
ftaben:: „Champagne“, über der andern „Madeira — „Bordeaux“ — „La 
Peninsule“ u. ſ. w. Die Körke find vergoldet und verfilbert, die Cham⸗ 
pagnerflafhen gar in Silber⸗ oder Goldpapier gewickelt, die eleganteften 
Etiquetten zieren jede Flaſche. Man glaubt in einer Apotheke zu fein. So 
brillant merben bei ung die Weine nicht nufgeftellt. Hier erfordert diefen 
Pomp der herrfchende Geſchmack. — Ober man gehe in ben Putzladen ber 
Demoifelle &...., fo wird man in ben reizendflen Zimmern Alles finden, 
was nur Parts an Hauben, Spigen, Bändern, Hüten und Tuͤchern den 
Damen Zierliches bieten: kann. Die Demoifelle S.... felber war früher 
Erzieherin, legte fich dabei ein kleines Capital zuruͤck, ging damit nad) Paris, 
kaufte fi) dort mit großer Auswahl und Kennerfchaft des Obeffa’fchen Ges 
ſchmacks das Huͤbſcheſte ein und machte dann damit fo vortreffliche Gefchäfte, 
anfangs im Kleinen, nachher im Großen, daß fie ſich jegt fchon in Ihrem 
lieben. Paris ein: bedeutendes Grundftüd gekauft hat, wohin fie ſich, wie 
man fagt, näcftens zum. Bedauern aller Odeffa’fchen Damen als reiche 
Befigerin zurüdziehen wird. Diefe Leutchen machen alle gute Gefchäfte 
und lafjen fi) von den Ruſſen und Griechen ihre Muͤhe theuer genug bezahs 
im, die freilich ihrerfeits ihre Reichthuͤmer wieder eben fo leicht erwerben. — 
Oder man laffe ſich einen Rock anmeſſen bei dem englifchen Schneider, dem 
Ham E... u. Comp., fo wird man eine Auswahl der Tücher, eine Sein 
beit der. Bedlenung in franzoͤſtſcher, englifcher, beutfcher —* jeder anderen 
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Sprache, melde man nun eben fpricht, fogar eine Fuͤlle fertiger Klei⸗ 
bungeftüde und eine Eleganz der Zimmer, Möbeln u. f. w. finden, daß 
man geftehen muß, nichts Aehnliches in irgend einer unferer Handelsſtaͤdte 
gefehen zu haben. — Ober endlich, man befuche das Möbelmagazin des Herrn 
Coquelin, ‚der die feinen Hölzer zu feinen huͤbſchen Waaren aus Frankreich, 
Südamerika, Trapezunt und Konftantinopel bezieht und ber feine blanken 
und blintenden Sophas, Stühle, Zifche, Bureaus in einem mit Spiegeln 
und Kronleuchtern verzierten Saale aufgeftellt hat, melcher nur an das in 
- Petersburg und Wien Gefehene erinnert, und man wird zugeben müffen, 
daß, wenn Alles fo ſolid als huͤbſch ift, flüchtige Fuͤrſten und Könige ohne 
Rod und Stiefeln nach Odeſſa kommen können, ohne fürchten zu müffen, 
daß fie fich ihren Hofftant hier nicht anfländig genug einrichten können. Man 
muß fich oft daran erinnern, daß der Handel ein Zauberer ift, um zu be⸗ 
greifen, wie alle diefe hübfchen Sachen bie vielen kummen Wege um fo viele 
Vorgebirge und Halbinfeln herum fanden zu dieſer feit alten Zeiten ſtets fo 
barbarifchen Steppentüfte. 

2) Der griehifhe Bafar, fo genannt, weil hier die Griechen 
die Hauptkaufleute und bpzantinifche Artikel die Hauptwaaren find. Uebri⸗ 
gens handeln hier auch Juden und Ruffen. Es ifl eine breite Strafe, die 
ſchon etwas entfernter vom Centrum der Stadt iſt als jener Hauptfig ber 
Magazine. Die meiften diefer byzantinifchen Waaren find ſolche Sachen, 
die zum Munde ein= ober ausgehen, naͤmlich Taback, Gewürze, Früchte und 
andere Victualien. Auf ber anderen Seite der Straße find in dem Parterre 
ber Häufer Tabacksbuden, auf der anderen Gewürz: und andere Buben, und 
vor diefen unter ausgefpannten Zelten Srüchte. 

Unter biefen Zelten kauft man im Srühlinge allerlei Gemuͤſe aus Kon: 
flantinopel, mit deſſen Markte Odeffa ſich mittels des Dampfichiffes Inner 
halb vier Tagen (zwei Tage hin, zwei Tage zurüd) in Rapport fegt. Man 
findet daher hier ftets friſche, delikate Gemuͤſe und frühzeitiges Obſt, welches 

in zwei Tagen aus Gärten herüber fomımt, deren Klima von bem der Odefja’-. 
(hen wenigſtens um 3 bis 4 Wochen differirt. Die Verkäufer biefer Früchte 
find faſt blos „Pendo’s.” So werden hier nämlich bie Griechen ſpottweiſe 
genaunt, von „pente“ (fünf), weil fie im Gefpräche häufig alle fünf Finger 
der Hand ausſtrecken. Man Einnte das Wort mit „Sünffinger” überfegen. 
Eine Griechin heißt eine „Pendinska.“ Die Gewürzläden, wo bie foge: 
nannten „bakalenije towari“ verfauft werden, find auf dem griechifchen 
Bafar ebenfalls meiftens mit ſmyrna'ſchen, archipelagifchen und Konftantino- 
politanifhen Waaren verfehen, Felgen, Roſinen, Korinthen, Faͤrberwaaren, 
Droguerieen aller Art, eingemachten Früchten und Confecten. Sie find un- 
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gemein reich ausgeſchmuͤckt und alle Waaren mit einem Pomp und einer 
Fülle vor den Augen bes Verkaͤufers ausgebreitet, die man in unſeren Ge 
wuͤrzlaͤden nicht kennt. In der Regel ſteckt aber auch ſchon der ganze Vor⸗ 
vath des Kaufmanns in der Verfaufsbube felbft, und das Keller: ober Boden: 
magazin, wenn ein folches exiſtirt, iſt aͤmer als bei uns. Es iſt dieß uͤbri⸗ 
gens in ganz Rußland allgemein verbreitete Sitte, und auf den großen Jahr⸗ 
maͤrkten des Innern ſieht man in dieſem Fache noch Großartigeres. 

Ganz eigenthuͤmlich fuͤr Odeſſa aber ſind die Tabacksgewoͤlbe auf der 
anderen Seite des griechiſchen Baſars, die an etwas Aehnliches, die eleganten 
Theebuden Petersburgs, erinnern. Alle Tabacke, die hier verkauft werden, 
find tuͤrkiſche, die Verkäufer „Pendo's“ aus Konſtantinopel oder „Karaiten“ 
aus der Krim, und die ganze Einrichtung der Buben iſt daher ebenfalls aus 
ber Tuͤrkei herüber gefommen. Allein es hat fich biefelbe hier in den weiten 
Räumen Odeſſa's mit einer Gemächlichkeit und Eleganz entfaltet, wie wohl 
ſchwerlich irgendwo in den winkeligen, engen Gaffen ber Hauptftadt bes 
Padiſcha. Es tft natuͤrlich, daß die Lebensbebürfniffe, worauf ein Volt am 
meiften hält und die Ihm am nothiwendigften find, auch bei biefem Volke in 
dem beßten und volllommenften Zuftande gefunden werben. So geht 5. B. 
nichts über die unübertreffliche Leichtigkeit und Anmuth ruffifcher Schlitten, 
gegen welche beutfche Schlitten ald wahre geſchmackloſe Baltengerüfte erſchei⸗ 
nen; fo trifft man nirgends Galanteries und Modewaaren feiner und zier- 
licher als bei den Sranzofen; fo wird das Bier am beten bei uns Deutfchen 
gebraut. Und fo muß man in einen türkifchen Zabadsladen gehen, um 
Alles, was auf Raudyen und Zabad nahen oder entfernten Bezug hat, in 
dem allervolltommenften und in jeber Hinficht unübertrefflichen Zuſtande 
zu ſehen. " 

-Die Sachen, welche in biefen Tabackslaͤden (tabatschnije lawki) vers 
kauft werden, find folgende: Taback, Cigarren, Pfeifenroͤhre, Pfeifenköpfe, 
Dfeifenipigen,, Seuerfteine und Stahl, Tabacksbeutel und vielfacher anderer. 
Pfeifenzubehdr und Pfeifenfchmud. — Won den Tabacken giebt es bie 
verfchiedenften Sorten. Die befte heißt hier „Sultanski Taback“, Katfers 
taback, wie wir fagen würden. Sie erfcheint in länglichen, feinen, meift grünen 
Saͤckchen, in deren jedem eine Okka (etwa 3 Pfund) verpadt ift, und bie 
mit goldenen arabifchen Infchriften geziert find. Die befte Sorte ift in cubi- 
fher Form in Heine Agpptifche Säde von Taffet gehuͤllt und ebenfalls mit 
allerlei goldenen Infchriften verfehen. Der „Sultanaki“ ift ber feinfte; der 
ftärkfte Taback aber heißt „Seamson“, bei defin Benamung die Türken 
vielleicht an die Stärke des Simfon gedacht haben. In der That hat diefer 
Simfon fhon manchen nicht an ihn gewöhnten ſtarken Raucher beziwungen. 
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Man giebt ihm dieſe Stärke durch eine ſorgfaͤltige Auswahl der Blaͤtter und 
ducch eine gewiſſe Lünftliche Zubereitung, von der mir ein Tabackehaͤndler 
viel vorerzählte, ohne daß ich aber etwas davon verfland. Nach dem „Ssam- 
son“ kommt ber „Persitschan“‘ und dann ber gewöhnliche und am meiften 
gerauchte „Dübeck.“ Von diefem giebt es verfchiebene Sorten, ben „Kors- 
siaka“, „Wonissia“, und den leichteften von allen Tabacken, ben „Boktscha.* 
Diefe legteren Sorten find alle in größeren und weniger eleganten Säden 
eingepackt. 

Jene beiten Zabadsforten in ben glänzenden Packetchen ftehen alle dee 
Reihe nach in hübfchen Guirlanden an der Wand der Bude, die der Thür 
‚gegenüber iſt, vor welcher ber Zahltiſch ſteht, und die überhaupt die Prachts 
wand des Gabinets iſt. An ben Seitenwänben liegen die größeren Tabacks⸗ 
padete, aber auch in größter Ordnung aufgetifcht. An beiden Seitenwänden 
ftehen alsdann ferner die großen türkifchen Pfeifenroͤhre, Iauter fogenannte 
Weichſelroͤhre, alle nach ihrer Größe geordnet. Die größten, die 10 Rubel 
koſten und 10 Fuß lang find, heißen hier „Antipki“, von dem türfifchen 
Worte „antip“, fagte mir ein Grieche, welches blos fo viel als „lang“ 
bedeutet, das aber bie Ruffen, indem fie noch ihr „ki“ angehängt haben, 

zu einem Eigennamen dieſer Röhre ftempelten. 

Hoͤchſt geſchmackvoll geformt find die türkifchen Pfeifenköpfe mit Vers 
golbung und zumeilen auch einigen anderen fehr wohlgefällig unterlaufenden 
Suchen. Ihre Form iſt ohne Zweifel das Vollendetſte, was fich bei einem 
Dfeifenkopfe erreichen läßt. Die Variationen auf eine gewiffe urfprüngliche 
Form find zahllos, und wenn man waͤhlen foll, fo hat man immer die Dual, 
da man ſchwer herausfindet, weicher am hübfcheften am Pfeifencohre ftehen 
möchte, denn alle find gleich reizend. Es ift zu bewundern, tie ein Volk, das 
in vieler Dinficht fo wenig Geſchmack hat, in Bezug auf Pfeifenköpfe den fein- 
ften und ausgebildetſten Gout von der Welt verräth. Alle diefe niedlichen blinken⸗ 
ben Köpfchen find theils auf den Bretern vor den Tabacksſaͤcken in langen Reihen 
herumgelegt, theils auch hübfche große gläferne Becher damit gefüllt, bie mit 
Spmmetrie auf den Etagaren vertheilt werden. Eben folche Glas⸗ und Kryſtall⸗ 
vafen — mwahrfcheinlich ein Odefja’fcher und kein türkifcher Lurus — find mit 
Seuerfteinen und Feuerfchlägen angefüllt, die gerade wie in unferen Conditors 
buben aufgeftelft find, fo daß man Mühe hat, die Seuerfteine nicht für Bons 
bons zu halten. Uebrigens fand ich diefe in ganz Suͤdrußland verbreiteten tuͤr⸗ 
kiſchen Zeuerfchläge ihrer Kleinheit wegen fehr unbequem, das einzige Unber 
queme, was ich bier bemerken Eonnte. In gläfernen Kaften vor bem Bahltifche 
liegen dann gewoͤhnlich noch viele der Loftbarften Bernfteinfpigen, tie man 
fie bei und nicht fieht und wie ſie nur in der Türkei zubereitet werden, und 
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vieler brillante Pfeifenfchmud, den man leicht mit ein paar Blicken genießt, 
‚ den man aber ſchwer mit vielen Worten befchreibt, fo wie auch eine befondere 
Art Heiner Pfetfenköpfe „na wintach“ (mit Schrauben). Diefe können 
auseinander gefchraubt werden, um in einer eigenen Beinen Kapſel des Ges 
faͤßes ein Pleines mit Waffer angefeuchtetes Schwaͤmmchen zur Kühlung des 
Kauches anzubringen. Als wenn dieg Alles noch nicht genug wäre und um 
den feinen Tabacksgeruch mit noch feineren Gerüchen zu würzen, haben fie 
auch eine Menge orientalifcher Odeurfläfchchen zwiſchen den Tabackspacketen 
vertheilt,, die einzige Waare, die fie noch nebenher bei'm Taback verkaufen. 
Die CEigarren treten in dieſen Läden als Nebenſache zuruͤck und find in Schubs 
laden und Auszügen verſteckt. Der türkifche Taback ift ſtets fehr forgfältig, 
Außerft fein und gleichmäßig gefchnitten. Gewöhnlich kommt er fchon fo 
gefchnitten aus der Türkei. Doch befindet ſich auch in jedem Laden zum Zer⸗ 
Bleinen des ungefchnittenen Tabacks die tuͤrkiſche Schneidemafchine „Chawan“‘, 
die ich, wenn es ohne Zeichnung anginge, näher befchreiben würde. Doch 
ift auch nicht viel damit verloren, da ich ja dieß Alles nicht für Tabackskraͤmer 
zu fchreiben wünfche, fonbern für Philoſophen, die über den Charakter ber 
verfhiedenen Nationen zu denken leben, und biefe werden ſich bamit bes 
gnügen, baß mittels dieſer Mafchine der Taback fo fein wie Härchen wich. 
„Das ift ein Maſchinchen“, fagte mir ein Karait, „damit wird der Taback 
„gut. In Rußland ſchneidet man ihn immer fo grob wie Kohl.” — Dars 
nad) wird unfer deutfcher Taback mohl nicht feiner fein als Hädfel. Denn 
die Rufen fchneiden ihn noch immer in viel zartere Streifchen als wir. 

Außer diefer Hübfchen Aufflellung und Anordnung der eleganten Waare 
find diefe „tabatschnije Lawki auch noch fonft fehr wohnlich eingerichtet 
und mit Spiegeln und Divans verfehen. Denn es ift Sitte ber Ortentalen, 
nicht bloß hier den Zabad zu Laufen, fondern ihn auch zugleich zu rauchen. 
Man findet daher hier immer ein paar eauchende und ſchwatzende Griechen, 
Tuͤrken ober Armenier, die ben Tabadsladen für ein halbes öffentliches Haus 
balten, wie das Kaffeehaus, wie die Badezimmer , mie die Barbierſtube. 

Die Tabacksbuden bilden den Uebergang vom griechifchen Bafar zu einem 
anderen großen Plage, auf dem fich 

$) ruffifhe, tatarifhe, orientalifhe Manufacturs 
waaren, fo wie auch deutfche zweiten Ranges befinden. Die Ruſſen 
pflegen den Theil ihrer Kaufgewöibe, in dem man Baumwollenwaaren, 
Tuͤcher, Kattune u. f. w. verkauft, „Krasnije rjadi“ (vothe Budenreihen) 
zu nennen, und biefer Ausdruck ift auch hier gäng und gebe. Gewoͤhnlich 
find die Krasnije rjädi in den anderen ruſſiſchen Städten nur ein Theil bes 
großen, Alles vereinigentden „Gostinnoi dwor”“ (Kaufhofes). Einen folchen 
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giebt es aber nicht in Odeſſa; allein fchon Beweis genug, wie fehr hier alles 
dcht Rufifce zurtfteht | 
An diefem Plage find nun die Hauptnationen Ruffen, Griechen, 
Deutfche und Karaiten (tatarifche Juden). Jede diefer Nationen hat ſich von 
den übrigen getrennt, fo baß ſich die Deutfchen in einer Reihe zufammen- 
halten, eben fo die Ruffen, eben fo die Karaiten u.f w. Auch hat jede 
ihre eigene Waare. Die Ruffen haben, wie überall, Moskau'ſche und 
Wladimir'ſche Fabrikate (in Obeffa gtebt e8 gar keine Fabriken), fo wie eben⸗ 
falls überall ihre freundlichen und etwig wieberholten Einladungen zum Kaufe: 
. „schto bui iswoltje, schto bui kupaitje ss’?% (Was belieben Sie wohl, 
mein Herr? Was kaufen Sie etwa? Ich bitte, bei mir einzutreten! Sie 
finden bei mir Alles, was Sie wünfhen). — Doch muß man biefe Leute 
nicht hier erwähnen, wo fie fehr zuruͤckgeſetzt erfcheinen, vielmehr nur in 
Moskau und Petersburg betrachten, wo fie in ihrem eigentlichen Elemente 


Die Deutfchen, die Herren Strag, Heinzelmann u. f. w., bringen 
bier ihre fchlefifche Leinwand und Ihre auf der Leipziger Meſſe gekauften Tuͤ⸗ 
her und andere dergleichen Waaren, bie etwas geringeren Werthes find ale 
auf ber Richelieuſtraße, zu Märkte. 

Die Karaiten dagegen haben nur tatarifche und orientalifche Producte. 
Rothe „Feß“, die bier fchon viel getragen werden, perfifche Seidenzeuge 
(Termalamah), die an Dauer, $einheit und Geſchmack alle bunte Seiden- 
gewebe biefer Art übertreffen, und dann befonders ein gewiſſes gemeines, dickes, 
gelbliches, für den Außerft billigen Preis recht gutes Baummollenzeug, das 
man bier unter bem Namen „turetzkoi palatno“ (türkifche Leinwand) kauft. 
Es kommt baffelbe aus Konftantinopel und ift fo billig, daß e8 dadurch eine 
wahre Wohlthat aller ärmeren Klaffen Odeſſa's wird , die bafjelbe taufendfach 
in ihrer Kleidung und ihrem Haushalte in Gebrauch) genommen haben, 

Die Griechen dieſes Plages find alle blos „Afialtſchiks“ wie bie 
Ruſſen fie nennen, d. h. Verfertiger und Verkäufer baummollener Bettdecken. 
Sie felbft nennen ſich „Paplumattas.“ Sie find hier ausſchließlich Im Beſitze 
diefes Gewerbes. Wie fonderbar! Warum Fann nun Feine andere Nation. 
mit ihnen hierin vivalificen? Und doc) ift es Fein Zufall, ber die Lebens: 
gefchäfte ſo durch einander wuͤrfelt. Diefe Leute kommen meift aus Zaregrad 
(Konftantinopel), doch findet man auch mehre aus Trapezunt, Sinope und 
anderen kleinaſiatiſchen Städten. Sie haben ein großes breites Gerüft in 
ihren Buben errichtet, auf dem man fie den ganzen Tag figen fieht, Baum⸗ 
wolle lockernd und’ Deden nähend und flopfend. Sie machen die feibenen 
und baummollenen Decken gleich ganz fertig und hängen fie in großer Auswahl 
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zum Verkauf aus. Eigenthuͤmlich, aber in ber ganzen Türkei und in ganz 
Kleinafien verbreitet, iſt die Weife, wie fie bie Baummolle auflodern. Sie haben 
dazu einen langen hölzernen Bogen, an dem eine dicke Darmfaite aufgefpannt 
ift. Mit einem hölzernen Snftrumente reißen fie bie Saite an und laffen fie in 

einen vor ihnen liegenden Haufen von Baumwolle hineinfpringen. Die Saite 

ergreift Etwas davon und fehnellt e8 durch die Lüfte, fo daß es dann ganz 
aufgelockert wieder zu Boden fällt. Mit einem biefer Dedennäher — 

Panudo hieß er und war aus Trapezunt gebürtig — ſprach ic) von ber 
legten Peft in Odeſſa. Er wollte nichts davon wifjen und fagte, es fei gar 
nicht bie Peft gewefen, man babe den Lärm umfonft gemacht und für nichts 
und wieder nichts Handel und Verkehr zerftört. Diefe Meinung ift allgemein 
bei den hiefigen Kteinafiaten und Orientalen, die wohl an ganz andere Peſt⸗ 
feenen gewöhnt find und fehr unzufrieben waren, daß man hier wegen einer 
ſolchen Kleinigkeit fo viel Aufhebens machte. Er fagte ironiſch, es möchte 
wohl die ruffifhe „Tschuma““ gemefen fein, aber gewiß nicht die tuͤrkiſche 
‚„Jemurtschak“ und die griedjifche „Panukla.“ Alte diefe Namen bedeuten 
in den verfchiebenen Sprachen die Peft. 

Auf diefem Plage und auf dem vorigen, dem griechiſchen Bafar, figen 
auch die meiften Geldwechsler, welches Gewerbe hier ausfchließlich in ben 
Händen der Juden ift. In allen ruſſiſchen Städten, wo feine Juden find, 
find Großruſſen die Wechsler. Ueberall aber, wo ſich Juden befinden , laufen 
diefe ihnen darin den Vorrang ab. Man muß ſich bei'm Geldwechfein mit 
biefen Leuten wohl in Acht nehmen, denn fie follen bei'm Abwaͤgen bes Goldes 
felbft den Wind fo zu benugen verſtehen, daß er die Schale, die zu ihrem 
Vortheile iſt, hinabdruͤckt. 

4) Nach den Buden ber Manufacturwaaten folgen wieder in entfern⸗ 
teren Ringen ber Stadt bie Eiſenbuden, fogenannte „tschornije 
lawki“ (ſchwarze Buden), die Holzbuden, Kohlenmagas 
zine, Brodhändler, der Troͤdelmarkt und endlich der Vic⸗ 
tualienmarktt. Man pflegt diefe ganze Gegend der Stabt mit dem Na⸗ 
men „staraja basar*)“ (der alte Bafar) zu bezeichnen. Es 
mögen für ben blos Schauluftigen diefe Buben wenig Intereſſe haben. Faßt 
man fie aber aus dem Gefichtspuncte der eigenthuͤmlichen phufikalifchen und 
gefelligen Verhältniffe Odeſſa's und feiner Umgegend auf, fo gewährt eine 
jebe Klafje von ihnen ein ganz eigenes Intereffe, indem fie deutlicher als alles 


*) Das Wort „Bafar’’ ift ing u rnhlan gebräuchlich fir Markt. Selbſt 
jebes —— — Dorf hat * aſar.“ — Ron bier geht dieſes Wort bis 
gm un © neun atra. Denn auch dort, wie in allen zwifcyenliegenden Ländern, heißt 
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Andere lehren, unter welchen Bedingungen fich die menfchliche Hauthaltung 
hier entwickelt. 

Was zunaͤchſt die Nationen betrifft, die auf dieſen unter jenem Namen 
zuſammengefaßten weitlaͤufigen Märkten handeln, fo find es bier haupt⸗ 
fächlich die Ruffen, Großruſſen wie Meinruffen, dann aber auch wieder 
mehre Pendo’s und Juden ober, wie man fie hier nennt, „unfere Leit’ aus 
Mohilew.“ — Es mifchen fich hier gar nicht ein: bie Karaiten, Staliener, 
die Armenter, und fo gut wie gar nicht die Deutfchen. 

Sahren wir fort, aus dem Centrum der Stadt in immer mehr dufere 
Ringe hervorzutreten, fo gut bieß bei der Unregelmaͤßigkeit bes Einzelnen 
angeht, fo kommen zunaͤchſt in langer Reihe bie Eifenbuden, ausfchließs 
lich von Großruſſen dirigiert, mit Ketten, Schrot, Nägeln, Aerten, Kef: 
Ten und hunderterlei anderen Eiſengeraͤthſchaften, zum Theil aus Tula, auch 
mit ungeheueren Maffen von Roheifen, bei deren Anblick man flaunt, wenn 
. man an ihre fo entfernten Fundorte im Ural denkt. Allein in Rußland wer: 
den bie ſchwerſten Dinge mit einer Leichtigkeit und Billigkeit fo ſchnell umd 
weit transportirt, tie in keinem anderen Lande. Das Eifen Odeſſa's z. B 
kommt auf verfchiedenen Meinen Zlüffen aus dem Ural in die Rama und 
Wolga, geht von ihr in einige Nebenflüffe des Don über und kommt dann 
zu Lande auf ber großen Wintermefje von Charkoff an, auf welcher es die 
Odeſſaer Juden auflaufen und zu Lande, meift ohne Benugung des Dnieprs, 
noch 100 Meiten weiter an's ſchwarze Meer fpebiren. | 

An der Umgegend ber Eifenbuben befinden ſich auch bie Kohlen- und 
Holzmagazine. Sonderbarer Weife befaffen ſich mit biefen beiden Arti- 
keln faſt durchweg Juden, vielleicht weil e8 meiftens unbeholfene Moldauer 
find, die diefe Dinge herbeiführen und dabei uͤber's Ohr gehauen werben 
Finnen. Die Kohlenmagazine ftehen alle in einer Reihe. Das Tſchetwert 
koſtete im Sommer 1838 feche Rubel (14 Thaler). Doc) waren fie damals 
theuer, und fie kommen oft auf drei Rubel herab. 

Daß bie Holzmagazine in einer Stadt wie Odeffa, die SO Meilen i in ber 
Runde kaum ein Wäldchen hat, unter eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen flehen 
muͤſſen, Läßt fich von vorn herein erwarten. Man fieht bier nicht ein einziges 
ordentliches Stud Holz; alle Stämme find nur etwas mehr ober weniger 
dick als Bohnenftangen, alle nad ihrer forgfältig ausgemeffenen Länge und 
Diele fortirt und zufammengeftellt und genau auf Heller und Pfennig taxirt. 
Eichenſtuͤckchen aus der Moldau zu 60 bis 80 Kopeken, Eſchenſtaͤmme für 
Wagenachſen von 80 Kopeken bis zu einem Rubel. Dabei in Bretern, wie 
Bücher in einer Bibliothek aufgefchichtet, eine Menge Heiner Holzbünbelchen, 
in beren jebem 10 Heine, gleichlange, fingerdicke Stäbchen zuſammengebunden. 


. 
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Jedes Stäbchen koſtet einen Kopeken und bas Bündel zehn. Man Tann ſich 
gerade eine Taſſe Kaffee damit waͤrmen. Ich dachte an die dicken Eichen 
ftämme , die ber wohlloͤbliche Rath, von Leipzig alle Sahre, einen jeden mit 
ſechs Pferden befpannt und unter Fuͤhrung von drei Raths⸗Marſtallknech⸗ 
ten, aus feinem fchöuen Eichenwalde herausfchaffen laͤßt. Wenn die Leute 
einmal über Odeſſa fahren: wollten, fo koͤnnten fie Auffehen erregen und alle 
sufommenlaufende Nationen der Stadt zu fehen bekommen. — Freilich fol 
im erften Srühlinge aud) in Odeſſa zuweilen ſtaͤrkeres Holz, als jene Bohnen: 
ftangen find, erſcheinen. Es follen naͤmlich alsdann Floͤße den Dnieſtr und 
Dniepr herunter kommen, und mehre e8 bei ruhigem Wetter wagen, über 
den Meerbufen von Odeſſa zur Stadt hinzurudern, doch viele or jaͤmmerlich 
von den Wellen zerſchmiſſen werden. 

Von den Holzraritaͤten⸗ Sammlungen kann man gleich zum Mittels 
punct des alten Baſars gehen, wo ſich die Garküchen „chartschewni lawki“ 
und die Brobbuben für das „tschornoi narod“ (das ſchwarze Volk) 
befinden, die fich fehr erklaͤrlich hiecher verlegt haben, wo fich immer am 
meiſten geringes Volt umbertreibt. Die Garkuͤchen find alle in einem großen, 
ganz gefonbertn Gebäude, mitten auf dem Plage vereinigt, und bas Brod 
wird in einer doppelten Reihe Heiner, freundlicher Holzboutiquen ausgegeben. 
Auf dem freien Platze find viele Tiſche hingefegt, zu denen ben Leuten 
die Speifen hinausgetragen werben, bie fie mit Appetit verzehren, die aber 
manche vorübergehende Dame kaum anfehert mag. Indeß ift nur ber äußere 
Anfchein unappetitlih. Denn im Ganzen nährt fi) die geringe Klaffe hier 
ungleich viel beffer als bei und. Man kann annehmen, daß hier auf dem 
alten Bafar geradezu bie Allergeringften fpeifen,, und boch, fo oft wir Abende 
biefen intereffanten Mahlzeiten beimohnten,, fahen wir fie faft jebes Mal 
Fleiſch oder gebratene Fifche verzehren. Das iſt denn auch bei ber unges 
meinen Billigkeit der Lebensmittel kein Wunder. Man kauft für einen 
Thaler em ganzes Schaf, und gutes Rindfleiſch koſtet hoͤchſtens 12 bie 16 
Kopeken (1 Silbergroſchen) das Pfund. Kartoffeln, die bei uns das Haupts 
gericht find, fehlen auf dem Küchenzettel des gemeinen Mannes faft ganz. 
Dafür iſt freilich auch das Brod hier fchlechter. 

Rund um das banquettivende „tschornoi narod“ herum bilden großs 
euffifche Theetifche — denn mit dem Thee umzugehen, verfichen nun wieder 
- nur bie Großruſſen — einen engen Kranz und ſchenken ihr den ganzen Tag 
hindurch begehrtes Getränk fleifig aus. Ich Könnte noch viel von biefen Mahls 
zeiten erzählen, denn ich kam oft hierher, um das Voͤlk zu ſtudiren. Doch 
weiß ich nicht, ob nicht etwa einige in der Philofophie nicht fehe ſtarke Ges 
müther den Gegenſtand zu indelikat finden möchten. " 
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Das Brod baden hier hauptfächlich zwei Nationen, die Deutfchen und 
die Griechen. Jene baden das gute weiße Brob, welches hier allgemein den 
Namen „Franzoll“ hat — wahrſcheinlich von Franzbrod abgeleitet , diefe 
aber bie faueren und für einen feinen Gaumen ungeniefbaren „Bulki*, eine 
Art von Schwarzbrod. Diedeutfchen Sranzollverläufer halten fich alle in einer 
Reihe und die Griechen in der anderen. Die griechifchen Bäder hatten faft 
alle das Bild des jungen Königs Otto. Alfo weilt doch auch jegt noch im 
Skythenlande der Grieche, 

„das Land der Bäter mit ber Seele ſuchend.“ 

Auch noch fonft haben die Griechen hier allerlei Buben mit Waaren 
aus Konftantinopel für das geringere Volk mit eigenthümlich plattgebrüdten 
Mürften, nicht dider als Pappe, mit langen Kränzen in dünnen Striemen 
getrockneten Fleifches, mit Del, Wachs, Honig u. f. w. „Brinse“, der 
Schafkaͤſe der Steppen, wird hier an allen Eden der Straßen verkauft, ge⸗ 
woͤhnlich in junge Biegenfelle verpadt. Der Dinge find fo viele, daß man 
kaum ducchlommt, wenn man nicht auf allzugeduldige Lefer rechnen mag. - 

Zur Seite iſt der Troͤdelmarkt, mo natürlich nun wieder „unſete Leute 

aus Mohilew“ die Kaufleute find. Es verhält ſich mit biefen Antiquitäten, 
wie mit den Wechfelgefchäften. In allen ruffifchen Städten, wo keine Ju⸗ 
den find, machen die Großruffen die Troͤdler. Wo aber Juden ſich einnifte- 
ten, da haben diefe ihnen den Trödel entrungen. Die Trödelmärkte fpielen in 
ganz Rußland eine bedeutende Rolle und bieten einen Weberfluß alter verle⸗ 
gener Waare, wie man ihn fekten in andern Ländern trifft; aus zwei Gruͤn⸗ 
-den: erfllich, weil die meiften neuem Waaren fchlecht find und daher ſchnell 
den Glanz ber Neuheit verlieren, und zweitens, weil in keinen Haushalt: 
ungen ein fo großer und beitändiger Wechfel ftattfindet, und kein Geſchmack 
fo beftändig variirt und fo fchnell das Alte fahren läßt als der der ruffifchen 
Reichen. 


Die Gebaͤude zur Seite des alten ſo wie des neuen Baſars, deren Par⸗ 
terre zu Buden benutzt wird, ſind oben gewoͤhnlich Kornmagazine, und beide 
Märkte find daher zugleich der Hauptſitz des Aufkaufs von Korn, das hier 
die Bauern anfahren, und welches gewöhnlich durch die Hände ber Juden in 
die der Kaufleute übergeht. Zweierlei war in diefen Magazinen merkwürdig, 
theils, daß man hier überall Juden als Arbeiter fand und fie noch dazu als 
fehr fleißig und tüchtig Lobte, theils, was man von ben Künften erzählte, 
welche bie jüdifchen Commiffiondre mit dem Weizen anftellten, um ihm ein 
gutes Anfehen zu geben. Man behauptete, baß fie die fchlechtefte, fchon 
halb verborbene Waare fo wieder aufzupugen wuͤßten, daß fie ganz das 
"Gewicht, das Anfehen, den Glanz, die Rundung des tadellofen Weizens 
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betäme, und daß oft gar feine Kennerhände und Augen dazu gehörten, um 
die Fehler herauszufühlen. | 

In der That der ethnographifche Geognoft, ich meine, Der, melde, 
gern unterfucht, mie die Völker fich über einander fchichteten, und wie fie ſich 
einander durchfegten, und nach welchen Regeln fie fich in einander verwebten, 
findet hierin Odeſſa vollauf zu thun und zu genießen. Beſonders groß find biefe 
Genüffe auf den nun weiterhin folgenden Plägen, wo nur Genießbares zu 
verkaufen ift, ich meine, auf den Victualienmaͤrkten, wo man die Bemerkung 
- machen kann, daß faft jede Klaſſe von Victualien ihre eigene Nation hat, 
die ſich mit ihr beſchaͤftigt, ja baß oft jede eigenthuͤmliche Abart einer fol- 
chen Klaffe wieder einer eigenen Abart ber Nation anheimfällt.. So, um nur 
gleich von dem Legteren ein Beifpiel anzuführen, findet man bei'm Fleiſche 
ſowohl Kleinruſſen als Großruſſen, jedoch bei'm Specke ausfchließlich und 
allein Kleinruſſen. Bei den Fiſchen findet man Griechen und Großruſſen, 
jedoch bei den „Krasnije ruibi‘* (den Haufen, Stoͤren, Sterlet u. ſ. w.) blos 
Großruffen, weil nur fie allein den Kaviar zu bereiten verftehen. Da dem: 
nad, mie wir fehon häufig bemerften, auf den ruffifchen Märkten Alles fo 
huͤbſch in größere und Fleinere Partieen zerfaͤllt, fo läßt fi auch hier das 
Ganze fehr leicht überfehen. Wir Eönnen hier folgende in der Wirktichkeit ſehr 
fcharf gefchiedene Abtheilungen machen : 

1) Der Fleiſchmarkt. 

2) Der Fiſchmarkt. 

3) Der Obft- und Gemüfemarkt. 
&) Der Eier- und Hühnermarkt. 

Bei dem ruffifchen Fleiſchverkaufe wollte ich Anfangs viel auszufegen 
finden.” Allein jegt, nachdem ich mir noch einmal bie Fleiſchbuden in der 
Kaiferftadt Wien näher angefehen habe, finde ich die Odeſſa'ſchen ganz vor 
trefflich, reinlich und appetitlich. In ber That, wenn man fieht, daß eine 
kaiſerliche Reſidenz folche Gräuel dulden und doch alle Tage fo heiter, wie bie 
Wiener e8 thun, zu Mittag fpeifen kann, ſo muß man die Kleinigkeiten, 
die man in Odeſſa tadeln koͤnnte, lieber ganz verfchweigen. Die Fleiſcher 
haben eine lange Reihe von Buben, die in einem Haufe vereinigt find. Bor 
den Buben fteht ein Gerüft mit einer Dienge von Haken, an welchen fie eine 
ganze Reihe verfchiedener Braten zur Schau aushängen. Sehr fonderbar, 
wie eine Reihe Heiner Monftra, nehmen fi die Schafe mit Fettſchwaͤnzen 
bier aus, bie mit abgezogenem Fell überall ihre dicken Fettklumpen präfentiren.. 
Zumeilen findet man auch eine Sammlung fepariter Schwänze auf ben 
Tiſchen der Fleiſcher ausgelegt. Denn fie werden oft befonders verlangt, weil 
das Fett in ihnen füßer und angenehmer ift ald das in den übrigen Theilen 
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des Thieres, beſonders auch flüffiger iſt und wicht fo leicht erſtarrt, weshalb 
es denn auch immer etwas hoͤher im Preiſe ſteht. Vor den Thuͤren ihrer Bu⸗ 
den iſt gewoͤhnlich eine Scene aus dem Leben auf einem Gemaͤlde dargeſtellt, 
entweder eine Dame mit einem Sonnenſchirme, welcher der Schlaͤchter einen 
Ochſen, ein Schaf und ein Schwein vorfuͤhrt, ſeinen Hut abnehmend und 
feine ganz ergebenſte „potschteni““ (Empfehlung) machend, oder ein Herr, 
dem der Fleiſcher die mit Fleiſch bepackte Wage präfentirt, indem er gegen 
des Käufers Vermuthung, es möchte wohl nicht richtig gemogen fein, mit 
Hand und Fuß proteflirt. Es ift nämlich hier, wie in ganz Rußland, nichts 
Seltenes, daß wohlhabende Damen die Einkäufe ſelbſt beforgen, weshalb auch 
der Markt beftändig mit allerlei Equipagen befegt if. Beſonders fcheinen bie 
Griechen viel Vergnügen an diefem Kleinhandel für bie Küche zu finden. Ich 
ſah oft griechiſche Fuͤrſten mit den Verkaͤufern auf's Genaueſte um die Waa⸗ 
ren handeln, wie bei uns die Dienſtmaͤdchen, weggehen und wieder kommen, 
und endlich mit einer Gans unter dem Arme, mit ein paar Fiſchen in der 
Hand und mit einem Bunde Zwiebeln über den Rüden zu ihrer Equipage 
laufen. Das Bild mit der Wagfchale hat dem Fleiſcher gewiß fein böfes 
Gewiſſen eingegeben, denn mit dieſem ſteht's bei allen nicht fonberlih. Sie 
machen, two fie nur Binnen, gern ein eines Profitchen. „Seien Sie fo gut 
„und bleiben Sie bier einen Augenblic® bei dem abgemogenen Fleiſche ftehen,” 
bat mich ein deutfcher Golonift, der eben 2 Pub Fleiſch eingekauft hatte. 
„Ich will nur meinen Sad vom Wagen herunter holen und traue bem Ruf: 
„fen nicht.” Als ihm die Leute das Fleiſch einpadten, blieb ein großer Bra⸗ 
ten, der etwas auf die Seite zu dem übrigen, noth nicht verfauften Fleifche ge- 
fallen war, liegen. Ich behauptete, diefer gehöre. den Goloniften auch. noch. 
Sie verficherten hoch und theuer, diefes Stuͤck gehöre nicht dazu, ließen es 
zum nochmaligen Abwaͤgen kommen und waren dann wieder eben ſo bereit in 
Entſchuldigungen, wie fie fich fo hätten verfehen koͤnnen. Der Colonift zahlte 
für das Pud gutes Ochfenfleifh (40 Pfd.) 2 Rubel 40 Kopeken (1 Fl. 
Rheiniſch), d. h. alfa ungefähr 1% Kreuzer das Pfund! 

Die Naturforfcher lehren, daß man gewiffe Infecten nur immer bei ges 
volffen Blumen und Sträuchern finde. Aehnliche Bemerkungen dringen ſich 
bier dem Erhnographen auf. So findet er bei'm Speck, der hier als ein vom 
Fleiſche ganz gefonderter Artikel: behandelt wird, gewiß Feine andere Nation 
als die Kleinruſſen, die das füße Fett der Schweine mehr lieben, als bie 
Bären. den Honig. Dee Speck kommt hier meiſtens aus der Ukraine und 
Podolien. Denn die Steppe felbft ernährt aus begreiflichen. Gründen nur 
wenig Schweine. In ganz Sübrußland wird der Speck nicht geräuchert, wie 
bei ung, fondern blos gefalzen und mit Knoblauch eingerieben, auch wohl mit 
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Kümmel beftreut, und alle Heinen und großen Speckſtuͤcke, die man aus einem 
Schweine herausfchneiden kaun, in Ochfenmagen verpadt, die dann mit Bind⸗ 
faden zugenäht und fo für ben Winter aufbewahrt oder verſchickt werden. 
Dieſe mit für einen Heineuffifhen Gaumen fo angenehmen Raritätert gefülk: 
ten. Magen liegen nun theils ganz, theils. angefchnitten auf dem Zifche des 
Spedverkäufers und außerdem nod eine Menge Meiner und großer Speck⸗ 
ſtuͤckchen, zu einem halben oder ganzen Pfunde oder zu mehren Pfunden, 
wie man fie zu einem Imbiß, oder zum Fruͤhſtuͤcke, oder für die ganze Familie 
braucht. Hier muß man nun, um zu begreifen, in welchem Grabe ſpeck⸗ 
liebend diefe Nation ift, Hören, wie theils der Verkäufer feine Waare lobt, 
theils die Käufer fie kritiſiren: „He, he, Mütterchen, kauft, kauft, bei mie!” 
ruft der Tangbärtige Spedmann, „meine Wage if richtig und mein Speck 
„iſt ſuͤß.“ — „Er ift ein Bißchen gelblich, Dein Speck.“ — „Was gelblich ! 

Er ift ja fo weiß wie Schnee, Mütteichen und fo füß wie Mandelkern. 
„Da kofte einmal.” Er fdmeidet ein papierduͤnnes Streifchen ab, und bie 
Alte läßt es fich in den Mund fteden. „Nicht wahr, das ſchmeckt?“ — „ 
„ft aber nicht Knoblauch genug daran.” — Sie befühlt ein anderes Stüd. 
„Willſt Du lieber dieſes? O das iſt das feinſte von allen! Du kannſt Die 
„den fchönften Borſcht davon Eochen, oder Du kannſt es auch auf Brod 
„eſſen.“ — Er ſchneidet wieder ein Stückchen ab, legt 8 auf Brod und 
fpeift es felbft mit der Miene des größten Wohlbehagens. — Dieß 
macht der Alten noch mehr Appetit. „Nun, gieb mir ein Pfund.” — „Ein 
„Pfund wilft Du nach Haufe bringen? Nun, dann mußt Du fehon zwei 
„mehmen. Denn Du wirft doch nicht laſſen innen, eins davon unterwegs 
„aus Deinem Korbe zu nafchen. So, da haft Du. Verfpeife es mit Wohls 
„gefallen. Trinke hinterher einen Schnaps, und ich gebe dir mein Wort, Du 
„baft befler gefruͤhſtuͤckkt als eine Generalscha (Generalin). — Hier haft 
„Du aud) nod) eine Heine Pribawka (Zuthat) und komm’ wieher zu mir, 
„wenn Du wieder Etwas brauchſt.“ 

Obgleich es groͤßere Fiſchmaͤrkte in Rußland giebt, als der von Odeſſa 
iſt, fo find doch. auch hier die Fiſche außerordentlich billig. Auch giebt es 
mehre koſtbare Arten, die dieſem Markte eigenthümlich find. Zu ben legteren 
gehören insbefondere der „Kephal“ (Kopf) und der „Petuch“ (Hahn). Letzterer 
wird fo genannt feiner fchönen buntfarbigen ungemein. großen Floſſen wegen, 
die er wie Pfauenfchmeife ausbreitet. Der häufigfte Fiſch ift die „Skum- 
bria““ (eine Makrele), die bier in großen Zügen, mie der Häring, jährlich in 
dem Meerbuſen von Odeſſa auss und einwandert, und gefalzen in großen 
_ Quantitäten durch ganz Südrußland bis tief in Polen: hinein verſchickt wird. 
Nach den Skumbrias find die am häufigften erfcheinenden Meerfifche bie 
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„Kambuli“ (Steinbutten), die bei uns nur die Reichen eſſen, die hier aber auf 
Jedermanns Tiſche erfcheinen, alsdann die „Bitschki“ (Meergründel), von 
denen das ſchwarze Meer eine große Menge verfchiedener Arten ernährt. Auch 
Haifiſche werden mitunter verkauft, welche die Italiener und Griechen effen. 
Der „Ssudak“* (Sander), ein zarter Fiſch, tft fo häufig, dag ich 10 Stuͤck 
von mittlerer Größe zu einem Rubel (8 Sitbergeofchen) verkaufen fah, als: 
dann der Meerkarpfen, ber Wels, der Haufen, alle zu Spottpreifen. Die 
fogenannten „Krasni ruibi“ (die verfchiebenen Störarten), die Haufen, 
Sewrugen, Sterlette, kommen bier faft alle aus der Mündung des Dnieftrs. 
Sch fah einen Haufen von 18 Fuß Länge zu Markte bringen. Er hatte fo 
viel Fleifch wie 2 Ochfen und gab 80 Pfd. Kaviar, d. h. nad) einer mäßigen 
Berechnung ungefähr 100,000,000 Eier und 2 Pfd. Haufenblafe. Es war 
Intereffant zu fehen, wie ſchnell und gewandt die Ruffen mit der Tranchirung 
und Zubereitung diefer großen Maffe umzugehen wußten. Der Fiſch wurde 
noch halblebenbig zu Markte gebracht, ſchnell gefchlachtet und zerlegt. Einige 
bemächtigten ſich des Laichs, fonderten ihn mit hölzernen Meſſern von den 
Häuten, wufchen und falzten ihn, padten ihn in 4 große Schüffeln und 
boten auf der Stelle den Vorübergehenden ben allerfeifcheften Kaviar von 
Odeſſa zu einem hohen Preife an. (Nach einigen Tagen ſchon verliert ber 
Kaviar an Zrifche und fällt faſt um die Hälfte des Preifes.) Ein Anderer 
nahm die Blafe heraus, deren innere Haut den fchönen beliebten Keim giebt, 
putzte aus ber äußeren Haut, welche gegefien wird, forgfältig alle werthvollen 
Reſte der inneren ab und bereitete den Leim zum Trockenen. Während 
deffen hatten Andere in Eurzer Zeit ben ganzen Fiſch in Heine Stuͤcke zerlegt, 
Kopf und Schwanz an arme Leute verſchenkt und das Uebrige gefalzen und 
in Tonnen verpadt. Auf dieſe Dinge verfichen fich die Großruffen. Auch 
wird aus dem Dnieſtr eine fehr große Art von Krebfen — faft fo groß mie 
Heine Hummer — in bedeutenden Quantitäten herangebracht. Man fieht 
an Markttagen ganze Reihen von Wagen mit diefen Dnieftr-Krebfen volls 
gepadt. Fuͤr ein paar Kopeken fchleppen die Leute ganze Körbe voll weg. 
Auch Tintenfifche, von denen die Griechen große Liebhaber find, merden in 
Odeſſa feilgeboten, doch meiftens nur getrocknet unter den Waaren aus 
Konftantinopel. Das ſchwarze Meer liefert Leine. Um ven Fiſchfang dee 
ſchwarzen Meeres zu heben, hat man auch Kifcher aus Malta kommen laffen. 
Diefe Leute machen ſich aber hier in dem ihnen fo fremden Elemente ziemlid) 
unbeholfen. Sie kennen nicht die Gefege, nad) denen bie Fiſche des ſchwar⸗ 
zen Meeres leben, kommen und davon gehen, und lernen aud) fehr ſchwer die 
ruffifche Sprache. Sie gebeihen hier nicht beffer, als die Kephals und Pe⸗ 
tuchs gedeihen würden, wenn man fie aus dem fchwarzen in's tyrrheniſche 
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Meer verſetzen wollte. Die meiften find daher auch ſchon wieder nach Malta 
zuruͤckgekehrt. Man bat bei ihrer Verfchreibung wohl nicht recht bedacht, daß 
Einer bei Malta ein ganz vortrefflicher Fiſcher fein kann, ohne darum es auch 
bei Odeſſa ſein zu muͤſſen. 

Der Gefluͤgel⸗ und Eiermarkt iſt in Odeſſa ungefaͤhr eben ſo eingerichtet, 
wie in allen anderen ruſſiſchen Staͤdten, ein großer abgeſchloſſener Hof mit 
einer Menge von Buben, die vol Hühner, Enten und Gänfe find. Da ift 
ein Geſchnatter und Gekakel odne Ende, und nun bazwifchen die fchnattern- 
den Subenweiber, die hier Eier und Hühner im Großen auflaufen, um fie 
weiter in der Stadt wieder im Kleinen zu verfchleißen. Sie plagen mit 
Dingen, Handeln, Schreien ben armen ruffifchen Eierverkäufer oft bis zur 
Verzweiflung. „Packt Eu zum T...! Ihr feid ſchlimmer als er’, hörte ich 
einmal im Uebermaße der Verzweiflung einen Ruffen zmwifchen einen Haufen 
Judenweiber hineinfchreien, bie ihn an den Armen und an den Rodfchößen 
zupften und zu einem niedrigen Preife zwingen wollten. „Ich verkaufe 
„Such die Eier nicht anders als 3 Rubel das Stud. Man hat längft 20 
„Ruffen und Deutfche abgefertigt, ehe man mit einer von Euch zum Schluß 
„gekommen iſt.“ 

Der Obſt- und Gemuͤſemarkt, in deſſen Naͤhe ſich der Eiermarkt be⸗ 
findet, zeigt wieder andere Voͤlker, beſonders deutſche Koloniſten, die hier 
auf großen vierſpaͤnnigen Wagen mit den Producten ihrer Gaͤrten erſcheinen, 
und im Herbſte Bulgaren, die hier ungeheuere Maſſen von Arbuſen, Gurken, 
Melonen, Pommadors (Pommes d'amour) und anderen Fruͤchten ihrer 
Baſchtans (Melonengaͤrten) zu Markte bringen, beſonders Zwiebeln, von denen 
die Ruſſen fo große Freunde find und in bie fie ganz auf dieſelbe Weiſe ein⸗ 
beißen, wie wir in die Aepfel. Diefer Artikel wird hier fo viel verzehrt — — 
gehackte Zwiebeln, in Fett gebraten, find ein ruffifches Bericht, das fiemit Löffeln 
fpeifen, — daß es ordentliche Großhändler blos in Zwiebeln giebt, und in der 
Nähe des Gemuͤſemarktes fieht man eine lange Reihe von Magazinen, wo 
ganze Rdume mit. Zwiebeln angefüllt find, wie die Kornmagazine mit 
Weizen. 

Mit dem Vögel: und Gemüfemarkte ift man an ben Graͤnzen ber Stadt 
angelangt, und hier breiten fi dann weite Räume aus, auf denen noch 
geöbere und gemeinere Wanren verkauft werden, bie ſich in die Stadt nicht 
gut en gros einführen ließen. Diefe Räume werden: 

5) der „Priwosdni Basar“ (der Anfahr>Bafar) genannt, mies 
derum eine Schnubühne für andere Nationalitäten, medeſondere, außer den 
Kleinruſſen, für die Molbauer und Zigeuner. 

Die Hauptivnaren, die hier auf biefem Anfiea in ungeheue⸗ 
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ven Quantitäten erfcheinen , find die verfchledenen Brennftoffe, deren fich bie 
Stadt Odeſſa bedient. Es hat aus fehr begreiflichen Gründen dieſer Ort ein 
fo componirtes Brennmaterial, tie vielleicht Beine zweite bedeutende Stadt 
der Welt. Man kann fagen, daß hier faft Alles gebrannt wird, was nur in 
Flanmen aufgehen will und dabei natürlich nicht zu theuer ifl. Die vor: 
nehmften Stoffe find: Holz aus Polen und Beßarabien, Steinkohlen aus 
England, Holzlohlen aus der Gegend von Kiſchenew, Schilf aus dem Dniepr 
und Dnieftr, Stroh aus den Dörfern, Burian (ſtrunkiges Unkraut) aus den 
Steppen, getrodineter Miſt und verdorrte Weinrebenzweige aus ben beutfchen 
Kolonieen. Jedes diefer verfchtebenen Brennmateriale hat feinen verfchiedenen 
Werth, und das eine wird bei biefer, das andere bei jener Gelegenheit ans 
gewandt, das Stroh In allen Badöfen, Kohlen und Holz in ben Küchen ber 
Reichen, das Schilf und ber Mift bei den Armen u. f. w. Dabei hat ſich 
eine große Kennerfchaft ber von jedem biefer Matertale zu erwartenden Nach⸗ 
haltigkeit ber Gluth unter dem Publitum ausgebildet, und man geht barin 
fo weit, daß man felbft die verfchiedenen Arten ber Unkräuter tarirt und 
claffifietrt, und 3. B. fehr wohl weiß, daß die falpetrige Schafgarbe weit beſ⸗ 
fer higt als die Struͤnke des wilden Klee’s, und daß Stroh weit mehr Nach⸗ 
gluth in der Afche birgt ale Schilf u. f. w. 

Vom Holze und den Steinkohlen fprachen wir ſchon oben, und ich fuͤge 
nur noch hinzu, daß man hier einen Wagen voll genießbarer Krebſe um den⸗ 
ſelben und zuweilen um einen geringeren Preis kaufen kann ale eine Ladung 
guten Brennholzes. 

Die moldauifchen Holztohlenwagen, die alle ausſchließlich blos aus den 
bedeutenden Waͤldern in der Umgegend von Kiſchenew kommen, fallen auf 
dieſem Markte durch ihre eigenthuͤmliche Form beſonders auf. Die Leute 
haben naͤmlich, um mehr von den leichten Kohlen laden zu koͤnnen, ein ge⸗ 
waltig hohes Flechtwerk auf ihre kleinen Wagen geſetzt, das außerordentlich 
ungeſchickt ausſieht und bis oben hin mit Kohlen gefüllt wird. Jeder Wagen 
fieht wie ein auf Räder gefegter Thurm aus, und wenn fie fo alle in langen 
Reihen und Qunrres zufammengefahren ftehen, fo glaubt man eine feſte Wa⸗ 
genburg zu fehen. Das Lünftliche Flechtwerk wirb gemöhnlich auch mit fammt 
den Kohlen in Obeffa verkauft, wo fic zu jedem Holzfplitterchen Liebhaber finden. 

Noch viel zahlreicher find hier aber bie Stroh⸗, Heu: und Schilfwagen, 
an Markttagen in fo ungeheuerer Menge, daß man fidy wirklich in ben 
Strafen und Reihen, .bie fie bilden, verirren kann. Es ift dieß natürlich. 
Denn als Brennmaterial ift das Stroh und Schilf ſehr voluminoͤs, und ein 
paar hundert Fuder fladern leichte am Tage im Feuer auf, um ber Stadt 
nur ihren Kaffee zu kochen. Eben fo iſt das Heu als Viehfutter theils 


Heu und Stroh. — Kirpitſch. | 99 


fehr billig, weßhalb man nicht fparfam damit umgeht, theils nicht fehr nahr- 
haft ,. weßhalb das Vieh viel frißt, theils aber auch deßwegen fo fehr begehrt, 
weit Odeſſa fehr viel Vieh ernährt. Alle ruffifchen Städte haben weit mehr 
Lebendiges in ihren Mauern als die unfrigen, aber Obeffa verhaͤltnißmaͤßig 
mehr ald alle anderen, theils weil bie Thiere billiger als irgendwo find und 
Jedermann ſich leicht Pferde, Ochſen und Kühe halten kann, theils weil die 
Stadt fo viel Fleiſch verfpeift, wie Eeine andere wuffifche, theils weil auch 
ihre Talgſiedereien fchon viele Ochſen und Schafe in ihre Nähe bringen, end⸗ 
lich, weil die Eigenthinmlichkeit Ihres Handels ungemein viel Bugthiere er- 
fordert, indem ſowohl die allermeiften Waaren bier per Are ankommen und 
alle zu Lande abgehen, als audy in der Stadt felbft wegen ber Abgelegenheit 
des Duarantäne-Hafens außerorbentfic) viel gefahren werden mug *). Man 
fieht daher auch in keiner Stadt ſolche HeusQuantitäten aufgeftapelt. Die 
ganze Stadt ift eigentlich von einem Wall von Heu umgeben. Die Heu: 
händler bauen naͤmlich Feine Häufer für die Aufbewahrung diefes Artikels, 
ſondern fie häufen ihn, nachdem fie ihn auf dem Markte aufgekauft haben, 
zu hbaushohen Dämmen oder Mauern an. Einige machen auch ein Quarré 
daraus, wohnen in der Mitte dieſes Quarres, fegen vorn eine Thür ein 
und haben vor ber Thür eine Wagſchale aufgehängt, auf der fie ihe Heu 
verwaͤgen. Diefe Art von Heumagazinen zieht ſich um die ganze Stadt 
herum. 

Der getrocknete und im getolffe Formen gebrachte Miſt heißt in Odeffa 
„Kirpitfch”, und fo auch in der ganzen Steppe. Eigentlich bebeutet Kirpitſch 
einen Ziegelftein. Man hat den Namen auf jenes Brennmaterial wohl wegen 
der Achnlichkeit der Bearbeitung und Formung übertragen. Wer nicht gern 
von einer folchen Sache lieſ't, muß das Folgende überfchlagen. Doc, können 
dem Ethnographen und Mationalöfonomen einige Notizen daruͤber vielleicht 
nicht unwillkommen fein, da fo viele Menfchen ſich von diefer Arbeit nähren 
und deren Product eine fo bebeutende Rolle im ganzen Süden Rußlands in 
allen Haushaltungen fpielt. Da der Holzmangel ſich fhon in der Ukraine 
und im Kiew'ſchen fühlbar macht, fo beginnt auch hier- fchon die Benugung 
des Miftes als Surrogat bes Brennholzes, und man fieht daher im Som: 
mer In allen Dörfern die Zdune und Mauern der Häufer mit Miftkuchen be: 
legt, swelche bie Leute an der Sonne trodnen laffen. Doch bereitet man ihn 
hier nur in Heinen Maffen, und in ben Städten fieht man ben Kirpitſch 
kaum. In den Steppen aber gehört bie Bereitung des Kirpitfch zu den regel⸗ 
mäßigen Arbeiten des Landbewohners. Der Mift wird zu biefem Zwecke eben 


*) Wie vide Seehandelsplaͤte laden nicht unmittelbar aus ben Magazinen 
in bie Schiffe. 7* 
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fo forgfältig gefammelt, wie bei ung zum Düngen. Die Leute häufen ihn 
im Herbfte in großen Maffen auf ihren Höfen zufammen, laffen ihn dort 
den Winter über liegen, arbeiten ihn Im Fruͤhlinge mit ihren Pferden mehre 
Male durch, ſchneiden ihn in Kormen, wie bei uns den Torf, und laffen ihn 
im Sommer teodinen. Man fieht felbft in der Steppe die Hirten forgfältig 
allen Mift aufheben, den fie auf einen Haufen fammeln und, wenn der Vor⸗ 
rath bedeutend geriug ift, auf einem Wagen nach Haufe führen. In Odeſſa 
beſchaͤftigt fi eine Menge armer Leute mit dieſer Arbeit, befonders auf 
bem Bafar, von dem wir jegt reben. Sie haben fich hier Heine Erdhuͤtten, 
zum Theil aud) aus Kirpitfcy gebaut, fammeln forgfältig, Indem fie ihre 
Frauen und Kinder auf die Straßen ſchicken, das Material, laſſen es über: 
wintern, kneten es im Frühlinge und bringen e8 dann in allerlei, zum Xheil 
fehr mohlgefällige und elegante Formen. Die meiften find wie Galetti (Schiffs- 
zwieback) geformt mit einer Menge Heiner Löcher. Um den Kirpitfch recht 
gut und wirkfam zu machen, iſt es vor allen Dingen nöthig, ihn tüchtig 
durchzukneten, und es zeigt fich auch bei diefem Gefchäfte, wie fehr bie 
menfchliche Hand bei allen Handarbeiten dei Borzug vor allem Mafchinen und 
anderen Inſtrumenten habe. Denn bie Leute verfichern, daß bie mit ber 
Hand gekmeteten Kirpitfch weit beffer ſeien als die blos von Pferden getre- 
temen. Die fertigen Kuchen legen fie zu Heinen Pyramiden von durchbro⸗ 
chener Arbeit über einander, damit Wind und Sonne zum Trodinen leichter 
durchwirken koͤnnen. Der neue Bafar in Odeſſa ift immer mit einer Menge 
folcher Eleiner Pyramiden bedeckt, welche die Leute zum Verkauf ausftellten. 
Es ift zu verwundern, obgleich für die armen Leute gut, daß noch Fein in⸗ 
duſtrioͤſer Kopf darauf gefallen ift, die Sache in’6 Große zu betreiben. Es 
müßte Bebeutendes dabei zu verdimen fein. Der Mift, ber ſonſt weiter nicht 
benugt wird und den die Kirpitſch-Fabrikanten aus den Stallungen für ein 
Trinkgeld an den Kutfcher befommen, iſt faft umfonft zu haben, und ein 
Fuder Kirpitfch, welches zwei Pferde wegziehen Finnen, Eoftet immer feine 6 
bis 8 Rubel. 

Endlich haufen nun auch noch auf dieſem Priwosdni⸗Baſar, wie ges 
fagt, die Zigeuner. Da fie alle ohne Ausnahme Schmiede find, fo haben fie 
ihre Zeltreihe eben hierher verlegt, wo die meiften Pferde und Wagen zu- 
fammentommen. €s find lauter krim'ſche ober tatarifche Zigeuner, Feine 
moldauifchen, die man übrigens fonft doch auch in Odeſſa fieht. Ihre Spradye 
iſt die tatarifche, ihre Religion, fo viel man überhaupt von einer Religion 
bei ihnen ſprechen kann, die mahommedaniſche. Sie Beiden fich ebenfalls 
mehr oder weniger tatarifch. Die Weiber und Mädchen haben einen rothen, mit 
Goldmünzen befegten Feß auf dem Kopfe, ihe Haar ift in 20oͤpfe geflochten, 
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wie das der Tatarinnen, und fie rauchen den ganzen Tag wie bie Männer. 
Sch fah eine Zigeunerin, die fo wenig das Rauchen laſſen konnte, daß ſelbſt, 
wenn fie Waffer holen ging, fie ihre Pfeife nicht aus dem Munde legte. Sie 
wohnen in ben erbärmlichften Zelten von ber Welt, gegen bie jede Lappifche 
„Samme” oder jebes Falmüdifches Filzzelt noch als Palaſt erfcheinen würde. 
Es ift wirklich der merkwürdigfte Anbtid von Faulheit und Indolenz, den 
man haben kann, bei fchlechtem Wetter diefe Leute in ihren Zelten kauern 
zu fehen, die ihnen nicht mehr Schuß gewaͤhren als ein Mantelflicken einem 
Reiter. Ich habe fie zumellen aus der Keim ankommen und fich hier auf 
dem Obeffa’fchen Bafar etabliren gefehen. Zwei oder drei fire Kerls, die in ein 
paar Tagen ein Haus aufbauen koͤnnten, hämmern und binden ein Zelt zu- 
fammen, das ihnen oft unter den Händen noch wieder auseinander fällt. Sie 
greifen 5 fchiefe und krumme Stangen auf, ſtellen 4 davon kreuzweiſe an ein= 
ander und legen bie fünfte als Dachbalken darüber. Mit Schilf oder Gras 
binden fie die Enden an einander und werfen dann eine Leinwand darüber, 
beren erbaͤrmlicher Zuftand vermuthen läßt, daß fie von irgend einem ges 
ſcheiterten Schiffswracke geflohlen fei. Unter diefen Wetterſchirm, der fi) 
gewöhnlich auf der einen Seite an ihren Wagen lehnt, Briechen fie dann 
unter. "Der Vater ift alle Mal Schmied, die Mutter tritt bei der Arbeit 
rauchend den Blafebalg, die Kinder werben in bie Stadt geſchickt zum Betteln. 
Die Älteren Töchter muͤſſen kochen und dem Vater, ber bei'm Schmieden mit 
den Beinen in einer Grube ſteckt, das Handwerkszeug herlangen und fonft 
zur Hand gehen. Weil fie. nämlich Feinm hohen Ambos errichten koͤnnen, 
an dem fie ſtehend ſchmieden koͤnnten, fo haben fie die Erfindung gemacht, fich 
bei'm Ambos eine Grube zu graben, in welche fie bie Füße ſtecken und aus 
der fie dann fo halb ſitzend aus der Grube herausfchmieden. Sie follen 
übrigens manche Kunftftüde ihres Handwerks verftehen, fo namentlich alle® 
Scharfe und Schneibende fehr gefchickt verbeffern und beffere Schärfen her: 
vorbeingen al6 andere Schmiebe, weßhalb man auch immer eine Menge Sen- 
fen, Beile u. ſ. w. bei ihnen zur Reparatur liegen ſieht. So gleichgültig fie 
gegen alle ihnen von der Witterung angethane Unbill zu fein ſcheinen, fo wenig 
find fie e8 gegen bie Genuͤſſe des Lebens, befonders gegen die Gaumengenuͤſſe. 
Sie find im hoͤchſten Grade leder: und nafchhaft, freilich meiſtens nur in 
Dingen, die nur fie allen als eine Näfcherei anfehen. Die Gekroͤſe von 
einigen Thieren efjen fie viel hundert Mat lieber als bie von anderen, und‘ 
ihre delikateſte Speife find Schweinigel. Da dieſe Thiere Hier nicht fehr häufig 
find, fo zahlen fie oft den Erwerb einer ganzen Zagesarbeit für ein paar 
Igel. Um den Igeln die Stachein bequem nehmen zu koͤnnen, ſchneiden fie 
ihnen am Vorderfuße die Haut ein wenig auf und blafen dann durch dieſes 
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Löchelchen das ganze Thier wie eine Tonne auf, — nebenbei gefagt ein mir 
neues und unerklaͤrliches Erperiment — halten das Loch mit dem Finger zu, 
fchaben dann die Stacheln ab und verzehren den gebratenen Igel, wie ein 
Gourmand bei und einen Faſan. Ich fah einmal einem Zigeuner zu, wie 
er fünf Igel fo präparirte. Ich fragte, ob denn das gut fchmede. „Ach, Herr, 
fagte er, „das iſt der leckerſte Biſſen auf der ganzen Welt. Es ift das füßefte 
„Fleiſch. Es koſtet mich aber auch viel. Ich habe fuͤr das Stud einen 
„Rubel bezahle. " — Ich weiß in diefem Augenblidle nicht, ob unfere und bie 
fpanifchen und englifchen Zigeuner in Bezug auf Igel denfelben Geſchmack 
und diefelbe Kochkunſt haben. Sollte dieß aber fein, fo wäre es doch hoͤchſt 
merkwürdig, daß die Sitten und Neigungen fich bei biefem Volke von ber 
Keim bis nach Schottland fo gleich blieben! — Einmal kam eine ganze wilde 
Truppe ſchwarzer nackter Zigeunerbuben und Zigeunermäbchen betteind auf 
mich zugeftürzt. „Daipan! Dai pan!“ („Gieb, Herr! Gieb!“) Es. war die 
felbe Geſchwiſterſchaft, der ich fchon den Tag zuvor eine Kleinigkeit gegeben 
hatte. „Ich habe euch ja fchon geftern gegeben!” — „Nein, Herr, nein! 
„Nein!“ — „Nun id will euch noch ein Stüd geben. Das Eönnt ihr 
‚unter euc) theilen.” — „Dai pan! Dai pan!“ — „Wer ift der Aelteſte 
„unter euch?“ — „Der, der!’ — „Traut ihr ihm?“ — „Wärim, wärim“ 
(Wir trauen, wir trauen!) — Al ic) ihnen gegeben hatte, liefen fie gleich 
zum naͤchſten Ruffen, ohne fic weiter um mich zu befümmern, und kauften 
fi füße Pflaumen und Bonbons, nadt, wie fie waren, das Rabenvolk! 
Dann ging der Trödel fchreiend und ſich freitend die Strafe weiter. Ein 
Fuhrmann, dem fie unter die Fuͤße liefen, klatſchte mit der Peitfche da⸗ 
zwiſchen. Altes fchrie und fpie auf ihn, und fo ging es mit fliegenden Haaren 
die ganze Straße hinunter. Das dltefte Mädchen trug noch ein ganz Eleines 
Kind auf dem Arme. Ueberall, mo der Haufe mit anderen in Streit gerieth, 
legte fie gleich das Kind mitten auf die Straße in den Staub hin und ſtritt 
und zankte fich mit. Sch fah nie fo wildes und flüchtiges Gefindelt Die ta⸗ 
tariſchen Zigeuner find alle von diefer Art. Die moldauifchen ftehen ſchon viel 
höher und fehen auch mit großer Verachtung auf ihre Erim’fchen Brüder 
heeab. Uebrigens findet man oft fehr fchöne Geftalten unter ihnen, Augen 
wie Kohlen, Haar wie Rabengefieder und befonders fehr edel geformten Wuchs, 
wie bronzene Statuen. 

Man ficht aus diefem Allen, daß der Priwosdni⸗Baſar Odeſſa's nicht 
manchfachen Intereſſes entbehrt. Beſonders gern fpnzierte ich auf ihm des 
Abende umher, kurz vor einem folgenden Markttage. Weil die Leute faſt 
alle fehr weit aus der Steppe zur Stadt herein haben, 4, 8 bis 16 Meilm 
weit, ja manche, die Holz: und Kohlenfuhrleute, 20 bis 80 Meilen weit, fo 
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kommen fie ſchon immer den Tag vorher und campiven die Nacht auf dem 
Markte. Dann fieht man überall zwifchen den Kohlenwagen und Stroh: 
fudern die Feuer auflodern, um welche ſich die Moldawaner und Kleinruſſen 
verfammeln, ihre Mamaliga (Polenta) mit Brinfe (Schafkaͤſe) zu verzehren. 
Eben fo brennen in den Zelten der Bigeuner Feuer, an denen fie ihre 
Igel braten. Es gewährt dann, wenn die Leute fo ruhig find und zum Con⸗ 
verficen Zeit haben, ein befonderes Intereffe, von Gruppe zu Gruppe um: 
berzugehen und mit ihnen von ihren Verhältniffen zu ſchwatzen, zumal da 
ihre liebes wiederfäuendes Zugvieh dann auch zahlreich umher liegt und das 
Bild des Friebens vollendet. 

Da wir nun einmal bei'm Abend find und bei’m Frieden, fo koͤnnen wir 
auch noch gleich einen Spaziergang auf ben Odeffa’fchen Friedhof machen, 
der ganz nahe an den Primosdni-Bafar gränzt, zumal da er mit wenigen 
Bemerkungen abzufertigen ifl. Die Hauptbemerkung, die fi) einem Deut- 
ſchen bier vor allen Dingen aufbrängt, ift die, dag Gott Einen bewahren 
möchte, auf dieſem unheimlichen Kirchhofe feinen endlichen Srieden fuchen zu 
muͤſſen. Er ift ein fo müfles und trauriges Steppenfeld, wie nur irgend 
fonft andere ruffifche Srabftätten, die alle nicht fehr erbaulich find. Ver⸗ 
fallene Monumente von dent verhaßten Kalkſteine, die noch ſchneller ſich in 
hideuſe Truͤmmer loͤſen als der Leichnam in der Erbe, und ſelbſt die mar- 
mornen Monumente, bie man etwa bei einem italienifchen Sculpteur ma⸗ 
chen ließ, ftehen fo tief im blumen und anpflanzungslofen Graſe, ‚als follte 
der Kichhof zu einer Viehweide dienen. Allerdings erzählte man mir 
auch fogar fo etwas davon, daß bie Kühe des ruffifchen Popen, ber darauf 
wohnt, recht gute Milch geben follten. — Kinigermaßen fann, wenn man 
an italienifche Kirchhoͤfe zurücdenkt, die angenehme Bemerkung wieder trö- 
ften, daß alle Religionen und Völker hier fo friedlich beifammen liegen. Ka- 
tholiken, Proteftanten, Griechen, alle chriftlich vereint innerhalb derfeiben 
‚Mauern. Hier ruht ein Italiener: „Qui riposa li ossa di Pietro Gennaro. 
„Nato in Lugano 1786. Morto in Odessa 1836. — Dort eine Polin: 
„Tu lezy Rozalia Saczeniowska. _Umarta 1832 i Konezyivczy lat piet- 
„nascte.“ Dann ein Ruffe: „Pokrissa miloi prach do radostnago utra“ 
(Ruhe, du liebe Seele, bis zum frohen Morgen). — Dann wieder: „Hier 
„ruht Chriftian Markmann aus Baugen.” Die deutfche Abtheilung war, 
zu meiner großen Genugthuung bemerkte ich's, entfchieden die am forgfältig- 
ften und freundlichften unterhaltene, mit vielen hübfchen Bäumen befegt und 
mit Alazienbüfchen umgeben. Doc) fagte man mir, daß es dem Prediger 
ſehr viele Mühe Eofte, die Sache fo in Stand zu halten, megen beftändiger 
Streitigkeiten, in die er darüber mit dem Popen verwickelt fei. 
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Hinter dem Priwosdni⸗Baſar und dem Kicchhofe kommen dann noch in 
den Vorftädten die Vieh⸗ und Pferdemärkte. Außer einigen Bemerkungen 
über Eigenthümlichkeiten der Steppenochfen und Pferde fiel mir hier weiter 
nichts Beſonderes auf, als daß die Leute fich hier bei'm Viehhandel eben 
fo eifrig und ganz auf dieſelbe Weiſe die Hände mund fchlagen, wie bie Ita⸗ 
Itener, Schweizer und Tyroler an den Graͤnzen ber Alpen, auf ihren bortigen 
großen Viehmärkten, und daß es hier wie dort gleich lange dauert, ehe ber 
Handel endlich, zum Abfchluß kommt. Es giebt eine Menge Sitten, die die 
Reife um die Welt machen, wie 3. B. auch die Johannisfeuer, die hier bis 
in die Krim hinein im Frühlinge auf allen Dongolengrabhügeln brennen, tote 
fie Leopold von Buch zufolge auch bis zur dußerften Spige des Nordcaps 
erfcheinen und die faft auf einen allgemeinen, einft über ganz Europa bin 
verbreiteten Feuerdienſt fchließen laſſen koͤnnten. 


Miscellen. 


Nach diefer ungefähren Skizzirung der Handels» und Lebensverhältnifie 
Odeſſa's, die wir freilich noch bedeutend vervoliftändigen koͤnnten, mollen 
wir num noch eine Heine Nachlefe aus den übrigen Bemerkungen unfers Tage⸗ 
buchs geben, die etwas zur Charakteriftit der Stadt beitragen. Da es nur 
Kleinigkeiten find, fo iſt es vielleicht gut, die in dem Vorigen beobachtete 
Drdnung zu verlaffen und fie in dem Gemiſch zu geben, rote fie ſich dar ⸗ 
boten. 

Es iſt natürlich, daß, wie wir bei den Märkten eine Vergroͤberung und 
geſteigerte Geringfuͤgigkeit der Waaren mit dem weiteren Hervortreten aus 
dem eleganten Centrum der Stadt in die aͤußeren Vorſtadtringe bemerkten, 
fi auch auf dieſelbe Weiſe und in demſelben Verhaͤltniſſe eine Menge ans 
dere Dinge verſchlechtern; ſo insbeſondere die Wirthshaͤuſer und Schenken, die 
fi) in der Nähe der Märkte befinden, fo auch die Iswoſchtſchiks (Fiaker), 
die ſich immer zu ihnen halten. Die Iegteren haben hauptſaͤchlich 3 Sta⸗ 
tionen in Obeffa - Eine um den griechifhen Bafar herum, wo bie zwei⸗ 
fpännigen eleganten Droſchken ftehen, für die wohlhabenden Leute. Die 
Kutſcher find Ruffen, welche fich von allen hiefigen Nationen am beten 
auf's Fuhrweſen verftehen. Die zweite Hauptftation in dem Ringe des alten 
und neuen Bafars, mo die Kutfcher meiftens Griechen find, bie ein ſchlech⸗ 
teres Fuhrwerk haben und geringere Preife. Die dritte endlich noch weiter 
hinaus, wo nur Juden die Kutfcher find, mit erbärmlichen Heinen Ein- 
fpännern. Uebrigens laͤßt fich über die Equipagen Odeſſa's im Allgemeinen 
noch bemerken, daß ihnen nichts an Eleganz abgeht, daß man aber nie ſechs⸗ 
fpännig fährt, mie in den Provinzftädten Charkoff, Poltawa u. f. w., mo 
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man felbft bei der geringften Vifite 6 Pferde vorfpannt, felten vierſpaͤnnig, 
wie in Petersburg, meiſtens nur zweifpännig ober einfpännig, wie in Riga, 

So aut das Fuhrweſen der Ruffen, fo fehlecht iſt es mit ihrem Uhr 
weſen beftellt, beſonders mit dem der Stabtuhren fo ſchlecht, daß es in 
ganz Rußland nicht einmal Stabes und Thurmuhren giebt, die, wie bei 
ums, durch getwichtige Schläge das Fortfchreiten ber Zeit, wie vom Himmel 
herab, in das Getuͤmmel der Stadt hinein kundthun. Dem Uebel, das 
biefer Mangel an öffentlichen Uhren veranlaft, nad) denen ſich Alle richten 
koͤnnten, ift ſchwer abzuhelfen, da. die ruſſiſchen Städte nirgends fo hohe 
Thuͤrme haben, tote die unf’rigen, und auch die Prieflerfchaft fehwerlich er⸗ 
lauben wuͤrde, die Glockenthuͤrme der Kirchen zu einem fo ungewöhnlichen 
Zmede zu benugen. In Odeſſa bringt man mit einer Kanone einigermaßen 
eine allgemein durchgreifende Ordnung in die Zeit. - Es iſt en Meridian am 
Boulevard errichtet und dabei eine Kanone, bie, fo wie die Sonne Mittags 
um 12 Uhr ducch den Meridian geht, dieß Ereigniß aller Welt veründigt. 
So wie diefer mittägliche Kanonendonner durch die Lüfte ſchallt, fieht man 
plöglich auf allen Straßen und Öffentlihen Plägen die Leute ihre Taſchen⸗ 
uhren bervorziehen und in den Häufern zu den Wands und Hausuhren lau⸗ 
fen, um ihren Gang zu reguliren. 

„Ja, ihre goldenen und ſilbernen Uhren reguliren ſie, damit ſie zur 
„rechten Zeit zur Boͤrſe keommen, mo Geld zu verdienen iſt, damit fie das 
‚Diner nicht verfäumen,, wo man gut fpeifen kann. Aber regulicen fie aud) 
„wohl das Uhrwerk ihres Innern? Iſt auch wohl nur Einer unter jenen 
„Sechszigtauſend, der fi) den Kanonendonner des Mittags an das Innere 
„Ohr feines Gewiſſens ſchlagen laffe, daß e8 erwache und ſich erinnere, daß 
„es auch zu anderen Dingen hohe Zeit ſei? Unter euch Alten laͤßt fih kaum 
„Einer dergleichen einfallen, und wuͤrde e8 nicht, wenn auch dee Engel der 
„Zeit felber die Kanone vor eueren Augen abfeuerte.“ So ungefähr würde 
Abraham a Sancta Clara zu den Odeſſaern fprechen. Guter Abraham! Wie 
würdeft du dort verlacht werben und deine leuchtenden Perlen den Blinden 
vorwerfen. „Denn großer Gott,” fagte mir ein deutfcher Kolonift, der mir 
von den mancherlei Betrügereien erzählte, die in Obeffa im Handel und Wans 
dei gäng und gebe wären „es ift unglaublich, wie dort an allen Eden und 
„Enden betrogen wird. Ich kenne die übrige Welt nicht und meiß nicht, 
„wie es dort her geht. Denn ich bin als ein fechsjdhriger Burfche mit meis 
„nem Bater in’s Land gekommen. Aber Odeſſa Fenne ich und fo viel weiß 
‚ad, wenn es auch anderswo nicht beſſer hergeht, fo iſt die ganze Welt 
„micht mehr werth ald Sodom und Gomorra. Die Stadt ift von einem 
„Ende zum anderen aus Betrug zufammengefegt, und es ift dort kein Stein 
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„ehrlich auf den andern zu liegen gelommen, und wenn ber liebe Gott eins 
„mal mit biefer Stadt in's Gericht gehen will, fo darf nicht Stumpf und 
„Stiel von ihr übrig bleiben!" — Die fehädlichften Bevoͤlkerungselemente, 
welche dem Verkehr und Handel ber Stadt beigemifcht find, find die Juden 
und Griechen. „Beide ſchlimm!“ fagte mic ein deutfcher Kaufmann, „und 
„ber Eine immer noch ärger als der Andere. Doch haffe und verachte ich am 
„Schluſſe der Rechnung die Griechen noch mehr als die Juden.” — Wegen 
diefer vielen betrügerifchen Hände, die ber Odeſſa'ſche Weizen, ben die Natur 
fo gut liefert, tote anderswo, paſſiren muß, iſt er denn aud) weniger werth 
getvorben , wenn er den Dafen von Obeffa verläßt, und fleht in England in 
geringerem Preife als Weizen aus anderen Häfen. Freilich trägt zu. diefer 
Herabbrüdung des Preifes auch der Zuftand des Aderbaus in den Steppen 
bei, ber noch ziemlich unvolltommen ift, namentlich die Art des Drefchens 
unter freiem Himmel auf der nadten Erbe, wo die Körner mit Staub ver- 
mifcht werden, melcher dann nie mehr ganz herauszubringen ift. 

Die Engländer mögen ſich oft über die mancherlei Mängel des Odeſſa'⸗ 
fchen Weizens ärgern. Aber, welchen Anſtoß würden fie erft nehmen, wenn fie 
fähen, wie fchlecht hier bee Sonntag gefeiert wird, und mit welchem Kum- 
mer würden fie dieß Brod effen, wenn fie müßten, daß es in der Regel gerade 
am Sonntage zur Stadt geführt und verhandelt wurde. Der Sonntag, an 
welchem bie Leute von ihren alltäglichen Seldarbeiten ruhen , tft dadurch der 
Haupt-Markt: und Gefchäftstag der Stadt geworden. Denn fie benugen 
ihre freie Sonntagszeit zum Einfahren bes Weizens zur Stadt und bewirken 
dadurch, daß gerade den Sonntag am meiften gehandelt und gewuchert 
wird. Zum Theil mag diefe Argerliche Erſcheinung auch durch die vielen 
Juden herbeigeführt oder befördert: fein, die wohl auf ihren Sabbath ftreng 
halten, aber eben deßwegen wünfchen mußten, daß der Sonntag für Ge- 
fchäfte frei fein möchte, damit fie fo nicht zwei Zage der Woche einbüßten. 
Zum Theil läßt ſich bemerken, daß es in allen füdruffifchen Städten allge 
meine Sitte ift, am Sonntage große Märkte abzuhalten. Allerdings ift dieß 
Vielen ein großes Aergerniß geweſen, und viele fromme Leute, Geiſtliche 
und Souverneure, haben fi) mit Predigen und Verboten dagegen gefest. 
Auch mehre deutfche Kaufleute haben fich zumellen verabredet, ihre Läden am 
Sonntage fämmtlic, zu fchließen. Selbft der Kaiferin fiel 1828 bei ihrer 
Anweſenheit die ftandaldfe Sache fehr mißfällig auf. Allein fie ift fo zur Ge: 
wohnheit geworben, daß fie immer wieder von Neuem einreißt, und jegt 
noch immer wie zuvor am Sonntage in Odeſſa das größte Gefchäftsleben 
ftattfindet. 

Nichts ift für einen Fremden intereffanter, als in Odeſſa ein Haus 
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bauen zu ſehen. Wir erwaͤhnten ſchon des ſchwammigen Materials, aus dem die 
meiſten Wohnungen errichtet werden. Unter den flinken Haͤnden der Großruſſen 
ſchießen dieſe Gebaͤude wie Schwaͤmme aus ihrem Fundamente in die Hoͤhe. 
Man braucht nur ein paar Wochen dann und wann an einem und demſelben 
Däuferbau vorübergegangen zu fein, um ein ganzes Rieſengebaͤude aus dem 
Grunde heraus fir und fertig herauffteigen zu fehen. Dieß ift um fo wunder: 
barer, ba, wenn man den Stein nicht allzugenau betrachtet, Alles fo feft 
und großartig wie aus Quadern gebaut ausfieht. Die Steine find nicht 
ſchwer, und die Arbeiter bringen fie leicht auf einander. Iſt die Fläche der 
einen Seite vieleicht nicht ganz volltommen, fo helfen fie mit dem Beile 
nach. Iſt irgendwo ein Stüd zu viel, fo haben fie es ſchneller abgeſaͤgt 
als einen Holzblack. Muß der Stein eine gewiffe Korm haben, fo ertheilen 
fie ihm auf der Stelle ein paar Meißelfchläge, welche die Sache in Ordnung 
bringen. Es iſt, ald wenn man ein Haus aus Kuchenteig baden wollte. 
Die Heinen Mufcheln, aus denen biefer Stein befteht, haben alle diefelbe 
Lage, d. h. fie liegen unter einander parallel. Der Stein widerſteht natuͤrlich 
am beßten bem eindringenden Regen u. f. w. in einer Richtung, welche auf 
die flache Seite ver Muſchetn perpendicutdr iſt. Die Steine muͤſſen darnach 
in den Steinbruͤchen zugehauen und aud) bei'm Baue der Häufer richtig ges 
legt werden, d. 5. alle Muſcheln mit dem Boden parallel, horizontal, ober, 
wie die Leute fich hier fonderbar und unbeflimmt ausdrüden, „der Stein 
„muß fo gelegt werden, wie er gewachfen iſt.“ Man giebt den fo gebauten 
Häufern ein Alter von SO bis 40 Jahren. Ich habe manche Häufer aus 
Holz im Norden gefehen, bie weit über 100 Jahre ftanden. Das ungeheuere 
Mufchellager, das die früheren unbefannten Natur-Revolutionen zur Freude 
der euffifchen Baumeifter, Podrädtfchits, und Mauergefellen, die einen vor- 
trefflichen und nie verfiegenden Nahrungszweig barin finden," unter. der gan 
zen Steppe hin angehäuft und ausgebreitet haben, hat doch eine verſchiedene 
Feſtigkeit an verfchiebenen Orten, entweder, weil die Mufcheln hier oder dort 


feiter zufammengeftampft wurden, oder meil ein anderes Bindungsmittel das 


zwiſchen trat. So unbedeutend diefe Verſchiedenheiten find, fo hat man fie doch 
entbedt und benugt und kennt verfchiedene Orte, von denen beffere Mufchels 
ſteine kommen. Man bezieht die vorzäglichften, d. h. die am wenigſten 
ſchlechten, aus Beßarabien. Welche Urſachen moͤgen dort wohl die Muſcheln 
feſter an einander gefuͤgt haben? Die Steine, ſo wie fie zerſaͤgt aus den 
Steinbruͤchen kommen, haben alle dieſelbe Form und dieſelbe Laͤnge (14 Wer⸗ 
ſchok). Die Breite und Höhe bes Quadrats des Laͤngendurchſchnitts if ver⸗ 
ſchieden, und darnach werden die Steine verſchieden benannt. „Peterik“ heißt 
em Stein, wo die Seite jenes Quadrats 5 Werſchok beträgt, „Scheſterik 
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bei 6W., „Wosmerik“ bei 8 W. u. f. w. Die Preiſe ſteigen aber natuͤrlich 
auch im Verhaͤltniſſe mit der Anzahl der Werſchoks. 100 Peteriks koſten 
18 Rubel, 100 Wosmeriks ſchon 70 bis 80 Rubel. Das Schlimmſte 
iſt, daß der Kalk zwiſchen dieſen Steinen gar nicht haftet, und noch ſchlim⸗ 
mer, daß er ſelber ſehr ſchlecht iſt. Nach dem Loͤſchen laͤßt man den 
Kalk gar nicht ruhen, wie bei uns, ſondern verbraucht ihn auf der Stelle. 
Auch ſagte mir ein Baumeiſter, daß der Kalk dieſer Gegend ſich ſonderbarer 
Weiſe bei’m Löfchen ſo wenig erhige, daß man die Hand ganz bequem binein 
halten koͤnnte, ohne fie zu verbrennen. 

Die Haupt: Schenkwirthe, Zraiteurs und Reſtaurateurs in Odeſſa find 
für die Wohlhabenden Italiener, auch franzöfifche Charquutiers, für die 
Geringeren beutfche Koloniften, griechifche Weinkeller, ruffifche und bufgaris 
fche „Traktirs.“ Bei den Bulgaren ift es reinlicher als bei den Ruſſen. 
Das Meiſte wird hier unter der Erde gezecht, und der Keller ſind hier zahlloſe, 
da ſie in dem ſtets trockenen, feſten und doch nicht harten Steppenboden ſehr 
leicht groß und geraͤumig gemacht werden koͤnnen. Jedes Haus hat den ſchoͤn⸗ 
ſten und vortrefflichſten Keller, und wenn bei einer ſpaͤteren Voͤlkerwanderung 
Odeſſa, wie Olbia, wieder zu Grunde gehen ſollte, ſo werden, wenn auch 
nichts bleibt, doch ſeine Keller noch lange fuͤr die Stadt zeugen. Den ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben zufolge ſollen hier uͤber 600 oͤffentliche Keller ſein. (In 
Schnitzler's Statiſtik ſtehen ſogar 1064). 

In derſelben Statiſtik ſteht aber auch, daß es in Odeſſa 563 Brunnen 
gaͤbe. Wo dieſe ſind, weiß ich nicht. Allerdings giebt es in den Vorſtaͤdten 
hier und da mehre kleine Brunnen, ſelbſt auf dem Pereſſip, wo doch alles 
Waſſer falzig iſt. Allein fo viel iſt gewiß, daß, wenn dieſe ſich auch auf die 
Anzahl von 563 belaufen, doc) nur ein einziger davon namhaft und etwas 
werth iſt. Dieß ift die fogenannte „Malaja Fontan“ (Heine Quelle), 
24 Werft von der Stadt entfernt. Aus diefer Quelle tränkt fich faft die ganze 
Stadt. Da bisher der ſchon oft projectirte Aquaduct von hier aus noch nicht 
zu Stande gefommen ift, fo ift das MWafferfchöpfen und zur Stadt Fahren 
eine Arbeit, die ungefihr 2000 Menfchen befchäftige. Diefe Waſſerfuhr⸗ 
leute haben Heine Wagen mit Tonnen, wie in ganz Rußland, und ihre 
Wafferkaravane hört den ganzen Tag nicht auf, fich von ber kleinen Quelle 
durch die Steppe zur Stadt hinzuziehen. Das Waffer iſt auf diefe Weiſe 
ein ziemlich theuerer Artikel. Man abonnict fich bei jenen Leuten monats 
lid) mit 20 bie 40 Rubel, je nad) ber Größe der Haushaltung. Ein Kauf- 
mann, befien Haushalt durchaus nicht zu den größten gehörte, fagte mir, 
daß das Koch⸗ und Trinkwaſſer für fein Haus ihm jährlich 450 Rubel (über 
100 Thaler) koſte. Außer jener Quelle giebt e8 nur noch eine ſchoͤne Quelle 
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bet Odeſſa, die fogenannte „Bolschaja Fontan.“ Doch liegt fie [yon 10 
Werft von der Stadt. Auf diefen beiden Quellen beruht das ganze Hei 
der Stadt. Sollte ein unerwartetes Naturereigniß dieſe Gewaͤſſer verftopfen, 
fo müßte Odeſſa, wenn es nicht Salzwaffer trinken wollte, entweder vers 
durften, ober fich in eine ganz andere Erdgegend verlegen. Denn alle anderen 
Brunnen in ben Vorſtaͤdten, wo man auch hier und da Waſſer verkauft, 
ſind groͤßtentheils ſalzig oder blos im Herbſte zu gebrauchen, und meiſtens auch 
nur zum Traͤnken des Viehes beſtimmt. 

So ſchwierig es alſo oft in Odeſſa iſt, ſich mit einem guten Glaſe 
ſuͤßen, friſchen Waſſers den Durſt zu loͤſchen, ſo leicht ſtillt man, wie wir 
auch ſchon oben bemerkten, den Hunger. Dazu hier nur noch einige Belege. 
Zu meiner Zeit koſteten hundert zum Wintervorrath eingekaufte dicke Kohl⸗ 
koͤpfe 14 Rubel, d. h. der Kopf ungefähr 1 Pfennig. Das Pud (40 Pfund) 
frifcher Bohnen und Erbſen wurde im Anfange Juni zu 2 Rubel (15 Sil- 
bergrofchen) verkauft. Das mar ber erfte fchöne theuere Preis für die Erſt⸗ 
linge. Rachher fielen fie auf 6Obis 40 Kopelen, d.h. das Pfund auf noch nicht 
einen Pfennig. Zuletzt konnten bie Bauern fie nicht mehr für den Preis 
pflüden und zur Stadt fahren, und ließen den Reft, den fie nicht felbft aßen, 
den Vögeln auf dem Felde. Im Sommer 1838 fah ich die deutfchen Koloniften 
ihre Winterkartoffein ausräumen. Sie warfen hohe Haufen auf’s Feld und 
ließen fie verfaulen. Es waren ja neue da. Sie hatten die alten nicht alle 
verfaufen können, weil Niemand mehr etwas dafür bot, und fie drgerten fi) 
über des Himmels Segen, weil er ihnen in den Kellern faulte und das Hin⸗ 
ausfchaffen fo viele. Mühe machte. Die Stadt Odeffa befindet fich daher 
auch immer in bem angenehmen Zuftande der Sättigung. In Feiner Stadt 
erinnere ich mich fo viel Efbares ausgeftellt gefehen zu baben. Das Getreide 
liegt felbft in allen Straßen herum; beſonders war dieß in dem Sommer 
meines dortigen Aufenthaltes der Fall, wo es häufig geregnet hatte und da⸗ 
ber viel feuchtes Getreide zur Stadt gekommen war. Da fah man den golde⸗ 
nen Weizen in allen Straßen- auf Tüchern ausgebreitet, von Arbeitern um- 
gefchaufelt und der Sonne ausgefegt. ss habe dergleichen Arbeiten nie an⸗ 
derswo auf den Straßen gefehen. 

Sonft leidet das Odeffaer Getreide an 1 Zeuchtigkeit, wenn ſie nicht hurch 
betruͤgeriſche Kuͤnſte hineingebracht wurde, wenig, denn das Klima iſt im 
Ganzen außerordentlich trocken. Doch glaube ich, daß die Stadt ſelber mehr 
Regen empfaͤngt als die ganze Umgegend. So viel ich daruͤber waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthaltes nachfragte und beobachtete, lief es immer darauf hinaus, 
daß es in der Stadt mehr geregnet hatte als in der Umgegend, und ſehr 
haͤufig ſah ich uͤber der Stadt Wolken haͤngen, wenn die Umgegend hell war. 
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Die Stadt mit der natürlicher Weiſe durch eine Concentrirung von mehr ale 
60,000 Menfchen und vielleicht eben fo vielem Vieh eigenthuͤmlich modificirten 
Luftſaͤule über ihr iſt auf der völlig flachen Steppe, wo durchaus gar Fein 
anderer Gegenftand zu finden iſt, der font noch ſtaͤrkeren Einfluß auf die 
Atmofphäre ausüben koͤnnte, wie eine Infel auf den Deere anzufehen, und 
allerdings mag fich wohl fhon ihre Einwirkung auf Concentrirung des at⸗ 
mofphärifchen Niederfchlags bemerklich machen, befonder8 wenn man dabei 
noch das Gebuͤſch ber fie umgebenden Gärten in Anfchlag bringt. 

Wie fehr überhaupt diefer neue Anbau der Steppe auf die Natur wirkt, 
zeigte mir wieder die Infectenfammfung welche ich bei einem hiefigen Kauf: 
manne fah und worin ſich eine Reihe von Schmetterlingen fand, die erft in 
den legten Jahren zuerft um Odeſſa erfchienen waren. Es ift Schade für 
Odeſſa, daß es diefe Sammlung aller der wenigen Inſecten, welche die 
Stabt umſchwirren, verliert. Der Befiger war eben dabei, fie für ihre Ver: 
fendung nach London einzupaden. Es war das einzige Vollftändige, mas 
das an allen Sammlungen fo arme Odeſſa bisher befaß, freilich auch nur als 
ein ziemlich unbenußtes Capital, | 

Eher fo arm wie an wiſſenſchaftlichen Sammlungen ift bie Stadt an 
Fabriken. Das Einzige, was ich der Art entdeden konnte, waren ein 
paar Macaronifabriten und einige Reepfchlägereien. In den lehteren werben 
viele Stricke für die tückifche Flotte gemacht. Ich lernte einen großen Reep⸗ 
fchläger kennen, der allein jaͤhrlich 20,000 Pub Stricke nach Konftantinopel 
ſchickte. Sie drehen hier Stricke bis zu der immenfen Dice von 2 Arfchin 
(faft einer Berliner Elle). Von diefem Stricke wiegen 100 Saſchen (Ktafter) 
240 Pub. Ob wohl in der englifchen Marine noch ſolche Riefenfchlangen 
von Stricken vorkommen? Oder ob fie da nicht laͤngſt durch minder volu- 
mittoͤſe Materialien erfegt find? — Uebrigens, obgleich die Gebäude der 
Reepſchlaͤgereien fehr gut waren, und die Drehbahn 800 Safchen (Klafter) 
Img, fo war doch der Aufwand von Menfchen wegen Mangelhaftigkeit der 
Maſchinetie ungeheuer. Bei einem Stride von zwei Werſchock Durchmeffer 
waren 18 Menfchen befchäftigt, und bei dem Drehen jenes Riefenftricdes 
nicht weniger als 90. 

Die Galetti- md Macaronifabrikten in Odeſſa, Taganrog und 
an einigen anderen Gränzpuncten des Meeres und ber Steppe find eine bemer- 
kenswerthe Erfcheinung. Odeſſa hat allein drei große Fabriken biefer Art, die 
fehr bedeutende Gefchäfte madyen. Ihre Waare geht theils nach Süden hin, 
für das Waſſermeer, theitd nach Norden, für das Grasmeer beftimmt , wo 
jedem Reifenden bie Galetti oft eben fo erwuͤnſcht find mie auf der Meeres⸗ 
wüfte. Die Vorräthe in ben Magazinen diefer Fabriken an Schiffezwiebaden, 
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Macaronis von hunderterlei Formen und anderen getrockneten Broden find 
wirklich in Erſtaunen ſetzend. Eine derſelben verſendet allein an Macaronis 
jährlich 20,000 Pud in's Innere des Reiches. Es waren mir manche kleine 
Erfindungen intereffant, die man ſich des Klimas wegen zu machen genöthigt 
gefunden hatte. Im Italien wären fie unnöthig geweſen und konnten baher 
als vom Klima hervorgerufene Modificationen der Fabrication angefehen 
werden. 

Mit den Schulen ber verfchiedenen Nationen ſieht es hier ebenfalls 
wohl nicht brillanter aus als mit den Fabriken. Man wird dieß nicht 
anders erwarten und daher um fo mehr überrafcht fen, doch für jede 
Nation hier Schulen zu finden. Die Kinder der höheren Stände und bie 
ſchon enttwidelteren Schüler vereinigt zwar alle das Lyceum, aber für bie 
Dandwerker u. f. w. erifticen italienifche, armenifche, deutſche, Earaitifthe 
Schulen u. f. w., auch eine große hellenifche Handelsfchule (Ellenemporikon 
Skoleion), die 200 Schüler unterrichtet. — Auch die Juben haben kürzlich 
eine eigene, ihnen beflimmte Schule erhalten, in welcher 300 Kinder im 
Deutfchen, Hebräifhen, Ruffifhen, Franzoͤſiſchen und anderen fie für’ 
Lyceum vorbereitenden Wiffenfchaften unterrichtet werben. Der Director 
diefer Schute ift felbft ein Jude, und zwar ein fehr aufgeflärter und denken⸗ 
der Mann, der mit Hülfe von acht Lehrern das Ganze leitet und eben jegt 
damit beauftragt war, auch in Kifchenem und anderen führuffifchen Orten 
für die dortigen zahlreichen Juden Schulen anzulegen. . Ueberhaupt geht es 
mit dem Unterrichte der Juden in Rußland, die bisher in großer Verwahr⸗ 
lofung lebten und aus taufenderlei Gründen an den für Chriften beflimmten 
und von Chriften dirigirten Schulen wenig Antheil nahmen, merklich weiter. 
Jene Odeſſa'ſche Schule befteht feit 15 Jahren, und feit 6 Jahren ift auch 
ein jüdifches Seminarium in Warfchau errichtet, das für die bereits ge- 
flifteten und noch zu fliftenden Schulen bie Lehrer liefern foll. 

Die wenigen eigenen Schiffe, welche die Stadt Odeſſa befigt — 40 
bis 45 — gehören ausſchließlich griechifchen Häufern. Einige große Häufer 
haben 5 bis 6 Schiffe, fonft faft jedes einigermaßen bedeutende griechifche 
Haus eins. Sie find zum Theil in Griechenland gebaut und fahren blos 
unter ruffifcher Flagge, zum Theil aber auch in Cherfon — in Odeſſa giebt 
es natürlich feine Schiffswerft. Doch kommt dort ein Schiff ungemein hoch 
zu fliehen. Eine Brigg von 1500 Tſchetwert (100 Laft) koſtet ohne Takelage 
25,000 bis 30,000 Rubel umd tft daher ungefähre 14 Mat fo theuer als bie 
Riga’fchen und andere nordiſche Schiffe. Dabei find dieſe Cherfon’fchen 
Schiffe noch fehr wenig dauerhaft gebaut, wie mir alle Bewohner der Kuͤſte 
verficherten,, welche fehr competente Richter darkber find. Denn da ihnen - 
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gewoͤhnlich das Geſchaͤft zu Theil wird, die durch einen Sturm an ihre Kuͤ⸗ 
ften verfchlagenen Schiffwracks auseinander zu nehmen, fo wiſſen fie am bes 
ten, welches Schiff ihnen die größte Muͤhe machte. Sie freuen fich immer, 
wenn das gefcheiterte Schiff ein Cherfon’iches war, denn dann ift Die Arbeit 
leicht. Der Schulze einer benachbarten deutfchen Kolonie war aber in Vers 
zweiflung über einen englifchen Schiffsrumpf, den er von der Aſſecuranz⸗ 
Compagnie gekauft hatte und den er, obgleich) noch einige hundert Gentner des 
ſchoͤnſten Eiſens und einige Wintervorräthe Holz darin flediten, doch unbenugt 
am Ufer liegen ließ, weil er berechnet hatte, daß ihm die Zerftüdelung und 
Herausſchaffung der Schiffsrefte theuerer zu ftehen fommen würde, ale fie 
felber nachher werth feien. 

Die Fahrten, welche die Schiffe von hier aus in verfchiebene Weltgegen⸗ 


den machen, find dem Journal d’Odessa zufolge, aus deffen verfchiedenen 
Angaben ich eine Durchfchnittszahl nahm, von folgender Dauer: 


Man fährt von Odeſſa nad) Konftantinopel mit Segelfchiffen 5 bie 6 Tage, 


8 8 8 8 ⸗ Smyrna ⸗ s 15 ⸗ 

⸗ ⸗ ⸗ Meſſina ⸗ 20 = 25 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Algier ⸗ ⸗ 25:90 =: 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Aegypten ⸗ ⸗ 0:35 : 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Neapel ⸗ ⸗ 25:30 =: 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ELivorno ⸗ ⸗ 30⸗85 ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Trieſt ⸗ ⸗ 35 : 40 - 
. s 8 3, s Genua ⸗ sg 85 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Marſeille ⸗ ⸗ 45 - ⸗ 

⸗ ⸗ ⸗ ⸗ England ⸗ ⸗ 60 ⸗ * ⸗ 


Moatwieds iſt in Vergleich mit den uͤbrigen die Schnelligkeit der Fahrten 
nach England, wahrſcheinlich als ein Product des beſſeren engliſchen Schiffs⸗ 
weſens zu betrachten. — Als ein Beiſpiel, wie ſchnell man in den Quaran⸗ 
taͤne⸗ Anſtalten in Odeſſa ſpedirt werden koͤnnte, wurde die Polacre Giuſeppe 
citirt, die von Caſtellamare gekommen war, in Konſtantinopel ſich zwei 
Tage aufgehalten, ihre Obſervanz in Odeſſa ausgehalten, dort ausgeladen 
und wieder Ladung eingenommen, die Anker gelichtet und dieß Alles in 29 
Zagen abgemacht hatte. 


Obgleich der Odeſſaer Handel noch aͤußerſt jung ift, fo find doch auf 
ber Rhede der Stadt ſchon fo viele Schiffe vom Anker geriffen, daß das 
Tauchen und Fifchen nach Ankern ſchon eine eigene Induſtrie geworden if. 
Dieſer Induftriezweig hat bereits einen Ruſſen mohlhabend gemacht, der 
ein eigenes Magazin flr diefe Anker und einen eigenen: Handel mit ihnen 
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etablirte. Ich ſah bei ihm 50 bis 60 der größten Anker zu 120 bis 140 Pub, 
&o baut immer ber Eine fein Gluͤck auf bes Anderen Unglüd. 


Auch in den in ber Stadt eurfirenden Geldmünzen und Maßen 
fpiegeln fich wieder ihre eigenthümlichen Populations⸗Verhaͤltniſſe. Das meifte 
Feine Geld iſt polnifches. Es zeigt fich fehr wenig ruffifches. Gold kommt we: 
nig vor, unb was davon ba ift, find holländifche und Sfterreichifche Ducaten, 
wie in Polen. Die größeren Gefchäfte der reichen Kaufleute werden aber 
nicht in Golde, fondern in ruffifchem Papier gemacht. Won den Gewich—⸗ 
ten find die großen — ruffifche (Pude), die Fleineren, aus alten Zeiten ſtam⸗ 
menb, der vielen Drientalen wegen — türfifche, 3. B. die Occa's (owohl 
Maß als auch Gewicht). 


Die Zuſammengeſetztheit der Bevoͤlkerung Odeſſa's hat hier auch den 
Deutſchen ſogar Concurrenten gegeben in einem Gewerbszweige, in dem ſie 
ſonſt in ganz Rußland die ihn ausſchließlich Cultivirenden ſind. In allen 
ruffifchen Städten naͤmlich giebt es fonft Feine anderen Apotheken als deutfche. 
Dier aber finden ſich neben den deutſchen auch nody griechifche, italienifche 
und polnifche Apotheken, und zwar in fo großer Menge, daß, menn fie alle 
fo gut eingerichtet als zahlreich find, und die Aerzte, von denen, neben- 
ber gefagt, die vornehmften ebenfalls Deutfche find, die richtigen Mittel 
zu wählen toiffen, es um die Gefundheit der Stadt wenigftens zwei bis brei 
Mat fo gut flehen muß als bei une. 


Fruͤher, als Odeſſa noch Feiner war, und man die Stadt noch gern mit 
allem Lebendigen bevoͤlkerte, was bei ihr anftrandete, um fie zu heben, als man 
ihr fogar einen Freibrief gegeben hatte in Bezug auf die entlaufenen Sklaven, 
die ſich hier nieberlaffen durften unter dem Schuge ber Stadt, ohne von 
ihren Herrſchaften aus dem Inneren requirirt werden zu koͤnnen, war es 
natuͤrlich, daß alles mögliche Gefindel hierher firömte, und es kam viel 
Gemeines nad) oben. Dieß hat nun nicht von allen Nationen das Beßte, 
fondern gerade das Abenteuerlichfte hierher geführt, fo auch von den in 
ihren Urfigen ziemlich entfernten Moskowiten oder Großruffen, weßhalb 
denn auch diefe hier im Vergleich mit den Kieinruffen, den eigentlichen In⸗ 
babern des Landes, Beine befondere Achtung genießen. Sie haben hier ben 
Spignamen „Kazappi.“ Dieb Wort foll ein tatarifches fein und fo viel 
als „Schlächter” bedeuten, aber hier ift es fo gäng und gäbe, daß 
Manche gar Feinen anderen Namen für Großruffe kennen. Die Kleinruffen 
werden bier für ehrlicher, fleißiger, fittlicher und in jeder Dinficht beſſer ge- 
halten als die Großruſſen, denen man alle möglichen Schelmereien und Uns 
moralitäten zutraut, während im Norden an den Grinzen Kleinrußlands 
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gegen Großrußland gerade das Umgekehrte fattfindet. Dort hält man den 
Großruſſen für viel thätiger, erfindumgsreicher, fpeculativer und flellt ihn 
in jeder Dinficht Höher als den Indolenten , unzuverläffigen und trunffüchti- 
gen Kleineuffen, für den man den Spignamen „Cacholl“ (Zopf) erfunden 
bat, weil die Kleinruffen fi) das Haar rund herum abfchneiden und nur in 
ber Mitte des Kopfes einen Schopf Haare ftehen laffen. Die Deutfchen, 
welche in Petersburg ‚, Schmerz”, — wahrſcheinlich weil fie immer fo viel 
von ihren Schmerzen, Herzen und anderen Reimen biefer Art reden — 
in Moskau „Kalabassniki“ (Wurftmacher) heißen, haben hier den Spig- 
namen „‚Kartoffele”, weil fie die größten Kartoffelliebhaber bed Landes find. 
In der That zum Theil treffende, zum Theil wenig fehmeichelhafte Bes 
nennungen für uns. Doc) hoffe ic) gleich im Folgenden bei Gelegenheit der 
beutfchen Kolonieen zu zeigen, daß wir Deutfche auch noch andere Kuͤnſte 
verftehen als das Wurſtmachen, Kartoffelneffen und die fentimentale Herz: 
und Schmerzreimerei. 





Ausflüge in die Steppen. 





„Nil fore dulce mihi Scythica regione putavi 
Jam minus hic odio est, quam fuit antea locus.‘ 


Umgebung von Ddefla. 
Rt den Städten, den großen Verfammlungsplägen der Menſchen, bat der 
Reifende fo viel Neues zu fehen,, auf allen Straßeneden begegnet ihm fo viel 
Unbekanntes, und ein einziger Blick umfaßt hier fo viel Intereffantes, daß 
ber Ankömmling, davon verwirrt, nicht recht weiß, was er fiebt, wo er 
begimmen,, wo er enden fol. Es gehören einige Zeit und vielfache Nach⸗ 
fuchungen dazu, bi er einigermaßen feines Stoffes Herr wird, bie er ben lei⸗ 
tenden Faden In biefem Labyrinthe findet, bis er weiß, wohin er Alles zu ſtellen 
hat und unter welchem Gefichtspuncte er Die verfchiedenen buntn Dinge be 
trachten muß. Es ging auch mir wieder in Odeffa fo, und ich hörte nicht auf, 
die Stade zu durchwwandern und zu burchforfchen, als bie ich einigermaßen 
wenigftens ben Bau des Ganzen durchblickte. Mein lieber Kun⸗laje hatte 
mich bald tn den erflen Tagen meines Aufenthaltes verlaſſen. Ex war 
nad) dem taurifchen Bosphorus und dem afomw’fchen Meere abgegangen, wo 
ihm ein Freund in feinem Zeftamente eine Heine Inſel vermacht hatte, deren 
Beſitz er antreten wollte. Ich machte nachher die Bekanntfchaft einiger mir 
fehr lieb gewordenen Profefforen vom Lyceum, unter denen ſich Finnlaͤnder, 
Schweden und Ruſſen befinden, und mehrer angefehener und fehr adhtunge 
werther deutfcher Kaufleute und Iebte fo ganz amgenehnt, indem ich dabei 
Beinen Tag verfäumte, mittels der fchönen Wellen des ſchwarzen Meeres 
mein Leibliches und Geiftiges anzufrifchen. — Nun erſt wagte ich es, am 
die Umgegend Odeſſa's zu denken und einige Ausflüge zu machen, die in 
vieler Hinficht beiehrend waren. Anfangs befchräntten fie ſich nur auf bie 
umliegenden Landhaͤuſer. Nachher dehnte ich fie weiter aus, bis zu ben 
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Es tft eine allgemeine Sitte der wohlhabenden Staͤdtebewohner aller 
Länder, ihre Stadt nur ale ihren eigentlichen bleibenden Aufenthalt für den 
Winter zu betrachten und mit dem Frühlinge das fehöne, blühende und grüne 
Land zu fuchen, meßhalb alle Städte auch ihre Nachbarfchaft mit freundlichen 
Bärten und Lanbhäufern befamen. Daher die seizenden „Baftiden‘ bei Mar⸗ 
feille, die hübfchen „Luͤkken“ bei Chriftiania, daher die foliden „Vorwerke“ 
der Bremer und Hamburger, die „Sommerlogis” der Leipziger, die „Som: 
merfriſchen“ ber Bogener und Insbrucker, die Fleinen freundlichen „Höfchen” 
der Rigenfer, die prachtvollen und Iururisfen „Datfchen” der Petersburger 
auf den Infeln der Newa, und baher endlich audy die „Chutors“ der 
Ddeffaer, die auch fogar den Muth gehabt haben, in ihre Steppe hinauszu: 
ziehen und hier ein Garten= und Landleben zu verfuchen, das ihnen bie Natur 
fo durchaus verweigert zu haben fhien. 

Moher eigentlich die fonderbare Benennung „Chutor“ kommen mag, 
habe ich nirgends erfahren Finnen. Wunderlich! Kaum fteht Odeffa fünfzig 
Jahre, und fehon befindet fich fo Manches über feine Entwidelung in Dun- 
tel gehuͤllt. Deutſch ift das Wort nicht, ruffifch und italienifch auch ‚nicht. 
Keine Nation will es ald das Shrige anerkennen, und doch brauchen es alle. 
Nur fchreiben einige „Hutor“, und die deutfchen Koloniften fprechen „Sutter, 
als wenn e8 von „Füttern herkaͤme. — Die meiften diefer Chutors wuͤrden, 
wie man ſich leicht denken kann, bei jeder anderen Stabt eine ziemlich unbes 
deutende Erfcheinung fein, denn fie liegen größtentheild auf vollig flachen 
Boden, ohne alle Ausficht, wie ein Lerchenneft im Felde. Die ungemein 
großen Schtoterigkeiten, die fich hier der Anpflanzung der Bäume und Ge 
büfche entgegenftellen, erlauben natürlich nur, ſich auf einen kleinen Raum 
auszubehnen, weßhalb denn die Gartenkunſt nie große Sprünge wird machen 
koͤnnen. Ich fah mehre diefer Chutors, an welchen die Befiger nach ihrer Ver: 
fiherung Hunbderttaufende verfchtwenbet hatten, und wo doch kaum mehr als 
etwas Gebüfch, ein Haus und einiger Schatten zu fehen war. Das Problem, 
das der Gartenkunſt hier gegeben ift, ift wirklich unglaublich ſchwierig. Es 
gilt, einen völlig ununterbrochenen, platten, quellenlofen Boden, der im Som 
mer von einer ausdörrenden Sonne und im Winter von einem bpperbordifch 
rauhen Nordwinde überftrichen wird, mit hübfchen Gartenanlagen zu ver: 
fehen. Dennody aber, wenn man nur vom relativen Werthe fpricht, Tann 
man ſich denken, wie reizend und lieblich die Eleinen freundlichen Gehöfte 
und angenehmen Schatten der Chutors Dem erfcheinen, ber aus der Steppe 
oder dem flaubigen Odeſſa zu ihnen gelangt, — ganz tole die Dafen in der 
Wuͤſte, und die Kaufleute haben Recht, viel auf ihre Chutors zu ver: 
wenden und alle Sommerabende zu ihnen hinauszuflüchten. Auch ift die 
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Freude und Theilnahme an ben Dingen keinem abfoluten Maßftabe unters 
worfen, und ein Obeffaer freut ſich auf feinem einfachen Chutor eben fo ſehr, 
als ein Römer auf feiner prachtvollen Billa. Mir zeigte mit großem Entzuͤcken 
ein Kaufmann eine Birke in feinem Garten und verficherte, es fei die größte 
in ganz Odeſſa und folglich auf vierzig Meilen weit in der Runde. Er hatte 
feine innige Freude am Wachsthume feines Baumes, deffen Dice und Höhe 
ee wohl fchon hundert Mat ausgemeffen hatte. Er mar jest 15 Zuß hoch, 
und unten fonnte man ihn ſchon kaum mehr mit vier Fingern umfpannen. 
Doch gleicy gefellte fich auch zu biefer innigen Sreube fehr warme Beſorgniß 
und Furcht, bee Baum möchte. body nach einiger Zeit leiden und aus 
gehen. Im Norden giebt es Gutsbefiger, die hunberttaufende der wunder 
vollſten Birken auf ihren Gütern haben und dafür nicht fo viel Sorge und ' 
Liebe tragen, als diefer Mann für fein einziges, vares Bäumchen. Derfelbe 
zeigte mir auch Maiblümchen, die er von der krim'ſchen Suͤdkuͤſte hierher 
verpflanzt und die ihm die unausfprechliche Freude gemacht hatten, in ſeinem 
Garten zu verwilbern und nun unter verfchiedenen Bäumen ihre weißen 
Gloͤckchen aus dem Grafe zu erheben. Eben fo hatte er aus der Krim 
Schluͤſſelblumen kommen laffen, die, mie er verficherte, bis jegt nod in 
feinem Garten allein zu fehen wären. Ein Gartenfreund muß die Natur 
bier im Kleinen zu genießen verflehen,, fonft fieht es mit feinen Freuden fehr 
ſchlimm aus. Wie unter den Bäumen die Alazien am beften gebeihen,, Die 
man in allen Chutors mwiederfindet,, fo fcheint es mir, daß unter ben Blumen 
die Seorginen die am meiften verbreiteten find. Denn man fieht in’ jedem 
Garten einen reichen Flor von biefen prunfenden Kindern der Flora. Ja 
man kann es als eine Meine geogtaphifche Merkwuͤrdigkeit anfehen, daß bie 
Georgine, die dody auf europäifchem Boden eine noch fo neue Pflanze ift, 
fi) fchon fo bedeutend durch ganz Suͤdrußland verbreitet hat. Auch in ber 
Ukraine und Kleinrußland war in den Gärten, die ich zu fehen Gelegenheit 
hatte, die Georgine die zuerft auffallnde Blume. Vielleicht ift eben ſowohl 
der Geſchmack der Ruffen für ihre ſchoͤnen Farben, als die Zuträglichkeit des 
Bodens bie Urfache davon. | 
Die einzige Ausnahme von jener Flachheit der Odeſſa'ſchen Sartenanlas 
gen macht eine Heine Reihe von Chutors, die ſich auf Abftürzen ber ſchwar⸗ 
zen Meeresküfte angefiedelt und daher eine Lage haben , die man einigermaßen 
romantiſch nennen koͤnnte. Doch ift der Fleck, wo dieß möglich war, fo 
Hein, daß nur ſechs Landfige darauf Plag gefunden haben, die ber reichen 
Kaufleute Marasli, Rainaud u. f. w. Sie find das einzige wirklich Schöne, 
1008 Odeſſa in diefer Art aufzumeifen hat, weßhalb auch die Kaiſerin von Rußland 
im Jahre 1828, als der Kaiſer vor Varna fand, hier vefidirte. Ich wanderte 
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eines Morgens hinaus, theils diefer Chutors wegen, theils aber auch ber 
merkwuͤrdigen Abftürze ber Küfte wegen, welche die Ruffen „Obreiwi“, von 
„obruiwatj“ (losreißen), nennen. Alle Kuͤſten des Pontus, von ber 
Mündung bes Dniepr bis zu den Mündungen der Donau und eben fo 
auch die Küften der Limans find biefen Einftürzen ausgefest. Nur flellen- 
weife erfcheinen fie abgerundet, mit Gras bewachfen und gleichfam vernarbt. 
Die Urſachen biefer Abftürze find verfchieden. Theils nagt dns Meer an 
dem Fuße ber Küfte, fpült ihn aus, und die oberen, frei überhängenden Schich⸗ 
tenſtuͤcke ber Steppe flürzen nad), theils fpült fid das ablaufende Negen- 
waffer bier und da Löcher ein und giebt Anlaß zum Abfallen großer Brocken, 
theils endlich — und bieß ift die am häufigften eintretende Urſache, weiche auch 
die größten Folgen hat, — unterfpülen am Rande der Steppe zwifchen zwei 
tiefliegenden Schichten felbft unter dem Niveau des Meeres hervortretende 
Quellen die oberen Steppenfchichten, indem fie breite Höhlen bilden, in 
welche dann ganz breite und große Abfchnitte der Steppe hinabfinten. Daß 
ſich die Urfache bes Abriffes haufig in der Tiefe befinden müffe, zeigt fich 
ſehr deutlich darin, daß fich die losgeriſſenen Abfchnitte 10 bis 12 Klaftern 
tief ganz perpendiculaͤr hinablaffen. Ich ſah bei Odeffa ein großes Steppen- 
fü, das ſich erft vor wenigen Monaten geſenkt hatte und bei dem alle 
Folgen des Sturzes daher noch fehr deutlich und unverwifcht waren. Es 
war ein Exbflüd von 30 bie 40 Fuß Breite und 500 bis 600 Schritt Länge. 
Es war völlig perpendiculdr 9 bis 10 Klaftern tief an dem ande der 
etwa 25 bis 80 Kiaftern hohen Steppe hinabgefunten, alle abgefchnittenen 
Schichtenftüde waren dabei in vollkommen horizontaler Lage geblieben. Da⸗ 
bei war die Hauptmaffe völlig unverfehrt und unzertelunmert erhalten, und auf 
ber ganzen Länge des Stüdes führte noch der Weg hin, auf dem man nod) 
vor wenigen Wochen oben am Rande der Steppe hingefahren war. Das 
Meeresgeftade war durch die finkende Maſſe um etwa 15 bis 20 Fuß von 
unten herauf gehoben, und auf dieſer Höhe, an deren Fuße nun die Brandung 
fpülte, lagen die Mufcheln und Steinchen, welche noch kurz vor dem Bruche 
das Meer gemälzt hatte. Auch fonft war das Land zwifchen dem finfenden 
Bruchftüde und dem Meere noch vielfach verfchoben und gehoben, zerriffen 
und übereinander gedrängt und mit Trümmern von Kalkfelfen und Erdklum⸗ 
pen bedeckt. Bäume, die auf diefem Rande wuchſen, waren umgeflürzt und 
vergraben, Theile von Gärten völlig zerftärt und zwei Wohnungen durch die 
Verſchiebung ihres Fundamente zerriffen und zufammengeflürzt. Die Leute 
ber Nachbarfchaft erzählten, fie feien in der Nacht, in welcher die Senkung 
gefchehen, erfchredt zu einander gelaufen, denn es habe 12 Stunden hin- 
durch beftändig gedonnert und gekracht, und auch der Boden ihrer Wohnungen 
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babe wie bei einem Erdbeben gezittert und geſchwankt. Der Anblid des 
Banzen war ziemlic, wild; ber herabgeflürzten und zertrümmerten Garten 
umen, ber überfchütteten Bdume und Weinreben, ber gefpaltenen und oͤden 
Haͤuſer, ber entflandenen Rlüfte, des zerriffenen Bandes ber Heerſtraße und 
des dem Meere enthoberien Strandes. 

Sch habe mehre andere Stellen am Ufer gefehen,, wo bie finkenden Maſ⸗ 
fen hart am Strande Heine Felſen und Infelchen aus dem Grunde des Meeres 
über fen Niveau herausgehoben hatten. Diefe „Obruiven”, um den 
ruffifchen Ausdruck beizubehalten, haben ſich an manchen Orten zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten mehre Dale hinter einander wiederholt, fo daß dann hier das 
Ufer ſehr zerſtoͤrt erfiheint und dag vom Rande der hohen Steppe bis zum 
Strande des Meeres mehre Stufen von verfchiebener Höhe unterfchieden 
werben Einen. Durch den Regen wäfcht fich mit der Zeit das Eckige und 
Rauhe an biefen Stufen ab, fie begrafen fich, werben feft und zum Anbaue 
geeignet. Und eben auf ber oberen Fläche folcher Obruiven haben ſich nun 
auch jene hübfchen Chutors angeſiedelt. Wenn man die ganze Wüftenei ber 
Steppe hinter ſich hat, von ber man glücklicher Weiſe gar nichts fieht, und die 
des Meeres vor fich erblickt, über dem man noch 10 bis 12 Klaftern hoch erhaben 
ift, fo kann man fagen, daß fle ein aͤußerſt reizender Punct find, ein Meines 
Miniaturbild von Berglandfchaft mitten zwiſchen zwei unabfehbaren Flächen. 
Die Obruiven haben bier und da Heine fchroffe Vorgebirge hinausgefchoben, 
auch eine Heine Bat faft cirkelrund eingefaßt, die man zu fehr hübfchen Par 
tieen benugt hat. Die Bäume, Reben und Straͤucher wachſen audy beffer, 
da fie hier natürlich viel guͤnſtiger flehen als auf ber hohen Steppe. Die 
Eleinen niedlichen Eidechfen hafchen fic) in Menge in den Gartenanlagen, die 
fo angenehmen Schug gewaͤhren, und Vögel follen ſich hier ebenfalls häufiger 
finden. Nur Schade, daß das Ganze, wie man fagt, auf fo ſchwachen Süßen 
ſteht. Denn biefe Obruiven, bie jegt fo feſt zu flehen fcheinen, könnten ſich 
doch noch einmal wieder verfchieben und dann ber Meinen’ eleganten Kolonie 
einen argen Streich pielen. 

Auf dem Rüdmege von Rainaub und Marasli, bier fehr berühmte 
Kamen, Eehrte ich erftlich noch bei einem ebenfalls in ben Obruiven fehr 
maleriſch am Wege liegenden Koſackenpoſten und dann bei einem Gaͤrt⸗ 
ner ein. In dem Koſackenhaͤuschen fand ich emen trans danubiſchen 
Kofaden, der hier den Strand bewachte. Seine beiden Kameraden waren 
unten am Waffer und fifchten für ihre Eleine Haushaltung. Im ihrer Hütte, 
die auf der Spige eines Vorgebirges unter einigem Gebüfch halb verſteckt Ing, 
und in der ich gern ein wenig ausruhte, fanb ich Alles vecht orbentlich, 
einen Spiegel, ihre Waffen, ihr Wetten, ihre Keſſel und andere Geräth: 
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ſchaften, und ihre drei Lanzen hoch auf den Spitzen des kleinen Vorgebirges, 
Alles reinlich und gut geputzt, ſei es nun, daß die Ordnungsliebe der 
Koſacken, oder die ſtrenge Aufſicht von oben davon die Urſache war. Ich 
unterhielt mich mit dem Koſacken von ſeinem Dienſte und ſeiner fruͤheren 
Lebensgeſchichte. Er erzaͤhlte mir, daß, ſeitdem ſie ruſſiſch waͤren — ſeit 
dem legten. Tuͤrkenkriege 1828, wo bekanntlich dieſe Koſacken zu Rußland 
uͤbergingen — man zwei Regimenter aus der jungen Mannſchaft ihrer Doͤrfer 
formirt habe, jedes zu 700 Mann, die am ſchwarzen Meere vertheilt waͤren. 
Er ſagte, bei den Tuͤrken haͤtte es ihnen viel beſſer gefallen; er habe ſelber 
auch dem Paſcha — ſo nennen die Koſacken hier allgemein den Padiſcha — 
gedient. Da hätten fie ein viel luſtigeres Leben gehabt, 00 Rubel alle vier 
Monate. Hier hätten fie fo wenig, daß der Water ihnen aus dem Dorfe 
noch zuſchicken müßte. Dann bier den ſchweren Dienft, nie hätte man einen 
Augenblid frei, und wenn man die Wache hätte, müßte man immer ftehen, 
wie eine Bildfäule. Der Pafcha wäre gar nicht böfe geworden, wenn man 
fich auch ein wenig dabei in's Gras gelegt hätte, ja man hätte die Sache 
ſchlafend abmachen koͤnnen. Freilich hätten fie auch ſchwere Feldzuͤge machen 
muͤſſen, durch Anadoli gegen die Bergbewohner (Kurden) und gegen die 
„Arab“ (Araber) bis über Jeruſalem hinaus, die fo ſchwarz feien, wie die 
Steppenerde. Aber wenn man den Kopf eines folchen „Arab“ unter dem 
Säbel hätte, fo zeige er Zähne fo weiß wie der Schnee. Jedoch hätten fie 
dann für ihre Strapazen auch Beute genug machen können und wären reich 
an ihre Donaumuͤndungen zurüdigefehrt. „Denn in der Zürkei”, fagte er, 
„iſt Alles, was Dir nur in die Seele kommt, Wald, Brod, Früchte, 
„Mädchen. Aber hier ift nichts als Step, Step, Step, wso krugom step 
„(und herum die Steppe). — Am ſchlimmſten, fagte er, waͤre der Dienft 
in der „Garantirnaja* und befonders auf den „Barambachti‘ (fo nannte 
er, wie die meiften Kofaden, die „Quarantäne” und die „Brandwachen), 
denn dba wüßte er zumellen felbft nicht recht, wen er todtfchießen follte, wen 
nicht, und es gäbe zuweilen Strafe, wo er es fich gar nicht erwartet hätte. — 
Wie aus einer alten unkenntlichen Inſchrift ftudirte ich noch eine Zeit lang 
Geographie aus den Erzählungen diefes weitgereiſ'ten Mannes, und beendete 
meine Heine Reife dann, indem ich meinen Ruͤckweg über einen großen Wein⸗ 
garten des Grafen Woronzow nahm. In diefem Weingarten traf ich einen 
deutfchen Gärtner, der mir erzählte, daß im vorigen firengen Winter von 
60,000 Hier befindlichen Weinſtoͤcken nur 20,000 übrig geblieben wären ; alle 
übrigen feien erfroren, die ganze Anpflanzung fei alfp fo gut wie zerflört. 
Dean urtheile hiernach, inwiefern man diefe Gegenden noch unter die Weins 
länder rechnen kann. Sehr mertwürdig mar es, daß alle bie Stöde ohne 
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Ausnahme gerettet worden waren, bie man nad) der Weife aufgebunden hatte, 
wie fie bei den Koſacken am Don üblich) ift. Nach diefer Weife werben immer 
acht Rebftedlinge in ein Loch geſteckt; drei ober vier von ihnen faffen Wurzel 
und treiben dann nach allen Seiten hinaus. Um fie herum werden vier 
Pfeiler in Quadrat in die Erde geſteckt und mit Querflangen verbunden, an 
denen auf allen vier Seiten die Reben hinaufgezogen werben, fo baß das 
Ganze das Anſehen einer trichterförmigen, nach unten fpig zulaufenden Laube 
gewinnt. Der Gärtner fagte, es entwickele ſich freilich auf diefe Weiſe viel 
Holz und wenig Trauben, allein da das Holz eben daher auch nie fo voll- 
faftig,, fondern trockener wäre, fo erfröre es auch weniger leicht. Man müßte 
diefe am-Don fchon fehr alte Weife audy hier einführen. Die Cingeborenen 
des Landes wiffen immer am beßten, was ihrem Klima frommt. 
Eine ganz eigenthämliche Art von Gärten, die man um Odeſſa herum, 
wo fie ſich fehr häufig finden, zu ftudiren Gelegenheit hat, find die Melonens . 
gärten der Kleinruffen, welche fie „Bafhtans” nennen. Das Wort 
wie die Sache iſt tatarifc) und von ben Tataren höchft wahrſcheinlich auf die 
Kleinruffen übergegangen, und jest finden fich diefe „Baſchtans“ nicht nur 
bei den Zataren der Krim und bei denen des Kaufafus (im unteren Kurthale, 
welches faft durchaus von Zataren bewohnt ift, bis Baku und Derbend), 
ſo wie auch jenfeits des Faspifchen Meeres in ber großen Zatarei, ſondern 
aud) im ganzen füblichen Rußland, fo weit der fette Steppenboden und bie 
Kleinruffen gehen, bis nad) Kiew, Charkoff und Saratoff hinauf durch die 
Länder aller Koſacken und die ganze Ukraine. Und es find die Producte 
diefer Baſchtans theils fo innig mit bem Leben ber alle diefe Gegenden bes 
mohnenden Menfchen und namentlic) mit dem der Bewohner Odeſſa's vers 
webt, theils find fie der Natur des Bodens fo angemeffen und überhaupt fo 
fehr das in feiner Art Schönfte und Vollkommenſte, was die Steppen 
liefern, daß es unverzeihlich wäre, fie hier zu übergehen. Die wenigen 
Bemerkungen, die wir über die Cultur und Producte diefer Gärten zu machen 
Gelegenheit hatten, wollen wir daher hier zufammenfaffen. 
Die Hauptgewäcfe in diefen Bafchtang find faft lauter Pflanzen, bie 
zu den Gucurbitaceen gehören, Melonen, Arbuſen (Waffermelonen), Gurs 
tm uf. w., und auf ihre Erziehung, befonders aber auf die der Arbufen, 
der Krone der Bafchtans und der Lieblingsfrucht ganz Suͤdrußlands, iſt es 
bei ihrer Anlage vorzugsmeife abgefehen. Außer den genannten Pflanzen 
erfcheinen aber auch nod) in den Baſchtans folgende: Sonnenblumen, Zwie⸗ 
bein, Rettig, türkifhe Hirfe, Kukurus (Mais), Paradiesäpfel und in der 
Keim wie bei Odeffa, überhaupt in den füdlichen Gegenden, „Baklajan““, 
außerdem aber fonft gar nichts. Dean kann bie Bafchtans alfo als die 
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eigenthuͤmlichſten Steppen⸗ Gemüfegärten definiren, welche alle diejenigen 
Fruͤchte und Gemuͤſe erzeugen, deren Genuß diefe Voͤlker vorzugsiweife Lieben, 
und deren Production das Klima und ber Steppenboden vor allen anderen 
beguͤnſtigt. 

Um die Wichtigkeit und das Intereſſe der Sache ſogleich in ein helle⸗ 
res Licht zu flellen, wollen wir zuvoͤrderſt etwas von der Anwendung und 
den Eigenfchaften einer jeden biefer Früchte fagen und dann von der Anlage 
und Eultur ber Baſchtans ſelbſt. 

Bor allen Dingen von den Arbufen. Diefe treffliche, faftreiche Frucht 
fcheint die Natur faft mit befonderer Bezugnahme auf die Steppen erfchaffen 
zu haben. Denn wie bie Aloes in den Sandwuͤſten Afrika's und mehre 
Cactusarten in den Llano's Sübamerika’s, welche forglam koſtbares Naß 
für bie bortigen Thiere hegen, fo gebeihen die Arbuſen vorzugsmweife in den 
wüften, trodenen Steppen und ziehen gerade in den trodienften Jahren 
mittels ihrer mageren und dünnen Stiele und Wurzeln ihre füßeften und 
erquidtichften Säfte zufammen. Sie werden in dem ganzen Steppenfühen 
fo groß, faftig und ſuͤß, daß fie al& eine wahre Wohlthat für das Land be- 
teachtet werben müffen und als ein vortrefflicher Erſatz für gutes Quellwaſſer 
gelten koͤnnen. Daß fie auch vorzugsweiſe als Durfttöfcher im Lande ange: 
fehen werden, zeigt fehon bie Redeweiſe der Kleinruſſen, wenn fie eine Arbufe 
efjen wollen. „Ach, ich bin erſchrecklich durſtig“, fagen fie, kaufen ſich dann 
eine Arbufe und verfpeifen fie. Bei jedem Fruͤhſtuͤcke und Mittagsefien 
flieht ihnen daher flatt bee Waflerflafche eine Arbufe zur Seite, in die fie zu 
ihrem Brote und Spede zu Zeiten einbeißen, wie man fonft ein Schlüdchen 
aus dem Slafe nimmt. In der That ift auch das ganze Innere der guten 
Arbuſen nichts als ein cremeartig geronnener Saft, ber ohne Nachreft auf 
der Zunge fhmilzt. Sie haben eine eigene Weife, die Arbufen anzufchneiden. 
Zuerft fchneiden fie ihr die Außere Schale da weg, wo der Stengel anfaß, 
und ftellen fie auf die gewonnene Fläche hin; alsdann fchneiden fie den Deckel 
ab, und nun machen fie eine Menge Paralleleinfchnitte der Länge nach, jedoch 
fo, daß Alles noch zufammenhängt. So ftellen fie fie auf ben Tiſch hin, und 
dann langt ſich leicht jeder der Miteffer ein Stud nad) dem anderen heraus. 
Es iſt unglaublich, welche Maſſen von Arbuſen hier zu Markte gefchleppt 
werden. Selbſt in Heinen Städten, wie Poltawa, fieht man ganze Berge 
von ihnen auf den Märkten. Seder liebt und ißt diefe ſchoͤne, erfrifchende 
Frucht, und fie erfcheint regelmäßig bei der Zafel des Vornehmen, wie bei 
der des Geringen. Viele Leute trinken bed Morgens fo Arbufen, wie wir 
den Kaffee, und wenn Jemand in den Steppen Über Land fährt, fo wird er 
gewiß nicht vergefien , fich ein panr Arbuſen in den Wagen werfen zu laffen, 
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die vor den glaͤſernen Weinflaſchen dns voraus haben , daß fie nie zerbrechen. 
Es giebt mehre Orte in den Steppen, bie ihrer guten Arbuſen wegen berühmt 
find, fo in der Ukraine Tichwin, in Veßarabien Akerman. Nach Odeſſa 
kommen bie beften aus der Krim mit bem Dampfſchiffe. Intereffant ift es, 
den Kennern bei'm Einkaufe auf dem Markte zuzufehen.. Sie wiſſen theils 
nad) dem Aeußeren jeder Frucht auf ihr Inneres zu fhließen, theils nad) bem 
Zone, ben fie giebt, wenn man mit dem Singer anklopft. Sie pochen daher 
an jede Arbufe, bis fie eine gefunden haben, die ihnen die rechte zu fein 
fcheint. Die Arbufen find hier fo füß, daß man fie überall ohne Zuder ißt. 
Weil fie zart find und leicht verderben, fo hat man natürlich Methoden erfun⸗ 
den, fie zu conferviren. Das Beßte foll fein, fie mit Thon zu umhüllen und 
fo in den Kellen zu verpadn. So dann man fie bis tief in ben Winter 
hinein friſch erhalten. — Es giebt fehr verfchiebene Arten von Arbufen. Ei: 
nige haben ein ganz weißes Fleiſch, einige ein gelbliches, andere ein rofen- 
vothes. Diefe habe ich, vielleicht nur von der Farbe verführt, immer für 
die beßten gehalten. 

Neben den fügen Brunnen der Arbufen find zundchfi die Melonen zu 
nennen. Auch fie werden in einer bei ung unerhörten Menge gezogen. Ein 
deutfcher Koloniſt aus den Steppen erzählte mir, daß er in Würtemberg zus 
erft Melonen bei ber Tafel feines Könige habe effen fehen, wo er ſich unter 
den Zufchauern befunden. Bier in der Steppe konnte er nun felbft fo viele 
eſſen, als er Luft hatte. Man fieht hier die Melonen fuberweife zu Markte 
bringen, und es gewährt einen für ung nicht wenig fonderbaren Anblick, wenn 
man zerlumpte Bettler auf den Straßen zumeilen Melonen zu ihrem trodenen 
Brode efien fieht. Indeß gedeiht diefe Frucht hier nicht zu bem hohen Grabe 
von Güte, wie bie Arbufen, und es ſcheint wohl, daß fie eine fpeciellere 
Zürforge und Cultur von Seiten des Gaͤrtners verlangt, als ihr hier zu Theil 
wird, um einen gewiſſen Grad von Feinheit und Zartheit zu erlangen. 

Zahllos in den Bafchtans find die Varietäten ber „ Tickwi“ (Kuͤr⸗ 
biffe). Nirgend fieht man fie von folcher Größe und von fo fonderbaren 
Formen. Einige find afchgrau, wie die Steppenochfen, fie werden zumeilen 
fo groß wie Mehlſaͤcke; andere haben auf hellem Grunde dunkelgruͤne Streifen, 
aber immer regelmäßig zehn ; einige find über eine Elle lang und haben dabei 
aur einen bis zwei Zoll im Durchmeffer ; andere zeichnen ſich durch ihre Klein; 
beit aus, haben ganz die Geſtalt einer aus Holz gebrechfelten Birne, ober 
ganz die Größe, Regelmäßigkeit und faft auch die Härte einer Billardkugel; 
wieder andere, als wollte die Natur den Menfchen zum Beßten haben, ahmen 
auf's Haͤrchen die Farbe, Geftalt und Größe der Apfelfinen nah. Die 
wunderbarften, Die ich entdeckte — ich entdeckte aber faft alle Zage eine neue 
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Art — hatten eine runde plattgedruͤckte Geſtalt. Unten gingen ſie zu einem 
zierlichen Fuße zuſammen, oben hatten ſie 10 kleine gleichgroße Hoͤcker herum 
und in der Mitte dieſer 10 kleineren Auswuͤchſe einen großen, wie zum An⸗ 
faſſen, ganz wie bei einem geſchloſſenen glaͤſernen Flacon, und dabei waren 
alle einander ſo vollkommen gleich, als waͤren ſie bei demſelben Drechsler gear⸗ 
beitet. Man muͤßte ſie Flaconkuͤrbiß nennen. Wie aͤußerſt merkwuͤrdig! 
Wann traten die Samen zu dieſen Flaconkuͤrbiſſen an's Licht? Zur Zeit der 
Schöpfung der Welt? Wie ſonderbar, daß die Natur damals auf eine Form 
verfiel, welche erft Zahrtaufende nachher dee Menſch in den böhmifchen Glas⸗ 
fabriten wieder erfand ! Alle die legteren kleinen Spielarten der Kücbiffe ha⸗ 
ben ein trockenes holziges Fleiſch, das nicht gegeffen wird. Sie dienen nur 
zum Schmude und Zierath. Die Apfelfinenkürbiffe fieht man bei den ge⸗ 
ringen Leuten überall auf den Schränken zwifchen Glaͤſern und Taffen ftehen, 
roie in Dolland die Seeconchylien. Die Flaconkuͤrbiſſe faßt man fogar hier 
und da ein und braucht fie wie die Kokosnüffe zu kleinen Geräthfchaften. Die 
übrigen kauft man auf dem Markte ald Spielzeug für die Kinder. 

Nach den Kürbiffen kann man die Gurken nennen, die ebenfalls in allen 
ruffifchen Haushaltungen — nicht blos im Süden — eine fo bedeutende 
Rolle fpielen, wie wir fie nicht kennen. Nichts ißt der Muffe lieber als 
Gurken. Bei den Vornehmen fogar wird oft zum Braten nichts als Gurken 
präfentirt. Ich habe oft auf meinen Reifen um Mitternacht kalte Gurken 
eſſen muͤſſen, weil ſich in der Speifefammer des Wirthshaufes nichts Anderes 
vorcäthig fand. Die Ruffen fchelten die Griechen zumeilen „Selonnoi Grek“ 
(‚du grasgrüner Grieche”), weil fie vieles Gemuͤſe roh effen. In gewiſſem 
Grade aber trifft fie felbft diefer Vorwurf. Man fieht oft Frauen und Mäb- 
„ chen aus allen Ständen im Garten Gurken pflüden und mit Luft verfpeifen. 
Wie fonderbar, daß folche fpecielle Gefhmäde, Neigungen und Vorlieben ſich 
oft fo entfchieden und conftant zeigen. 

Vom Rettig läßt ſich Aehnliches bemerken. 

Bon den Zwiebeln fprachen wir fhon oben. Doch innen wir nod) den 
charakteriftifchen und durchgreifenden Unterſchied zwifchen ben Klein= und 
Großruſſen bemerken, daß diefe die Zwiebeln wie Aepfel zum Brode abbeißen, 
waͤhrend jene fie auf dem abgefchnittenen Brodſtuͤckchen zerdrüden und 
es damit befchmieren. Wenn man die Völker in ihren Sitten genau beob⸗ 
achtet , fo glaubt man oft ein Naturforfcher zu fein, denn Alles tft bei ihnen 
durch Gewohnheit umd bucd den jebem Volle eigenthümlichen und wie ein 
Naturgefeg aus ihnen herausmwirkenden Charakter fo feſt und unabänderlich bes 
ftimmt, wie bei den Thieren. Wie das Pferd eine andere Manier hat, das 
Gras zu rupfen, als der Ochfe, fo hat auch jebes Volk feine eigene unver: 
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ruͤckte Weife zu fpeifen u. f. m. — In dem Kochbuche der Kleinruſſen findet 
ſich eine Zwiebelſauce al6 bie Krone aller Saucen. Sie zerquetſchen Sped, 
Zwiebeln und Knoblauch, laffen e8 mit einander auf dem Feuer zergehen und 
gießen diefe Sauce über alle Speife, die von Natur troden ift. 

Die Paradiesäpfel (Pommes d’amour, Solanum Lycopersicum) ge 
deihen in ben Baſchtans zu einer feltenen Größe und Schönheit. Man fieht 
fie freilich zumeilen auch bei ung, 3. B. auf den Gemüfemdrkten von Wien. 
Allein diefe Wiener Paradiesäpfel find wahre Krüppel und Zwerge gegen bie 
Odeſſa's und der Steppe. Sie werden im Spätfommer fubermweife auf 
die Odeſſa'ſchen Märkte gebracht, alle untabelig ſchoͤn, hoch purpurroth und 
mehr als fauftdid. Es fpeift fie hier ale Welt, in Butter gebacken, in Saucen, 
in Suppen u. ſ. w. Sie haben hier einen vortrefflichen, etwas fäuerlichen Ge- 
ſchmack. Auf dem Markte diefe delikaten Früchte anzufehen,, erregt ſchon im 
Voraus den Appetit und gewaͤhrt dieſelbe Freude, wie der Anblick von allem 
in feiner Art Vollkommenen. Hier heißt dieſe Frucht allgemein „Pomma—⸗ 
dor,“ vielleicht eine Verdrehung von Pommes d'amour. Wahrſcheinlich hat 
ſie indeß noch einen tatariſchen Namen. Von Ruſſen hoͤrte ich auch die 
Benennung „applitschane.“ 

Zu dieſem Allen kommen dann noch die, Baklajan,“ die auf dem Odeffa’- 
(hen Märkte, wie auf allen tatariſchen Märkten der Krim fehr häufig find. 
Es ift eine bunfelviolette Frucht, in Geſtalt und Größe der Gurke aͤhn⸗ 
ih. Man fpeift fie nur auf eine Weife, naͤmlich gebaden, mit einer 
Fleifchfarce gefüllt. Sie find fo Gemüfe und Fleiſch zu gleicher Zeit und 
vertreten gewiffermaßen die Stelle der großruffifchen Pirogen (Fleiſchpa⸗ 
fteten). | . 

Bon den famentragenden Gewaͤchſen der Bafchtand find entfchieden die 
vornehmften die Sonnenblumen. Diefe Blume, die bei une blos als eine 
— freilich nicht eben fehr Afthetifche — Art von Zierpflange erfcheint, fpielt 
bei den Steppenbemohnern eine nicht unbedeutende Rolle. Diefe Leute, ins⸗ 
befondere die. Kleinruffen, die überhaupt eine fo nervoͤſe Unruhe in den Zaͤh⸗ 
nen haben, daß fie immer etwas zu beißen und zu knacken haben muͤſſen, 
bei denen daher, wie wir ſchon oben bemerkten, auch Nüffe, Johannisbrod 
u. f. w. nicht unbedeutende Handelsartikel geworden find, haben auch in ihrem 
Lande noch eine Menge von Kernen zu probueicen gefucht, die fie allenfalls 
tändelnd zerbeißen koͤnnen. Dahin gehören nun auch bie Kerne der Sonnen» 
blume. Es merden diefelben auf allen Ecken der Straßen und in den Dörfern 
verkauft, eben fo- wie aud) die Melonen=, Arbuſen⸗ und Kürbißferne, und 
es giebt Marktfrauen, die mit meiter nichts al6 mit diefen Kernen handeln. 
Die Leute haben eine unglaubliche Gewandtheit, bei fo Heinen Kernen Die 
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Schale vom füßen Fleiſche zu fondern, und knickern und beifien oft Tage lang 
fo fort. Dem, ber an bie Seelenwandermg glaubt, ift es Mar, daß bie 
Kleinruſſen entweder einmal aus dem Gefchlechte der Eernbeißenden Voͤgel her: 
vorgingen, oder noch einmal In bie flerblichen Hüllen diefer Thiere einfahren 
werden. Wenn fie über Land gehen, fo nehmen fie gewoͤhnlich eine große Son⸗ 
nenblumenfcheibe unter den Arm und holen emen Kern nach dem anderen 
daraus hervor. Es gebeihen biefe Pflanzen hier bis zu einer außerordentlichen 
Größe. Ich maß aufden Märkten, wo die Scheiben neben den Melonen: 
haufen aufgethuͤrmt liegen, zuweilen dergleichen von 5 Fuß im Umfange. Die 
Stämme werden in den Gärten mehr ald armsdick und theilen fich wie die 
Bäume in viele Aeſte, an denen zumeilen 20 bis SO Scheiben hängen. 
Man erkennt bie Bafchtans von Weiten an den gelben Sonnenblumen ; denn 
fie find das Hoͤchſte, mas in ihnen vorkommt. 

Tuͤrkiſche Hirfe und „KRukurus” (Mais) erfcheinen in den Bafchtans nur 
gleichſam als Zuthat und Zierath zur Verbrämung. Denn natürlich hat man 
auch eigene große Felder für ihre Anpflanzung. 

Da in den Bafchtans kein perennicendes Gewaͤchs vorfommt , fondern 
Alles darin nur vom Frühlinge bis zum Herbfte dauert, fo werben fie alle 
Sabre von Neuem angelegt. — Gewöhnlich hat jeder Steppenbemohner in 
der Nähe feines Haufes oder auch im Felde feinen eigenen Meinen Bafchtan, 
in welchem er fich feine genannten Liebiingsfrüchte zieht. In der Nähe der 
Städte aber macht das Anlegen der Bafchtans und das Pflanzen ihrer Ge⸗ 
twächfe ein eigenes, nicht unbebeutendes Gewerbe aus, mit dem ſich bei Obeffa 
insbefondere die Bulgaren befaffen. Diefe Leute miethen nahe bei der Stadt 
oder auch in der Mitte der Steppe ein Stud Land, oft von 6 bie zu 15 
Morgen Größe, verfehen ſich mit den nöthigen Sämereien, bauen ſich In 
der Nähe des gemietheten Landes eine Hütte und beginnen im Anfange Aprils 
ihre Gartenarbeiten. Sie wählen ſich gewöhnlich hartes altes Steppenland, 
weil in dem weichen mehr Unkraut waͤchſt, brennen das Gras ab, außer deffen 
Afche aber fonft fein Dinger noͤthig ift, und fegen die Samen, einen jeden 
zu feiner Zeit. Das Ganze iſt gewoͤhnlich nicht in Felder eingetheilt, wephalb 
denn ein Bafchtan der bunteſte Gemüfegarten von der Wels tft. Doc, kom⸗ 
men in die Mitte gewoͤhnlich die Arbuſen und Melonen, überall zwiſchen 
dur die Sonnenblumen, auswärts Streifen mit Zwiebeln, auch wohl 
vothen Besten und Rüben, zwiſchen denen Gurken und Baklajan ranken. 
As Einfaffung geben fie wohl dem Ganzen Hirſe und Mais zur Um- 
zäunung, oder auch eine Art. von Pfeffer (Perez), deſſen rothe Schoten 
das Hauptgetvürz in ber Steppe find, bei'm Branntwein, bei den Suppen, 
bei den Saucen, zum Fruͤhſtuͤck u. ſ. w. Das Ganze umftellen fie mit einer 
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Menge von Fallen, ber überall in den Steppen fo häufigen Exbhäschen we⸗ 
gen, welche die Melonenkerne fehr lieben, bitten den Himmel Anfangs um 
etwas Regen und nachher um andauernde Trockenheit, und lafien dann Altes 
keimen, grünen, bluͤhen ımd reifen. Der Arbeiten find dabei ſehr wenige, 
und wenn fie in ihrer Hütte nicht fhlafen, fo umwandeln die „Baſchtaniks 
(fo nennt man diefe Art von Gärtner) ihre Bafchtans blos zur Bewachung. 
Im Spätfommer bei'm Reifen der Melonen haben fie biefelben befonders ges 
gen bie uͤberall in den Steppen herrenlos umherſtreifenden Hunde zu ſchuͤtzen, 
welche die Melonen (ſonſt aber nichts, auch nicht die Waſſermelonen) mit 
Begierde freſſen. Anfangs Octobers iſt Alles abgeerntet, und dann geht ſchon 
wieder das Vieh auf dem Gartenboden. In guten, im Ganzen trockenen 
und zur rechten Zeit feuchten Jahren lohnt ſich die leichte Arbeit der Baſch⸗ 
taniks bedeutend. Doch geht es ihnen zuweilen auch ſchlimm, wenn die 
Ernte mißrieth, weil ihre Auslagen fuͤr die vielen Saͤmereien groß ſind. 


Deutſche Kolonieen. 


Die beſondere Theilnahme, welche jeder Deutſche an dem Gedeihen und 
Wohlergehen ſeiner deutſchen Landsleute in fremden Landen nehmen muß, 
und auch das allgemeine Intereſſe, das die deutſchen Kolonieen in Rußland, 
wo ſie eine ſo merkwuͤrdige und hoͤchſt einflußreiche Rolle ſpielen, jedem uͤber 
Voͤlker⸗ und Staatenverhaͤltniſſe Denkenden gewähren müffen, bewog mic), 
nach Beſichtigung der Stadt und ihrer naͤchſten Umgebung, meinen Auf: 
enthalt auf einige Zeit in eine der zundchft liegenden Kolonieen zu verlegen, 
um einige Bemerkungen über fie machen zu koͤnnen und zu gleicher Zeit bie 
Gegenſaͤtze der verfchiebenen Nationalitäten, welche die Steppen bevoͤlkern, 
näher in’® Auge zu falten. Ich wählte dazu Luſtdorf, einen freundlichen 
deutfchen Ort, hart an der Küfte des fchmarzen Meeres, 12 Werft im Suͤ⸗ 
den von Odeſſa, mit defien Schulzen ich bereits wegen Quartier u. f. w. 
Verabredung getroffen hatte, und fo flieg ic) denn eines Morgens zu Pferde, 
um zu meiner ÖSteppen-Saifon-Station abzugeben. 

Ich ritt durch die Gaͤrten und Chutors Odeſſa's, bei der „Kleinen Fon⸗ 
taine“ vorbei, wo die Leute, wie die Danaiden, mit unaufhoͤrlichem Waſſer⸗ 
ſchoͤpfen befchäftige waren, und machte zundchft Halt in einem von Kleins 
euffen ımb Moldauern bewohnten Dorfe „Funtal“ (verbrehtes Wort für 
„Fontaine,“ weil bier wieder eine Quelle mar), um den Steppengarten eines 
reichen Griechen zus befehen. Ich fand feinen ganzen Harem im Garten, ein 
paar Jübinnen und ein paar Griechinnen. Der beutfche Gaͤrtner klagte mir 
Gottes Klage über alle bie Kabalen diefer Weiber, die er immer mit Blumen 
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und Fruͤchten verfehen müßte, um ſich nur ihren Verlaͤumdungen nicht 
auszufegen. Ich glaubte faft im Oriente zu fein, obgleich mich der Garten 
felbſt wenig Daran erinnerte. Denn außerdem, daß er bem griechifchen Fuͤr⸗ 
flen ungeheuere Summen gekoftet hatte, wie mir der Gärtner erzählte, da 
man jedem Baume ein eigenes künfttiches Erdreich hatte fchaffen müffen, 
und außer einigen hübfchen Kiosts am hohen Steppenufer fand fich 
wenig Beſonderes. Doc, konnte man bie italienifchen marmornen Urnen 
dahin rechnen, deren faft fo viele waren als Bäume. Der Herr hatte fie 
alte mit weißem Kalte überftreichen lafjen, weil man ihm einfältiger Weiſe 
Urnen von verfchieden gefärbtem Marmor geſchickt hatte und er fie alle weiß 
fehen wollte! 

Bon Funtal vitt ich weiter auf ein ruffifches Klofter zu, das ebenfalls 
mit feinen weitläufigen Steppengärten bicht am Ufer Ing. Die Anlage 
flammte eigentlich von einem moldauifchen Edelmanne her, ‘der als Fluͤchtling 
hierher gekommen war und durch Gultivirung und Bepflanzung biefes Erd⸗ 
flecks ſich den Dank der Regierung erworben hatte, welche jedes Beſtreben der 
Art auf eine großartige Weife belohnt, ihm die ganze Anlage zu einem hohen 
Preiſe abgelauft und dann zur Errichtung eines Kloſters an Priefter verfchentt 
hatte. Es fanden jegt hier ſchon zwei neue Kirchen — bie ruffifchen Kloͤſter 
haben immer mehre Kirchen, 3, 4 bis 5 — und große, geräumige Klofter- 
gebäude. Den Blumenbeeten des Gartens hatten die frommen Mönche ihre 
frühere weltliche Geftalt genommen und in ihre Form allerlei Anfpielungen 
auf kirchliche Gegenftände zu legen gefucht. Die einen zeigten die Zeichnung 
eines Kreuzes, andere eines Sternes u. f. wm. Am Ufer hatten fie in ihren 
müßigen Stunden in die feften Lehmfchichten der Steppe ebenfalls allerlei 
Beine komiſche Dinge ausgearbeitet, Kreuze, Pyramiden, Heine Berge, eine 
Menge Plattformen, die mit Xreppen verbunden waren, und Höhlen nad) 
Art der frommen Höhlenbewohner und Eremiten Kiew's. Sie befaßen auch 
einen tiefen Brunnen, aus dem das Waſſer mittels eines Tretrades ges 
ſchoͤpft wurde, und um ſich felber die Mühe des Tretens zu erfparen, hatten 
fie ein paar Hunde abgerichtet, welche in dem Rabe galoppirten wie bie 
Eichhoͤruchen. — Das Allermerkwuͤrdigſte, was ich in dieſem Klofter fand, 
waren aber ein paar Infchriften, die ich auf den Marmorſteinen zweier Graͤ⸗ 
ber entdeckte und mit eben ſolchem Vergnügen, wie ein Antiquar Ins . 
feiptionen unter den Ruinen von Carthago, copirte, weil mic ihr Inhalt fo 
ganz und gar ben Findlichen Geift der ruffifchen Volkspoeſie und Denkweiſe 
enthüllte. Auf dem einen Marmorfteine, unter dem der verheirathete Sohn 
zweier noch Iebenben Aeltern begraben lag, war mit geoßen goldenen Zügen 
Folgendes eingehauen: 
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„Mutter: Wohin haft du dich verborgen, o Eicht meiner Augen ?« 

„Bater: Warum entflieht das Neftiunge *) feinen Alten 7 

„Beau: Ach du warft mir lieber als die Lichter der Sonne!“*6) 

„Alle zufammen: Aber zu Sott hat unfer Sohn (Freund) feinen Flug 
„genommen. — Nimm, o Sott, feinen Geift zum Frieden auf iin beinen gefegneten 
„Berghimmeln ***), und möge uns ber heilige Geiſt feines Schugengels Hr) 
„in unjerem tiefen Kummer tröften.” 

„Dem Sohne der alte Vater, zweiter Gilde Kaufmann Peter Sfomlem, 
„bie gute Mutter und bie liebe Frau.“ 

Diefe ganze Infchrift bezeichnete fo vielfach ruffifchen Geift und ruffifche 
Eitten, baß ich ſchwerlich eine beffere finden konnte. Doch fand ic) noch 
eine faft eben fo rührende nahe dabei, ebenfalls auf einem großen Marmors 
fteine mit goldenen Buchſtaben: 

„Bier liegt Sſawa Peter’s Sohn.“ 

„Du fchläfft, geliebter Sohn! Aber deine Mutter wacht weinend. Sie bes 
„deckt dich mit diefem Steine, und bein trauriger Water feufzt tief aus feiner Seele 
„und ſpricht: Wohin ift mein Sſawa gegangen? Will er nicht mehr auf dem 

„Schooße feines Vaters fpielen? Ach fie haben ihn mit diefem Steine bedeckt! 
„Seine Xeltern blieben in blühenden Jahren zurüd und fein Schweſterchen Ad: 
„finia. Er ftarb ben 6ten Juli 1833.” 


Kann man fid) eine rührendere Infchrift auf feinem eigenen Grabe 
wünfhen? Es ift, als wenn fie unmittelbar aus dem Herzen auf den Stein 
gefloffen wäre. Der alte Mönch, der bei mir fand, wollte ſich halb todt 
lachen, daß ich mir fo viele Mühe mit diefen „pustäki“, „Narrenspoſſen,“ 
wie er fie nannte, gäbe. 

Das Klofter liegt auf einer Art von ſchwach in's Meer hervortretenber 
Halbinfel und auf der Spige diefer Halbinfel ift ein für Odeſſa fehr wich⸗ 
tiger Leuchtthurm erbaut. Das Glas auf diefem Leuchtthurme gab man für 
englifhes aus. Doch zmweifelte ich daran, denn es hatte mehre Bläschen 
und Fehler. Dieß follte nicht fein. Denn bei einem Leuchtthurme koͤnnen 
oft ein paar Flecke im Safe das Wohl eines Schiffs entfcheiden. Ohne die 
Flecke wäre das Licht vielleicht noch ein paar hundert Schritte weiter auf der 
See fihtbar gewefen; ein Schiff würde ſich dann nicht verirrt haben und 
nicht auf der entgegengefesten Küfte geftrandet fein. Man fieht von hieraus’ 
zu Zeiten bei recht klarem Wetter den Leuchtthurm auf ber gegenüber liegenden 


*) „Ptenzi,“ Reſttinder ber Wögel. 
**) „ssolritschnich lutschei ‚“ „bie fonnigen Lichter.” 
er) „w’ gornich nebessach twoich,“ „in deinen bergigen Himmeln.“ 
Das ruffifche Bolt denkt fich den Himmel immer auf Berggipfeln. 
er) Die Ruffen glauben, daß jeber Menſch einen „Angel chranitel ‚‘“ 
„Ochugengel,“ im Himmel habe. Es giebt fo viele Schugengel, als es riftliche 
Namen giebt, fo daß alfo alle Alerander zum SBeifpiele denfelben Schugengel ha⸗ 
ben unb fo alle Georg u. f. w. 0 
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Spitze von „Tendra.“ Die Kloſterhalbinſel iſt den Schiffen gefaͤhrlich und 
mar ihnen früher häufig verderblich, weil eine zerſtoͤrte Verlängerung von ihr 
als Sandbank nod) weit in’s Meer hinausragt. _ 

Vom Klofter aus ritt ic nun vom hohen Steppenufer hinunter auf 
einem Meinen Fußpfade, der zwiſchen dem hohen Rande der Steppe und 
dem noch tieferen Strande des Meeres in ber Mitte über alle ehemals vom 
zerriffenen Steppenplateau herabgefallenen Landmaſſen, mit einem Worte, 
nad) unferer obigen Erklärung in den „Obruiven“ hinführte. Die verſchie⸗ 
denen Schichtenſtuͤcke hatten ſich allmählig wieder mit Vegetation bedeckt, und 
zwifchen. den hohen üppigen Unkraͤutern flanden hier, vor den fchlimmen 
Einflüffen der nadten Steppe gefehüst, viele Hollunderfträuche, Weiß: 
dornbüfche, Brombeeren und felbft einige Bäume, zwifchen denen fich ber 
Fußpfad auf- und niederwand. Zur Linken hatte ich unter mir die Brandung 
und weiterhin die unabfehbare Fläche des Meeres, auf welchem ſich mehre 
Fahrzeuge zeigten, die ihres Weges von dem Bosphorus herzogen. Denn 
die große vielbefahrene Handelsftraße auf Konftantinopel ging hier nahe am 
Ufer.vorüber. Zur Rechten hatte ich das ſchroff anfteigende Steppenplateau, 
deffen Abfall von einer Menge von Habichten, Dohlen, Eulen und anderen Bd: 
geln belebt war, die hier ihre Nefter an völlig unzugänglichen Stellen, Höhle 
bei Höhle, gebaut hatten. Dex fchroffe, von aller Vegetation entblößte Ab: 
hang zeigte deutlich alle die verfchiedenen Schichten, aus denen in dem Laufe 
der Sahrtaufende bis auf unfere Zeit fi) das Plateau der Steppe erbaut hat, 
oben anderthalb Ellen fchönen fetten Humus, gleich darunter 3 bis 4 Ellen 
dick die fatale, unheilbringende Kalkerdefchicht, darunter einige Klaftern dick einen 
gelben Lehm, alsdann 5 bis 6 Kiaftern tief einen vothen Lehm, unter diefem 
eben fo di und noch mächtiger jenes mürbe Muſchelkalklager, aus dem bie 
Stadt Odeſſa erbaut ift, und unter diefem bis an's Ufer des Meeres einen feſten 
blauen Thon. Alle die oberen Schichten, felbft den Kalkſtein, durchſickert 
das darauf nieberfchlagende Waffer und bleibt erſt auf dem blauen Thone 
ftehen, auf dem es fi fammelt. Daher müffen auch alle Brunnen, bie 
man gräbt, mwenigftens bis auf diefen Thon hinabgehen, und eben deßhalb 
kommen auch alle Quellen nach dem Deere zu über bem blauen Thon zu Tage 
und fliegen über ihm, wie auf einer undurchdringlichen Unterlage, ab. Der 
blaue Thon ift die legte Schicht, melche man durch Ausgrabungen Pennt, weil 
kein Intereffe — als hoͤchſtens ein wiſſenſchaftliches — bie Leute veranlaffen 
Eonnte, tiefer zu graben. Auch fegt fich dieſer blaue Thon ſelbſt unter das 
Meer fort, das in ihm hier wie in einem Thonbecken ruht und deſſen Bran⸗ 
dung ihn überall befpült,, two er nicht von dem aus anderen Gegenden her= 
beigeführten Zrümmerfande bedeckt ift. Auch bildet eben biefer Thon dem 
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Ankergrund dee Odeſſa'ſchen Schiffe. Die außerordentliche Einfoͤrmigkelt der 
oberen Stäche der Steppe kann nur eine Kolge der inneren Einförmigkett ihres 
geognoftifchen Baues fein. Es läßt fich daher umgekehrt aus jener oberen 
Flaͤche auf allgemeine Gleichfoͤrmigkeit diefes Baues fchließen. Die Lage der 
Schichten, wie mir fie hier kennen lernten, mag daher durchweg in der ganzen 
Steppe ungefähr biefelbe fein, nur mit dem Unterfchiede, daß vielleicht die 
eine Schicht hier etwas ftärker, dort etwas ſchwaͤcher iſt, oder die eine und 
andere hier und da ganz verfchwinbet. 

Es gab allerdings einen breiteren Weg zu meiner beutfchen Kolonie, als 
fein ich zog den ſchmaͤleren und einfameren vor und freute mich hier uns 
endlich, mic) in einer Gegend zu befinden, bie von wenigen Leuten betreten 
wird, in ber ich feinen Eigenthuͤmer entbedte, die gewiß noch von feinem 
Reiſenden befchrieben wurde, und mo ich mich alfo eine Zeit lang volllommen 
als Herrn und fogar als erften Entdecker und Befchreiber betrachten Eonnte. 
Solche Striche find in der jegigen Zeit rar, und ich ließ baher in meinem neuen 
Befisthume und entdeckten Königreiche meinen Braunen einen ganz gemüth: 
lichen Schritt hintraben, längs der hohen Mauer des Steppenplatenus, das 
mich der ganzen Übrigen Welt entzog. Ach”, welch’ feliges Gluͤck, fo als fein 
eigener Herr in einem Meinen Küftenkönigreiche mit dem Meere, dem Himmel 
unb ſich felber allein und von allee Welt durch eine nur Wögeln zugängige 
Mauer gefehleden zu fein, befonders für Einen, ber, mie ich, bei der Ver: 
thellung der Erdoberfläche zu fpdt kam und nie einen Quadratſchuh Erde be 
feffen, vielmehr ſich immer als ein befiglofer Pilger darauf umbhergetrieben 
hat! — Doch was fehe ih? Dennoch auch hier ein Befiger, ein frember 
Eigenthimer in meinem Reiche? mitten in ben wilden, zertiffenen und 
bufchigen Obrniven ? 

Gluͤcklicherweiſe war es kein Palaft, fondern nur eine befcheldene Hütte 
eines einfamen Koloniften, bie mir von ferne zuwinkte. Ich ließ es mir ge- 
falten, denn da kam nur der Pilgrim zum Eremiten. Eine Heine rauchende 
Hütte, mit einem geräumigen Pläschen umgeben, ordentlich eingehägt, rund 
umher Stallung und grafendes Vieh, nebft einem befcheidenen Obftgarten, 
und dieß Alles hoch auf der Stirn einer großen, vor Jahrhunderten vom 
Steppenplatenu herabgeftürzten Zrümmermaffe, die jegt feft lag und fich unbe: 
weglich von den wilden Wogen der Brandung umfpülen ließ, Ähnlich tie 
Rainaud's Chutor bei Odeſſa. Mein Meg führte mic) an die Pforte des 
Hofes, und ein bulgarifcher Kolonift trat daraus hervor, fle mir zu öffnen. 
Ih ließ mich eine Zelt lang bei den guten Leuten nieder. Denn obgleich 
der Abend bereits in den Obruiven eingetreten war, und die Sonne, bie für 
uns ſchon hinter der Steppenwand untergegangen tar, nur noch die ent: 
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fernteften weißen Segel ber Schiffe beleuchtete, fo mar mir doch biefe Ans 
fiebelung zu intereffant und ich hatte bis zu meiner Kolonie nicht mehr weit. 

Die Bulgaren haben ben allgemeinen Ruf in der ganzen Steppe, daß 
fie die Leute find, welche ſich am meiften mit Arbeit plagen. Sie follen felbft 
oft noch fleißiger al8 die Deutfchen fein. Dabei find fie die ſtrengſten Haus» 
halter unter allen hier angefiedelten Völkern, halten auf jeden Kopelen, ver 
ſchwenden nicht, trinken und fpielen nicht. Diefe bei Vielen Löbliche Spar: 
ſamkeit artet aber auch oft bei Anderen in ſchmuzigen Geiz aus. Sie leben, 
wenn fie auch noch fo reich find, in Meinen Semlaͤnken (Erdwohnungen) 
und verfcharren ihr Geld fo, daß weder die Frau noch die Brüder und Kin- 
der von den Schägen des Hausherrn wiſſen. „Ein Bulgar,“ fagte mir ein: 
mal ein-Deutfcher, der mehr ihre Schattenfelte aufgefaßt hatte, „arbeitet wie 
ein Pferd, fehleppt zufammen wie eine Eifter und lebt wie ein Schwein.” — 
Die Viehzucht und der Viehhandel find ihre liebſten Befchäftigungen, und fie 
find — die großen Örundbefiger natürlicd) ausgenommen — die größten Derben- 
eigenthümer der Steppe. Es wurden mir Bulgaren namhaft gemacht, die 
7000 bis 12,000 Ochfen und dabei noch große Schafherden befaßen. Außer: 
dem fahen wir auch ſchon, daß fie fehr häufig die Bafchtaniks diefer Gegen⸗ 
den find. | 

Ein folder mar auch mein Wirth. Ich fragte ihn, wie es ihm ginge: 
„Slawa Bogu! proshiwom tak pa malenku ‚““ fagte er in ziemlich gelaͤu⸗ 
figem Ruffifh: „Ruhm fei Gott! wir leben fo bei Elein Bißchen!“ — Dieß 
ift eine eigenthümliche Redensart der Ruſſen, die fie ganz und gar charakteri⸗ 
firt. Sie leben „bei Hein Bißchen,“ unbefümmert um bie Zukunft, „brocken⸗ 
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lich leben wir Menfchen alle fo nur „pa malenku,“ und e8 märe in der That 
der Mühe werth, diefe Idee und Redensart in alle Sprachen zu übertragen. 
Denn das Leben wäre ja auch in feiner völligen bitteren Ganzheit nicht zu 
verbauen, wenn wir dieſe Laft nicht brodenmweife aufnehmen wollten. Der 
immer mit feinem forgenvollen Gemüthe in die Zukunft hinausgehende Deuts 
ſche thut dieß nicht. Daher macht er fich viele trübe Stunden. Der Ruſſe 
verfteht e8 von allen Nationen am beßten. Daher lebt er felbft in der ge⸗ 
drüdkteften Lage froh und zufrieden. Wenn man den Ruffen fragt: „Wie 
„lebſt Du?” fo antwortet er faft nie etwas Anderes ald: „Slawa bogu! tak 
„pa malenku!“ Auch das „Slawa bogu,“ das die Ruffen allen Antworten 
vorfegen und mit bem fie bei Allem Gott den Ruhm geben, iſt charakteri« 
ftifch für fie. Sie find in dieſer Hinficht von eben fo religiäfen Sitten und 
feommen Redetveifen wie die, auch fich beftändig In ber Idee von Gott bes 
wegenden und feinen Einfluß in den unbebeutendften Ereigniſſen des taͤg⸗ 
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lichen Lebens erkennenden Mohammebaner. Mein Bulgar fprady ganz 
fo wie die Ruffen *). „Ihr Habt huͤbſche Kühe, wie ich ſehe?“ fagte ich zu 
ihm. „Slawa Bogu! schest.“ (Ruhm fei Bott, ſechs), „und Euer Hühner 
„volk gedeiht?“ — „Ruhm fei Gott, fie mehren ſich.“ — Dabei fiel mir ein 
ruffifcher Kaufmann ein, den ich einmal auf einem Markte fragte, wie er in 
diefer Meſſe gehandelt habe. „Slawa Bogu, otschen plocho !“ war feine 
Antwort. „Ruhm fei Gott, hundsgemein.” Als id) ihn fragte, warum er 
denn fage: „Ruhm fet Gott,” wenn er fo fehlecht gehandelt habe, antwor⸗ 
tete er: „Weil man Gott für Alles rühmen müffe, für das Gute, wie 
„für das Schlechte.” Ich dachte damals an die alten Skythen, über deren 
Sitten⸗ und Denkfprüche ſich fhon die Hellenen munderten. 


In der Hütte fanden wir die Bulgarin, feine Frau, die mehr bulgarifch 
geblieben war als er, wie denn die Frauen immer in ihren ftillen Kreiſen 
das Nationale länger bewahren und begen als die Männer. In Ermangelung 
von Kindern, denn ihre Ehe war kinderlos geblieben, fpielte fie mit ihrem 
knurrenden „Baſilius“ und ihrer lieben häuslichen „Marie, oder, wie die 
Ruſſen diefe Namen ablürzen und verdrehen, mit „Waschka“ und „Maschka.“ 
Diefe beiden Namen haben naͤmlich in ganz Rußland die Hauskage und ihr 
Herr Gemahl erhalten, bie ftetö den heimlichen Plag auf dem Ofen ein- 
nehmen, von fehr friedlicher und zuthätiger Gemüthsart find und von ihrem 
Hausheren durchweg fehr gefhägt werden. Die Stube war, wie es in ber 
Steppe Sitte ift, hoch mit Gras ausgeftreut und rund umher mit allerlei 
kreuzweiſe über einander genagelten Blumen und mwohlriechenden Kräutern aus⸗ 
geſchmuͤckt, befonders in der Nähe des Heiligenbildes, wo ein Heines freunde 
liches Laͤmpchen brannte. Da ich den beiden Lieblingen der Hausfrau, dem 
Baftlius und der Marie, auch ein wenig ſchmeichelte, fo erhielt id) auch bei'm 
Abfchiede einen Strauß Thymian oder „Tscheptschek ‚“ wie fie es bul- 
garifch nannten, zum Gefchenke und mußte mic) damit ausſchmuͤcken. Auch 
tractirten fie mic, gaftfreundlich mit Mitch, obgleich man fonft fagt, daß bie 
Bulgaren weniger gaſtfreundlich find- als die Ruffen. Man pflegt in diefer 
Beziehung die Nationen der Steppe fo zu ordnen: Großruſſen und Klein: 
ruffen flehen als die gaflfreundlichften obenan ; dann kommen die Bulgaren 
und Deutfchen; die Griechen und Moldamaner kommen zulegt. Alle Bul: 
garen, die ich zu fehen bekam, glichen In allen Stüden außerordentlich den 
Kleinruſſen, ſowohl in ihrer Perfon, Kleidung, ihrem Körperbau, Bart und 
ihrer Coiffure, als auch in ihren häuslichen Einrichtungen, und gewiß find-diefe 
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Nationen fehr nahe mit einander verwandt. Es giebt in der Umgegend von 
DObeffa allein 10 bis 12 bulgariſche Kolonien. Ich fragte den Bulgar, ber, 
nebenbei gefagt, fehr gefprächig war, warum er fein Vaterland verlaffen habe, 
ob es ihm dort fehlecht gegangen fei. „O nein,” fagte er, „aber wie das fo 
„geht. Man weiß felbit nicht vecht zu fagen, wie e8 geht, Bei ung ſchrie 
„damals alle Welt, Rußland fei das gelobte Land. Da befäme man große 
„Ländereien gefchenkt, ohne Bing und Abgaben, Kühe, Pferde, Gänfe, 
„Hühner, Alles umfonft dazu. Russija! Russija! hieß es, da müffen wir 
„bin! Der Nachbar ging, der Bruder ging, und fo ging ich auch mit. Wäre 
‚Ach dort geblieben, fo wäre es mir vielleicht beſſer geweſen.“ — Ich nahm Abs 
ſchied von den guten Leuten und trabte meines Weges weiter, indem mir das 
Gefchrei: „Russija! Russija!“ noch in den Ohren forttönte, welches jegt 
ein allgemeines Weltgefchret zu werden droht. Großer Gott! Wie weit geht 
nicht jegt dee Name Russija. Es ift der Ruf von mehr als 100 Völkern des 
Erdbodens, die ihn verehrten, und von hundert anderen, bie ihn fürchten. 

Bald darauf betrat ic) das Gebiet meiner deutfchen Kolonie Luftdorf. 
An ihrer Sränze kam ich zunaͤchſt an eine ſchoͤne Duelle, an welcher man 
eine Wollenwaͤſcherei erbaut hatte. Die Quelle war, wie mir die Leute er 
zählten, lange ftreitig gewefen zwifchen dem Kofler und ber Kolonie, und 
beibe hatten einen Proceß darum geführt, der bis nach Petersburg gegangen und 
dort zu Gunſten der Kolonie entfchieden worden war. Obgleich die Quelle nur 
armsdick war, fo zogen die Koloniften doc) ein Einkommen von 500 Rubeln 
daraus, denn fo viel mußte ihnen der Odeffa’fche Kaufmann, dem bie Wols 
lenwaͤſche gehörte, Pacht bezahlen. Es mar noch hell genug, um beutlid) zu 
fehen, daß die Quelle unmittelbar auf dem blauen Thone abfloß. Von bem 
Kalkfteine über ihm hatte fie eine Eleine Höhle ausgefpült. 

Mit Eintritt dee Dunkelheit kamen mein Brauner und id) endlich an 
dem Heinen Liman an, an beffen Ufern auf der hohen Steppe Luftdorf liegt. 
Ich ritt hier vom Meeresufer hinauf und fand bei dem Schulzen meine beiden 
Zimmerchen ſchon in freundlicher Bereitfchaft und die guten Leutchen mic 
laͤngſt erwartend. 

Der „Gospodin Schulz,“ wie die umwohnenden Ruſſen, die eine große 
Hochachtung vor den Schulzen der deutſchen Kolonieen an den Tag legen, 
und fie wohl gar nicht felten „Wasche Blagorodie,“ „Euer Wohlgeboren,“ 
anreden — der Herr Schulz alfo war ein fehr achtungswerther und verftäns 
diger Dann, Herr Lang mit Namen, der während ber Zeit meines Der 
weilens in feinem freundlichen Haufe mein aufrichtiger Freund und in Bezug 
auf fo manche intereſſante Verhältmiffe des Landes mein Lehrer wurde. Er 
hatte eine rau, die mit waderer und unermuͤdlicher Thaͤtigkeit ſich bes 
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inneren Haus: und Kinderregiments annahm und meine Klche zu beforgen ver⸗ 
ſprach, und eine fiebenzehnjdhrige ſchmucke Tochter, BäÄbele, die meine Aufwaͤr⸗ 
terin und mein Stubenmäbchen fein follte. Auch die alte Mutter des Schulzen 
war noch unter ben Lebenden, eine fiebenzigiährige Frau, die ſchon als vierzig: 
jährige in's Land gekommen mar und daher noch das Schwäbifche fo rein und 
lauter ſprach, als wäre fie eben frifch vom Neckar angelangt. Sie lebte num 
nach dem Tode ihres Mannes den Reſt ihrer Tage bei ihrem Sohne und 
ftopfte ihren jüngern Enkeln die Strümpfe und Kleider, las den Salat aus 
für die Küche, fehälte Kartoffeln, palte Bohnen und Erbſen und las alle 
Abende in der Bibel. | 

„Sehr auffallend ‚" fagt ein gewiſſer deutfcher Reiſender In Rußland, 
„ſehr auffallend war mir der beutfche Dialekt, als ich mich bei Sarepta den 
„Mfern der Wolga näherte.” In der That fehlägt einem Deutfchen das Herz 
warm, wenn er fich fo lange unter allerlei Fremden umbhergetrieben hat, und 
nun auf einmal fo mitten unter lauter liebe Landsleute und vaterländifche 
Einrichtungen kommt, wie in ein kleines Stuͤckchen feiner geliebten Helmath 
mitten in entfernter Wüfte. Sch war wie zu Haufe bei ben guten Leuten, 
die Alles thaten, mir den Aufenthalt bei ihnen angenehm zu machen. Mein 
Bimmerchen hatte Sopha, Tiſch und Stühle, und bie Fenſter waren mit 
Seranien und kleinen Myrthen geziert. Auf der einen Seite blickte ich in den 
kleinen Blumengarten meiner einftwelligen Lebensfreundin Bäbele und auf 
der anderen in den Hof der MWirthfchaft, wo der Schulz und ich noch den- 
felben Abend ein Zelt arrangirten, unter dem ich Morgens meinen Käffee ein- 
nehmen wollte. In meiner Schlaflammer war freilich, nur ein Strohbett, 
allein ich fah bald, dag herrlich darauf zu fehlafen waͤre. 

Nachdem ich mit dem Schulzen noch einen Abendfpaziergang in feinen 
Weingarten gemacht und feine Wirthfchaft etwas überfehen hatte, lud mich 
feine Sau zu Holderkuͤchle und Milch ein, die Bäbele fehon in meinem 
Zimmer feroirt hatte, und ich meinerfeit lud wieder den Schulzen ein, fie 
mit mir zu verfpeifen, und er blieb feit der Zeit mein täglicher Tiſch⸗ und 
Gefprächögenoffe und mein beftändiger Begleiter auf allen meinen Spazier- 
gängen und Ausfahrten. Jene „Holderkuͤchle“ find ein ſchwaͤbiſches Gericht. 
Sie fammeln dazu die Blüthen des Hollunders am Meeresftrande, tauchen 
die ganze Dolde in einen Eier- und Mehlteig, baden. fie fo mit Butter und 
verfpeifen fie ‚mit Zucker und Appetit. Dieß thaten denn auch wir, und 
der Schulze erzählte mir dabei die Gefchichte eines Schiffbruchs, der fich hier 
im legten Herbft ereignet hatte, und deſſen traurige Ueberbleibfel, einen zer» 
ſtoͤrten Schifferumpf, ich im Worüberreiten im Sande bemerkt hatte. 

Ich traute bei der Erzählung diefes Schiffbruchs meinen Ohren kaum, 
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Denn es am darin fo viel von Eis, Schnee, Kälte und erfrorenen Englän: 
bern vor, daß ic) glaubte, der Schulz habe Kapitän Roßens Reife in die Baf⸗ 
fins⸗Bai gelefen, und erzähle mir ein Stuͤckchen nad) dem Modell berfelben. 
Allein er verficherte mir, daß Schiffbruͤche in Eis und Schnee an biefer Küfte 
gar nichts Seltenes feten, und tifchte mir gleich noch ein paar ähnliche Ges 
(dichten aus früheren Herbſten auf, die ich ihm nacherzähle, weil fie zur Char 
rakteriſtik dieſes Landes beitragen können, wo insbefondere auch die Quarans 
tänes&efege es fo fchwierig machen, den unglüdlichen Schiffeen Hülfe zu 
bringen. | 

Sm Herbfte 1836, wo ſchon im Anfange Decembers das Meer bis fieben 
Werft weit von der Küfte zugefroren mar, wurde ein griechifches Fahrzeug 
von einem ſtarken Nordoftwinde in das Eis der Küfte getrieben, blieb darin 
ſtecken und fror feſt. Die Schiffer gaben das Schiff verloren und ſuchten 
ſich über das Eis auf das Ufer zu retten. Während Ihrer Reife auf dem Eife 
wurde aber die Bewegung des Meeres fo ftark, daß die Dede zerbrach, und 
die armen Schiffer auf den Eisfchollen in die größte Noth geriethen. Einige 
fuchten ſich zu dem Schiffe zuruͤckzuretten, allein auch biefes ſchwankte bereite 
wieder auf den Wellen, und vor und hinter ihnen war ihnen der Weg abge: 
fhnitten. Man bemerkte ihre Noth vom Ufer, und auch hier war guter 
Rath zur Hülfe theuer, um fo mehr, da die ganze Mannfchaft des Schiffes 
fi) bald auf verfchiedenen Eisſchollen zerftreut hatte. Doch machten fich 
ein paar Kofaden und ein paar deutfche Koloniften, jede Partie mit 3 Bre⸗ 
tern und Stangen verfehen, in verfchiedenen Richtungen auf’s Eis hinaus. 
Mit großer Kühnheit hoben fie überall, wo fie Luͤcken zwifchen den Schollen 
fanden, ein Bret über diefe hinaus und balancirten über diefen ſchwanken⸗ 
ben Bretern hinüber, indem fie überall die größten und zufommenhängend: 
ſten Eismaffen ausfuchten. Es gelang auf dieſe Weiſe den kuͤhnen Kofaden, 
zu drei Griechen fich hinzuarbeiten, denen fie ihre Stangen und ein Bret zus 
warfen, und die fi) dann auf diefelbe Weife zu dem Ufer retteten. Die 
Deutfchen waren weniger gluͤcklich. Sie arbeiteten auf eine Eismaſſe los, 
auf welcher der griechifche Kapitän, der Steuermann und ein Matrofe flan- 
den. Allein es fand fich zulegt eine fo breite, eisloſe Luͤcke, daß die Breter 
zur Brücke nicht hinreichten. Die Eisfcholle, auf der die unglüdlichen Schifs 
fer ftanden, entfernte fid) immer mehr in die See hinaus, und endlich ent⸗ 
ſchloſſen fich diefe, in's Waſſer zu fpringen und zu den Deutfchen hinanzu⸗ 
ſchwimmen. Sie zogen ihre Kleider aus ; der Kapitän band ſich feinen Geld- 
fa um den Leib und fie ſchwammen heran. Allein nur der Matrofe kam 
durch. Dem Steuermanne und dem Kapitän Fam eine aufden Wellen tanzenbe 
Eisſcholle entgegen, unter der fie verſchwanden, und eine Beute der Wellen 
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und Fiſche wurden. Die Matrofen fagten nachher, Bott habe biefe Eis⸗ 
fcholfen ihnen zur Strafe geſchickt, denn die Beiden hätten das Schiff mit 
Fleiß in’s Eis geführt, in dee Hoffnung, fich mit ihrem Gelde zu retten und 
das Schiff, das nur 6000 Rubel werth, aber zu 14,000 Rubeln verfichert 
geiwefen, 108 zu werden. Indeſſen war es dunkel geworden, und doch hörte 
man noch mehre Stimmen auf dem Eife wimmern. Da aber mittlertveile 
zwiſchen den Eisfchollen große Luͤcken entflanden waren, fo mar es möglich, 
mit einem Boote durchzukommen. Die Koſacken warfen fi) daher in einen 
Barkaß (Boot), fuhren in die Dunkelheit, indem fie nach dem Gefchrei der 
Ungluͤcklichen laufchten, hinaus, und fifchten fie Halb erſtarrt auf. Alle, außer 
jenen Beiden, wurden gerettet, am Ufer erwärmt und in die Quarantäne 
gebracht. 

Ein ander Mat, in der Mitte Dctobers, ich weiß nicht, welchen Jahres, 
war ein ſtarkes Schneegeſtoͤber mit Sturm, und alle Leute hielten Haͤuſer 
und Thuͤren zu. Als mein Schulz von Luſtdorf aber zufällig, um nad 
bem Wetter zu fehen, feine Thür öffnete, erblickte er zwei fremde Männer 
von betrübtem Ausfehen, die er fogleich für englifche Matroſen erkannte, und 
die ſich Ihm näherten. Er befahl ihnen, fich der Peft erinnernd, mit Panto⸗ 
mimen und Worten, fogleic) zu flehen und nicht6 zu berühren. Die Leute 
gaben ihm durch Zeichen zu verftehen, daß fie Schiffbrächige waͤren, und dag 
fid) am Meere noch mehre von ihnen befanden. Er fperrte fie einſtweilen 
in ein leer flehendes Nebenhaus ein, wo feine Frau fie mit dem Nöthigen 
durch's Fenfter verfah. Dann brachte er das Dorf auf, und fie eilten zum 
Streande. Sie fanden hier acht arme halb erfrorene Engländer, die ſich ver- 
gebens abquälten, an den hohen, mit Eiszacken und Schnee behangenen Step: 
penufern emporzuflimmen. Man warf ihnen Stricke zu und lootfte fie mit 
Mühe herauf. Denn die Leute waren fehon matt geworden und fielen von 
den Striden wieder herunter. Die Geretteten wurden gleich auf einen be 
flimmten Plag gewieſen, wo fie in gemeffener Entfernung niederkauern 
mußten, um Beinen ber Koloniften zu berühren. Das Schiff lag, von den 
Wellen ganz aus dem Waſſer herausgeworfen,, in dem Schnee und Sande 
des Ufers. Es befanden fich auf ihm noch der Kapitän, dee Steuermann und 
der Schiffszimmermann. Die beiden Letzteren hatten fich ſchon matt und halb 
erftarrt hingeſetzt. Der Kapitän machte fi) noch auf dem Rande des 
Schiffs Bewegung. Man deutete ihm an, er follte ſich auch heraufziehen laſ⸗ 
fen. Aber er erklärte, er koͤnne feine Kifte nicht verlaffen, die feine Schiffspa⸗ 
piere und fein Geld enthielte, und fie zu heben oder zu Öffnen fei er zu ſchwach. 
Die Koloniften durften ſich der Peft wegen nicht an das Schiff wagen, das 
hinten von der Brandung zertrümmernde Stöße erhielt, Der Kapitän wollte 
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feine Papiere nicht verlafien, die beiden Anderen konnten ſich nicht rühren, 
und alle drei fchienen dem Untergange geweiht. Da kam auf die fogleid) 
vom Schulzen abgefertigte Borfchaft noch zur rechten Zeit Peftmannfchaft 
von dee Quarantäne, die an Bord eilte, und den Reſt der noch athmenden 
Seelen rettete. 

Eben fo ſchlimm Hangen die Geſchichten von ben zur Winterszeit in ber 
Steppe Verirrten und bei Nacht oder Nebel an dem fatalen hohen Steppens 
ande Derabgeftärzten und Verunglädten, an dem man gleichmäßig von der 
See, wie von ben Steppen aus fcheitert, fo wie feine Reuchtthürme fo wohl 
auf der See ald auf der Steppe als Wegmeifer dienen, und fo wie auch bie 
Galletti in Odeſſa gleichmäßig für die Steppe, wie für die See gebacken 
werden. — Unter folchen Erzählungen näherte fich die erfte Nacht in meinem 
mir fpäter fo lieb gewordenen Luftdorf. Es war noch dazu gerade ein Sonn⸗ 
abend, feit alten Zeiten mir der liebſte Abend der Woche. Sehr „auffallend 
war ed mig, ben deutſchen Dialekt” auc, im Gefange zu vernehmen. Die 
deutfchen jungen Burfchen faßen die halbe Nacht zufammen und fangen alte 
beutfche Lieber z. B. „Freu't Euch des Lebens,“ „Es ritten drei Reiter zum Thore 
hinaus“ und andere, die ich feit Langen Jahren nicht gehört hatte, und von denen 
ich mir nicht hatte träumen laffen, daß ich fie am Geſtade des ungaftlichen 
Pontus zunaͤchſt wieder hören follte Wie ich mir gedacht hatte, ſchlief ich 
auf meinem Strohe vortrefflihh — ich hatte auf ruffifchen Poftftationen ſchon 
härter gelegen — und ald am anderen Morgen die freundliche Bäbele mir die 
Laden öffnete, und eine fo fonntägliche Sonne neben ihr in’s Senfter ſchien, 
auch der Schulmeifter gleich darauf den Sonntag einläutete, mar mir fo hei⸗ 
mathlich zu Muthe, daß ich — ja daß ich mit Entzuden zum dampfenden 
Kaffee griff, mir recht deutſch eine Taſſe nach der anderen wohlſchmecken 
ließ, und mir dann auf einem Morgenfpaziergange die Kolonie befah. 
Die Koloniften hatten bei der erften Gründung ihres Dorfes ihm den 
Namen „Kaiferheim” gegeben. Als aber der Herzog von Richelieu einmal 
auf einem Spazierritte hierher kam und näher über diefen Namen nachdachte, 
fand er es unpaffend, dag man ohne weitere Veranlaffung und ohne befondere 
Bewilligung vom Kaifer diefn Namen gewählt habe, und bat die Kolonis 
ften , fi) lieber einen anderen zu nehmen, und diefe tauften dann ihr Dorf 
fo um, wie es jeßt noch heißt. Die Häufer des Orts find alle recht nett ges 
baut, freilich nur einftöcdig und aus dem mürben Muſchelkalkſtein, aber 
alle ordentlich gehalten, mit freundlichen grünen Läden vor den Fenſtern, und 
mit geräumigen Zimmern. Zu legteren hat freilich Luftdorf eine befondere 
Veranlaffung, da es im Sommer häufig von Badegaͤſten befucht wird, die 
fich hier einmiethen und die Seebäder gebrauchen. Doch bezeichnet es hübfch 
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ba® Kortfchreiten ber Kolonie, daß dieß in den JO Jahren ihres Beſtandes 
ſchon die dritte innere verbefferte Bauart war. Anfangs hatten fie von ber 
Regierung nur windige und ſchlechte Schitfhäufer befommen, in denen fie 
im Winter vor Kälte umkamen. Darauf gruben fie ſich, den Ruſſen nach⸗ 
ahmend, in bie Erde und bauten fi) Erdhuͤtten. Endlich, als fie ihre Ges 
fchäfte beffer geordnet hatten und wohlhabender geworden waren, arbeiteten fie ſich 
dann zu Ihren jegigen ftattlihen Wohnungen empor. Ganz derfelbe Gang 
fand in anderen deutfchen Kolonieen ftatt, bie ich fpdter kennen zu lernen 
Gelegenheit fand. Die Häufer liegen zu beiden Seiten einer breiten Straße, 
jedes von geräumigen Gehöften umgeben. Hinter den Häufern liegen die 
unbedeckte Tenne, bie eben ſo unbedeckten „Skirten“ (Haufen) des Getreides, 
Strohes und Heues, und hinter diefn kommen die Wein⸗, Obft- und Ge 
möfegärten. Die Straße des Dorfes ift mit fhönen Akazien bepflanzt, und 
vor den Fenſtern eines jeden Hauſes ohne Ausnahme befindet fich ein Heiner, 
nett unterhaltener Blumengarten, deſſen Bepflanzung immer den ermachfes 
nen Töchtern des Haufes obliegt. Diefe flanden jegt am Sonntagmorgen ° 
in hübfcher reinlicher Kieidung am Zaune und theilten ihren Lieblingen unter‘ 
den jungen Burfchen des Dorfes, die ſich auf der Straße herumtrieben und mit 
ben Mädchen fcherzten, Ritterfpoen und Levkojen aus. 

As der Schulmeifter zum zweiten Male ldutete, trat die alte neunzig- 
jährige Mutter des Schulzen mit weißer Haube und weißer Schürze über 
blauem Kattunkleide aus dem Haufe hervor, um zur Kirche zu geben. Ich 
geleitete fie dahin, fie erzählte mir unterweges, daß es lange gedauert und Dies 
lem das Leben gekoftet hätte, bie die Kolonie In fo guten Stand gekommen, 
wie ich fie jegt ſaͤhe. Die Noth der erſten Zeit der Anfiebelung wäre groß ges 
weſen, und fie wäre noch eine von den Wenigen, die jene Stürme übers 
lebt hätten. Die meiften Deutfchen wären fchon vorher umgekommen, ehe 
fie noch einmal das für fie angewiefene Land hätten in Befig nehmen kön» 
nem. Ihre Reiſe nach Rußland allein fchon fei ſchrecklich geweſen. Sie 
babe zwei Sommer und einn Winter gedauert. Eine Partie fei die Donau 
hinuntergegangen bis an die Mündung. Diefer fei es am fchlimmiten ers 
gangen. Denn in der Donau Mündung feien böfe Krankheiten unter ihnen 
ausgebrochen, bieeinen großen Theil von ihnen aufgerieben. Die andere Partie 
fei über Win, Mähren und Sallizien gegangen, habe in Tegterem Lande Übers 
wintert und dann ben Weg Über Pobolien fortgefegt. Anfangs hätten fie, 
die Frauen, alle erſchreckliche Furcht vor den Ruſſen gehabt, und fie ſchrecke 
noch immer ein wenig zufammen, wenn unerwartet ein Ruſſe in's Zimmer 
teäte. Dazu fei noch die Furcht vor den Tuͤrken gekommen, die damals noch 
im Befige der anderen Seite des Dnieſtr geweſen wären. Sie hätten immer 
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jedes Schiff, das herangeſegelt waͤre, fuͤr die raubſuͤchtige tuͤrkiſche Flotte ange⸗ 
ſehen. — Das Schlimmſte, ſagte der Schulz, der auch mit uns ging, ſei aber 
geweſen, daß ſie an Ort und Stelle beinahe ſo gut wie gar nichts vorbereitet 
gefunden haͤtten. Das Land ſei freilich da geweſen, fuͤr jede der 40 im Orte 
angeſiedelten Wirthſchaften 26 Diſſiaͤtin, aber die Haͤuſer ſeien ſo ſchlecht 
geweſen, daß ſie ſich bald in die Erde vergraben haͤtten, wie die Ruſſen, dabei 
die gelieferten Ackerpfluͤge fo betruͤbtes Machwerk, daß fie bei'm Pfluͤgen um 
gebogen ſeien wie Blech. Auch haͤtten ſie, die ja gar keinen Begriff davon 
gehabt haͤtten, unter welchen Breitengrad ſie gekommen waͤren, — Manche 
haͤtten in der Meinung geſtanden, das Land gehoͤre noch zu Podolien — 
nicht gewußt, was ſie mit dem Lande anfangen ſollten. Ob duͤngen, ob nicht? 
Wann ſaͤen? Wann pfluͤgen? Ja und was faͤen, was pflanzen? Die 
Ruſſen, deren Sprache fie nicht verſtanden, hätten fie nicht darüber belehren 
Eönnen. Die Wohlhabenden von ihnen hätten daher ruffifche Knechte in 
Dienft genommen und hätten diefe nun auf ihrem Felde und in ihrer Wirth: 
ſchaft [halten und walten laffen. Diefe Knechte feien von ihnen mit großer Auf: 
merkſamkeit behandelt worden. Ihnen wäre das beßte Effen gegeben worden, 
und man hätte fie gleichfam tie geheiligte Perfonen angefehen, und es hätte ge: 
heißen: „Nur um Gottes willen den Ruſſen befriedigt, auf dem unfer Heil 
beruht.” Die Aermeren hätten dann nur nachgemacht, was die Wohlhabens 
ben mit ihren Ruffen vorgemacht, zur felben Zeit mit ihnen gefäet u. f. w. 
Mit der Zeit habe ſich das Blatt aber in doppelter Hinficht fonderbar gewen⸗ 
det: erſtlich in Bezug auf das Verhaͤltniß der Ruſſen und Deutfchen das 
bin, daß diefe die Sachen nun felbft nicht nur bald gelernt, fondern auch mit 
ihrem foliden und nad) Verbefferung ftrebenden Sinne, auch ihrer allgemeis 
nern von Deutfchland noch mitgebrachten größeren Kenntniß der Landwirth⸗ 
ſchaft zufolge den Landbau, die Ackergeraͤthe u. ſ. w. fo vervollkommnet hätten, 
daß es jet bei den Ruſſen bei vielen Gelegenheiten heiße: „tak i njemtzi 
sdälajut‘‘ (fo machen e8 auch die Deutfchen); dann in Bezug auf Die, 
welche arm oder wohlhabend aus Deutfchland gekommen, daß alle Die, welche 
etwas mitgebracht, jetzt bie Aermeren, Die aber, welche nichts gehabt, nun 
alle durch die Bank die Wohlhabendften des Ortes wären. Es habe fid die 
Sache fo in allen Kolonieen gemacht, und die Urſache bavon fei diefe, daß 
bie Reichen ſich immer auf ihre ruffifchen Knechte verlaffen hätten und theils 
an fie, theils in mißgluͤckten Verfuchen- ihr Geld vergeudet, die Armen aber 
von ihnen, ohne etwas einzubüßen, gelernt, und, da fie ſich immer auf ſich felbft 
verlaſſen, beffer gelernt hätten. | 
Der Schulmeifter, ein Schweizer, las ziemlich fchlecht eine Predigt vor, 
aber doch war ich erbaut, denn das Zufammenfein mit mehren Menfchen 
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zu frommen Zwecken erbaut immer. — Jedoch iſt es mit dem Kirchenweſen 
der Kolonieen, glaube ich, nicht zum Beßten beſtellt. Es verſteht ſich, daß von 
Liefland und Eſthland, woher die meiſten Prediger fuͤr das Innere Rußlande 
tommen, die Beßten nicht gern ſich fo meit entfernen, obgleich die Prediger 
in den Kolonieen fonft gar nicht übel fituirt find. Sie haben 120 Diſſia⸗ 
tin Land und nicht unbedeutende Gehalte. Da durch das ganze Rußland 
fo viele Deutfche zerftreut wohnen, fo ift auch ganz Rußland eben fo, wie 
für die politifhe Adminiftration in Gouvernements und für die griechifche 
Kirche in Eparchieen, für die lutheriſche Kicche in eine gewiſſe Anzahl 
von Superintendentfchaften und Kirchfpielen eingetheilt. In jeder größeren 
Stadt befindet ſich eine eigene beutfche Gemeinde und ein eigener Prediger, _ 
bee dann zugleich auch zumeilen Superintendent eines großen Sprengels 
von mehren Gouvernements ift, und unter deſſen Aufficht dann aud) 
bee Gottesdienft der beutfchen Kolonien fteht. Die Prediger kommen aber 
auf diefe Weife oft in Collifion mit der meltlichen Obrigkeit dee Kolonieen, 
und diefe, die den Einfluß ber Prediger nicht gern fieht, legt dann allerlei 
Schwierigkeiten mn den Weg. So kommt es, daß viele Kolonien ihre 
Predigerftellen gar nicht befegt haben, ihre Kirche fich in offenbarer Verwahr⸗ 
lofung befindet und als Seelforger Niemanden hat als ihren Schulmeifter 
und etwa dann und wann hier und da ducchziehende Baſeler Diiffiondre. 
Am Abende machte ic, mit meinem Schulzm noch einen Spaziergang, 
um zweierlei in Augenfchein zu nehmen, ein Monument ber Vorzeit und eine 
Thätigkeit der Gegenwart, den Mongolenhügel naͤmlich in der Nähe 
des Ortes und die Sifherbuden am Strande. Der Örubhügel hatte unges 
fähr 200 Schritte im Umfange bei einer Höhe von zwei Klaftern, flanb ger 
rade auf der hoͤchſten Erhebungslinie des Steppenrüdens und war babei ein 
volltommener Conus, wie mit dem Zirkel ausgemeſſen, Alles gerade fo, 
wie bei allen anderen Hügeln diefer Art, die man durch das ganze Sübrußland 
und Südfibirien, fo wie durch die Mongolei zerftreut findet. Doch bemerkte 
ich etwas Befonderes bei ihm, dag ſich nicht bei allen Grabhuͤgeln wieder fin« 
det. Nicht nur ftanden ihm zur Seite 3 bis 4 etwas niedrigere Hügel von 
ganz derfelben Form, wie man dieß aud) bei anderen fieht, fondern «6 ging 
auch noch von ihm aus eine große Reihe ganz niedriger Hügel, die kaum aus 
dem Unkraute hervorragten, über den Steppmrüden hin. Dieſer Hügel 
dritten Stabes zählte ich nicht weniger als 35. Sie waren alle nur 3 
bis 4 Fuß hoch bei 150 Fuß im Umfange, dabei alle ebenfalls vollkom⸗ 
men coniſch und ganz dicht bei einander liegend. Die Sache fah ganz fo 
aus, als waͤre unter dem hohen dicken Kegel, dee allein in der Ferne fichtbar 
war, ein Fuͤrſt begraben, in ben 8 bis 4 niedrigern die Edlen des Stammes 
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und in ben 33 ganz unbebeutenden bie gemeinen Leute. Das Merkwuͤrdigſte 


. war mir, wie bei einer fo geringen Höhe von 3 bis 4 Fuß und einem fo be⸗ 


deutenben Umfange von 150 Fuß die Kegel-Form fo mathematifc, genau bes 
obachtet fein konnte. Ic, fah nachher noch mehre von einer fo großen An- 
zahl Heiner Hügel umgebene große, die alfo vollkommenen Kicchhöfen glei⸗ 

Steinerne Bildſaͤulen, wie man fie am Aſow'ſchen Meere fieht, finden 
fidy Hier nirgends auf diefen Grabhuͤgeln. Die Großruffen und Sibirier 
nennen bekanntlich diefe Hügel „Kurgane.“ In den Kleinruffifchen Step 
pen heißen fie durchweg „Mogilos.“ Die deutfchen Koloniften haben ihren 
eigenen Namen dafür erfunden. Sie nenmen fie „Kanonenbuckel,“ weil fie 
meinen, daß man in Kriegeszelten auf jedem dieſer Hügel (Buckel) eine Ka⸗ 
none aufgepflanze habe. Das müßte eine fonderbare Art von Schlachtka⸗ 


nonade abgegeben haben, uͤberall, von Stunde zu Stunde eine in Mitten 


der Steppe verlorene und einfam bonnernde Kanone. Die Mogilos dienen 
noch in diefem Augenblicke zu Gräbern. Denn überall, wo ein kleinruſſi⸗ 
{ches Dorf nahe liegt, findet man fie mit Gräbern befegt. Uebrigens werden 
fie bekanntlich noch mehr durchgraben, um den in ihnen vermutheten Schägen 
nachzuſpuͤren. Sonſt dienen fie aber als Wegfignale, und im Winter 
beobachten die Leute immer die Lage ber Mogiles, um den Weg nicht zu vers 
fehlen, wie ein Fifcher die Sterne. Auch font find fie natürlich, als einzige 
charakteriſtiſche Merkzeichen in weiter einförmiger Umgegend, die gewoͤhnli⸗ 
chen Pläge der verabredeten Rendezvous. Meiſtens faffen auch auf ihnen 
die Hirten Pofto, weil fie von da aus ihre Herde leicht überfehen koͤnnen. 
Bei einem Kriegszuge in den Steppen müffen bie Mogilos immer eine bes 
deutende Rolle ald Warten und Spähorte fpielen. 

Bei den Fifhern am Meere funden wir einen fehr berebtn Mann, 
einen Koſacken, bee zu der Sifcherhütte, wie wir, zum Beſuche gekommen war 
und une von dee ungeheueren Menge von Makrelm (Skumbria) erzählte, 
die hier des Sommers im Meere erfchienen. „Dieſer Skumbria,” fagte er, 
„iſt der Hauptfiſch, von dem wir und nähren, fo wie ſich Alles im Meere 
„ebenfalls von ihm nährt, denn der Hai, tote der Delphin und der Palamida, 
„sa wie alles Andere, was ihn bezwingen kann, feißt nichts als Skumbria. 
„Im Winter ift er umten tief in den Höhlen des Meeres, im Fruͤhlinge aber 
„kommt er herauf und zieht hier an den Küften vorKber, in bie Bucht von 
‚della, two er im Sommer fid) herumtreibt. Sonft war die Bucht im 
„Sommer fo voll, dag das Meerwaſſer fo dick wurde wie Grüße. Im 
„Herbſte kehren fie wieder aus den Buchten, wo fie ſich recht rund und fett 
„fteſſen, zuruͤckk. Sie koͤnnen die Kälte nicht vertengen und wiſſen im Vor⸗ 
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„aus, wenn Baltes Wetter eintritt. O, esift ein kluger Fiſch, em verſtaͤndi⸗ 
„ger Fiſch! Dann brechen fie alle plöglich auf, wie eine Tabun (Herde) 
„Pferde, toie die Sranzofen aus Moskau, und wir wiſſen allemal ficher, daß, 
„wenn die Stumbria fo fehnell aufbrechen, dann nad, ein paar Tagen 
„der Winter eintritt. Ich erinnere mich, vor acht Jahren da ſtand ich auch hier, 
„das Wetter war noch fehön und warm, ba rief mir der Junge dort oben 
„von der Stange zu, ich follte einmal auffchauen, ed kaͤmen Fiſche um's Vor⸗ 
„gebirge des Leuchtthurms herum. Anfangs war nur das Meer gefärbt und 
„die Oberfläche gekräufelt. Aber bald fah ich fie wie einen Sturm herankom⸗ 
„men. Millionen über Millionen, und alle fo flin® wie die Mäufe, als wenn 
„der Teufel fie jägte. Idut, — idut — idut — dut — dut — dutrrr! 
„(fie marfchieten , marſchirten, marſchirten) — Puh! — daß Gott erbarm, 
„rote ein Heuſchreckenheer. Eine ganze Heerftraße von Fifchen mitten im 
„Meere! Die Fifcher hatten einen guten Tag. Denn obgleich fie nur einige 
„Seitenplaͤnkler wegfingen, fo befamen fie doch fo viele, daß fie kaum die 
„Hälfte einfalzen Eonnten, und bie Armen ben Reſt fuderweiſe wegholten. 
„Aber das war auch der legte gute Fang. Denn zwei Tage darauf kam ein 
„großes Schneegeftöber und bededite ben Himmel mit Wolfen. Es mar des 
„Winters Anfang. Der Stumbria hatte das laͤngſt vorher gemerft. Ein 
„kluger Fiſch! ein gefcheite® Thier!“ 

Unter ſolcherlei Spaziergaͤngen bei Fiſchern, Hirten, Koloniſten und ms 
ter genauer Kenntnifnahme des Landes und feiner Bevölkerung verftrichen 
mir die erften Tage in meiner Kolonie unter lehrreichen Geſpraͤchen mit meinem 
Schulzen und insbefondere auch unter allerlei unſchuldigen Scherzen mit meis 
ner heiteren Bäbele. Ich nahm fie ein wenig in Schug gegen die Mutter, 
welche immer behauptete, daß die in Rußland geborenen Mädchen gar nicht 
fo arbeiten wollten, wie die deutfchen aus Deutfchland, und ich fand body 
ein recht huͤbſches Maß von Thätigkeit bei ihr. Aber das forgenvolle Gemuͤth 
der deutfchen Frauen, ihre ruhe⸗ und raftlofe Gefchäftigkeit, ihe unermuͤdliches 
Abplagen und Abarbeiten, das freilich ſchwindet fchon etwas in diefen ruffifche 
deutfchen Mädchen, und daher befinden fich bier alle Töchter mit den Müttern 
in Oppofition. Ich gab den Müttern Unrecht, denn biefe verlieren faft 
nach deutfcher Weife über die Arbeit ganz den Genuß des Lebens, umd ich 
fand den Grad deutſchen Fleißes und ruffiicher Gemächlichkeit, dem ich bei der 
Jugend der Kolonieen fand, gerade fehr paffend und angenehm. Uebrigens 
war es mir fehr Iehrreich, beutfche Hausfrauen fo In ber Nähe mit ruſſiſchen 
vergleichen zu können, und ich Eonnte nicht umhin, den frappanten Unterfchieb 
in dem verfchiebenen Geifte ber Volksſtaͤmme zu bewundern. Es ſchien mir 
ausgemacht, daß eine folche unermuͤdliche Schaffnerin und aͤmſige Arbeiterin, 
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wie meines Schulzen Frau war, deren ic) doch mehre ähnliche in meiner Ko- 
lonie fand, weder jegt auch nur in einem einzigen Eremplare unter allen 50 
Millionen Ruffen zu erfpähen fein werde, noch auch, daß ein fo regfames Blut 
aus dem Stoffe, woraus der ruffifche NationatsCharakter gebaden, jemals her- 
vorgehen koͤnne. 

Uebrigens ift nicht fo bald zu fürchten, daß die ſchlechte Mirthfchaft der 
Ruſſen, ihre Sitten und Sprache das Deutfche aus ben Kolonieen verdrängen 
werde. Die Deutfchen find hier in großen Maffen zufammen, fie heirathen 
faft nur unter einander, und Ruffen dürfen ſich nicht in ben Kolonieen nieder: 
laſſen. Die Deutfchen Eleiden fid) noch ganz deutſch. Nur die Winterpelze 
haben fie des Klima’d wegen annehmen müffen. Ihre ſchwaͤbiſche Sprache 
erbt von Vater auf Sohn fort, und Ruffifch, das fie freilich des Verkehrs wer 
gen ſich aneignen müffen, fprechen fie nur mit den Ruffen. Allerdings giebt 
es abgefallene deutfche jüngere Söhne und Arme, die ſich außerhalb der Kolo⸗ 
nieen etablirten und dann verrußten, doch deren find verhältnigmäßig menige. 
Die meiften Ueberzähligen in den an Bevoͤlkerung fehr zunehmenden Kolo: 
nieen gehen in die Städte über, wo ihrer Induſtrie und ihrem Fleiße viele gute 
Wege offen ftehen, und wo fie wieder große deutfche Gemeinden finden, bie 
durch Zufammenteben, Schulen und Kirchen den deutfchen Geift conferviren. 

Auch ift im jeder Hinſicht die Meberlegenheit des Deutfchen über ben 
Ruſſen zu groß, als daß bei'm Zufammenftoße beider Nationalitäten die deut- 
ſche nicht immer über die ruffifche fiegen follte. Der Deutfche denkt, der 
Ruſſe nicht. Dee Deutfche arbeitet und treibt weiter, der Ruſſe ſtockt und 
geht leicht ruͤckkwaͤrts. Der Deutfche betrügt fogar gründficher als der Ruſſe, 
der trog feiner größeren Gewandtheit doch allemal am Schluffe der Gefchäfte 
die Dupe ift. — Auch die phpfifche Natur des Deutfchen hat Vorzüge vor 
der ruffifhen. Wenn der Ruſſe gemandter ift und zäher in Wind und Wetter, 
Hunger und Durſt, fo ift der Deutfche Fräftiger und koͤrniger, und wie der 
Ruffe im Negativen, im Ertragen, fo jener im Pofitiven, im Thun, tüchtiger. 
Die fpricht ſich felbft in den alltäglichen Eleinen Gollifionen bei Streitigkeis 
ten — id) meine in den Prügeleien der Deutfchen und Ruſſen — aus, in denen 
der Ruſſe alle Mat verliert. ine deutfche Fauſt fürchtet ſich nicht vor 2 
bis 3 ruffifchen, und ein Ruffe allein wagt es nie, Mann gegen Dann einem 
Deutſchen Stand zu halten. Ich könnte hierüber eine Menge Meiner, für 
Ethnographen intereffanter Gefchichtchen und Bemerkungen mittheilen, aus 
denen summa summarum hervorgeht, daß „deutſche Hiebe,” die ſchon 
in Schiller Fiesco vorfommen , hier fo gefürchtet find wie in Stalien. „Pisse 
Njemtzi! Pisse Njemtzi!“ „Teufels Deutfchel Teufels Deutfche! rufen 
„uns die Rufen zu, wenn ein Deutfcher mit feinem ſchweren eifenbefchlagenen 
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und von eifernen Ketten klirrenden Wagen herangefahren kommt, und fahren 
ihm aus dem Wege, weil fie fchon mehr ald einmal bie Erfahrung gemacht 
haben, daß bei einem Zufammenftoßen ihr blos hölzernes Wagengeftell ims 
met am fchlimmften wegtommt. Aus allen diefen Gründen wird ber beuts 
ſche Kolonift vom gemeinen Ruffen der Umgegend weit mehr gefücchter 
und hochgeachtet als, wie neulich in. einem Journals Auffage über die 
beutfchen Kolonieen in Rußland behauptet wurde, gehaßt. Der Ruſſe fühle 
viel zu fehr die große Ueberlegenheit: des Deutfchn. Er mag wollen oder 
nicht, ee muß fie anerkennen, und zum Haffe bleibt kaum Raum. 

| Uebrigene muß man, wenn einmal von Prügeleien die Rede ift, auch 
dabei nicht vergeffen, zu geftehen, daß der Ruffe es weit weniger häufig zu 
biefer abfcheulichen Bethätigung von Meinungs Verfchtebenheit kommen läßt 
als der Deutſche. Ich habe in dieſer Beziehung bei unferen Randeleuten Re 

bensarten gängund gäbe gefunden, bie der Ruffe gar nicht kennt und bei des 
ten Anhören ich unwillkuͤrlich für unfere Nationalität erröthete, und mir ber 

weit friedlichere und verföhnlichere Charakter der Ruſſen in einem fchönen 
Lichte erfchten. Die Deutfchen prügeln fich alle Augenblicke bis auf's Blut. 
Die Ruffen puffen fi zumeilen ein Bißchen auf ihren dien Pelzen herum, 

und damit ift die Sache abgemacht. Freilich ift der arme Ruffe gewohnt, 

mehr Schläge von oben herab zu empfangen, als auszutheilen, und es ift bei 

ihm nicht Friedliebe allein, fonden auch Mangel an Selbftftändigkelt, 

fo mie bei den Deutfchen nicht Grobheit allein, ſondern auch das Gefühl 
einer größeren Unabhängigkeit. — Indeß ſelbſt bei der Erziehung ihrer Kin- 

der fand ich die Deutfchen unvergleichlich viel prügelfüchtiger als die Muffen. 

Das Gefchrei ber unbarmherzig gefchlagenen Kinder in den Dörfern hörte den 

ganzen Tag nicht auf. Der Nuffe lebt viel freundlicher mit feinen Kindern 

und liebkoſt fie weit mehr, wobei freilich auch wieder in Betracht kommt, 

daß es überhaupt bei den Deutfchen mehr Zucht und Erziehung giebt ale in 

den oft rand⸗ und bandlofen Familien der Rufen. 

| In Bezug auf Kinder war es mir noch auffallend, wie viel unappetit- 
licher und ſchmuziger die deutſchen Kinder ausſahen als die ruſſiſchen, bei 
denen ich immer die kleinen wie die großen recht proper fand. Auch ſelbſt 
die erwachſenen deutſchen Frauen und Maͤnner kamen mir nie ſo reinlich in 

ihrer Perſon vor als die Kleinruſſen. Doch laͤßt ſich uͤber Reinlichkeit im 

Ganzen ſchwer urtheilen. Die eine Nation iſt in dieſem Puncte accurater, 

die andere in jenem. Die deutſchen Hausfrauen arbeiten viel und koͤnnen 

daher nicht immer ſo appetitlich ſein, weßhalb ſie denn auch am Alltage mit 

fliegenden Haaren u. ſ. m. oft ausſehen, als kämen fie fo eben aus der heilen 

Verzweiflung ihrer Wirthſchaftsmuͤhen. Am Sonntage, dem Ruhe⸗ und 
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Mußetage, da war es wieder ganz anders. Da hatte wieder der blinkerblanke 
Deutſche entſchieden den Vorzug. Ueberhaupt iſt es charakteriſtiſch, daß bei 
allen Staͤnden in ganz Rußland kein ſo großer Unterſchied zwiſchen Alltags⸗ 
und Feſttagskleidung zu finden iſt. Sie haben der Feſttage zu viele, als daß 
ſie dieſelben ſo feierlich und auffallend begehen ſollten, und ihre Alltage 
find nicht in dem Grabe Arbeits: und Geſchaͤftstage, als daß eine eigene Kleid⸗ 
ung nöthig werden follte, Altes verſchwimmt mehr chaotiſch in einander. | 
Meine Bäbele, die mir alle Morgen huͤbſche Blumen aus ihrem Gar 
ten zum Kaffee brachte und an mir einen leidlich Iaunigen Lebensgefährten 
fand, hatte natürlich audy noch ihre anderen Bewerber, die es ernftlicher mit ihr 
meinten. Sie war als das nettefte junge Mädchen des Dorfes und als bie 
Zochter des angefehenften Mannes, bet durch feine Stellung und fein perfön- 
liches Anfehen mit Deutfcyen, Ruffen, Griechen der Umgegend und Odeſſa's 
in vielfacher Verbindung fand, nicht wenig begehrt. Yon den Bewerbern war 
einer an Gefühlen, ein anderer an Rang und ein dritter an Geld reicher. 
Der Sentimentale war ein junger Bauerburfche des Dorfes, der Betitelte ein 
Koſacken⸗Offizier und der Bemittelte ein junger deutfcher Weinwirth aus 
Odeſſa, der Fürzlich ein großes Haus von feinem Water ererbt hatte. Der 
Sentimentale Fam alle Abende, mitihm wurde converfirt, gelacht unb geneckt. 
Der Koſacken⸗Offizier ritt ein paar Mal vor, trank ein Glaͤschen Wein bei'm 
Vater, dugelte von fern und rüdte dann eines Tages mit feinem Antrage 
heraus. Er fei nun ſchon fo lange mit dem Schulzen befannt. Auch habe 
er feine Tochter Baͤbele (mit ber er übrigens noch kein Wort gefprochen) ken⸗ 
nen gelernt, deren Fleiß und Sittſamkeit ihm wohl gefalle. Er felber babe 
freilich nur ein fchlechte® Haus und eine geringe Gage, body Rang und Titel, 
zwei Medaillen und ein filbernes Kreuz. est halte er nur brei Pferde zum 
Meiten, doch flehe er fchon in Unterhandlung wegen einer Kaleska (Kalefche). 
Er wolle daher um die Hand der Bäbele anhalten. Sie würde ihm den 
Haushalt gewiß gut führen und könne am Sonntage fpazieren fahren. Der 
Schulz ſchenkte ihm noch ein Glas Wein ein und bat ihn, zu trinken, von dem 
Anderen koͤnnten fie ja noch ein ander Mat reden. Diefer Bewerber ſtieg 
darauf mit einem Körbchen wieber zu Pferde. — Der Odeſſaer Hausbefiger 
tom alle Sonntage auf’8 Dorf hinaus zu des armen Sentimentalen tiefitem 
Kummer und bat um Erlaubnig, Baͤbele auf ben Tanzboden führen zu duͤr⸗ 
fen. Die Aeltern neigten fich entfchleden zu ihm, und auch Bäbele war willig. 
Den einzigen Punct, woran fich Alles ſtieß, waren feine feuerrothen Dante, 
welche Aeltern und Tochter nicht überwinden konnten. Ich meinerfeits, der 
ich das einfache Mädchen gern im Dorfe behalten und fie dem fentimentalen, 
übrigens fehr firen Derfburfchen gewuͤnſcht hätte, hielt mich auch an den 
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Fuchshaaren und blies ihr Feuer noch mehr un, um ihre abſtoßende Kraft zu 
vermehren, obgleich ich nad) und nad) anfing, an meinem Erfolge zu zweifeln, 
Die Sache entſchied fich, ehe ich fchied. Der Glanz des Goldes drang durch, 
das Gold der Haare wurde verfhmerzt,, und ich mußte Bäbele noch vor meis 
ner Abreife zu dem glüdtichen Ereigniffe gratulicen, welches fie zur Braut des 
Odeſſa'ſchen fuchskoͤpfigen Weinwirths erklärte und einen armen Bauern 
fohn in graͤnzenloſe Verzweiflung ſtuͤrzte. 

Die erfte entferntere Ausfahrt, bie ich mit meinem Schulzen befchloß, 
follte in bie benachbarten deutfchen Kolonteen und von da an die Mündung 
des Dnieftr in feinen Liman gehen. Eines freundlichen Morgens früh 5 
Uhr zäumtefein Sohn Jacob daher die beiden Braunen und fegte ſich als Kuts 
ſcher auf den Bod eines ungarifchen Aderwagens, wie fie hier burch einige 
ungarifche beutfche Koloniften in allen dbeutfchen Kolonieen eingeführt find; der 
Schulze und ich nahmen hinten auf dem Stroh, über das eine hübfche bunte klein⸗ 
ruſſiſche Decke hing, Platz. Unfer Meg führte und zunächft über den Heinen 
ſchmalen Pereffip des DorfsLimane hin. Diefer war ganz ausgetrocknet und 
nur hier und ba war auf feinem riffigen und zerftüfteten Boden ein Eleiner Ans 
flug von Salz zu fehen. Dann kamen wir über einem breiten Vorkande vor der ho⸗ 
hen Steppe dicht am Strande vorbei, und darauf über den langen und breiten 
Pereffip eines größeren Limans, der immer Salzwaſſer enthält, aber hoͤch⸗ 
ſtens nur alle 10 Jahre unter befonderen Umftänden ein Mal in’s Meer aus: 
bricht. Es war der auch auf unferen Charten veszeichnete „Suchoi Liman.“ 
Sein Waſſer ift ſtark geſalzen und enthätt mehre Meerfifche, fo role am Rande 
feines Waſſers überall verbreitete Kolonieen einer Unzahl Eleiner Mufcheln 
zu fehen waren. Weit merfwürbiger waren aber die menfchlichen Anſiedelun⸗ 
gen an feinen Ufern. Diefe waren fo zahlreich und dadurch ber Anblick der 
ganzen Landſchaft fo reizend, daB man hätte glauben koͤnnen, fi) an einem 
Kleinen See Holfteind zu befinden, Der Liman, der nad) dem Meere zu 
eine zufammenhängende Muffe bildet, theilt fich welter oberwaͤrts im Innern 
des Landes gabelförmig in zwei lange, ſich Erämmende Arme. Auf dem 
Vorgebirge der Gabeltheilung lag eine große deutfche Kolonie mit freundli- 
cher Kirche und huͤbſchen Häufern, „KleinsLiebenthal” geheißen. Ihr 
zur Rechten gegenüber Ing das große, von Griechen bewohnte Dorf „Ales 
randrowsky,“ auf ber anderen Seite zur Linken ber von Ruſſen bes 
wohnte Ort „Burlaktschi Balk“* ( Spitzbuben⸗Thal), in der Spige des die 
nn Armes das Helnruffifche Dorf „Suchoi Liman“, Außerdemmaren noch 
mehre Fiſcherwohnungen am Strande und bie Befigung und das Landhaus ei- 
nee Graͤfin Potocka. Wirktich war mir dieſer Anblid fo vieler Anfie 
delungen auf ein Mal überrafchend. Auch ift er mir fonft in den Steppen 
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Mußetage, da war es wieder ganz anders. Da hatte wieder der blinkerblanke 
Deutfche entfchieben den Vorzug. Ueberhaupt ift es charakteriftifh, daß bei 
alten Ständen in ganz Rußland Fein fo großer Unterfchied zwiſchen Alltags: 
und Feſttagskleidung zu finden iſt. Sie haben ber Kefttage zu viele, als daß 
fie diefelben fo feierlich und auffallmb begehen follten, und ihre Alltage 
find nicht In dem Grade Arbeits: und Gefchäftstage, als daß eine eigene Kleid⸗ 
ung nöthig werben follte, Alles verſchwimmt mehr chaotiſch in einander. 
Meine Baͤbele, die mir alle Morgen huͤbſche Blumen aus ihrem Gars 
ten zum Kaffee beachte und an mir einen leidlich launigen Lebensgefaͤhrten 
fand, hatte natürlich auch noch ihre anderen Bewerber, die es ernftlicher mit ihr 
meinten. &ie war als das nettefte junge Mädchen bes Dorfes und als bie 
Tochter bes angefeheniten Mannes, ber durch feine Stellung und fein perföns 
liches Anfehen mit Deutſchen, Ruffen, Griechen der Umgegend und Odeſſa s 
in vielfacher Verbindung ſtand, nicht wenig begehrt. Von den Bewerbern war 
einer an Gefuͤhlen, ein anderer an Rang und ein dritter an Geld reicher. 
Der Sentimentale war ein junger Bauerburſche des Dorfes, der Betitelte ein 
Koſacken⸗Offizier und der Bemittelte ein junger deutſcher Weinwirth aus 
Odeſſa, der kuͤrzlich ein großes Haus von ſeinem Vater ererbt hatte. Der 
Sentimentale kam alle Abende, mit ihm wurde converfirt, gelacht und geneckt. 
Der Koſacken⸗Offizier ritt ein paar Mal vor, trank ein Glaͤschen Wein bei'm 
Vater, aͤugelte von fern und ruͤckte dann eines Tages mit ſeinem Antrage 
heraus. Er ſei nun ſchon ſo lange mit dem Schulzen bekannt. Auch habe 
er ſeine Tochter Baͤbele (mit der er uͤbrigens noch kein Wort geſprochen) ken⸗ 
nen gelernt, deren Fleiß und Sittſamkeit ihm wohl gefalle. Er ſelber habe 
freilich nur ein ſchlechtes Haus und eine geringe Gage, doch Rang und Titel, 
zwei Medaillen und ein ſilbernes Kreuz. Jetzt halte er nur drei Pferde zum 
Reiten, doch ſtehe er ſchon in Unterhandlung wegen einer Kaleska (Kaleſche). 
Er wolle daher um die Hand der Baͤbele anhalten. Sie wuͤrde ihm den 
Haushalt gewiß gut fuͤhren und koͤnne am Sonntage ſpazieren fahren. Der 
Schulz ſchenkte ihm noch ein Glas Wein ein und bat ihn, zu trinken, von dem 
Anderen koͤnnten ſie ja noch ein ander Mal reden. Dieſer Bewerber ſtieg 
darauf mit einem Koͤrbchen wieder zu Pferde. — Der Odeſſaer Hausbeſitzer 
kam alle Sonntage auf's Dorf hinaus zu des armen Sentimentalen tiefſtem 
Kummer und bat um Erlaubniß, Baͤbele auf den Tanzboden fuͤhren zu duͤr⸗ 
fen. Die Aeltern neigten ſich entſchieden zu ihm, und auch Baͤbele war willig. 
Den einzigen Punct, woran ſich Alles ſtieß, waren ſeine feuerrothen Haare, 
welche Aeltern und Tochter nicht uͤberwinden konnten. Ich meinerſeits, der 
ich das einfache Mädchen gern im Dorfe behalten und fie dem ſentimentalen, 
übrigens fehr firen Dorfburſchen getwünfcht hätte, hielt mich auch an ben 
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Fuchshaaren und blies ihr Feuer noch mehr an, um ihre abfloßende Kraft zu 
vermehren, obgleich ich nach und nad) anfing, an meinem Erfolge zu zweifeln. 
Die Sache entſchied fich, ehe ich fhied. Der Glanz des Goldes drang durch, 
das Gold der Haare wurde verfhmerzt, und: ich mußte Bäbele noch vor meis 
ner Abreife zu dem gluͤcklichen Ereigniſſe gratulicen, welches fie zur Braut des 
.. Dbeffa’fchen fuchskoͤpfigen Weinwirths erfiärte und einen armen Bauern 
fohn in grängentofe Verzweiflung ſtuͤrzte. 

Die erſte entferntere Ausfahrt, die ich mit meinem Schulzen befchloß, 
follte in die benachbarten deutfchen Kolonieen und von da an die Muͤndung 
des Dnieftr in feinen Liman gehen. Eines freundlichen Morgens früh 5 
Uhr zaumtefein Sohn Jacob daher die beiden Braunen und fegte ſich als Kuts 
cher auf den Bod eines ungarifchen Aderwagens, wie fie hier durch einige 
ungariſche deutſche Koloniften in allen deutſchen Kolonieen eingeführt find; der 
Schulze und ich nahmen hinten auf dem Stroh, über das eine hübfche bunte klein⸗ 
ruffifche Decke hing, Platz. Unfer Weg führte uns zunächft über den Heinen 
ſchmalen Pereffip ded Dorf»Limans hin. Diefer war ganz ausgetrocknet und 
nur bier und dba war auf feinem riffigen und zerftüfteten Boden ein Heiner Ans 
flugvon Salz zufehen. Dann kamen wir über einem breiten Vorkande vor der ho⸗ 
hen Steppe dicht am Stranbe vorbei, und darauf über den langen und breiten 
Pereſſip eines größeren Limans, der immer Salzwaffer enthält, aber hoͤch⸗ 
ſtens nur alle 10 Jahre unter befonderen Umftänden ein Mal in’s Meer aus⸗ 
bricht. Es war ber auch auf unferen Charten verzeichnete „Suchoi Liman.“ 
Sein Waffer ift ſtark gefalzen und enthält mehre Meerfifche, fo wie am Rande 
feines Waſſers überall verbreitete Kolonieen einer Unzahl kleiner Mufcheln 
zu fehen warn. Weit merfwürdiger waren aber die menfchlichen Anfiebeluns 
gen an feinen Ufern. Diefe waren fo zahlreich und dadurch dee Anblid der 
ganzen Landfchaft fo reizend, daß man hätte glauben können, fi) am einem 
Heinen See Holfteind zu befinden. Der Liman, der nach dem Meere zu 
eine zufammenhängende Muffe bildet, theitt fich welter oberwaͤrts im Innern 
des Landes. gabelförmig in zwei lange, ſich Erämmende Arme. Auf dem 
Vorgebirge der Gabeltheilung lag eine große deutfche Kolonie mit freunbli- 
cher Kieche und hübfchen Häufern, „KRlein=Liedenthal’ geheißen. Ihr 
zur Rechten gegenüber Ing das große, von Griechen bewohnte Dorf „Ales 
randrowsky,“ auf der anderen Seite zur Linken der von Ruſſen be⸗ 
wohnte Ort „Burlaktschi Balk“* (Spitzbuben⸗Thal), in der Spige des eis 
nen Armes das Flelneuffifche Dorf „SuchoiLiman“. Außerdem waren noch 
mehre Fiſcherwohnungen am Strande und bie Befigung und das Landhaus ei⸗ 
ner Gräfin Potoda. Wirklich war mir dieſer Anbli fo vieler Anſie⸗ 
delungen auf ein Mal Üüberrafchend. Auch ift er mir fonft in. den Steppen 
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nicht mieder vorgefommen. Auf dem Pereffip fand eine lange Reihe von 
Fiſcherbuden, und hier und da zogen zwiſchen den Dörfern Pferdes und Rinbers 
herden umher. In der hat Contraſte der Beſchaͤftigungen und Bevoͤl⸗ 
kerungen genug, um uns bei der Cigarre, die wir, auf dem ſchmalen Damme 
zwiſchen Meer und Limanwaſſer hinkutſchend, vergnüglich rauchten, hinrei⸗ 
chenden Stoff zum Nachdenken zu geben. „Jacob, halt' Mol an, de 
„Pferde wolln ſich a Mol verſchnaufe“ fagte mein Schulz auf ber Mitte 
des Sandes der Nehrung. Ic dachte mir dabei, daß ben armen ruffifchen 
Pferden das Leben nicht fo bequem gemacht wird ale den beutfchen. Denn 
ein Ruffe fragt nie darnach, was feine Pferde wollm oder nicht. Das „Spitz⸗ 
bubendorf” hat feinen Namen noch aus ber alten Zeit, wo hier in jebem 
Thale und an jeder Flußmuͤndung plündernde Räuber hauften. Jetzt ift es 
von ehrlichen aderbauenden Kleinruffen bewohnt. Allein wie wenige Jahre 
tiegt biefe alte Zeit diefer Gegenden zurüd, und mie wunderbar muß man bie 
zauberifche Kraft, welche das ruſſiſche Reich in Givilifirung und Bebauung 
der Wuͤſten entmwidelt, an biefem Plage finden, wo, fo tief wir auch in bie 
Geſchichte zuruͤckgehen, fih uns nichts darftellt ale wilde, plündernde Noma⸗ 
denhorden, und fich unferen Augen jegt ein Bild friedlich befchäftigter An: 
fiedter zeigte, wie man e6 ſich in anderen feit dem Beginn der Hiftorie be- 
pflügten Ländern nicht befjer wuͤnſchen koͤnnte. 

Unſer Weg führte und durch die Kolonie. Sie ftammt noch aus ben 
Zeiten Katharinens, bie bekanntlich eine Partie ungluͤcklicher Moreoten theils 
in der Krim, theild hier anfiebelte. Die Leute waren faft alle ruffificiet, 
fprachen viel geläufiger Ruffifch als die Deutfchen, hatten auch fonft die mei 
ften Sitten von ihnen angenommen, und ich fand bier die Bemerkung, die 
ich fchon früher gemacht hatte, beftätigt, dag fich griechifches Weſen meit 
leichter mit dem ruffifchen mifcht als deutſches. Der ehemalige Profeffor 
Buhle in Jena Eönnte dieß für feine Behauptung, in der er den heilmifchen 
Urfprung ber Ruffen zu beweiſen fuchte, anführen, twenn er noch lebte. Diefe 
Griechen. leben träge und verzechen ihre Habe in der Schenke, find fchlechte 
Ader- und Hauswirthe, und obgleich fie von der freigebigen Kaiferin weit reis 
her dotirt wurden als fpäter die Deutfchen, — ein jeder von ihnen hat un- 
gefähr je nach feinem Range und Stande 6 — 10 Mat fo viel Land als einer 
der Deutfchen — fo find fie doch fämmtlich den beiden ihnen benachbarten 
deutfchen Kolonieen verſchuldet. Diefe finden nach Beſtellung ihres eigenen 
Landes noch Zeit genug, auch den Ader der Griechen, ben fie ihnen abpachten, 
zu bebauen. Die Griechen geben den Deutfhen, um nur Geld zu bekom⸗ 
men, oft fhon auf 8 Zahre im Voraus das Land weg und leben dann nad) 
Verthuung biefes Geldes kümmerlich in ihren erbärmlichen Häufern. Zwi⸗ 
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ſchen dem äußeren Anfehen ihres Dorfes und dem ber Deutfchen war ein Un- 
terfchteb tie zwifchen Tag und Nacht. Alles zerfallen, Alles unheimlich, ohne 
Gärten, ohne Bäume. Nur Eins reizte mich, ein alter Dann mit grauem 
Haare aus „Iſſaka“ (Ithake), noch Einer von den erften Ankoͤmmlingen. 
Er faß, ſtumm auf feinen Stab gelehnt, mitten zwifchen den übrigen Groß: 
fprechern vor der Schenfe, mit denen wir uns unterhielten. Er hörte ſchlecht 
und ſprach auch nur griechiſch⸗ruſſiſch. Ich konnte mid) nur feines An- 
blif8 freuen‘, der mir.ganz und gar der bed edlen Sauhirten des Ulyſſes zu 
fein fchien. Der Charakter des „Sauhirten,“ wie des „Vielduldenden,“ läuft 
bei den Griechen durch alle Jahrhunderte, und die Odyſſee ift noch jetzt auf 
allen griechiſchen Inſeln und Meeren lebendig. 


Die Kirche im Dorfe glich durchaus dem betruͤbten Anſehen des Ganzen, 
und ſtatt einer Glocke war vor ihr ein zerbrochenes Eiſen aufgehaͤngt mit 
einem Hammer, deſſen Schläge die Gemeinde zuſammenrufen. Traurig 
waren die Ideen, denen wir und miterfahrend überließen. Denn was foll 
man von dem Wiederaufbluͤhen ber nüglichen Lebensgefchäfte In einem gan⸗ 
zen Staate, wie das Königreic, Griechenland ift, erwarten, wenn Stedlinge 
feines Volksſtammes, die unter fehr günftige Umftände verfegt werden, fo 
wenig fröhliches Aufblühen zeigen und fo ſchlecht Wurzeln faffen. Die lan» 
desflüchtigen, patriotifchen Griechen, welche Katharina hierher verpflanzte, wa⸗ 
ten gewiß nicht der fchlechtefte Theil ihres Volkes, und boch wußten fie die ihnen 
zue Begründung ihres Wohles fo reichlich gebotenen Hälfemittel fo wenig zu. 
benugen, daß fie die ganze Baſis ihres Beſtehens bald ruinirten, während 
ihnen gegenüber eine Handvoll Deutfche, die keinesweges bei ihrer Auswander⸗ 
ung die Auserlefenften ihres Baterlandes waren, auf einem zehn Mal geringes 
ven Terrain fo trefflich gediehen und fo reiche Fruͤchte brachten. Es laͤßt dieß 
auf eine Untüchtigkeit des inneren Weſens, des Teigs, aus dem das Grie⸗ 
chenvolk gebacken, ſchließen, und dagegen auf eine folide Fähigkeit bes deut- 
hen Marktes. 


Nach einer langen Fahrt über die Griechenfteppe erreichten wir bald 
wieder beutfchen Grund und Boden, die Kelder und Gärten der großen Kolo⸗ 
nie Groß = Liebenthal, welche der Sig eines Gebietes und eines diefem Gebiete 
vorftehenden Oberſchulzen⸗ Amtes ift. E8 gehören dieſem Liebenthaler Gebiete 
ungefähr noch zehn andere Kolonieen an. Und folcher Gebiete mit Oberſchulzen 
giebt es vier in Neurußland: das Kiebenthaler in der Nähe ber Dnieſtr⸗ 
Mündung, das Kutfhurganer weiter oberhalb am Dnieſtr, dag Gluͤcks⸗ 
thaler im Oſten von Odeſſa und das Berefaner im Norden dieſer 
Stadt. 
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Alte biefe vier Gebiete Neurußlands zufammengenommen haben ungefähr 
25,000 Einwohner und’ ftehen, fo mie fämmtliche füdruffifche Kolonieen, 
unter einem fogenannten „Comite der Kolonieen” in Odeſſa, dem ein 
ruſſiſcher General präfidirt %). An diefes Comite kommen alle Sachen in 
ruſſiſcher Sprache, und obgleich alle dabei Angeftellte auch Deutfch verftehen, 


*) Diefes Comité fteht dann wieder unter einem alle Kolonieen Rußland 
dirigirenden ‚Kolonieen= Departement” in Petersburg, welches eine Abtheilung 
des Minifterlums des Innern ausmacht. Die meiften Kolonieen unferer Lanböleute 
finden fich in-folgenden Provinzen: im Gouvernement Petersburg ungefähr 5000 
Seelen, natuͤrlich die vielen Deutfchen der Stadt Petersburg nicht mit eingerechnet, 
die nicht zu den ackerbauenden Koloniften gehören, im Saratomw’fchen an ber Wolga 
hinunter 100,000, in Klein= und Reurußland 40,000, in Beßarabien 30,000, in 
der Steppe am afow’fchen Meere 50,000, in der Krim 5000 und im Kaukaſus (Thal 
des Kur) 5000, zufammen etwa 250,000 deutfche Koloniften. Im inneren eigent- 
lihen Moskowiterlande, das fchon ohnedieß bevölkert genug ift, befinden fich kaum 
einige Kolonieen, eben fo wenige in den polnifchen und baltifchen Provinzen, wo die 
Regierung kein unangebautes Land zu vergeben hatte. Die reichiten von allen 
Kolonieen find die am afow’fchen Meere, an den Ufern des Eleinen Milchfluffes 
(Molotſchna). Won dem Reichthume und dem Lurus in der Molotfehna — man 
redet fo davon, als wenn biefer Name eine Provinz bedeute, — hört man überall. 
Es giebt dort Bauern, die Herden von 20,0000 Scyafen haben, und alle wohnen 
in den fchönften Häufern. Als der Kaifer Alerander auf feiner legten Reife nad) 
Zaganrog durd die Molotfchna kam, rief er verwundert aus: „Kinder, wit 
„brauchen ja nicht mehr nach Deutfchland zu reifen; wir haben ja mehr ale 
„Deutichland in unferem eigenen Reiche.” ' 

Die Koloniften machen einen gang eigenthümlichen Stand im Reiche aus, der 
immer noch viele Vorzüge vor den übrigen Unterthanen voraus hat — weniger Abs 
gaben, keine Eonfeription , eigene Gerichte u. ſ. w., — obgleich er nicht fo privile: 
girt ift ald der Stand „ber Ausländer‘ (Innostranzi), die alle Vortheile eines 
Untertbanen genießen , ohne irgend eine feiner Laften zu theilen. 

Ale Kolonieen werden als in einem Verbande ftehend betrachtet, und wenn 
ein Kolonift im Kaukaſus oder an ber Wolga beftraft wurde, jo wird das Erkennt: 
niß auch am Dnieftr befannt gemacht. Auch fonft befümmern fie fich eine um die 
andere und erfahren viel von einander , indem z. B. Prediger aus der Krim nad) 
Beßarabien verfeht werden, oder indem fie Schulmeifter aus Sarepta verichreiben 
u.f. w. Manche deutfche Bettler und Abenteurer treiben ſich von Kolonie zu 
Kolonie herum. Auch übertragen fich gewiſſe Sitten und Gebräuche zumeilen von 
einer Kolonie zur anderen. Wir führten ſchon als Beifpiel die ungarifchen Wagen 
an, bie fich in allen neuruffifchen Kolonieen finden. Als ein zweites Beifpiel koͤnnen 
wir bag Vieh aus der Molotfchna citiren, das fich die füdruffifchen Koloniften alle 

u verfchaffen fuchen. Natürlich kann das Band, das bie Kolonieen fo zufammen- 
—* bei den ungeheueren Entfernungen kein enges und ſtarkes ſein, allein es iſt 
doch bemerkenswerth, daß überhaupt noch Etwas der Art nachzuweiſen iſt. 

Natürlich find die Koloniften in den verfchievenen Gegenden des Reiches ſehr 
verfchieden botirt. In Gübrußland befamen fte in der Regel 60 Difjiatinen Landes 
für jede Familie und einen fogenannten „Vorſchuß.“ Dieſer Vorſchuß befand aus 
8* Kuͤhen, zwei Ochſen, zwei Pferden, Ackergeraͤth und einer kleinen Summe 

eldes, welches Alles den Kolonieen als ſpaͤter abzutragende Schuld debitirt wurde. 
Die 60 Diffiatinen Landes werben als ein untheilbares Landgut angeſehen, für welche 
bie Kofoniften dem Kaifer Bing zahlen, jest jährlich fuͤr jede männliche Seele höc;- 
ſtens 14 Rubel. Alle deutjchen Koloniften des ganzen Reiches mögen dem Fiskus 
leicht etwas über 2,000,000 Rubel eintragen. Das Landgut kann nicht durch Zefta- 
ment unter die Söhne vertheilt werben, aber es dürfen ſich wohl mehre Bamilien 
dacauf niederlaffen, wenn fie fich darauf nähren koͤnnen. Auch darf es nicht ohne 
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fo find doch alle Verhandlungen ruſſiſch. Fuͤr jedes der verfhiebenen Ge: 
biete giebt e8 einen fogenannten „Infpector”, durch beffen Vermittelung fie 
fi) mit dem Comité in Verbindung fegen. Auch diefer Inſpector ift in der 
Megel ein Ruffe. Die Schulzen aber find natürlich Deutfche, welche von 
der Gemeinde durch Ballottement gewaͤhlt werden ; eben fo die Oberfchulzen, 





Erlaubniß der Regierung verkauft werben. Diefe aber wird allemal ertheilt, wenn 
fonft nichts an der Bahlungsfähigkeit des Käufers auszufegen ft. 

Jedes Gebietdamt muß für die Abgaben aller unter ihm ſtehenden Kolonien 
auflommen , und eben fo muß jede Kolonie die auf fie repartirte Summe zahlen 
und mag feben, wie alle einzelnen Koloniften der Gemeinde gerecht werden. Bes 
finden ſich einige bei der Kolonie Angefchriebene abweſend, die fich etwa in Städten 
u. f. w. niedergelaffen haben, fo muß fie auch für diefe zahlen und Tann bieß von 
ihnen zurüdfordern. 

Der Zuwachs ber Bevoͤlkerung der deutſchen Kolonieen nimmt an dem mädhtis 
gen Auffchwunge der ganzen Bevdlikerung bes ruffifchen Reiches Theil. Vielleicht 
gebt fie in einer noch Papnatleren Progreſſion vor ale diefe. In der Beinen Kolonie 
Luftdorf waren bei der Revifion 1815 208 Seelen, bei der Hevifion 1835 — 
nach Abzug der von außen Dinzugelommenen 357. ‚Büot man bazu noch 19 aus 
der Kolonie Ausgewanderte, die ſich in diefer Zeit völlig von dem Verbande mit den 
Koloniften Iosfagten und in andere Stände übergingen , fo giebt dieß eine Verdop⸗ 
pelung der Bevölkerung in 25 Jahren. Aehnliche Refultate zeigen bie Liften aller 
anderen Kolonieen , bie ich fab. Aehnlich lauten auch alle Berichte über die Kos 
lonieen am afow’fchen Deere und an ber Wolga. — Auf der Hälfte der anfänglich 
einzelnen Bamilien angewiefenen Höfe figen jetzt fchon mehre Familien, und außer: 
dem fiedeln fich jährlich viele Leute aus ben Kolonieen in die Städte über, ohne aber 
darum alle aufzubören , fich zu ben Koloniften zu rechnen. Won Luſtdorf war der 
fechste Theil der Benölkerung in die Stadt übergefiedelt. 

Der junge Zuwachs der Kolonieen,, der fich in ben Dörfern felbft nicht mehr 
bequem nähren Tann, verliert fich aber auch wohl auf dem Lande unter den Ruffen, 
indem 3. B. etwa ein mohlhabender Vater feinen jüngeren Söhnen hier und ba eine 
Befisung kauft. Aermere ziehen auch wohl als „Diſſiatintſchiks“ auf ber Steppe 
umber, bas beißt, fie pachten fich bier und da von einem Gbelmanne ein paar 
Difftatinen Bandes, bauen fich eine Erbhütte darauf und bearbeiten bas Land. 
Gefällt ed ihnen auf diefer Stelle nicht mehr, fo ziehen fie weiter, pachten ſich 
wieder anderswo ein Stüd Steppe und fuchen fich ein Stüdchen Geld zurädzu: 


legen. . 
ufe Man hat die beutfchen Koloniften aus einem zwiefachen Grunde in’® Land ges 

rufen : 

theils um dem Ackerbaue des Landes aufzubelfen unb den benachbarten Ruſſen als 

Beifpiel in manchen Stüden vorzuleuchten, befonders in einer guten und ras 

tionellen Landwirthſchaft und im Gartenbau, theils um überhaupt nur wüftes 

Land mit Einwohnern zu verfehen und dem Reiche nüßliche und gute Untertbanen 


u verfchaffen. 

 Ratürlich bat man nun die Frage erörtert, ob die Kolonieen den Erwartungen, 
bie man von ihnen begte, entipradhen. Was den erften Punct betrifft, fo ift man 
im Ganzen der Meinung, baß bie Kolonieen als Schulen für die Ruſſen gar nicht 
wirken. Der Ruffe, fagt man, haßt den Deutfchen,, und fchon dieß allein hindert 
ihn, irgend etwas nachzumachen, was ihm biefer vormacht. Außerdem hängt ber 
Auffe fo fehr an feinen alten Gewohnheiten, daß er ſich nie oder ſchwer entfchließt, 
Etwas anders zu machen, als es feine „pradi“‘ (Worältern) machten. — Im Ganzen 
mag bieß auch wahr fein, denn erftlich floßen. überhaupt alle Rationalitäten als 
foihe einander ab, folglich auch die Ruſſen und Deutfchen, und zweitens ift es 
febr ſchwer, ein Volk zu lehren anders zu fein, als if. In dem Ruſſen liegt 
einmal nicht der betriebfame Sinn für Verbeſſerung und Vervollklommnung, und 
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und eben fo endlic, die Schreiber bei den Aemtern. In jeder Kolonie ftehen 
dem Schulzen zwei ebenfalls von der Gemeinde gewählte Bürgermeifter zur 
Seite. Die Gemeinde wird vom Büttel des Dorfes, dem Adjutanten des 
Schulzen, durd) eine Glocke zufammengerufen. Für die Nichterfcheinenden 
find Geldſtrafen feſtgeſetzt. Statt des „Bürgers — fo nennen fie fih — 


diefer wirb ihm vom Teinem Deutfchen eingeflößt werben tönnen. Dan müßte ihm 
uvor ganz anderes Blut eingießen, was fich nicht thun läßt. — Allein es kommt 
hie Alles auf den Grad an, ſowohl des Hafjes als der Inbolenz , und wenn wenig 
bergebt, fo darf man bamit body noch nicht behaupten, daß gar nichts Üüberginge. 
Wir maßen und nicht an, diefe Frage zu entfcheiden, wollen bier aber doch einige Kleine 
Beobachtungen vorbringen, die wir über biefen Punct zu machen Gelegenheit hatten. 

Der Haß der Ruffen fcheint mir nicht fo glühend zu fein, daß fie deswegen Al 
les.verfehmähen follten, was von den Deutfchen kommt. Ich babe fchon oben einige 
Gründe dafür angeführt. Auch betbhätigt fich diefer Haß eigentlich fehr wenig, da 
der Rufle dem Deutfchen nirgends in den Weg tritt und ihm, feine Ueberlegenheit 
anerkennend, faft überall nachgiebt. Es ift alfo diefer Haß wohl nur ein ziemlich 
verborgenes und in ben Hintergrund tretendes Gefühl. Auch fcheint mir die Re 
densart „tak i Njemzi sdälajut‘“ (fo machen e8 ja auch die Deutichen), die ich 
mehre Dale zu hören Gelegenheit hatte, eine Widerlegung ber Meinung , daß die 
Ruſſen „durchaus nichts’ von den Deutfchen annehmen wollen. Die Anhaͤnglich⸗ 
teit an den Gewohnheiten ift freilich groß beim kleinruſſiſchen Bauer, wie bei 
jedem gemeinen Manne, und wenn man durch die den beutjchen Kolonieen benach= 
barten Dörfer geht, fo fcheint allerdings in ihrer Bauart, in der Behandlung 
des Viehes, in der Haltung der Kelder und Gärten keine Verbeflerung und Ver: 
Anderung im Mergleich mit entfernten rufjifchen Dörfern ftattgefunden zu ha= 
ben. Allein um dergleichen pe entdecken, muß man mehr nahfpüren, als es auf 
einem bloßen Durchfluge möglich ift. Und die meiften Reiſenden, die über diefe 
Dinge urtheilten, machten doch weiter nichts als einen flüchtigen Durchflug. Ein | 
paar Dinge wurben mir doch allgemein als unbeftritten bemertbare Verbeflerungen 
angegeben. Die in der Nähe der Deutfchen wohnenden Ruſſen follen entjchieben 
mehr Kartoffeln bauen als die übrigen; fie follen fich bei Fahrten über Land haus 
figer der Pferde als der Iangfamen Dchfen bedienen, wie die Deutichen es ihnen 
vormachen; fie follen fich befjere Brunnen graben als die übrigen. Auch follen fie 
von den Deutfchen den großen WVortheil der Magazine und Kornvorräthe gelernt 
haben, da fonft die Hungersnoth gewoͤhnlich die Kleinruflen ganz unvorbereitet 
findet. — Dieß iſt freilich Weniges, allein wo Weniges übergeht, da geht doch 
Etwas über, und es läßt fih mehr erwarten. 

Die zweite Frage, ob das ruffifche Reich mit unferen 250,000 Landsleuten eine 
vortheilhafte Acquiſition von guten Unterthanen gemacht habe, kann wohl nicht 
anders als entjchieden bejaht werden. greitich haben die biefigen Deutfchen Feine 
fo vollfommene Lanbwirtbfchaft als die Bauern bei und. Sie fchmedt ein wenig 
nach der Steppe. Allein es ift auch nicht möglich, in einem Lande, das von Natur 
eine Wüfte ift, wie die Steppe, cine ſolche Landwirthſchaft zu haben, wie in einem 
Lande, das von Natur ein Garten ift, wie manche Gegenden Deutſchlands. Kreis 
lich macht man den biefigen Deutjchen noch manche anbere Vorwürfe, namentlicd) 
in Bezug auf ihre Trintluft. Allein ich gebe gar nicht darauf ein, denn ich nehme 
es als allzu ausgemacht an und als Jedem, ber nur etwas beutfche Wirthichaft und 
deutfches Weſen mit dem ruſſiſchen verglichen hat, einleuchtend, baß jedes deutſche 
Hausweſen in den Kolonieen der Steppe in den meiften Beziehungen entichieden 
höher fteht als alles vuffifche. Wir werden noch mehre Beilpiele zu geben Geles 
genbeit finden von den vielen reellen Dienften, welche die Deutfchen dem Lande 
leiften. Diec nur nod, Einiges, was wir anderswo vielleicht zu erwähnen feine 
Gelegenheit finden möchten. , , 

Die Deutfchen find die einzigen Steppenbewohner, welche auf wirkfame Mittel 
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felber Bann auch fein Sohn erfcheinen, wenn ee 20 Jahre alt und verheicathet 
ift. Die Gegenftände der Verhandlungen find: Wahl der Dorfbeamten, Bau 
und Verbefferung der Gemeindebrunnen, Kirchen, Schulhdufer u. f. w., 
Rechnungsablage des Schulzen, Anhören ber höheren Verordnungen und 
Ermahnungen u. f. w. Ich wohnte oft diefen Volksverſammlungen bei und 
fand die Reden und Aeußerungen fehr verftändig und fogar ziemlich ungenirt. 
Die Häufer der Kolonie waren geößtentheil® ſehr freundlih und in gutem 
Stande , die Gärten weniger, voll Difteln und Unkraut. Mit den Gärten 
geht e8 überhaupt in den Kolonieen der Steppen nicht vorwärts, fondern 
zurüd. Sie waren früher in befjerem Stande: Auf ber einen Seite 
find die Vortheile des Aderbaues und der Viehzucht, auf der anderen bie 
Schwierigkeiten bes Gartenbaues, die wir ſchon oben hervorhoben, zu groß. 
Damit ift aber nicht zu fürchten, daß das Ganze ruͤckwaͤrts fchreite, und bie 
Koloniften aus Gärtnern, wozu die Regierung, die mit Recht ſehr viel auf 
den Ackerbau fieht, fie beſtimmt hatte, bloße Ackerbauer, aus diefen dann gar 
bloße Viehzuͤchter und endlich wieder fchweifende Nomaden werben möchten. 
Befonders die Gärten oben auf der Steppe waren zerftdrt, bie im Thale 
des Dorfes hinab noch in gutem Stande und von fo bedeutender Größe, 
daß ich nicht umhin Eonnte zu bewundern, wie fo Vieles in fo kurzer Zeit 
des Beſtehens diefer Kolonieen (feit 3O Jahren) habe geleiftet werben können. 


gegen die Heufchredien denken und deren Verwuͤſtungen ein Ziel ftedten. Gie find 
die Hauptausrotter ber Schlangen, bie früher in biefen Gegenden fo häufig waren. 
Wenn Dungerenoth im Lande ift, fo kommen die Ruffen zu ihnen und ihren Maga⸗ 
zinen und erlangen von ihnen die Mittel zu ihrer Eriftenz. Sie bebauen die müßig 
liegenden Aeder der Griechen und anderer träger Nachbarn. Die Deutfchen bleiben 
nie mit der Entrichtung ihrer Abgaben im Rüdftande und verwenden ihre Gapitalien, 
wenn fie folche erlangen, zu nüglichen Unfernehmungen. Darum konnte auch ein 
deutfcher Kolonift mit Recht fagen, was er zu meiner großen Freude mil mit Stolz 
fagte: „Wenn der Kaifer in diefes Land Eommt, fo muß er fich freuen und geftehen, 
daß man uns Deutfchen die Cultur der Steppe verdankt.” 

Wie weit es deutfche Koloniften hier bringen ımd wie nüglidh fie dem Staate 
durch Anfammlung und Erwerbung großer Gapitalien auf einem früher uncultivir- 
ten Boden werden, davon hier aus den mir befannt gewordenen Beifpielen nur ein 
frappantes. Es giebt in der Molotfchna einen Mennoniten, der arm in’® Land 
tam, jegt aber duch Fleiß, Inbuftrie und Unternehmungsgeift ein fo wohlha⸗ 
bender Mann geworden ıft, daß man ihm allgemein ein Vermögen von 2,000,000 
Rubel giebt. Auf feinen großen Landbeſitzungen bat er über 10 Diffiatinen mit 
Wälbern bepflanzt, nach denen das Land fo fehr verlangt. Cr bat eine Herde 
von 20,000 Schafen, deren Wolle die Blüthe bes afom’fchen Handels beförbert. 
und mehr no. Er hat auf feinem Grund und Boden eine ganze Kolonie für Tas 
taren angelegt , benen er den Ackerbau lehrte und die ihm jest dafuͤr banken und ihn 
als ihren Wohlthäter verehren, daß er fie aus Hamarobiten zu Agricultoren ums 
ſchuf. Koloniften mit 12,000 Schafen und 7,000 Ochfen wurden mir mehregenannt. 
Allerdings giebt e8 auch viele Arme, allein Bettler und Unverforgte finden fich auf 
keiner Kolonie. Freilich ift dieß Alles nicht lauteres Verdienſt des deutfchen Fleißes, 
fondern auch des günftigen Elementes, in das fie fich bier verſetzt ſahen. Es wird 
bem Deutfchen leicht, A unter Ruffen zu fördern. 
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Jedes Haus hatte feinen Brunnen und die fchönften, geräumigften Keller. 
Die Keller frelen mir befonders durch ihre erftaunliche Tiefe auf. Sie find 
für den heißen Sommer bier fehr nöthig. Intereffant mar mir die Behandlung 
der Mitch in diefen Kellern. Sie haben für die Milchtoͤpfe darin eine große 
Treppe mit vielen Stufen. Im Anfange bes Frühlings fepen fie bie Milch 
blos auf die oberften Stufen, um fie fühl zu halten. Wenn es heißer wird, 
fo bringen fie fie einige Stufen hinunter, im Anfange des Sommers noch 
weiter, und endlich in der größten Hitze 25 Fuß tief und tiefer. 

Da wir den Oberfchulzen nicht zu Haufe fanden, fo Eehrten wir bei'm 
Amtsfchreiber ein, fanden in den Gerichtsftuben Alles fehr geräumig und 
ordentlich, fogar elegant, und befahen dann die Gebietsfchäferei, den 
Gebietsgarten u. f. w. Jedes Gebiet der Kolonteen hat nämlich ein ge: 
wiſſes gemeinfchaftliches Gut, einen großen, dem ganzen Gebiete gemeinfam 
angehörenden Obftgarten, eben fo einen gemeinfamen Weinberg, eine Schäfes 
vei und Fifcherei. Aus dem Ertrage diefer verfchledenen Dinge wird eine 
gemteinfchaftliche Kaffe errichtet, aus welcher Nothleidende oder foldye Kolo⸗ 
niften, die zu einer nüglichen Unternehmung, 3. B. zu einem Mählenbaue 
u. f. w., eines Kapitals bebürftig find, gegen gehörige Sicherheit Vorfchüffe 
erhalten können. Alſo mit einem Worte eine Leihbank in der Art, mie fie 
die Edelleute bei ung in einigen Provinzen errichtet haben. Beſonders Ieiften 
in Hungerjahren jene gemeinfchaftlichen Kaffen gute Dienfte. In der Kaffe 
der von ung befuchten Gebiets Kolonie (für zehn Dörfer) befanden ſich 
300,000 Rubel. Eben fo gefüllt waren den mir gezeigten Papieren zufolge 
die übrigen Kaffen des Gebietes. In der Brandkaffe befanden fih 197,000 
Rubel, in der Wittwenkaſſe 160,000 Rubel. Dieß giebt alfo für zehn Dörs 
fer ein öffentliche® Commun » Vermögen von 650,000 Rubel. Ic, denke, 
bieß ift brillant genug. | 

Die gemeinfchaftlichen Schafe waren lauter Merinos, ober doch ver: 
ebelte Thiere. Der gemeinfame Garten, für den ein eigener Gärtner ange: 
ſtellt war, verfprach eine vortreffliche Obfternte, denn alle Bäume hatten 
ihrer fegensreichen Laft wegen geftügt werben müffen. Der Gärtner machte 
mich auf einige fehr intereffante Erfcheinungen aufmerffam, die durch bie 
Eigenthuͤmlichkeit der Steppe herbeigeführt ronren. Die Akazienbaͤume naͤm⸗ 
lich, die freilich überhaupt ſtarke Wurzeln treiben und aus ihnen immer mit 
vielen Sprößlingen üppig hervorwuchern, hatten hier In der fetten Oberfläche 
des Bodens ungemein lange Wurzeln zuc Seite fortgetrieben, deren Außerfte 
Schöflinge noch in einer Entfernung von 35 Schritten vom Stamme zu 
fehen waren. Ueberhaupt, fagte der Gärtner, wäre die ganze Oberfläche 
des Gartens ein verwickeltes Neg von Baumwurzeln, denn bie Bäume woll: 
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ten nicht mit Ihren Wurzeln tief in ben Balkigen Boben hinein und trieben 
alte fo viel als möglich in dem fetten Hunms herum. Eben fo merkwürdig 
war dee Einfluß einer nur aͤußerſt geringen Neigung ber Bodenoberfläche auf 
die Entwidelung ber Bäume. Der Garten fenkte fich nur ein wenig gegen 
die Tiefe des Thales hin, an und in dem das Dorf lag, fo daß fein tisffies 
Ende vielleicht zwei Klaftern tiefer lag als fein hoͤchſtes, und doch waren bie 
am tiefften ftehenden Bäume unendlich viel [höner entwickelt als die oberen, 
welche auffallend Eränkelten, und man konnte überhaupt eine fehr beftimmte 
Stufenfolge des befferen und immer befferen Zuſtandes der Bäume mit jedem 
Schritte der zunehmenden Ziefe wahrnehmen. Ith fand die Bemerkung, 
dag in biefem ebenen Steppenlande fchon ein paar Fuß Ziefe den Baum 
merklich beffer ftellen, weil hier mehr Zeuchtigkeit, mehr Humus, mehr 
Schug vor Sonne und Winden ift, nachher noch. bei mehren anderen Gärten 
beftätigt. Alle Bäume waren 28 Jahre alt, die oberen im Begriff auszu⸗ 
gehen, die unteren in noch fehr frifhem Wuchfe. 

Wir blieben die Nacht bei'm Schreiber, ber ein aͤußerſt freundliches 
Haus hatte und überhaupt ein Mann & son aise war, verheirathet, mit einem 
hübfchen Einfommen von 400 Thalern und, wie ich wohl merkte, der eigent- 
liche Regimentsführer des Gebietes. Den Abend wurden noch hundert die 
Kolonieen und Steppen betreffende Kapitel abgehandelt, Heuſchrecken, Grab: 
hügel, Schlangen, Aderbau u. ſ. w., und wir fchloffen mit einer Discuf- 
fion über das Eierlegen der Hühner, die mit der Abmachung enbete, daß 
bie Steppenhühner merkwuͤrdiger Weife zwei Mal fo viel Eier legten als un- 
fere deutfchen. In Deutfchland follte e8 ein Huhn jährlich hoͤchſtens auf 60 
bringen, hier auf 120 und daruͤber. 


Fahrt zur Dnieſtr⸗Mündung. 


Am anderen Tage fuhren wir durch eine Menge deutſcher Kolonieen: 
Alexanderhuͤlf, Freudenthal, Petersthal, die alle der Reihe nach in dem 
Thale des Baraboi lagen, eines kleinen, unbedeutenden Steppenfluſſes, 
welcher jetzt uͤberall vertrocknet war, außer in der Naͤhe der Kolonieen, wo 
man ſein Waſſer in Teichen geſammelt hatte. Es iſt dieß Teichbilden ein 
allgemeines Verfahren aller Steppenbewohner ſchon von der Ukraine an. 
Jeder Gutsherr und jedes Dorf wirft einen Damm von Mift und Erde 
durch den voruͤberfließenden Fluß. Das Waſſer wird fo.geflaut, und für das 
im Zeühlinge uͤberfließende bleibt ein Kanal mit Brüde und Schleufe. Diefe 
Teiche heißen „Stamwots”, und jeber nicht ganz bedeutende Fluß fammelt 
fi im Sommer in einer großen Menge ſolcher Stawoks, indem die vers 
bindenden Kandle vertrodnen. Theils gewinnen fie fo füßes Wafler zum 
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Wachen, Viehtränten u. f. w., theils glauben fie auch, daß dieſe Stawoks 
ben Regen anziehen und fo mittelbar ihre Felder befeuchten. 

Die Kolonieen Petersthal und Freudenthal find die wohlhabendften der 
Gegend. Sie find von Deutfchen und Ungarn bewohnt, die früher ſchon 
ein Mal aus Deutfchland nad) Ungarn und von da wieder nad) Rußland 
ausgewandert waren. In Freudenthal befuchten wir einen Koloniften, ber 
eine fo treffliche Hauseinrichtung hatte, wie man fie felbft auf ben reichften 
Bauerhöfen der Schweiz nicht beffer fieht. In der geräumigen Wohnftube 
war die netteſte Möblirung, ſelbſt eine große, ſchoͤne Pendeluhr, für die er in 
Odeſſa 200 Rubel bezahlt hatte. In den Schlafftuben fand man die verführes 
rifcheften Betten mit blendend weißen Vorhängen, und in der Art das Ganze. 

Den Prediger in Freudenthal, der zugleich Superintendent von ganz 
Neurußland ift, fanden wir leider nicht zu Haufe. Er fol ein fehr originel- 
ler Mann fein, der ganz und blos mit feinen Bauern und für fie lebt. Ex 
ift fetbft ein großer Landwirth und führt feinen Kirpitfch (getrockneten 
Mift), feine Ochfen und fein Getreide in eigener Perfon nach Odeſſa zu 
Markte; auch foll er von bedeutendem Einfluffe auf die Verbefferung der 
Landwirthſchaft der Kolonieen fein, die natürlich noch mancher Verbefferung 
empfänglich iſt. So lange den Leuten das Getreide aber noch fo reichlich in 
die Hände mächft wie jest, wird es wohl noch ein Bißchen langfam damit 
gehen. Blos auf den Drefchplägen geht gewoͤhnlich hier einem großen 
Bauer fo viel Getreide verloren, als bei uns mancher Heine überhaupt erntet. 
Die Drefchpläge find unbedeckte Tennen auf dem blos etwas abgefchaufelten 
und geebneten Boden der Steppe. Ein unverhoffter Regen näßt hier oft die 
ganze Auslage auf der Tenne, die dann gewöhnlich ganz verloren ift, weil 
bei der ungemein raſchen Entwidelung des Pflanzenkeimes in diefen Gegenden 
die Körner dann augenblidlich zu treiben beginnen. Auch geht an Enten, 
Hühner u. f. w., die fich hier alle Löftlich nähren und an fonftigem Der: 
treten und Verkommen der Körner unendlich viel verloren. Das Drefchen, 
welches bei uns aud) für den tüchtigften Arbeiter gemöhnlich eine ſchweißtrei⸗ 
bende Mühe iſt, ift hier ein Spiel der Kinder. Sie fpannen naͤmlich zwei 
bis drei Aderwagen an, die Heinen‘ Knaben fegen fi) auf den Bock, bie 
Schweftern und Nachbarstinder hinten auf, und fo fahren fie fingend und 
jauchzend auf dem auf ber großen Tenne ausgebreiteten Getreidehaufen immer 
rund um. In Zreudenthal zeigte man mir die fonderbarfte Dreſchmaſchine, 
die ich je gefehen, eine bufgarifche. Es waren mehre in derfelben Fläche zu: 
fammengefügte Breter, vorn krumm umgebogen wie eine Schlittenkufe und 
auf der unteren Flaͤche mit einer Menge feft eingefügter Seuerfteine befest. 
Diefe Mafchine fchleifen die Bulgaren bier allgemein auf ihren Getreide her- 
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um. Wie aber die Römer dabei ſich lostrennen Finnen, begriff ich ſelbſt 
nicht recht. 
Bon Freudenthal wandten wir uns weſtlich zum Dnieflr hin, um deſſen 
Mündung in den Liman zu befichtigen. Unterweges begegnete une in ber 
Steppe ein Leichenzug. Es mar ein Heines Kind, das weinende und fingende 
Weiber zu einem Mongolenhügel trugen, um es dort zu beerdigen. Voran 
teug ein Knabe ein brennendes Licht, und hintennach fchleppten andere die 
bei Beerdigungen übliche Neisfpeife. — Intereſſant mar der Anblick, der ſich 
‚ung darbot, ale wir am Rande ber hohen Steppe ankamen , die in zwei fehr 
markirten Abfägen zum tiefen Thale des Limans und Fluſſes hinabfteigt. 
Die großen Flaͤchen zwifchen diefen Abfägen waren mit den zahlreichen Vieh: 
heerden eines ruffifchen Ortes, Maja, der fünf Werft oberhalb der Muͤnd⸗ 
ung des Fluſſes liegt, beſaͤet. Im Süben zeigte fich die weite, blinkende 
Stäche des Limans mit hohen Ufern. In den Liman hinein zog fich ein laͤng⸗ 
liches Delta, das der Fluß in ihn vorgefchoben hatte und in deſſen Mitte er 
nun felber floß. Vor uns und im Norden lag die faft zwei Meilen breite, 
völlig ebene Niederung des Fluſſes, die, fo weit das Auge reichte, mit dich⸗ 
ten Schilfiwaldungen: befegt war. Weber der ganzen Plawna — fo nennen 
die Ruffen die Schiifniederungen der Fluͤſſe — fehmebte ein leichter Nebel, 
der das entgegengefegte hohe Ufer der Steppe kaum in weiter Ferne erbliden 
lieg. Nur hier und da blinkte ein gefrümmter Flußarm ober eine lagunen⸗ 
artige Erweiterung und Anfchwellung. des Fluſſes aus Nebel und Schilf 
hervor. 
In raſchem Trabe erreichten wir den Ort Majak. Der Name ift ein 
tückifcher und bedeutet fo viel al „Leuchtehurm”, auch „Wartthurm.” Es 
muß hier wohl früher fo Etwas geftanden haben. Es iſt eine Kolonie ſoge⸗ 
nannter Raskolniki, d. h. altgläubiger Ruſſen, die in früheren Zeiten 
ihr ihnen des Glaubens wegen abholdes Vaterland verließen und ſich unter 
den buldfameren Schug der Mahomedaner begaben , nachher aber mit biefen 
ehemals türkifchen Ländern an die Regierung ihrer Landsleute wieder zuruͤck⸗ 
filen. Es giebt mehre Anfiedelungen diefer Art an der alten türkifchen 
Sränze. Die nekraffomzifchen Kofaden in den Donau » Mündungen find 
das bekannteſte Belfpiel. | 

Die Leute, bei denen wir einkehrten, hatten ein paar niedlich ausſtaf⸗ 

firte Zimmer, die fo bunt mit Gardinen, farbigen Teppichen, gemalten Ta⸗ 
petenfliden, Spiegelchen und unterfchiedlichen Möbeln gefhmüdt waren, 
tie ein Theater. Wir befamen Eier, Milch, frifche Butter und gutes Brod 
zu efien und befanden ung recht wohl bei ihnen. Nur eines Genuffes mußten 
wir uns enthalten, des Rauchens. Denn biefe Altgläubigen koͤnnen ben 
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bern fich fo leicht nicht, beſonders da auch die Natur und das zu benugende 
Baumaterial nod) immer biefelben find — unb da vermuthlich mancher Leſer 
diefe Meinung mit mir theilt, fo kann es ihm vielleicht lieb fein, wenn ich 
ihn hier in eine folhe Semlanke und in die Hauswirthſchaft eines ſolchen 
Steppentroglobyten einführe. 

Des fchlimmen Klimas, der Dige im Sommer und der Kälte im Win⸗ 
ter wegen, dann auch, um an dem fo raren Holze zu ſparen, verbergen fich 
die Leute hier mit ihren Wohnungen halb in die Erde, was fie um fo leichter 
innen, dba von Feuchtigkeit in der trodenen Steppe felten etwas zu leiden 
und eine Erhöhung des Hausfundaments, wie wohl in anderen Landen, nie von 
Noͤthen if. Sie machen ein Loch, etwa 2 bis 3 Ellen tief, fo lang und fo 
breit, wie das Haus werden fol. Auf beiden Enden der größten Ränge dieſes 
Loches, fo wie in ber Mitte deffelben, wird ein Balken aufgerichtet, alle drei 
von gleicher Höhe. Ueber diefe Balken wird oben ein horizontaler Balken ges 
legt, und das Ganze bitbet den Dachſtuhl. Der mittlere aufrechtftehende 
- Balken, der die Hauptfache bei'm Tragen des Daches thut, heißt „Podporke“, 
der obere horizontale Balken dagegen „Swolok“ (der Ducchzug). Ueber diefen 
„Swolok“ legen fie nun von der Erde aus gegen Norden Dornfträucher und 
Schilf und beiverfen das Ganze mit Erde und Raſen. Es bewaͤchſt Alles 
mit hohem Unkraute und Grafe, und wenn man von Norden kommt, fo fieht 
ein ſolches Haus nicht anders aus als wie eine Heine Erhebung oder Uns 
ebenheit im Boden. Gegen Norden find fie alfo auf diefe Weife durch eine 
dicke Nafendede gefchüst. Gegen Süden fteht das Haus etwa zwei Ellen aus 
dem Boben hervor. Die Wandift aus Lehm zuſammengekleckſt, und in den Lehm 
find ein paar Glasſtuͤcke als Fenfterfcheiben eingelegt. Yon hier aus fieht dann 
das Haus mit feiner Raſendecke hinten und vorn mit feinen kleinen, kaum über 
ben Boden hervorgudenden Fenſtern, fo zu fagen, fo aus wie ein Wohnungs⸗ 
Eeim, der eben aus dern Boden heraufbriht. Man kann ſich denken, daß die 
Leute in ihren Semlanten fo ficher fisen, wie die Maulmürfe und alles 
Steppenunmetter über ſich wegſtuͤrmen laſſen, ohne das Geringfie davon zu 
fpüren. Vorn führt ein mit einem Heinen Dache bebedter Zreppengang zur 
Tiefe hinab, der eine doppelte Thür hat, oben eine und eine unten. Diefer 
bedeckte Treppengang heißt „Peressimja.“ Auf diefe Weiſe kann auch durch 
die Thuͤr weder Kaͤlte noch Hitze dringen. 

In demſelben Style wie die Wohnungen der Menſchen ſind auch die 
ſeiner Hausthiere gebaut, jedoch natuͤtlich noch unvollkommener. Da jede 
Gattung Thiere ihre eigene kleine Hoͤhlenbehauſung hat, ſo gewaͤhrt dieſe 
ganze Hoͤhlenwirthſchaft in der That einen ſehr auffallenden Anblick. Das 
Hornvieh, das im Sommer natuͤrlich ohne Stallung immer in der Steppe 
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geht, hat für den Winter gewöhnlich nur ein viereddiges Loch, das mit einem 
Erdwalle ohne Dad) umgeben ift. Aller Rauhelt der Witterung preigegeben, 
fliehen dann die armen Xhiere hinter dem Erdwalle, kaum ihre Schnauze 
hinter der Mauer bergend. Nur forgfame Wirthe ziehen auch für dag Vieh 
gegen Norden eine Rafen= und Schilfwand herauf, die aber gegen Süs 
ben offen bleibt. Ein apartes Höhlchen giebt es für das eine Pferd, das dieſe 
Leute gewöhnlich haben, wiederum für die Schweine ein noch Beineres der 
Art, mit Mift gedeckt; eben fo eins für die Schafe; ein befonderes wiederum, 
aus Heinen Stäben und Flechtwerk gebaut, für die Hühner; ein fiebentes für 
die Enten u. f. m. Doc) nehmen fie unter Umftänden auch manches dieſer 
Thiere zu ſich in ihre eigene Wohnung, nie aber die Hunde, bie fich ihre 
Höhlen felber graben müffen. Fuͤr die Enten graben fie ein kleines Loch mit- 
ten im Dofe zwei Fuß lang und einen breit. In diefes Loch fchütten fie dann 
und wann einen Eimer voll Waffer. Es ift mit Lehm ausgefchlagen, bamit 
das Waffer nicht fo ſchnell in den Boben eindringe. Einen anderen Enten⸗ 
teich findet man auf ber hohen Steppe nirgends. Selbft die Enten ber deut 
ſchen Koloniften haben kein größeres Gewaͤſſer. Die armen Steppenenten! — 
Die ganze Wirthfchaft eines ſolchen Steppentroglobyten kommt Einem nicht 
anders vor, als hätten ſich Kinder dns Ganze zum Scherz und Spielwerk 
ausgedacht und ausgeführt. 

Sceunen fin’s Getreide haben fie natuͤlich nicht, wie kein Landbauer 
im ganzen ruſſiſchen Suͤden. Die Garben und das Heu liegen, in große Hau⸗ 
fen gebracht, die ſie „Skirten“ nennen, um die Wohnung her. Das ausge⸗ 
drofchene Getreide bewahren fie auf zweierlei Weife. Das, wovon fie zum 
täglichen Brobbaden nehmen, haben fie in einem ungemein großen Korbe, 
der aus dicken verflochtenen Strohbündeln zufammengefegt ift, in ber Sem- 
lanke ftehen. Das Kom hält ſich vortrefflid) in diefem Iuftigen Korbe, doc) 
tommen die Mäufe leicht hinein. Das eigentliche Kornmagazin aber ift wie⸗ 
der eine Höhle, ein koniſch geformtes Loch, mit einer Kleinen Oeffnung nach 
oben zum Dineinfleigen. Das Loch brennt man, nachdem es gegraben iſt, ein 
paar Mal wie einen Badofen mit Stroh aus, um es völlig troden zu ma⸗ 
hen, und ſchuͤttet dann das Getreide einfach hinein. Der Weizen liegt bier 
aber fehr unficher; denn die Maͤuſe und Erdhaͤschen graben Löcher darnach, 
durch ihre Höhlen fließt der Negen in die Magazine, und nicht felten gehen fo 
alle Vorräthe zu Grunde. Jede Getreideart hat ihr eigenes Loch. 

Zu allen diefen Löchern und Höhlen kommt nun noch der Sommerherb 
zum Kochen ber Speifen. Ex ift ebenfalls nur ein einfaches unbebedites Loch 
in der Mitte des Hofes. Ein paar Stufen führen zum Feuer, das in der 
Ziefe brennt, hinab und dienen der Köchin zugleich zum Sig Der Herd 
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ſelbſt, wle die Stufen und wie ber Durch den Boden gehende Feuerzug, find 
ohne alle Beihuͤlfe anderen Materials, einfach in der feften Erde des Steppen⸗ 
bodens ausgearbeitet, Während des Winters Fochen fie bei'm Ofen in ber 
Semlante ſelbſt. 

Bei einer folchen Troglodyten⸗Wirthſchaft ſprachen alfo auch wir, mein 
Schulze und ih, die Gaftfreundfchaft ber Betwohner an. Der Schulze hatte 
eine Familie ausgewählt, mit der er befannt war und in Gefchäftsverbinde 
ungen fland. Es mar bie bes freien Landeigenthuͤmers — benn das find die 
meiften kleintuſſiſchen Steppenbewohner — „Stepan Afanässenko.“ Wir 
wurden ſehr freundlich und gaflfrei aufgenommen, und gleich hieß «8: „Spros- 
„sim milosti kuschitj ss’ nami““ („wir bitten um bie Gnade, mit ums heute 
„Abend zu effen.”) | 

Sehr angenehm mar ich übercafcht, in dem Inneren der durch ihr Aeußeres 
fo wenig verfprechenden Wohnung ein fo wohnliches und nettes Zimmer zu 
finden. Es war draußen fehr heiß und hier unten Außerft angenehm kuͤhl und 
dabei eine fchöne, frifche und buftreiche Luft. Denn dee Boden des Zimmers 
war mit Gras befteut, und die Wände, wie oben bei meinem Bulgaren, waren 
mit einer Menge von Kräutern gefehmüdt. Dabei war Alles proper und reinlich, 
* wie man benn in biefer Hinficht die Kleinruffen den Polen und Großruffen 
gegenüber nicht genug loben kann. Hübfche bunte Decken lagen auf allen 
Baͤnken und auf den Betten eine Fülle bequemlicher und mohlgeorbneter Kif- 
fen. Das Heiligenbild mar eben fo huͤbſch verziert, tie in Majak, mit feinen 
Gardinen und Lämpchen , und ich fah aus dem Ganzen, daß auch hier unter 
der Erdoberfläche Götter und Gefege mwalteten. Die aus mit Lehm übers 
kleckſ'ten Stäben gebauten Defen diefer Semlanken, die zugleich zum Kochen, 
zum Heizen, zum Trocknen von Kräutern und zuanderen Zwecken dienen, haben 
eine fo wunderliche und bunte Conftruction, daß fie ſich ohne Zeichnung nicht 
verſtaͤndlich befchreiben laſſen. Auf der anderen Seite befand ſich ein Zimmer, 
in bem allerlei Geräthfchaften ftanden, und in dee Wand, oder vielmehr in 
dee übermalten Lehmerbe des Bodens, welche die Wand bildete, war wieder eine 
Meihe Heiner Höhlen, alle huͤbſch ausgemalt und auch an ihren Rändern mit 
zierenden Malereien verfehen. In jeder diefer Höhlen faß eine brütende Henne. 
Unter ben Geraͤthſchaften zeichnete ſich vor Allem die in allen Semlanken des 
Mationalgerichts wegen fo nöthige „Stubka“ (Hirſeſtampfe) aus, ein wie 
ein Schaukelbret über einen Block befeftigtes Holz, das an dem einen Ende 
einen mit Eifen befchlagenen Klog hat. Diefer Klotz ſteckt in einem Loche des 
Bodens, das fie mit Hirfe füen. Der Arbeiter tritt auf das eine Ende des 
Bretes, der Klog hebt ſich und fällt wieder In das Loch, und fo wird die Hirſe 
enthülft. Das Treten der Stubka ift ein Hauptgeſchaͤft, teil der Hirſebrei 
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ein Haupteſſen ift. Zwiſchen beiden Zimmern mar ein leerer Raum, in wel⸗ 
chen bie Treppe von oben hinabführte. In biefem prangte in der Mitte der 
große Schön geflochtene „Solomnit,” jener oben erwähnte Getreidekorb, fo 
groß, daß er menigftens acht Scheffel faſſen Eonnte. 

Kaum batten wir zur Freude unferer Wirthe kund gegeben, daß wir bie 
Nacht bei ihnen zu bleiben wünfchten, fo machten fie Anftalten, uns auf's 
Beßte zu bewirthen. Unſere Pferde wurden zur Nachtiweide in die Steppe 
hinausgelaffen Die Srau und die alte Mutter unferes Qunrtiergebers Afanaͤſ⸗ 
ſenko fchürten ein Strohfeuer in der Sommerkühe bes Hofes an. Der 
junge Sohn machte fidy an's Dirfeftampfen, und ale e8 bei unferen Gefprächen 
zu dunkeln anfing, hatten wir das ſchoͤnſte — naͤmlich für Säfte von Trog⸗ 
lodyten und Kekrypphern — Abendeſſen auf dem Tiſche, Hirſebrei, Borfcht 
und Eierkuchen, und dazu die trefflichſte Milch von der Welt. Denn ſo wenig 
Milch die Steppenkuͤhe auch geben, ſo gut iſt ſie doch, und das Beßte war 
dabei, daß wir, die wir uns heute in den Kolonieen verſchiedener Völker her⸗ 
umgetrieben hatten, den tegften Appetit mitbrachten. Uebrigens ift der 
Borſcht — die Rationalfuppe der Kleinruffen — im Sommer and) für 
Jeden ein treffliches Gericht. Es kommen dann dazu alle möglichen gewuͤr⸗ 
zigen und wohlfchmedenden Kräuter, melche die Flur nur bringt, gefchnits 
tene Rotherüben, Kümmel, Peterfilie, Portulad, Thymian, Paftinaten, 
Lauch u. f. m. Die Bafis von dem Allen bilden aber Hirfe und ein Stuͤck 
Lammfleifch, und das gemeinfame Element; in dem Alles ſchwimmt, ift 
ſaͤuerlicher Kwas, das befannte Nationalgetränt der Ruffen. Obenauf fchüttet 
man zur Abkühlung — jedoch erſt, wenn bie Zifchgenoffen den Löffel eins 
tauchen — eine Portion fetten und Falten Schmants, der einen fehr wohl; 
ſchmeckenden Contraſt zu den unteren warmen Dingen abgiebt. 

Mir waren eben im beßten Effen begriffen, als wir vor der Semlanke 
Mferdegetrappel und Waffengeklirr hörten. Ein transdanubifcher (Sadunaisky) 
Koſack trat ein und ſprach ebenfalls die Gaſtfreundſchaft unferes Wirthes an. Er 
ſei von feinen Offizieren aus Dvidiop ol nach Odeſſa geſchickt, um dort eine 
Borfchaft auszurichten, und mollenicht gern die Nacht durch reiten. Der Wirth 
fagte fie Ihm gleich zu, ſchickte das Koſackenpferd auf die Steppe zu den ımferen 
und ließ ihn felber die Mefte unferer Mahlzeit verzehren. Auch ſetzte er ihm einen 
Reſt von Honig vor, den die überaus leckeren Koſacken außerorbentlid, lieben. 
Der Koſack hoͤhlte fich eine Semmel aus, die er aus Odeſſa mitgebracht, goß 
den Honig hinein und verfpeifte die Sache fo, indem er mit ben Krumen den 
tm Teller gebliebenen Ueberreft forgfam nachftippte. Diefe Leute find diebiſch 
und nafchhaft wie die Elſtern. Ich war nicht wenig erfreut, einen Koſacken 
unter foldyer ihm ganz heimifchen Umgebung zu fehen, um Def mich in ein 
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Geſpraͤch mit ihm ein. Er hatte ſich unterwegs Blumen auf der Steppe ger 
pflächt und zwei dicke Büfchel, mit etwas Gras vermifcht, hinter die Ohren 
geftedt. Ex fagte, er heiße Jephim Afanaſſiewitſch Lefharno 
und fei aus dem Dorfe „Wolantirowko“ an der Donau gebürtig, ben Haupt⸗ 
orte von 7 anderen KofadenStanigen. Sein Vater fei bort ein’ reicher Dann, 
der 50 Milchkuͤhe, 200 Pferde und viele Schafe babe. Er felber diene jegt 
für feinen älteren Bruder, der feit 6 Jahren wieder zum Vater zurückgekehrt. 
Er zeigte uns neue Stiefeln und Sommerzeug, das er ſich in Odeſſa einge: 
kauft. Sein Vater [hide ihm alle 4 Monate 20 Karbomanes (Silberrubel) 
für feinen Unterhalt und feine Equipirung, und er brauche fo bei feinem ges 
ringen Solde nicht zu darben. Altes, Säbel, Pferd, Piſtolen, Uniform, 
hätte er fich für fein eigenes Geld angefchafft, und es gehöre ihm felber. Er fagte, 
es gäbe viele fo reiche Koſacken bei ihnen, daß jeder wohl ein Polk (Regiment) 
durchfuͤttern koͤnnte. Sie nennen ſich felbft nicht „Sadunaiski“, fondern 
„Nekrässowzi“, von Nekraſſow, ihrem erften Anführer, der zur Zeit 
Peter's des Großen fie über die Donau führte und fich unter türfifcher Herr⸗ 
ſchaft anfiedelte. Erſt Im legten Tuͤrkenkriege wurden fie wieder ruffifh. Er 
hatte auch feine Rauchpfeife zum Rauchen, feine Schnupftabadisdofe zum 
Schnupfen — fo fprechen die Kofaden — bei ſich, und felbft fein Schreib» 
buͤchelchen zum Schreiben, das er ein wenig verftand. „Aber nicht viel; dem 
„ich bin kein Gelehrter”, fagte er. Nach dem Eſſen mußte er uns etwas vor 
fingen, und unter anderen huͤbſchen Koſackenliedern fang er auch das berühmte 
und bei uns in Deutfchland auch von jedem Mufiktiebhaber gekannte Lieb: 
„Schöne Minka, ich muß fcheiden.” Diefes Lied ift ein altes Koſacken⸗Volks⸗ 
lied, das in Kleinrußland, wie man ſich ausdrüdt, jede „Baba“ (altes Weib) 
tennt. Das einzige Neue daran ift-unfer von Tiedge gegebener Tert. Im 
Ruſſiſchen fängt es ſich fo an: 
„Jächal Kasak sa Dunai“ 
„Skasaw Däwuschku proschtchai.“ 

„Es vitt ein Kofad über die Donau, nachdem er feinem Mädchen Lebewohl 
„gefagt.” 

Die guten Leute wollten uns in ihre eigenen Betten paden und felbft 
braußen auf dem Hofe fchlafen. Doch baten wir fie nur um ein wenig Stroh 
in das leere Zimmer, wo wir benn auch eine kurze, aber treffliche Nachts 
ruhe hielten. 

Am anderen Morgen, als kaum die Sonne ſich aus den hohen Gras 
halme heroorarbeitete, faßen wir ſchon wieder bei'm Fruͤhſtuͤcke, das aus fchöner 
Steppenmild) beftand. Denn wenn auch die Hippomolgen ber Alten laͤngſt 
aus dieſen Gegenden verfchwunden find, fo find doch die „Galaktophagen“ 
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noch vorhanden, toie zu Herodot's Zeiten, und Mitch iſt hier ein um fo haͤu⸗ 
figerer Trank, je feltener das Waffer ift. Von unferen Wirthen bekamen wir 
taufend Gluͤckwuͤnſche mit auf den Weg. „Dai Bog wam dobri sdarowie“ 
„Gebe Sott Euch gute Gefundheit! Gebe Gott Euch Ehre! Gebe Gott Eus 
„erem Leibe und Euerer Seele Stüd und Heil!” u. f. w. Unfer Koſack trabte 
fingend dem Dnieſtr zu und wir unferem lieben vnterländifchen Luftdorf. 
Hier waren während unferer Abmwefenheit einige Veränderungen vorges 
gangen. Ks hatten fich nämlich verfchiebene Badegaͤſte eingefunden und die 
Seebabezeit ihren Anfang genommen. Eimige liefländifche Samilien waren 
aus Kiew eingetroffen, der höchft achtungswerthe Curator ber dortigen Unis 
verfität, ein im ruffifchen Staate fchon fehr bedeutender Mann, ein deutfcher - 
Profeſſor mit feiner liebenswuͤrdigen Familie, und es mechfelten nun meine 
etbnographifhen und agronomifchen Unterhaltungen mit dem Schulzen und 
meine idpllifchen Scherze mit Bäbele mit einigen nicht weniger angenehmen 
und lehrreihen Theeabenden in jenen Familien ab, die, alle Gefchäfte vers 
geſſend, fich hier an ber Küfte ebenfalls einem forgenlofen Lands und Sees 
leben überließen. Bei dem Koloniften, der mir gerade gegenüber wohnte, 
war ein griechifcher Fuͤrſt mit feiner diden Frau und alten Dutter eingezogen. 
Er war aus dee Walachei vertrieben, wo er mit in die Ypfilantifchen Uns 
ruhen verwickelt geweſen war, hatte dort fein Vermögen eingebüßt und genoß 
nun eine Penfion vom Kaifer von Rußland, verfchleuderte aber dabei feine 
Zeit auf eine fo gefchäftstofe und nichtsthueriſche Weife, daß ich mir ein 
Stubium aus feiner Lebensweife machte, um einmal deutlich zu fehen, tie 
ein griechifcher Kaitneant feine Zeit hinbringe. Des Morgens bis 9 oder 
10 Uhr hatte er feine Laden feft verfchloffen und ruhte mit feinem dicken 
eibe in Morpheus Armen. Dann ließ er die Fenfter öffnen, und ich fah 
dann von meinem Schreibtifche aus unter meinem Zelte, wo ich Kaffee trank, 
wie fie fich beide vor ihrem Heiligenbilde niedertwarfen, um ihr Morgengebet 
zu verrichten. Bei dem dabei häufig wiederholten Niederknieen und Aufftehen 
fiel ihm fein Schlafrod — den er die ganze Woche nicht einen Augenblid ab: 
legte, ausgenommen am Sonntage, mo er wegen bes aus Odeſſa zu erwar⸗ 
tenden Beſuchs einen Oberrod anzog — immer fehr unſchicklich auseinander 
und enthüllte zu Zeiten feine ganze Nachttoilette, bie in nichts weiter beſtand 
als in einem Hembe ohne Band und Knopf. Noch übler faft ftand es mit der 
Coiffure und Toilette der Fürftin bei diefem unendlich langen Morgengottess _ 
dienfte, den fie immer bei geöffneten Fenſtern vornahmen. Nach diefer Ars 
beit erholte er fi, ließ fich feine 6 Ellen lange Pfeife bringen, legte ſich 
rauchend zum Fenſter hinaus und rief mir in ſchlechtem Franzoͤſiſch ein „Bon 
„jour, Monsieur“ zu. Da dieß aber die einzige franzöftiche Redensart war, 
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mit welcher er renommiren konnte, fo mußte er dann glei wieder auf Ruſ⸗ 
ſiſch fragen, wie ich gefchlafen habe, und ich rief ihm mein „Bladaru po- 
„korno otschen charascho“ („Dante ergebenft, fehr gut’) in ſchlechtem 
Ruſſiſch über Die Straße zu. Wenn er den frangöfifchen Gouverneur mit den 
Kindern des Curators vorübergehen ſah, fo war er glüdlich und rief wieder: 
„Bon jour, Monsieur!“ verftand aber leider nicht, was diefer Verbindliches 
antwortete. Den ganzen Tag ftrich er immer gefchäftig von einem Fenfter 
zum anderen, flieg bald auf einen Stuhl, bald auf eine Bank und gudte neu⸗ 
gierig nad) allen Worübergehenden aus. Aber nie bewegte er fi) bis 50 
Schritt von feinem Haufe, ausgenommen, wenn etwa ein Wagen mit Fifchen 
aus dem ſchwarzen Meere vorübergefahren war. Dem lief und rief er dann 
rührig nach, um Fiſche zu erhandeln, mit denen er ſich felber belud, um 
fie in die Küche zu tragen. Doch mußte man ihn loben wegen feiner Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen feine mohlbeleibte Ehehälfte, deren dicke Paußbaden er in jedem 
mäßigen Augenblide — und nur aus folchen war fein Tag zufammengefegt 
— kuͤßte. So zärtlich war er nur noch gegen feinen hübfchen Schnurrbart, 
den er in allen Zwiſchenraͤumen zierlich fpigte und drehte. — Andere Eultur 
als die feines Bartes und die deö Bon jour kannte er nicht. — Großer Gott! 
Was wird man einft auf ben Grabſtein eines ſolchen Fürften fegen ? „Hier 
„Ntegt ein Schnurrbart begraben. Weiter nichts!” fagte Bäbele, die überhaupt 
alle Tage neue Beweiſe von ihrem Geifte und Witze gab. Als ich ihr einmal 
gefprächsweife fagte, ich weiß night mehr, bei welcher Gelegenheit: „Ja, Baͤ⸗ 
„bele, umfonft ift nichts auf diefer Welt als der Tod,“  erwiderte fie ſchnell: 
„Das iſt nicht wahr! Das Sprichwort ift nicht wahr! Der Tod Eoftet gerade 
„am meiſten.“ — „Wie fo?" — „Er koſtet ja das Leben, und das Leben 
„liebe ich ſehr.“ Ich weiß nicht, ob dieß fchon Jedem bei jener gewoͤhnli 
Redensart eingefallen ift. 


Akerman. 


Meine letzte bedeutende Ausflucht mit meinem Schulzen von Luſtdorf 
war auf die Staͤdte Ovidiopol und Akerman und auf die Muͤndung des 
Dnieſtr⸗Limans gerichtet, deſſen innere Nordſpitze wir ſchon früher bei Majak 
geſehen hatten. Wir waren wieder ganz ſo arrangirt wie das erſte Mal und 
hatten auch wieder unſern kleinen Jacob als Kutſcher. Es ging anfangs den 
alten Weg, doch ſchlugen wir uns bei'm „Major Buga“ links. So nennen 
hier die Leute einen Grabhuͤgel in der Steppe, wo ſich unter einem zerfallenen 
Monumente ein griechiſcher Offizier hat begraben laſſen. Doch in der ein⸗ 
foͤrmigen Steppe, wo jeder Hoͤcker beachtet wird, kennt weit und breit Jeder 
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den „Major Buga“ und befehreibt damad den Anderen bie Wege, bie fie 
nehmen müffen. 

Nicht weit von biefer Gegend paſſirten wir bie Steppe des polnifchen 
Strafen Malachowsky*). Der Fliden Landes, den dieſer Mann bier bes 
figt, befteht aus 9000 Diffiatinen Steppe, welche er vor 30 Jahren die Dif: 
fiatin zu 60 Kopeken (33 gute Groſchen) kaufte. Dieß war damals der ge 
wöhnliche Preis des Landes in diefen Gegenden. Auch jest ift es hier natürs 
lich noch unendlich) billig. In der Nähe von Odeffa ift felbft nod) genug Land 
zu haben, bie Diffiatin zu 5 bis 6 Gr., meiter hin zu 3, 2 bie 1 Gr. 
Die Regierung giebt ungeheuere Beſitzungen noch jegt zumellen an verdiente 
Perſonen als Geſchenk. Auch Landwirthen wird oft eine gewiſſe Strede uns 
eultivirten Landes auf eine gewiſſe Zeit unentgeltlich verliehen und ihnen daß 
Eigenthum des Landes alsdann als Prämie verfprochen, wenn fie nach Ablauf 
des Termine nachweifen können, daß fie fo und fo viele Morgen in Gärten 
verwandelten, fo und fo viele Morgen befäten, fo und fo viele Schafe darauf 
erzielten u. |. w. 

Bis Ovidio pol begegnete uns dann nur Gras, wieder Gras und nichts 
als grünes Gras, endlich die zahllofen Mühlen der Stadt und gleich binter 
ihnen am Abhange der hohen Steppe zum Liman die Stadt felber. Diefe 
Driefte-Städte Ovidiopol, Tiraspol und Gregoriopol haben alle Namen, die 
an fo viel Beruhmtes und Antikes erinnern, daß man, Gott weiß, mas 
hinter einem folchen Namen erwartet möchte. Aber fie fpielen unter den Städten 
die Rolle der Don Ranudo be Colibrados. Es ift nichts dahinter. Die ganze 
Stadt Ovidiopol befteht zu mehr ale dee Hälfte aus folhen Semlanken, wie 
wir fie oben befchrieben, die fich über ein meitläufiges Terrain zerftreuen. 
Die Stadt ift ein fo großmaſchiges Netz, daß ich weiter laufen mußte als in 
Wien, um ihre Merkwürdigkeiten in Augenfchein zu nehmen, die in ruinir⸗ 
ten Quarantaͤne⸗Gebaͤuden und einer zerftörten Feſtung beftanden. Ovidiopol 
hat eine kurze blühende Periode gehabt in der Zeit, als das Linke Dnieſtrufer 
ſchon ruffifh war, während die Türken noch das rechte befaßen. Da war 
hier eine Quarantäne-Anftalt, eine Seflung mit einer bedeutenden Befagung, 
Schifffahrt und Verkehr. Seitdem Akerman auch ruffifcy geworden, ift dieß 
Altes auf die andere Seite hinübergegangen. In der Feſtung, die aus einem 
riefengeoßen Erdwalle und Graben befteht, liegen 15 Kofaden, und in ben mei- 
ften Gebäuden derfeiben waren bereits die Dächer eingeflürzt. Dicht hei der 


“ 


*) Man nennt nämlidy in den Steppen die einzelnen WBefigungen, Marken 
und Gefilde auch wieber „Steppen.” Man fpricht daher von ber „„Briechenfleppe” 
und meint barunter die ganze Gemarkung, welche bie Griechen befißen, von det 
„Steppe der Deutichen”, von ber „Steppe bed Grafen Potodi” u. |. w. 
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Stadt fließt ein kleines Baͤchelchen in den Dnieſtr⸗Liman. Dieſes Baͤchelchen 
bildet bei ſeiner Muͤndung ebenfalls ſeinen kleinen Liman mit Pereſſip, Girl 
und überhaupt allen Attributen eines Limans. Er ſitzt an dem großen Dnieſtr⸗ 
Liman, wie eine kleine Muſchel an einer großen. Sonderbar, daß in diefem 
Lande alle Stüßchen ihre Limans haben wollen, wie bei uns alle Fürftchen 
ihren Hofftaat. Ich fing am Ufer eine riefengroße Tarantel in meinem Hands 
{hub , die ich nachher in Spiritus legte und die auf ihrem Rüden nicht wents 
ger als 320 junge Zarantelchen trug. 

Wir wollten mit dem Poftfchiffe von hier über den Liman nach Akerman 
hinüberfegen. Doc) zögerte es fo lange, daß ich vorher noch Zeit hatte, die 
Honoratioren des Orts zu befuchen. Diefe beftanden in dem Polizeimeifter 
der Stabt, welcher nicht zu Haufe war, und einem Arzte, der mich mit 
Branntwein tractirte. Er hatte fein ganzes Leben bier zugebracht und fang 
über den Ruin der Stabt Elegieen, wie fie Ovid felber, wenigſtens nicht trau⸗ 
tiger und aufrichtiger gemeint, hätte fingen Eönnen, wenn naͤmlich wirklich, 
wie einige Gründer dieſer Stadt zu Katharinens Zeiten meinten, der bes 
rühmte Sänger hier am dden Dnieftr-Riman lebte. Leider wußte ih, daß bie 
Gelehrten jegt entfchleden der Meinung find, dag Ovid's Verbannungsort in 
einer ganz anderen Gegend zu fuchen ift, und konnte mid) daher nicht der ans 
genehmen Taͤuſchung überlaffen, das Echo der ovidifchen Kiagelieder noch in 
dem Wieberhallen der Brandung an den fchroffen Ufern erlaufchen zu wollen. 
Der Doctor hatte eine Frau und eine ermachfene Tochter. Alle empfingen mich 
freundlich, und ic) fah an dem Intereffe, welches fie an mir nahmen, daß das 
Erfcheinen einer ſolchen ‚„ausländifchen” Perfon in Dvidiopol eine Seltenheit 
fein mußte. „Water! vergiß boch nicht, zu fragen, wie fein Name ift”, raunte 
die Zochter bei'm Abfchiede dem Alten in’s Ohr. Ich nannte ihnen meinen 
deutfhen Namen, wobei fie gewiß gelacht haben würden, wenn fie gemußt 
hätten, daß er auf Ruſſiſch „Kapusta“ bedeute. Die Ruffen haben durchaus 
nicht fo lädherliche und zumeilen fo läppifche Samiliennamen, wie wir 
Deutfchen. | 

Wir fliegen endlich in's Poftboot mit einer Menge anderer Paffugiere. 
Sch fragte den ruffifhen Schiffer, wie lange wohl die Ueberfahrt dauern 
würde. — „Was weiß ih! So lange Gott geben wird.” — „Das iſt recht. 
„Aber ich meine nur fo, was denkt Ihr wohl fo ungefähr? Was vermuthet 
„Ihr?“ — „Was kann der Menfc) denken, wenn Gott das Wetter macht? 
Ich vermuthe nichts. Jetzt ſchickt er den Wind fo, nachher wieder anders.” — 
Das waren Acht Eleinruffifche Antworten, wie man fie hier zu Lande oft bes 
fommt. Doch follte gleich fich Gelegenheit bieten, den Schiffer in feiner 
Phitofephie, die feine Vermuthungen erlaubte, bedeutend zu beftärken. Es 
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hing auf der anderen Seite des Limans eine ſcheinbar ganz unfchuldige Wolken⸗ 
Formation, die aber bald ſich ſehr bedrohlich entwidelte und, als wir mitten 
auf dem Waffer waren, als ein bedeutend ſtarkes Gewitter uns entgegentrat. 

Doch zuvor noch von einer fonderbaren Fügung des Schidfals. Kaum 
hatte ich jene Worte mit dem Schiffer gewechſelt, fo bemerkte ich unter den 
übrigen Paffagieren, die aus Juben, Kofaden, beutfchen Koloniften und 
einem polnifchen Edelmanne u. f. m. beftanden, ein ſchiefes Maul, das nod) 
viel ſchiefer in dem ihm angehörigen Gefichte hing als unfer bei conträrem 
Winde lavirendes Schiff im Waſſer. Ich fah mir den Mann näher an, 
und ale ich in den Blaͤttern meiner Gedaͤchtnißtafeln nachfchlug, fand ich, daß 
ich einen beutfchen Handwerksburſchen vor mir hatte, mit dem ich ſchon ein 
Mal in einem ganz ähnlihen Schiffe eine Fahrt auf dem curifchen Haffe, 
einem ganz ähnlichen Waſſer, ebenfalls bei von der Küfte drohendem aͤhn⸗ 
lichen Gewitter gemacht hutte. Er war damals, vor fünf Jahren, ein fehr 
fümmerlicher Handwerksburſche, der mit zwei anderen Genoffen nad) Rußland 
einmwanderte. Ich veifete in Gefellfchaft eines mir fehr befreundeten Herrn aus 
Curland, und wir nannten das Kleeblatt wegen feines betrübten Aeußeren 
Lumpaci Bagabundi. Sie leifteten.ung gegen Verzehrung der Reſte unferer 
Mahlzeit einige Dienſte. Wir Beide erinnerten uns jener Umftände und 
wunberten ung über unfer unerwartetes Zufammentreffen unter fo völlig glei⸗ 
hen Umftänden, wobei nur der einzige Unterfchied war, daß er jegt fehr ors 
bentlich und nett gekleidet erfchien und mir verficherte, daß er in Obdefla 
verheirathet und ale Conditor anfäffig ſei. Eben fo feien die beiden anderen 
Genoſſen, ber eine als Tifchler in Moskau, der andere in Petersburg, gut 
verforgt.. Wie manchem Ausländer hat Rußland ſchon fo die Lumpen abges 
flreift und gute Nahrung verfchafft! 

Der Wind kam im Anfange unferer Fahrt aus der See und trieb uns 
aufwärts. Die Leute lavirten mit großer Mühe gegen ihn an. Wir meinten, 
fie ſollten ſich lieber hinauftreiben laffen, denn das von oben herabrollende Ges 
witter müffe den Wind ja wohl bald Ändern, und wir würden dann mit ihm um 
fo leichter nach A kerman kommen , aber fie hörten nicht auf uns. Das Ges 
witter lag erflaunlich finfter auf der anderen Seite. Der Wind erregte fo 
große Staubmolken von der Steppe, baß die Stadt Alerman mit fammt ihrer 
Feſtung, die uns fchon von Weiten zugewinft hatte, verſchwand. Es fchien, 
als wenn die Wolken nicht über den Liman hinüber Eommeg Einnten. Schon 
früher hatte ich die Bemerkung gemacht, daß oft Gewoͤlk über dem Liman 
und dem fumpfigen Schilfthale des Dnieftrs ſtand, das weithin durch die 
Steppe feinen Lauf bezeichnete, während der Himmel rund umher heiter war. 
Piöglich hörte der Seewind auf, und es trat einen Augenblick völlige Windftille 
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ein. Es mar ber Moment des Kampfes der ſich entgegen wirkenden Winde. 
Gleich darauf fiel in entgegengefegter Richtung der Gewitterfturm als Sieger 
über ung her. Die Schiffer waren auf biefen plöglichen Dreh nicht vorbe⸗ 
reitet, und unſer Schiff wurde dermaßen herumgeworfen , daß wir gewiß wie 
eine Nußfchale umgelippt hätten, wenn nicht auch im felben Augenblide 
gluͤcklicher Weife ein paar ſchlechte Stridte an bem Segel geriffen wären, fo 
daß nun die ganze Takelage herunterfiel, und wir eine Zeit lang ohne Segel 
vom Sturme fortgejagt wurden. | 

Der junge polnifche Edelmann, der ſchon gleich bei'm Betreten bes 
Schiffes ſich fehr ängftlich gezeigt hatte, brach nun in foͤrmliche Klagen aus, 
denn er hielt jest uns Alle und befonders auch fich für verloren. Ex Eonnte 
den Anbli des Waſſers und Himmels nicht mehr ertragen, legte ſich auf 
dem Grunde des Schiffes nieder und verbarg feinen Kopf in feine ledernen 
Reiſekiſſen. Alle Augenblide aber erhob er ſich doch wieder und blickte ſchau⸗ 
dernd in das ſchwarze Waffer hinaus. Bald betete er auf Polniſch, bald auf 
Franzoͤſiſch. Er fagte, es waͤre ihm nicht feinetwegen, fondern feiner guten 
Mutter und feiner armen Bauern wegen, die nad) feinem Tode in Gott 
weiß mas für Hände fallen wuͤrden. Hieruͤber fing er zulegt fo ruͤhrend an 
zu Magen, da fogar fein Bedienter, der bisher noch ganz guten Muthes 
Sped und Brod gegeffen hatte, auch anfing mit feinem Herrn zu weinen. 
Ich fagte ihm, ex folle guten Muthes fein, denn alle anderen Leute im 
Schiffe gäben fich ja auch noch nicht verloren. „Ah! ces gens lä vous per- 
„dront leur vie’pour une verre d’eau de vie. O ma mère! hela mes 
„pauvres gens!“ | 

In der That fah übrigens unfere Umgebung, ein fo Heines Waffer 
auch diefer an einigen Stellen kaum zehn Werft breite Liman iſt, unheimlich 
genug aus. Der Himmel pechfchwatz, fein Ufer vorn, keins hinten zu 
fehen, das trübe, fchlammige Waſſer des Limans, aufgeregt wie die See, 
unfer vem Sturme geworfenes Schiff, ein ziemlich jaͤmmerliches Boot, einft- 
weilen ohne Segel, unfere Schiffer Kleinruffen. Das maren fchlimme 
Dinge, befonders das Legte. Wirklich foll auch diefe ganze Dnieſtr⸗ Fähre 
fo ſchlecht eingerichtet fein, daß das Poftfchiff [chen einige Mate mit Mann 
und Maus untergegangen ift. Doch bekamen wir nach einiger Zeit wieder 
ein Stuͤckchen Segel in die Höhe, der Sturm legte fih, und wir erreichten 
lebendig und gefund am Abende die Stadt Akerman. 

Wir ließen indeß vorläufig diefe Stadt auf ſich beruhen und eilten in ein 
hundliches armeniſches Wirthshaus, wo wir ung mit unferem Polen einquar⸗ 
tirten, gehörig trodineten und wiederum naͤßten, nämlidy mit einem Glaͤschen 
Griechenwein, und, wie denn gewöhnlich auf Regen Sonnenfchein folgt, und 


Alerman, | 171 


nach überfiandener Gefahr die ausgezeichnetfte Semücheftimmung eintritt, einen 
recht heiteren Abend zubrachten. — Am andern Morgen fuhr dev Pole weis 
ter, und id) inſpicirte die Stadt. 

Der Name Akerman ſcheint uns deutfhthümiih. Es ift aber nur 
ein Spiel des Zufalls, welcher biefe türfifchen Laute, die „weiße Stadt“ bes 
deuten, eben fo zufammenfügte, wie die unferes „Adermannee.” — Sla⸗ 
vifche Völker nannten den Ort Bielgorod,“ welches auch „weiße Stadt” 
bedeutet, und zu der Römer Zeiten hieß fie „Alba Julia.” Alſo immer der: 
felbe Name in veränderter Form. Es iſt wohl mehr als lächerlich, wenn der 
Almanach von Petersburg von 1835 diefer Stadt nur 2600 Einwohner 
giebt. Ich bin überzeugt, daß fie wenigſtens gerade fo viele Häufer hat. 
Sreilich hat man aud) andere Angaben von 11,000 Einwohnern, allein. felbft 
biefe find noch zu gering. Der Polizeimeifler und der deutfche Apotheker bes 
Orts behaupteten, fie habe 8000 im Stadtbuche angefchriebene Männer, wo⸗ 
nad) denn doch wenigſtens eine Bevölkerung von 13,000 Seeten herauss 
fommen müßte, wenn man auch 1500 Männer mehr rechnen wollte als 
Frauen. — Die Stadt nimmt noch an Bevölkerung zu, weil fie das Privi⸗ 
legium genießt, die Leute nicht nad) ihren Paͤſſen fragen zu dürfen, fondern 
jeden ſich Metdenden in ihren Mauern aufzunehmen. 

Sch babe felten eine Stadt gefehen, die einen fo merkwürdigen und 
fremdartigen Anblick gewaͤhrte ale Akerman, ungefähr fo, wie man fi 
eine große Biberſtadt denken könnte, oder auch, als wenn fie die Flußgoͤt⸗ 
ter des Dnieſtrs fich felber zu ihrer Refidenz gebaut hätten. Die meiften Hdus 
fer in dem größten Theile der Stadt, bie über eine halbe Meile lang und eine 
- halbe Lieue breit ift, find niedrige Schilfhuͤtten, zwifchen denen die Straßen 
ber Art gekrümmt, gleich Stüffen, fi) hindurch winden, daß man faſt nirgends 
20 Schritte weit vor fich fieht. Daß geflern bei dem ‚Gewitter die Straßen in 
der That wahre Fluͤſſe geweſen fein mußten, zeigte ſich deutlich, genug. Beſon⸗ 
ders ift es fo in dem alten türkifchen Theile ber Stadt, und was Alles fpäter 
unter den Ruffen hinzugefügt wurde, ift faft in demfelben Style. Denn die 
wenigen angelegten regelmäßigen Pläge, Straßen und fteinernen Gebäude 
find gegen die Maſſe fo unbedeutend, daß fie faft nur als Verbraͤmung er⸗ 
fcheinen. — Die meiften Hdufer find hölzerne Geruͤſte, die man mit Schilf 
durchflocht, mit Lehm bewarf und mit Schilf bedachte. Sogar die Schorn- 
fteine beftehen aus mit Lehm beworfenem Schüuf *). Doc baut man. auf 
biefe Weiſe mi Weife mitunter recht nette Häufer. — Der Gebrauch des Zenfterglafes 


BET Suͤdrußland beftehen die Schornfteine aus einem Geflechte von 
Stau das man mit Lehm bewirft, ebenfo bie Defen fogar, wie wir 
fhon oben bemerkten. 
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iſt noch nicht zu allen Häufern Akermans durchgedrungen. Bei vielen ſieht 
man die Fenſterrahmen blos mit helldurchſichtiger Rindsblaſe uͤberzogen. — 
In der That, ich glaubte hier und da in Akerman, ich waͤre unter einem am 
aͤußerſten Pole liegenden barbariſchen Volke. Freilich hat dieſe Stadt von 
jeher das Schickſal gehabt, zu den aͤußerſten Graͤnzſtaͤdten der uͤber ſie herr⸗ 
ſchenden Reiche zu gehören. — Sie war bie entlegenſte Colonie der Römer 
in diefen Gegenden. Ste fiel in die nordoͤſtlichſten Enden des tuͤrkiſchen 
Reihe und gehört jegt zu den ſuͤdweſtlichſten Befisungen der Ruffen. — 
Jene Rindeblafenfenfter beleben die Leute zur Verfchönerung mit allerlei zier⸗ 
‚lichen Blumenblättern, wie der Winter unfere Glasſcheiben mit Eisblumen 
überzieht. — Sonderbar ift die Bauart einiger noch eriftivenden türkifchen 
Öffentlichen Häufer. Es find große Quaderſteine, die loſe über einander ges 
legt find und zwifchen denen dann und wann ein dicker hölzerner Balken horis 
zontal eingemauert wurde, um dem Ganzen mehr Halt zu geben. — Von 
den Römern ift nichts mehr vorhanden, wohl aber von ben Genuefem ein 
altes Sort, das auch die Türken reparirten und jest wieder die Ruſſen. Viel⸗ 
leicht haben es ſchon die Roͤmer gegruͤndet. Das Wappen der Stadt Genua 
ſteht noch vor einem Thore, vor einem anderen die Chiffer des Kaiſers Ale⸗ 
gander in türkifchen Buchſtaben. In der Mitte des Hofes ber Zeftung, 
bie auf einem in den Liman hinausgreifenden Vorgebirge liegt, fleht noch ein 
türkifches Minaret, von dem man das ganze weitläufige Gewirre der Stadt 
überfehen kann. — Die fhönften Gebäude find eine ruffifche Caſerne und 
das Gefängniß, die beide von außen dergeftalt mit Säulenhallen geziert find, 
dag fie von Weiten griechifchen Tempeln gleichen. 

Die Einwohner der Stadt find zur Hälfte Orientalen, Juden, Arme- 
nier, Grufinier, Eleinafiatifche und byzantinifche Griechen, zur Dälfte Eu- 
topder, Deutfche, Ruſſen, Franzoſen, Bulgaren, wenige Moldauer, bie 
man bier in ihrem Lande gerade am meiften finden follte. In ben Eleinen 
Schilfhaͤuſern lebe Alles orientalifh auf Divans und Zeppichen , ohne Tiſche, 
Stühle und Bänke. 

Es find hier allen 160 armenifche Familien. Diefe allgemeine Verbreite 
ung ber Armenier in den Städten am Pontus, in ganz Beßarabien, in der 
Bukowina, in Galizien bis Lemberg, mo fie ebenfalls an allen Orten Heine 
Kolonieen haben, ift höchft merfwürdig. Es kamen diefe Armenier theils 
über Konſtantinopel, fo lange das türkifche Reich noch blühte, theils aber auch 
über den Kaukaſus, indem fie aus Armenien zu verfchiedenen Zeiten vor den 
Bedruͤckungen tückifcher Paſcha's aus ihrem Vaterlande flohen. Die größte 
Einwanderung von Armeniern nad) Rußland fand in den achtziger Jahren des 
vorigen Sahrhunderts ftatt, wo ber Exzbifchof Argutinsky Dolgoruki 
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mit einer Menge von 15,000 Landsleuten fein Vaterland, die Provinz Kars, 
verließ und uͤber Tiflis und Derbent nad) Rußland kam. Ein Armenier in 
Alerman machte uns eine fchredliche Befchreibung von den Mühfeligkeiten 
und Leiden, die fein Vater und die übrigen Auswanderer auf diefem Zuge von 
Krankheit, Hunger und ben räuberifchen Kaukaſiern hätten erbulden müffen. 
Katharina wies ihnen verfchiedene Wohnpläge an, von denen aus fie 
dann weiter wucherten. Doch ift Nachitſchewan am Don noch immer 
ihr Hauptort. 

Wir hatten unferem Jacob Ordre gegeben, von Ovidiopol nad) einem 
Sifcherdorfe Bughafi, nicht weit von der Mündung bes Limans, zu fahren 
und ung bort zu erwarten. Wir unferer Seite fuhren nun mit einem Heinen 
Akerman’fchen Einfpänner auf der Weftfeite des Limans hinunter bie zu einer 
Kolonie von Elfäffern, die Bughafi gegenüber liegt; dieſe Leute find Katholi⸗ 
ten, wie es denn noch mehre kath oliſche Kolonieen giebt. DieLutheraner 
und Kathotiten haben ihren gegenfeitigen Haß auch hier im buldfamen Ruß» 
land nicht abgelegt. Mein Schulz drückte fich leider fo aus: „O, die Kas 
„tholiten find Zodtfchläger! Ein Proteftant iſt in ihren Dörfern feines 
„Lkebens nicht ficher.” Auch hörte ich das Schimpfwort „Rutheranifche Dick⸗ 
‚Aöpfe.” Merkwuͤrdig ift es, daß die polnifche Verſchwoͤrung gegen Rufland 
fi feibft bis in diefe Fatholifch=deutfchen Kolonieen verzweigt. Während 
ber polnifchen Revolution zeigte fich eine befondere Gereiztheit der Katholiken 
gegen die Proteflanten. Die Priefter, welche jene gewoͤhnlich aus Polen 
empfangen , hatten ben Leuten weisgemacht, es fei ein allgemeiner Aufftand 
gegen die Ruffen und Proteftanten (die Ruffen halten ſich überall mehr auf 
der Seite der Proteftanten als der der Katholitn). Dan verhaftete in mehr 
ren Kolonieen polnifche Prediger, die mit Waffen, Pulver u. f. mw. verfehen 
waren. — Uebrigens findet man auch in den proteftantifchen Kolonieen vie: 
len religiöfen Zwieſpalt, befonders wegen Mangels guter Prediger. Da vers 
einigen fich denn die Leute unter einander zu fogenannten Gebetftunden, welche 
Myſticismus und oft fehr unduldfame Parteiungen erzeugen. Wir trafen 
eben in- jener Eifäffer» Kolonie einen Baſeler Miffiondr, der zur Schlichtung 
ſolcher Zwieſpalte von Kolonie zu Kolonie veifte. 

Wir fegten ung nun in ein „Kajuk“ So heißen bie Beinen, bei den 
Fiſchern am Dnieſtr⸗Liman gebräuchlichen, erbärmlich ſchlecht conftruirten 
Boote, bie aus ein paar Bretern zufammengenagelt find und nicht einmal 
ein Steuerruder haben. Ein Stüd Holz, das bie Zifcher am Ufer aufgriffen, 
vertrat deſſen Stelle. Merkwuͤrdig war e8 mir aber, daß einige allgemein 
verbreitete Benennungen von Schiffstheilen felbft bis in diefe Boote gedrungen 
waren. Sie nannten den Maft „Maschte,“ die Rauen „Raje.“ Ein alter 
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molbauifcher, In Lumpen gehüllter Bettler bat uns, Ihn mit hinüber zu neh⸗ 
men. Er trug einen großen Flicken dicken Filzes (Woilok) aus Kuhhaaren 
mit fich herum und fagte, das fei fein Lager, Divan und Bett. Wo er hin- 
kaͤme in die Steppe, fei e8 unter einem Obdach oder unter freiem Himmel, 
da breite er feinen Filz aus und fehlafe darauf. Es ift dieß hier in den Steppen 
bei allen Bettlern allgemein. Die Nichtbettler nehmen fich auch überall folche 
Filzdecken mit, aber größere, in denen fie ſich ganz einwickeln und fo in ber 
Steppe der Kühle des Grafes dem Nachtregen, wie Mumien verhülft, trogen 
innen. Der Bettler erzählte uns von einem Aufftande, den 20 in der 
Quarantäne von Akerman eingefchloffene Türken kürzlich gemacht, die ſich 
den Quarantäne = VBorfchriften nicht hätten fügen wollen. 

Auf dem Liman gingen die Wellen, da der Wind aus der See mit bem 
Fluſſe kämpfte, fehr hoch, fo daß unfere Eleine Nußſchale immer zwiſchen 
Wellen, Thal und Berg verſchwand. Das Waffer ift natürlich nicht tief, nur 
1 bis 2 Klaftern, an den tiefften Stellen in ber Mitte, wo ber Fluß geht, 23 
bis 3 Klaftern. Im Winter belegt fich gewöhnlich der ganze Liman mit einer 
Eisdecke von 1 bis 14 Ellen Diele, die 2 bis 24 Monate lang liegt. Das 
Merkwuͤrdigſte, was wir bei'm Liman entdeckten, war, daß er wie bie anderen 
Limans durch eine lange Nehrung (Pereffip) gefchloffen ift, waͤhrend er auf 
allen Karten, die ich bisher von diefer Gegend fah, als offener Bufen er: 
fcheine. Die Nehrung tft 19 bis 20 Werft lang, ganz niedrig und & bis 1 
Werſt breit. Sie hat zwei Ducchbrüche (Girl), der eine iſt Hein und nicht 
tief, der andere weſtliche aber eine Werft breit und tief.” Durch ihn fahren 
die Schiffe ein, und an ihm befindet fi auch der Mauth= und Quarantänes 
Poſten. Auf der ganzen Nehrung hin fteht eine Reihe von Fifcherhütten. 
Da das Salzraffer nur bei heftigen Suͤdſtuͤrmen in die beiden Oeffnungen ber 
Mehrung eindrinät, fo hat der Liman faft immer füßes Waſſer und daher 
auch meiftens nur Suͤßwaſſerfiſche. Nur ſelten kommen die Meerſchweine 
des Pontus hinein. 

Wir konnten des ſtarken Seewindes wegen nicht gerade auf unſer Fiſcher⸗ 
dorf zu halten und mußten, da die Leute mit ihrer papiernen Schiffsequipage 
nicht zu laviren wagten, oberhalb des Orts ausſteigen und ein paar Werſt am 
Strande zu Fuße laufen. Dieſer war uͤberall mit einer Menge ausgeworfe⸗ 
ner Schalen jener großen Krebſe bedeckt, die wir ſchon bei Odeſſa erwaͤhnten. 
An dem ſchroffen Ufer des Limans waͤchſt hier und da eine Art wilden Weins 
(ampelopsis quinquifolia) mit kleinen füßen Trauben, denen der Korinthe 
ähnlich. Welch’ ein merkwürdiger Contraft zwifchen dem oberen Steppen- 
Plateau und den durch fchroffe Wände gefhüsten niederen Stellen! Adıtzig 
Fuß oberhalb können auf der hohen Steppe junge Tannen im Winter nicht 
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ohne Schu aushalten, und unten waͤchſt wilder Wein! Was koͤnnte diefes 
Land nicht fein, wenn einige Gebirge aus feinem Buſen fic erheben wollten ı 

Beide entgegengefeste Ufer des Limans Haben einen verfchiedenen Bau. 
Auf dem meftlichen Ufer ift es ein feſter, fchöner Kalkftein, aus dem die Ge: 
nuefen das Akerman'ſche ſolide Fort erbauten; auf dem Öftlichen dagegen muͤr⸗ 
bes Lehm und Muſchelkalk⸗Gemenge. 

Als wir an einer Stelle an dem hoben Rande hinankletterten, um wilde 
Weinſtoͤcke zu beſehen, flogen ein paar ſchoͤne Sitberreiher(ardea alba) von der 
Steppe auf; ein huͤbſcher Vogel, aus beffen Federn die ‘Polen, Ungarn und Für: 
fen ihre befannten Reiherbüfche, die fie an ihren Müsen und Turbans tragen, 
verfertigen. Es giebt auch viele Purpurreiher in den Steppen (ardea purpurea). 

In dem Fifcherdorfe Bughafi, mo die Fifcher eben bei bem legten Zuge 
ihres Zages ſehr viele „Semrugen,” die Dauptfifche des Dnieſtr⸗ 
Limans, an’s Land zogen, trafen wir unfern Sacob, der in Thraͤnen und 
ftiller Verzweiflung auf dem Strohe des Wagens lag, meil er gefuͤrchtet hätte, 
wir würden nie wieder über das Waſſer zuruͤckkommen. Wir teodineten bes 
guten Burſchen Thränen unter Lachen und fuhren den Abend noch einige 
Werſt weiter auf die Nehrung des Dniefte-Limans hinab, um dort in einer 
Fiſcherhuͤtte das Nachtlager zu erbitten. Doch verfahen wir uns zuvor bei 
den Salaftophagen mit Mil, Eiern, Brod u. f. w.; meil wir wohl 
wußten, daß bie Herden, welche die Shthyophagen hüten, weder 
Huͤhnereier legen, noch Milch geben. 

Wir waͤhlten uns die groͤßte Fiſcherhuͤtte, die wir erſpaͤhen konnten, aus 
und erlangten vom Wirthe, der ein Grieche war, leicht die Erlaubniß zum 
Nachtquartiere in ſeiner Behauſung. Leider war die Sonne ſchon unterge⸗ 
gangen, und die Fiſcher hatten bereits ihre letzte Tagesjagd beendigt, ſo daß 
uns das Vergnuͤgen, einem Fiſchfange beizuwohnen, nicht zu Theil wurde. 
Wir beſchraͤnkten uns daher auf Erkundigungen und Geſpraͤche uͤber die hier 
uͤbliche Art der Fiſcherei und uͤber die vorkommenden Fiſche. Da ich hier 
Manches uͤber dieſe Dinge erfuhr, was ich nachher bei anderen Gelegen⸗ 
heiten berichtigte und vervollſtaͤndigte, ſo koͤnnte es vielleicht manchem Leſer 
nicht unlieb ſein, einige allgemeine Bemerkungen uͤber die Fiſche und Fiſche⸗ 
reien des ſchwarzen Meeres, ſo weit deſſen Kuͤſten von Ruſſen beherrſcht wer⸗ 
den, zu hoͤren, beſonders da in anderen Reiſebeſchreibungen bisher noch ſo 
wenig daruͤber zu finden iſt. — Ich ſtelle daher hier einige kleine Notizen 
daruͤber als einen Beitrag zur Kenntniß des ſchwarzen Meeres zuſammen. 

Die vornehmſten Fifcherelen des Pontus, fo weit die ruſſiſche Herrſchaft 
richt, befinden ſich an den Muͤndungen der großen Fluͤſſe, bes Dniepts, 
Dnieſtrs, der Donau, und in der Meerenge von Senitale ober Caffa. 
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Dieß iſt natürlich, denn hier find die Paffagethore, vor denen ſich alle bie 
großen Fiſche ſammeln, die bei ihren verfchiedenen Lebensverrichtungen ſowohl 
falziges als auch füßes Waſſer bedürfen. In den Dleerengen taufcht das eine 
Meer mit dem anderen feine Wanderer aus, und bie Fifche drängen ſich dort 
eben fo, role die Menfchen auf einem ſchmalen Iſthmus zwifchen zwei großen 
Ländern. Ä 

An allen jenen Puncten haben ſich daher theils ftehende Fifcherdörfer 
etablirt,, theils fogenannte „, Ruibalowni Sawodi“ [Fifchereien *)], die im 
Srühlinge aufgerichtet und im Derbfte wieder meggenommen werden. lm 
ein ſolches Sawod zu errichten, miethet nun irgend ein Großruſſe oder 
Grieche, der fi) den „Chosain“ (Wirth) des Sawods nennt, einen Küften- 
ſtrich von den benachbarten Befigern, erbaut eine große Schilfhütte am 
Strande, kauft Fifcherboote, Nege und Alles, was fonft nöthig iſt, ladet 
eine Partie anderer Ruffen, Griechen, Zataren, Moldauer, Polen, ober 
welches Volk benn in der Nähe ſich am erften findet, zur Gompagniefchaft 
em und etablirt fich mit ihnen für einen Sommer am Strande. Der Ehofain, 
der das Capital vorfchoß, und auf den natürlich daher der größte Gewinn oder 
Verluſt faͤllt, iſt freilich das Haupt und führt die meiften Gefchäfte des 
Etabliffements , hat aber doch dabei einen „Kaſſirer“ oder Buchführer,, den 
bie übrigen Genoſſen ſich wählen, als Gontroleur zur Seite. Diefer führt 
über alle Ein- und Verkäufe eben fo Rechnung wie der Wirth und vertritt 
das Sintereffe der übrigen Geſellſchaft. Die Fiſche, die fie fangen, werden 
theils gleich frifch auf benachbarten Märkten verfauft, theils- eingefalzen und 
dann an Fifhhändler abgegeben, die weit aus dem Sinneren, aus Polen, 
ber Walachei, Ungarn, der Ukraine u. f. w. an bie Küften des ſchwarzen 
Meeres kommen und in biefen Sawoden auflaufen. 

Ihre Hütten find fehr geräumig und groß, obgleich) nur aus Schilf ges 
baut. Sie ftellen fie immer dicht an’s niedrige Meeresufer, jedoch fo weit von 
der gewöhnlichen Brandung entfernt, als nad) ihrer Erfahrung der ftärkfte 
Sturm die Wellen nicht wirft. Im Fruͤhlinge fieht anfangs ihr Erabliffement 
ein wenig kahl und öde aus, allmälig aber fiedelt fi) Mancherlei darin und 
daran herum an, fo daß es etwas wohnlicher wird. In der Hütte ftehen 
die Betten ber Mannfchaft, die ſich gewöhnlich auf zwölf bis zwanzig Köpfe 
beläuft. Nach der Aıbeit ruhen fie denn da, rauchen, fpielen Dame mit 


*) ‚‚Samwob’ heißt eigentlich ein jedes Gtabliffement zur Bereitung und Her- 
beifchaffung irgend eines & enftandes, wenn bie Kunft auch wenig babei zu thun 
haben follte. So fprechen bie Ruflen von einem Baummollengarn-Samwob (Baum: 
wollengarn-Spinnerei), von einem Porzellan-Sawob (Porzellan⸗Fabrik), von einem 
Erz⸗Sawod (Bergwerk), von einem Pferde: Samob (Geftüt) und nun auch von 
einem Fiſch⸗Sawod oder noch wörtlicher von einem „‚filchfängerifchen Sawod.“ 
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Muſcheln und Uferkieſeln, ſchwatzen und ſcherzen beſtaͤnbig und erzaͤhlen ſich 
Geſchichten, wie der Ruſſe dieß Alles denn überall thut, er mag in ben 
nordifchen Wäldern Holz hauen, oder in Sibirien als Jäger den Bobein 
nachſtellen, oder in ben Steppen als Fuhrmann bei’m nächtlichen Feuer 
figen, oder endlich am fchwarzen Deere als Sifcher ausruben. — In dem 
Hintergrunde der Hütten ftehen die Fiſchbottiche, große Salzfaͤſſer und eine 
Art von Mühle zum Zermahlen des Salzes. Bor allen Dingen forgen fie 
für ein Heiligenbild, das fie im Inneren über der Thür aufhängen und deſſen 
Heine Lampe Tag und Nacht ihre Hütte erhellt, wie das Bild ſelbſt das 
Innere ihres Geiles. Sie würden ſich auf dem Deere verloren achten, wenn 
fie das heilige Laͤmpchen, ihren Stern und ihre Hoffnung, nicht daheim 
brennen wüßten, und zufällige Verloͤſchen deſſelben macht ben Tag bes Vers 
loͤſchens völlig untauglich zum Fiſchfange. Zu beiden Seiten ber Thür hängen 
beftänbig gefüllte Waffergefäße. Draußen haben fie einen Heard in bie Grbe 
gegraben, und ein alter dienender Geift, der nicht mit auf's Waſſer geht, 
ift befländig mit Kochen, Wafferzutragen, Salzmahlen u. f. w. befchäftigt. 
Gehen bie Fiſche flott und zahlreich in's Netz, fo ſchaffen fie ſich auch noch 
andere Dinge an, kaufen ſich Hunde zur Bewachung ihrer Schäge, um 
Eier zu haben, eine Kolonie Hühner, die in bie Wogenbrandung hineinträhen, 
Schafe zu Sonntagsbraten u. f. wm. Gewoͤhnlich aber ift das Meer ihre 
eigene Speifefammer , aus ber Alles hervorgeht, was ihre Keffel füllt. Rund 
um die Hütte herum hängen ihre Netze, Angelhaken und anderen Geräths 
fehaften. Dicht am Rande der Brandung errichten fie einen hohen Maſt⸗ 
baum, der in etwas fchiefer Richtung ſich über das Meer hinneigt. _ Er ift 
oben mit einer Art von Maftkorb verfehen,, und in biefer Specula figt immer 
Einer von ihnen , der nach den heranziehenden Fifchen blickt und fogleich die 
nahenden Schaaren verkündet, damit die Fifcher ihnen entgegen gehen. Oft 
dient dazu ein ſcharfblickender Griechenknabe; doch fteigt auch dann und wann 
ein Anderer, der fonft nichts zu thun weiß, hinauf und ſchaut fich, fein 
Dfeifchen rauchend, die Oberfläche des Meeres an. — Es ift ein reizender 
Sig. Denn wenn man nicht hinter ſich ſchaut, fo meint man, gerabe wie 
ein Vogel mitten über dem Meere zu ſchweben. Bei ruhigem Waffer ficht 
man alle bie Fiſche unter ſich im grünen Kryſtalle ſcherzen. Es iſt fo taͤu⸗ 
fhend, dag man zuweilen den Menſchen dabei vergeffen und wie eine Moͤve 
auf die hübschen Fiſche herakfchießen könnte. 

Die Fiſcher finden auf der für einen unwiſſenden Nichtfifcher ganz ein: 
förmigen Meeresoberfläche unglaublich viel zu flubiren und verfünden aus 
ihrem hohen Maſtkorbe viele Dinge, von denen ein Anderer nichte 
fieht. Sie entdecken die nahenden Fiſchſchaaren ſchon aus aroper Terme und 


178 Pontifge Fiſchereien. . 


wiffen jedes Mal genau zu unterfcheiben, welche Art von Fiſchen es iſt. So 
lange fie die Thiere ſelbſt noch nicht ſehen, erkennen fie .diefelben nur an ber 
Art der Schattirung der Wafferoberfläche und an der Weiſe des Spieles, das 
fie auf dem Waſſer treiben. Sie beobachten nicht nur den Wellenfchlag des 
Meeres, der für die-Richtungs = Veränderungen bed Windes wichtig tft, ſon⸗ 
bern auch insbefondere die Strömung des Waffers, die keinesweges immer 
dieſelbe und natürlich für die Bewegung ber Fiſche beftimmend ift. . Die 
Strömung bes Meeres nennen fie „titschenie“, und „titschenie“ ift immer 
ihr drittes Wort. Selbſt die Ohren find bei dem Speculanten nicht müßig, 
benn e6 rauſchen bekanntlich zuweilen gewiſſe Zöne über’s Meer, welche eine 
in großer Ferne geſchehene Veränderung in der Richtung des Luftzuges ver: 
kuͤnden. Nebenher gefagt, iſt dieſer Maſtkorb aber auch faft der einzige Ort, 
wo ber Ruffe das Wetterprophezeien etwas lernt, und biefe Fifcher find bie 
einzigen Ruffen, bie nicht immer, wie alle anderen, auf jebe Frage über die 
Zukunft antworten: „Gott im Himmel weiß es.” 

Ganz eigenthümliche Namen haben diefe Zifcher für die Winde, die fie 
von den Stiechen aufnahmen, So heißt der Norbivind bei ihnen „ Tramu- 
dana“, als wenn er, wie in Griechenland und Italien, audy hier über Berge 
heranwehete. Den Suͤdwind nennen fie „Notja“ oder auch „Anadulski, 
(den anatolifchen). Die Deutfchen in und um Odeſſa nennen ſonſt auch den 
Suͤdwind „die Luft von Konftantinopel.” Sonft heißt bei allen ruffifchen 
Schiffen bes ſchwarzen Meeres der Nordwind „, Kudräwoi“, d. h. „der 
Keaufe”, weil nämlich auf der Windrofe bei der Pfeilfpige, die nach Norden 
zeigt, die ganze Zeichnung kraus, mit allerlei Schnörkeln verziert ift. 

Natürlich rettet fich aus dem Inneren bes Landes immer allerlei Volk 
an den Meeresitrand, und eben fo verfchlägt das Meer Mancherlei an’s Ufer. 
Die Fifcher find daher, mie alle auf der Graͤnze Lebende, aus fehr verfchiebenen 
Voͤlkern gemifcht. Am Dnieftr und an ber Donau find ed Moldauer , Polen, 
Großruſſen. Dean findet hier oft Leute zum friedlichen Gefchäfte am Meeres⸗ 
ufer vereinigt, die ſchon Vieles mitgemacht haben. Zuweilen werben gar 
Flſcher von ganz entferntem Strände, 3.3. von Anatolien, durch mibrige 
Stürme berangetrieben, die dann wohl im fremden Lande bleiben, weil es 
ihnen an Gelegenheit zur Rückkehr fehlte. Auch Matrofen von gefcheiterten 
Schiffen laffen fi) unter die Zifcher aufnehmen. “Die allgemeine Conver⸗ 
fationsfprache ift aber die ruffifche. 

Die Daupteintheilung der Fifche, welche die Ruffen machen, ift die in 
„rothe“ und „weiße Fiſche.“ „Rothe Fiſche“ nennen fie alle die großen 
fhönen Störarten, die Im ſchwarzen Deere und in feinen Stüffen fo häufig 
find, den Haufen, den Sterlet, auch den Wels u. ſ. w.; „weiße Fifche” aber 
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mehre Beinere eßbare Stiche, Haͤringe, Makrelen, Barfche, Sander, Karpfen 
u. ſ. w. Dazu kommen dann noch eine Menge anderer Zifche, die weder in bie 
eine, noch In die andere Klaſſe gehören : ber Delphin, ber Hai, der Rochen u. f.w. 

Der wichtigſte von allen dieſen Sifchen ift die Makrele, weiche die 
Rufen „Skumbria“ nennen. Sie kommt gewoͤhnlich in großen Zügen und 
giebt den Fifchern tägliches Brod und zumeilen auch, wenn fie recht glücklich 
find, Reichthum. Diefe Skumbrias, ſchoͤne, aͤußerſt elegante und mit 
Stahlblau fehr anmuthig gezeichnete Fiſche, fteigen im Krühlinge aus dem 
Meere auf, einen anderen Heinen Fiſch, „Kapfa” genannt, verfolgend und 
ihrerfeit wieder von dem größeren „Palamida” verfolgt. Wenn der Winter 
ſchwach mar und der Frühling früh eintrat, fo find diefe Fiſche nicht viel 
werth. Se ftärker ber Winter war, in befto dichteren Maſſen kommen fie, 
und befto vollfommener und fetter iſt auch jeder einzelne Fifh. Die Fifcher 
erklären dieß fo: Bei gelindem Winter ſchwimmen die Makrelen überall hen 
um, Nahrung ſuchend, zerfplittern ſich in eine Menge: Heiner Parteien und 
werben babei mager, bei harter Kälte aber ziehen fie ſich mehr in die Ziefe 
bes Meeres zurüd und bewegen ſich in kleineren Räumen, und da ihr Futter, 
bie Kapfa, auch dafjelbe thut, fo haben fie bort in der Tiefe aud) Nahrung 
genug und Ruhe und Gelegenheit, ſich zu mäften. Inmer jedoch find fie 
im Anfange des Sommers bei Weitem nicht fo fett als im Herbſte, mo fie 
fi in den Baien und Buchten gemäftet haben und dann mit fingerdidem 
Spede auf dem Rüden hervorkommen. Im Herbfte kehren fie oft plöglich, 
wie von paniſchem Schreden ergriffen, in ungeheueren Haufen, bie wie ein 
Sturm daher braufen, zurid. Wenn dann bie Fiſcher recht aufpafien, fo 
bringen fie oft einige Hunberttaufende mit einem Zuge auf's Trockene. Ein 
folcher plöglicher Rückzug ber Fifche bedeutet ben nahenden Winter, und man 
kann dann immer mit Sicherheit zwei Tage nachher die erfle einfallende 
Kälte vermuthen. — Jedoch hat in der Bucht von Odeſſa die Menge ber 
Stumbria fehr abgenommen, theils weil die Stadt felbft für ihren Markt 
natürlich mehr fifchen läßt als früher, theils weil die große Schifffahrt in 
diefem Meerestheite die Fiſche verfcheucht.. 

Was fie bis zum Juni fangen, tft unbebeutenb und wird gleich friſch 
auf den Märkten verkauft. Mit dem Anfange bes Juni aber melden fich bie 
Sifche in fo großen Schaaren, baf die Umgegend nicht mehr Alles auffpeifen 
kann, und nun beginnt das Einfalgen für’s Innere. Da die Makrelen dus 
ßerſt zarte Fiſche find und im Sommer in wenigen Stunden. verberben, fo 
haben bie Leute bei'm Einfalzen ein möglichft Burzes Verfahren erfonnen. Sie 
fparen fogar das Auffchneiden der Fifche und fahren blos durch die Kiemen⸗ 
Deffnung mit dem krummen Finger in ben Leib, deffen gungen Inhalt fie 
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dann vom mit einem Nude herausziehen. Natürlic muß ſich Einer darauf 
verftehen, wenn ber Fiſch rein ausgenommen werden foll. Die, welche es nicht 
geſchickt machen, verwunden ſich auch Leicht die Finger dabei. Die Eingeübten 
aber machen es fo vafch, mie unfere jungen Bürgerstöchter dns Erbſenaus⸗ 
hülfen. Der Fiſch ift nad) feinem Tode fo empfindlich und flürze ſich fo 
raſch feinem Verderben entgegen, befonders bei Sonnenfchein, daß fie Son: 
nenfchein in ber Regel ganz zu vermeiden fuchen. Sie ziehen baher wo mög: 
lich erft am Abende das Neg und falzen die Nacht hindurch ein. Die Fifche 
werben in großen Haufen an dem Ufer aufgeworfen, daneben werden Körbe 
gefegt, und neben biefe — Zonnen. Schnell machen ſich einige Aus 
weider über die Haufen her, überliefern die Fifche den Körben, mit denen fie 
zum Auswafchen in's Meer getaucht werben, und befsrdern fie dann am bie 
Einfalzer bei den Tonnen. Diefe freuen alsbann die Tonnen mit Salz aus 
‚und legen bie Fiſche einander parallel in der Stellung, in welcher fie im 
Meere ſchwimmen, fchichtenweife ein, jedoch fo, daß die der oberen Schicht jedes 
Mal bie der zunaͤchſt unteren mit ihrer Richtung kreuzen. Die Faͤſſer bleiben 
dann fo ein paar Zage im Schatten ftehen, und es fammelt ſich oben eine 
dicke Fettſauce, welche fie abfchöpfen und in eigenen Gefäßen zum befonderen 
Verkaufe ſammeln. Die Fiſcher fagen, das „Salz beige dem Fifche das 
grobe Fett“ heraus, das feine, ſchmackhafte bleibe darin. Eine eigene: Er⸗ 
ſcheinung dabei ift noch die, daß das Salz zumeilen nicht faßt,. ober daß, 
wie die Fifcher fagen, „die Maktelen das Salz verzehren. Sie bieiben 
dann faft völlig ungefalzen, und das Salz verſchwindet Gott weiß buch 
weichen Proceß. Dann müffen fie Alles noch ein Mal umfalzen. Iſt das 
dicke Fett abgefchöpft, fo wird Alles noch mit einer groben Salzſchicht bedeckt 
und gefchloffen. Die Käffer werden in der Hütte aufgeftapelt, bis dann im 
Herbſte die Juden aus Polen, die Steppenkrüger und Fiſchhaͤndler kommen, 
ihre Wintervorcäthe einzukaufen. Von den Septemberfifchen Eoftet bas Tau⸗ 
fend 40 bis 50 Rubel, von den anderen 15 bis 20 Rubel. Eine Tonne hält 
1000 bis 2000 Fifche. Diefe Makrelen werben bis nach Volhynien hinein, 
bis in bie Mitte des Gontinents verfahren, wo ihnen. von der Oftfee andere 
Salzfiſche entgegenkommen und die Graͤnze ihrer Verbreitung beftimmen. 
Sie find der gewöhnliche Imbiß aller Leute diefer Gegenden zum Branntwein. 
Die Leute verwechfeln diefe „Stumbrin” auch wohl mit den „Häringen.” 
Doc) kommt der eigentliche „Häring des ſchwarzen Meeres“ in großen Zügen 
nur bis zur Donau-Dfündung, wo er von den bortigen Sifchereien auf biefelbe 
Weife präparict wird. Vielleicht, daß die große Maffe füßen Waffers, die aus 
der Donau hervordringt, ihn nicht weiter gehen laͤßt. Diefe Häringe find aber im 
Vergleiche zu ben holändifchen um fo Vieles Heiner, als bie ſchwediſchen größer. 
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Nach den Makrelen und Häringen gehören die Steinbutten (Kambul), 
die in den Norbfeeländern theuer bezahlt werben, zu ben gemeinften Sifchen. 
Obgleich, fie hier daffelbe Fleiſchgewebe haben wie In der Nordſee, fo ſchmecken 
fie doc) nicht halb fo gut, meil fie fo billig find und ihre fchielenden Phyflo: 
gnomieen Einen auf jedem Fiſchmarkte zu Hunderten angrinfen. Die Fiſch⸗ 
verfäufer in Suͤdrußland ſchmuͤcken gewöhnlich ihre Fiſchbuden mit ein paar 
ſolchen ausgetrockneten Steinbuttfragen des ſchwarzen leeres, als Aus: 
haͤngeſchilden, da fie wiſſen, wie fehr überall den Menfchen das Sonderbare 
und Barode reizt. 

Die Häringe und Makrelen find nicht nur das tägliche Bob der Mens 
ſchen in biefen Gegenden, fondern auch in der See macht faft Alles auf 
fie Jagb, was fie bezwingen kann , insbefondere die Delphine, die Haififche 
und bie Palamidas, und „dafür gehen diefe Jaͤger denn auch häufig fammt 
ihrer Beute in’s Neg. 

Der Haififch des ſchwatzen Meeres iſt weder ſehr groß noch boͤſe, die 
groͤßten ſind nur eine Klafter lang. Sein Fleiſch hat fuͤr unſeren Gaumen 
einen widerlichen Geſchmack, doch eſſen ihn die Griechen gern. Sie ſtellen 
ihm auch beſonders ſeines rauhen Felles wegen nach, das die Polirer und 
Tiſchler benutzen. Gelegentlich fangen ſie ihn in Netzen, abſichtlich aber 
an kupfernen Haken, an die ſie Makrelen als Lockſpeiſe befeſtigen. Die 
Schnur der Haken iſt mit einem Kupferdrahte durchzogen, damit ſie der Hai 
im Todeskrampfe nicht abbeiße. Sie wird von einem Korkholze oben erhalten 
und unten an einem Steine auf dem Meeresgrunde befeſtigt. Man faͤngt 
fo. oft in einer Nacht 12 bis 20 Haifiſche. Das Fett bes Haies wird ben 
Pferden in den Steppen als Mebicin eingegeben. Die Ruffen nennen ihn 
„Ssaback“ (Hund), und in der That hat er etwas durchaus Huͤndiſches In 
feinem Wefen. 

Ueberhaupt haben die Ruffen fehr viel Gabe, das Eigenthümliche aͤuße⸗ 
rer Erfcheinungen gleidy richtig und beftimmt aufzufaffen und dieß in dem 
beigelegten Namen anzubeuten. Den Delphin nennen fie „Swinja“ 
(Schwein), und wenn ein Delphin mit feinem gebogenen Rüden auftaucht 
und, fid) drehend, Eopfüber purzelt, fieht es wirklich nicht anders aus, als 
wenn ein Schwein mit den Wellen ringe. Früher waren die Delphine fo 
häufig in dem Meerbufen von Odeſſa, daß bei fchönem Wetter das Meer 
davon oft wie punctirt erfchien. Die lebhafte Schifffahrt verjagte auch fie 
bier mehr und mehr. Die Delphine find die größten Fiſche des ſchwarzen 
Meeres, oft bis zu zwei Kaftern lang. 

Die delikateften Zifche des Pontus und bie koftbarften find ber 
„Kephal“ (der Kopf), der „Pätuch“ (der Hahn), und der „Lufar.“ Det 
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zweite iſt koͤſtlicher als ber erſte, und der leute der feltenfte von allen. Sie 
waren alle drei auch fchon bei den alten Griechen berühmt und beliebt, wie bei 
den Genuefern und wie bei allen Völkern, die einmal Herren der ſchwarzen 
Meeres: Fifchereien waren. Man fagt wohl, die Gefchmäde find verfchteden, 
aber fie bleiben fich doch auch wieder in ganzen Jahrhunderten bedeutend gleich. 
Warum ber Kephat fo heißt, begreife ich nicht. Ex hat allerdings einen Kopf, 
allein durchaus keinen fo befonders überwiegenden, eher-einen Meinen. Der 
Hahn hat feinen Namen von feinen prachtvoll mit Roth, Gelb und Blau 
bemalten, großen Bruftfloffen, die er im Schwimmen ausbreitet wie einen 
Dfauenfhweif. . Ob er ſich auch wohl etwas darauf einbildet und damit cos 
quettirt,, wie der Pfau dieß zu thun fcheint? — 

Wenn die Fifcher des ſchwarzen Meeres ihre Nege an’s Land ziehen, 
fo nehmen fie vor allen Dingen einen Stod zur Hand und töbten damit einen 
gewiffen Heinen Fiſch, den fie „Dracon“ (den Drachen) nennen und der 
ſich Häufig in ihren Negen findet, weil fie fi) vor den Stacheln feiner Floſ⸗ 
fen fürchten. Diefe find fo fpig tie englifche Nähnadeln, und ihr Stich ver 
anlaft eine gefährliche Geſchwulſt, weil fie, wie bie diſcher fagen, hohl ſind 
und ein arges Gift bergen. 

Daß die „Drachen“ giftig find, iſt natuͤrlich, aber daß die „Nadeln“ 
nicht ſtechen, von denen das ſchwarze Meer ſo voll iſt wie eine Nadelbuͤchſe, 
iſt ſonderbar. Es giebt die verſchiedenſten Arten von „Meernadeln“, im 
Pontus, kleine feine, wie engliſche Naͤhnadeln, und große dicke wie Aale oder 
Stopfnadeln, mit denen die Nereiden vielleicht ihre Struͤmpfe ſtopfen. Sie 
ſind ſo ſchlank, lang und ſpitz, daß ſie als Nadel und Zwirn zu gleicher Zeit 
dienen koͤnnten. Neben allen dieſen „Nadeln“, „Schweinen“, „Pferden“, 
„Koͤpfen“, „Hunden“ und „Pfauenſchwaͤnzen“ ſchwimmt ſogar auch noch Te: 
bendiges Gold umher. Jedoch wird auch im Meere das Gold ſeltener. Denn 
der,Barbun“, fo nennen die Ruſſen den „Goldfiſch“, der ſonſt in Odeſſa 
zu ganzen Kübeln verkauft wurde, kommt jegt nur noch felten in die Nege. 

Zu den wunderbarſten Fiſchen des ſchwarzen Meeres gehören noch eine 
Art von „Cyprinus“, von den Ruffen „Platwa“ genannt, und eine Art von 
„Meergruͤndel“, ruſſiſch „Bitschki“; jener deswegen, weil fein Genuß alle Mal 
das Fieber erzeugt, weßhalb auch fein Verkauf polizeilich verboten iſt, diefer 
aber wegen einer allexliebften Kunftfertigkeit, die bei ihm ein weit gebildeteres 
Gemuͤth beurfundet, als fonft bei den Kifchen gefunden wird. Er baut naͤm⸗ 
lich für feine Jungen, wie die Vögel, ein förmliches Neſt. Weibchen und 
Männchen fchleppen Schilfhalme und weiches Seegras in Heine Höhlen am 
Ufer zuſammen ; das Weibchen legt feine Eier nicht blos hinein, fonbern bes _ 
wacht fie auch forgfältig, tote ein brütender Vogel. Wenn die Jungen aus⸗ 
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ſchluͤpfen, fo bleiben fie noch lange mit ber Mutter im Nefte ober in feiner 
Nähe, bis fie endlich groß genug find, auf eigenen Floffen das Weite zu 
fuhen. Wie zart. und huͤbſch bei Fifchen, bie doch fonft fo tief unter den 
Vögeln ftehen! Diefer Fiſch hat auch noch die Eigenthümtichkeit, daß er 
fogleich, wie er aus dem Meere gezogen wird, bie Farbe verändert und 
zwar nicht zu feinem Nachtheile verbleicht oder verfchießt, fondern zur Vers 
fhönerung ſich fchattirt und fhmüdt. Im Meere ft er nämlich einfach 
dunkelgruͤn, faft ſchwarz, am Lande aber läuft das Pigment fogleich in eine 
"Menge Heiner, bunt fich kreuzender Adern und Strichelchen zufammen , die 
feine Haut im Tode verfchönern. 

Die Fiſcher, welche uns aufnahmen, fagten, daß dieß Fahr trog bes 
Barten Winters eines der fehlechteften wäre, das fie feit lange gehabt. Wenn 
es nicht im Herbſte beffer würde, fo würden fie bei ihrer Fifcheret ſtark zu⸗ 
fegen müffen. Dennoch waren diefe armen Kerle alle fo froh und launig, 
ſo voll wigiger Einfälle und Erzählungen, daß ich den Pinfel eines Oſtade 
oder Vernet handhaben müßte, um die vergnügte Soiree hier auf der ſandigen 
Dnieſtr⸗Nehrung zu malen, an ber wir damals Theil nahmen. Uebrigens 
kam mir in jener Zifcherhütte die merkwuͤrdigſte Phpfiognomie vor, welche ich 
je in meinem Leben gefehen babe, und bie ich nur deswegen erwähnen will, 
weil man unter ben Ruſſen häufig etwas Aehnliches, ich glaube aber, nie 
etwas Gleiches findet. Es war ein ganz alter, weißhaariger Muffe, ber 
in ber Sifcherhütte den Diener und Wafferträger der Anderen fpielte, und 
bei deffen Anblick ich inne wurde, wie fehr ic) mich früher getäufcht hatte, ale 
ich glaubte, daß die Maler fi) Uebertreibungen hingeben, wenn fie auf ihren 
Bildern die Fluß⸗ und Meergötter zuweilen mit fo rohen, wilden, behaar⸗ 
ten und befchilften Phnfiognomieen darſtellen; denn jener Waſſertraͤger über« 
traf noch Alles, was ich je auf einem Gemälde von Rubens an plumpen 
Wald, Fluß⸗ und Schilfgottheiten, an dicker Fleiſchmaſſe, an ſtarker 
Behaarung u. ſ. m. geſehen hatte. Wechſelsweiſe kamen mir dabei die Ges 
ſichter der Ruben’fchen Bauern auf der Mündzener Galerie, in dem Aus 
genblicke, mo fie in Sröfche verwandelt werden, ober bie Geftalten von Faunen, 
fo animaliſch, wie fie jemals dargeftellt wurden, vor die Seele. Bald glaubte 
ich den leibhaftigen Caliban aus Shakefpeare’s Sturm vor mir zu fehen, bald 
nur einen als Menfch maskirten und auf zwei Beinen wandelnden Delphin. 
Die Nafe war fo feurig roth und di aufgefchmwollen mie das Maul eines 
Ochfen, die Augen lagen fo tief in ihren Höhlen wie Hamfter, die Augen 
brauen, von denen biefed Weſen gutmüthig genug war mid) ein genaues 
Maß nehmen zu laffen, überfchatteten fie in einer ftruppigen Länge von 
zwei Boll. Der weiße Bart hing in einem vollen Schweife fonder Gleichen 
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14 Ellen lang auf die behaarte Bruſt herab *), und dabei fing er bicht unter 
den Augen auf dem Backenknochen an. Selbft die Nafe war mit langen 
Borften befegt, wie ein mit einzelnen Tannen bepflanzter Hügel, und bie 
Ohren waren aus dem Inneren heraus dermaßen bemwollt, wie Biegenohren. 
Ich übertreibe um kein Haar und gebe nur mit ſchwachen Zügen das erftaunlich 
Markirte, mas ich fand. Solche Phyfiognomieen, die dem Reifenden hier 
und ba aufſtoßen, find ihm zumeilen viel intereffanter als alle hochberuͤhm⸗ 
ten Merkwürdigkeiten bey Länder, die er durchreiſ't, und leider gerade find 
fie e8,. von denen man Anberen in der Regel am Wenigften mwiedererzählen 
kann. Ich bedauerte fehr, Fein Maler zu fein, um diefn Mann auf’s Papier 
zu tragen und ihn bei irgend einer Darftellung von Neptun anzubringen, 
als Tritonsbläfer neben feinem Wagen berziehend, — Troͤſtend und ange 
nehm war es mir indeß dabei, daß bie Fiſcher von diefem Caliban fagten: 
„prekrami tschelowek * (es iſt ein prächtiger Kerl), und er dient ung ben 
ganzen Tag ftill, ohne ein Wort zu verlieren. 

Leider kann ich nicht fagen, daß wir bie Nacht in romantifchem Mond- 
fcheine fchliefen. Es war nur der Schein der Eleinen Lampe des Deiligenbildes, 
der unfere Hütte erhellt. Denn draußen war ein finfteres und flürmifches 
Wetter, und da ed am anderen Morgen nod) eben fo war, fo gingen die Sifcher 
gar nicht in See, und wir machten, daß wir noch zu rechter Mittagszeit nach 
Luftdorf zuruͤckkamen. Unterwegs in der Steppe feſſelte uns nichts, denn iſt 
fchon bei heller Sonne wenig darin zu fehen, fo iſt e8 im Regenwetter mit 
aller Landfchaft gar aus. 

Meine legten Zage in Lufldorf vergingen mir alsdann unter allerlei ges 
mifchtern Umgang mit Koloniften, Zigeunern, Schaf⸗ und Pferbehirten, 
und auf der anderen Seite mit gebildeten Liefländern auf eine Weife, die ich 
in der Wirklichkeit vielleicht viel intereffanter, angenehmer und Iehrreicher fand, 
als fie der Leſer in meiner Befchreibung finden würde. Da ich aber doc) all⸗ 
mälig merkte, daß mir nad) und nad) die Quellen neuer Anfchauungen und 
die Brunnen neuer Belehrung Färglicher zu fließen anfingen, fo begann ic) 
auf ein neues Land zu denken, packte meinen Schreibtifch ab, nahm von mei⸗ 
nem trefflichen Schulzen Abfchied,, wuͤnſchte meiner Baͤbele, daß Ihr Feuer⸗ 
kopf ihr das Leben füß machen möchte, und verließ diefe guten Leute, um mir 
das alte Zaurien etwas anzufehen. . Ä 


7 Die Kleinruffen raſiren fi nur ungefähr bis zu ihrem ſechszigſten Sabre, 
wenn die Haare anfangen weiß zu werben. Dann aber laſſen fie fich in ihrem Ges 
fichte wachfen, was und wo es wachfen will, und bie Haare fcheinen Dann nachholen 
zu wollen, um was fie früher gekürzt wurben. 





Die Krim. 


„Es faufeln bie Winde, 
„Es rührt fid) der Schiffer 
„Geſchwinde, gefchwinbe ! 
„Es theilt fich die Welle, 
„Es nabt fi) die Ferne 5 
„Schon ſeh' ich das Lanb I” 





Fahrt auf dem Pontus. 


„Di — di — di — dites-moi, est ce qu'il n'y a personne, qui parle 
„ıci le frangais °* — „Oui Monsieur, c’est moi, qui —“ „Mo — mo 
9 — mo — Monsieur, on ne me yeut pas accepter!“ — „Mais oü, 
„Monsieur ?° — „Au ba-ba — bateau ä vapeur !“ 

Die Polen fcheinen alle nicht mehr fo ſchlanke Redner zu fein, wie das 
mals, wo fie die Kamille Romanom entthronten. Es war ein junger 
Pole, der am fchönen Odeſſaer Boulevard in die Canzlei des Grafen I... ., 
bes Gouverneurs diefer Stadt, ftürzte. Die Polizei Peter's des Großen, des 
fo getauften Dampfichiffe nämlich, das zwifchen Obeffa und der Krim fährt, 
hatte ihn nicht zulaſſen wollen, weil fie etwas an feinem Paſſe auszufegen 
fand. Daffelbe war bei mir der Fall, und wir ftanden nun wie auf Kohlen 
in befagter Ganzlei, ben forgenvollen Blick auf die Cabinetsthür des Gou⸗ 
verneuts geheftet und feinen Ausgang, wie dee Sonne Aufgang, erwartend. 
Unfer Plag auf dem Dampffchiffe war bezahlt, unfere Effecten an Bord. 
Draußen am Ufer brauf’ten ſchon ungeduldig die wilden Dampfroſſe, und unfere 
Uhren in ber Zafche pickten bereits an bem legten Viertel der zwölften Stunde, 
mit deren Ende ber Peter unweigerlich in’s Meer ftechen wollte. Die ge 
priefene Krim lag wie das gelobte Land vor uns, das wir ſchon fo lange ges 
ſucht hatten, und fie follte uns num noch, da mir fie ſchon ficher zu faſſen 
glaubten, verloren gehen? Das Antichambriren ift überhaupt nur ein Lieb⸗ 
Iingsgefchäft der Hofleute. Aber unter folchen Umſtaͤnden, wo ber Verluſt 
eines ganzen gelobten Landes bevorſteht, iſt e8 eine Tantalusqual. Enblih 
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erfchien doch noch unfer Retter, der gütige Graf, und fügte unferen Päffen 
einen einen Zauberſpruch hinzu, der ung denn auch noch eben zur rechten 
Beit zu Cajüten=Paffagieren des Dampffchiffs machte und ung den Reife: 
gefährten Peter’s des Großen beigefellte. 

Gemeinfames Ungluͤck ift die Mutter der Freundfchaft, und getheiltes 
Gluͤck bekräftigt fie. Ich freute mich daher nicht wenig, fündie Tatarei einen 
doppelt mir verbundenen Freund gefunden zu haben. Wir fanden das Deck 
fo voll von gepusten Herten und Damen, wie ein Londoner Drawingroom bei 
einer Rout. Wir begriffen gar nicht, wo das Alles Pag finden wollte zum 
Eſſen, Schlafen und Seekrankſein, als uns die ertönende Glocke der Ab: 
fahrt Aufſchluß gab. Denn die Schiffspaffagiere machten mit dem Ende den 
Anfang und nahmen Abfchied von einander. Alle die Eleganten waren nur 
begleitende Freunde gerefen, die nun auf ben Hafenquai zuruͤcktraten. Es fon 
derte ſich das Wahre vom Falſchen, und bie ädhten Schiffspaffagiere blieben 
in ihren einfachen Reiſekleidern zuruͤck, und als folche zeigten ſich ein paar 
polnifche Damen, ein ehemaliger Gouverneur einer ruffifchen Provinz, Gehei- 
merath und Senateur mit feiner Familie, deren Lehrer, Gouvernante und was 
fonft dazu gehört, ein paar ruffifche Offiziere und noch mehre Nebenperfonen, 
zu denen auch mir und ein paar Engländer gehörten. Der Peter drehte fich 
noch eine geraume Zeit im Dafen an feinem Anker herum, und vieles Ver⸗ 
fpätete kam noch in kleinen Booten nacdhgeflogen, bis denn endlich die Ladung 
vollftändig mar und wir Angefichts der Stadt Odeſſa in's Meer ftachen. 

Der Marfhall Marmont, den wir auch bei ung hatten, in fchwarzer 
und weißer Uniform, nämlich gedruckt, Lobpreift in feiner Reifebefchreibung 
mit vielem Redeaufwande die Lage von Odeſſa und den Anblick, den es vom 
Meere aus gewährt. Wir verftanden nichts von feinen Phrafen. Denn wir 
begriffen nicht, wie man von dem Anblid einer Stadt fprechen kann, mo 
ſich nur eine einzige Reihe von Häufern zeigt. Freilich gewaͤhrt Odeffa mehr 
als Riga, das fich ganz zwiſchen wogenden Sandhügeln verliert, auc mehr 
als Petersburg, welches im Sumpfe ſteckt, aus dem es erſt herauswaͤchſt, 
wenn man mitten darin ift, auch fonft mehr als irgend eine ruffifche Hafens 
ſtadt, Sewaſtopol und Reval ausgenommen. Allein dennoch fheint es nicht 
den geringften Anfpruch barauf zu machen, einen vielgereif'ten Marfchall von 
Frankreich in Begeifterung zu fegen. Die Steppe ift freilich hoch, aber platt 
wie der Tifch, auf dem oben die Stadt in völliger Ebene liegt. Die Ufer find 
ſchroff, kahl, baumlos und unbebaut, dabei ziemlich geradlinig und durch 
feine einfchneidende Thaͤler oder Baien unterbrochen , die einen Blick in das 
Innere ber Stadt geflatteten. Es fehlt alfo vor allen Dingen ber Stadt 
Odeſſa an der Dauptbebingung zur Darſtellung eines guten Gemaͤldes, naͤm⸗ 
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lich am Vorhandenſein. Denn das Gemälde, das ber Beſchauer nicht ſieht, 
ift für ihn fo gut als nicht vorhanden. Das Einzige, was man auf dem 
Meere von Odeſſa erblickt, ift die huͤbſche Reihe eleganter Häufer des Bou⸗ 
levards, die einförmigen Gebaͤude der Quarantäne und das hohe Ufer des 
Steppenplateaus. Bon einer Einfaffung und Umgebung der Stadt iſt natür- 
lich auch nicht die Rede, weder Durch Berge, noch durch Bäume. Wir ließen fie 
daher ohne Bedauern im Rüden und fehoffen freudig in die mogende See hin: 
ans, auf der ſich die Morgennebel zerftreut. hatten und die freunblichften 
Sonnenftrahlen lachten. 

Das Wetter war das fchönfte von der Welt, und Reifeluft und Speifes 
(uft vereinigte bald Alles auf dem Deck zu einer angenehmen Mahlzeit, die 
wir, von den Haien und Delphinen beneidet, verzehrten. Die Fahrt von 
Odeſſa nach der Krim ift nämlich zum Vortheil des Speiſewirths gerade auf 
zwei Mittaggmahlzeiten berechnet. Kurz vor Mittag fährt man ab, und den 
anderen Tag einige Stunden nach Mittag kommt man an. Die Leute ver- 
dienen gutes Geld dabei. Denn es wird auch jedes Couvert bezahlt, welches man 
nicht benugt, dagegen aber nicht den Paffagieren, wie auf englifchen Dampfs 
fchiffen , die Revange gegeben, auch hier und da Einiges zu fordern, mas man 
nicht befonders bezahlt. Auch die Ueberfahrtspreife der ruffifchen Dampffchiffe 
find ungemein hoch. Von Odeſſa bis Jalta,. einem Heinen Hafen auf der 
Südküfte der Kim, kaum 45 Meilen zahlt man 60 Rubel (18 preuß. Thaler). 
Die Kapitäne diefer Dampfſchiffe find Engländer, die Mannfhaft Ruffen. 
Kenner loben fie nicht fehr. Doc) ift der Peter der Große das befte und ges 
nügt gewiß den Anfprüchen eines Paffagiers, der den Lurus und die Voll 
kommenheit eines Great: Weftern nicht kennt. Die Verbindungen Odeſſa's 
mit ber Krim werden durch ein alle 14 Tage abgehendes Schiff unterhalten, 
das verfchiedene Punkte der Krim berührt, bis in den taurifchen Bosporus 
vordringt, dann ebenfo wieder zurückkehrt und überall Waaren und Paffagiere 
abfegt und einnimmt. Fuͤr die legteren ift aber der Haupthafen Jalta, welches 
gerade in der Mitte der geprieſenen Suͤdkuͤſte liegt. 

Von allen Damen erhielt ſich trotz der gelinden Schaukelungen nur eine 
aufrecht, die Schweſter des ehemaligen Gouverneurs. Sie ſaß geſunden und 
bluͤhenden Antlitzes, einen Strumpf ſtrickend, wie eine Siegerin unter allen 
übrigen, die bereits mit gebrochenem Auge auf ihren reſpectiven Matratzen 
umberlagen und kaum noch fo viel Stimme hatten, um von den Herren dieß 
und jenes zu verlangen. Sch befchäftigte mich mehr mit der-Siegerin, hielt 
ihr — nicht den Lorbeerkranz — ihr Stridgarn, das fie abwidelte, und 
zwirnte mit ihr den ganzen Abend einen ganz angenehmen Faden der Conver« 
ſation. Mie weit doch Civilifation und Thee jegt gehen! Auf dem alten uns 
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gaftlichen Pontus, mitten unter dieſen wogenden Wellen und allen ben unbe- 
kannten Ungethümen ber Tiefe, Theegeſpraͤche über Das, was man In Paris 
und London denkt und thut. 

Als endlich Alles fich niedergelegt hatte und ruhte, der Gouverneur, die 
Sonne, die Offiztere, bie Siegerin, und nur die Sterne und die Wollen noch 
. geelläugelten, nachtwandelte ich noch ein wenig auf dem Vordertheile des 
Schiffe, blickte in das Geflimmer des fprigenden Kielſchaums, fah im Schiffs: 
bauche bie feurige Mafchine unermüdlich und riefenkräftig arbeiten und hörte 
mit einem Worte nicht auf, mich unferer hübfchen Reife, meines Dafeins und 
der kuͤhnen Erfindungen unferer Zeit zu freuen. Der Lehrer des Gouverneurs, 
ein Deutfcher, war der Einzige, der diefe herrliche Nacht mit mir theilte. 
Er Hatte fonderbare Schickſale gehabt, wie die meiften Lehrer in Rußland. Ei: 
gentlich war er ein hannöver’fcher Edelmann, war als Philhellene nad, Grie⸗ 
chenland und von da über Konftantinopel nach Rußland gegangen, wo er als 
Lehrer mehr Beute gemacht hatte denn in Griechenland als Offizier. Daher 
beabfichtigte er denn auch jest, fid) in der Krim anzulaufen. Er erzählte mir 
viel vor dem Bombardement von Miffolonghi. Allein ich war dody am Ende 
zu müde und fehlummerte mitten unter dem beßten Kanonendonnet fanft und 
ruhig ein. 

Man fieht, von Odeſſa kommend, keineswegs den Anfang der Erim’fchen 
Küfte zunächft, fondern vielmehr die Mitte, deren hohe Berge am anderen 
Tage im Nebel bes daͤmmernden Morgens vor ung lagen. Der Sonnenball 
ſchwebte biutroth über den Kaukaſus hervor, als wäre es die Sonne des 
ruffifchen Kriegsgotts, der jene Völker blutig umdräut. Je höher fie von 
Oſten herauftauchte und je näher wir von Weſten heraneilten, deſto mehr 
entwidelte ſich das unbeſtimmte Gemälde der Krim, und der englifche Kapitän 
nannte ung bie einzelnen Spigen. Endlich, endlich trat auch ganz am Fuße 
der Berge ber herakleotifche Cherfones *) hervor, und auf feiner dußerften nie 
drigen Spige ber Leuchtthurm, den die Ruſſen bort erbaut haben. Vom alten 
Cherfon blickt nichts heruͤber das, ale was bie fhaffende Phantafie ſich denkt. 
Denn feine Ruinen liegen allzufehr darnieder, und von allen Millionen Fur⸗ 


chen, die feine Schiffe einft hier zogen, hat das Meer nicht eine Spur bes 


wahrt. Das Meer ift fo unbiftorifch als möglich. Es mögen die wunder⸗ 
barften Dinge auf ihm paffiren, e8 bleibt doch nicht die geringfte Spur davon 
zuruͤck, deren fich die Einbildungskraft bemächtigen könnte, um fi bie Er⸗ 
eigniffe zu vergegenmwärtigen. Aber freilich thun die Menfchen auch nichts 
dazu. Könnte man denn nicht auch auf den Schlachtfeldern und anderen be 


*) Chersonesus Trachee, 
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ruͤhmten Puncten des Meeres Monumente erbauen, wie auf benen des Lan- 
des? Es ift fonderbar, daß bieß nie verfucht morden iſt. Wie ergreifend wuͤrde 
fich ein ſolches Monument mitten auf den Wogen ausnehmen! Etwa 3.8. auf 
einer vor Anker gelegten Tonne oder einem Floſſe ein hoher Maftbaum Ader 
eine columna rostrata, verziert mit ben Flaggen ber kaͤmpfenden Na⸗ 
tionen. 
Der Chersonesus Trachea tft ein volltommen flaches Land, das ſich 
nach feiner Spige zu gegen Welten hin ſehr allmählig tie eine ſchwach ges 
neigte Tafel bis zum Niveau des Meeres berabneigt. Erſt bei Balaklawa 
fängt das hohe Bergufer an. Die Zugvoͤgel, die von Kleinafien im Fruͤh⸗ 
linge heruͤberkommen, ziehen von dort aus auf die Krim, weil digß die kuͤrzeſte 
Ueberfahrt über den Pontus iſt. Sie ftoßen im Süben ber Krim auf ein 
hohes Gebirge, welches fie umgehen. Ein Theil zieht nad Oſten herum 
und gelangt durch die Defileen und tiefen Querthäler, die in der Mitte bei'm 
Tſchatir Dagh dns Gebirge durchbrechen, indie Steppen, der andere Theil aber 
geht nach Wellen über den niedrigen Cherfones herum. Ihr Andrang ift 
bier im $rühlinge fehr groß, und fie beleben dann dieß fonft fo todte und oͤde 
Zafelland ungemein. Das einfame Licht des Leuchtthurme mag auch viele 
heranziehen, wenn fie müde über das Meer hinflächten, denn es iſt immer 
von ihnen umflattert. Wie zumweilen auf die Schiffe, fo fallen aud) auf ihn 
die matten Kraniche nieder oder flürmen auch geradezu mit ihren fangen 
Schnäbeln durch die Fenfterfcheiben hindurch zu den Lampen hinan, fo daß 
diefer Leuchtthurm wegen der vielen von den Zugvoͤgeln zerbrochenen Fenſter⸗ 
fcheiben einer der Eoftfpieligften wird. 

Die Fahrt geht fehr nahe an ihm vorbei und dann immer dicht an der 
Küfte der Krim hin. Doch wurde uns ber Genuß berfelben etwas verleidet. 
Kaum hatten wir Die Spige des Cherfones umfteuert, fo ließ der Kapitän 
die Hülfsfegel einreffen, und die Spigen der Maftbäume abnehmen. Denn 
es erhob fich ein gewaltiger Wind, der fich fehr raſch in einen völligen Sturm 
verwandelte. An allen Borgebirgen und Landfpigen find die Winde, wie an 
den Straßeneden der Häufer immer ftärker. Die See ging ungemein hoch, 
und die Wellen fchlugen beftändig über das Vordertheil des Schiffs herüber. 
Es war ein fogenannter weißer Sturm. Der Himmel war blau und bie 
Sonne heiter. Diefe weißen Stürme find mir im Grunde des Herzens zu- 
wider, wie bie weißen Neger. Sie find fo undfthetifch wie eine Phyſio⸗ 
gnomie, bie auf der einen Seite eine freundliche, auf der anderen eine ſauer⸗ 
töpfifche Miene macht. Ein Sturm muß ſchwarz wie ein Mohr fein und auf 
donnernden Wolken einherfahren. Wenn man ben Woltenflug babei fieht, 
fo weiß man doch, warum es flürmt. Aber fo ein füßfauerer Sturm bei la⸗ 
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chendem Blau verdirbt in den unteren Regionen allen Genuß und giebt dafuͤr 
oben nichts, was die Phantafie unterhält. 

„ Der weiße Sturm nun warf faft Alles noch Seegefunde zu Boden, auch) 
die kuͤhne Strumpfſtrickerin von geftern Abend, auch meinen flotternden Po- 
fen, auch den philhelleniſchen Pädagogen und vor Allen auch mid). Theile um 
meine erbärmliche Phpfiognomie den Anderen zu entziehen, theils aber auch 
um meine Wißbegierde, die einzige Leidenfchaft, die auch felbft im Todes⸗ 
ſchiffbruche bei mir noch fiegend bis zum legten Augenblicke oben flattern wird, 
“ zu befriedigen, hing ich meinen ſchwachen Leib über die Bruftwehr des Mitteldecks 
und blieb den ganzen Tag, an dem wir mit dem Sturme kämpften, in diefer Lage. 
Ein Deutfcher, welcher Gärtner auf einem Gute des Kaifers an der Suͤdkuͤſte 
war, flag bei mir und deutete mir die Bilder, die an uns vorüberflogen. 

Die Südküfte (ruffifch „juschnoi bereg“) ift ein aus dem ganzen 
übrigen Verbande der taurifchen Halbinfel ganz und gar gefondertes Glied, 
das für ſich ein eigenthämliches Ganze bildet, in Bezug ſowohl auf die kli⸗ 
matifchen als auf die Populationsverhältniife. Die Berge der Krim fleigen 
von Norden ber nad) Süden hin allmälig auf, fallen aber dann gegen bas 
Meer plöglich und fchnell hinab, fo daB alfo die höchften Erhebungen alle dicht 
an bie Küfte kommen. Die geneigte Fläche nun vom niedrigen Uferfande 
bis zum hohen Rande der Berge kommt dadurch in ganz eigenthümliche Vers 
haͤltniſſe. Sie iſt gegen alle rauhen Einflüffe von Norden her gefhügt und 
liegt dagegen allen milden Winden, die pon Süden uͤber's Meer heranwehen, 
offen. Sie hat aus dieſer Urfache ein befonders mildes Klima, welches das 
Gedeihen des Weins, der Dliven , des Lorbeers, der Granaten, der Cypreſſen, 
kurz aller der Pflanzen des mittelitalifchen Himmelſtrichs erlaubt. Diefe 
Verhältniffe haben daher auch diefen füdlichen Küftenftridy von jeher zum 
Schauplatze eines befonders thätigen Anbaues gemacht und vor Allem immer 
die Fremden gelodt, fo früher die Griechen und Genuefer, fo jegt die Ruf 
fen. Die fchroffen Bergmauern mit ihren bis 4000 Fuß hohen Selfenfpigen 
und langen begraf’ten Erhebungsrüden ſchieden immer die Bevölkerung der 
Suͤdkuͤſte feharf ab von der des Inneren, und waͤhrend auf ber Suͤdkuͤſte 
Griechen, Italiener, Türken: und Ruffen fiedelten und fich mit der dortigen 
Bevoͤlkerung mifchten, trieben oben die Urftämme des Inneren ihre Herden 
bis nahe an den Rand des Gebirges hinan. Die Suͤdkuͤſte trennte ſich fo 
immer als befonderes geographifches Glied von der übrigen Krim, unter eis 
genem Namen und eigener Herrfchaft. Gewoͤhnlich wurde fie von Cembalo 
ober Cherfon aus beherrſcht, während das Innere bis zum Rande ber Berge 
unter Gothen, Alanen, Zataren u. f. w. fand. Die Griechen nannten fie 
„Kastra,“ oder auch „ta kastra tohn klimatohn.‘“ est fagen die Ruſſen 
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einfach „die Suͤdkuͤſte.“ Doc) hat das Wort einen ganz befenberen Gebrauch, 
der beutlich zeigt, wie genau auch die Ruffen die eigenthümlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſes Landftriche in's Auge gefaßt Haben. Man fpricht immer „jusch- 
„noi bereg;,“ als wolle man damit ein ganz apartes Land. bezeichnen. So 
fogt man 5.3. im Inneren Rußlands, in Moskau, der Ukraine u. ſ. w.: 
„dieſe Weine find. von der Suͤdkuͤſte,“ ohne näher zu bezeichnen, daß man die 
krim'ſcha Sübküfte meine. Der Name ift nur auf einen fehr engen Raum 
befchräntt. Denn während man bei einem geographiſchen Ueberblicke ber Krim, 
das ganze Ufer von Balaklawa bis zum Bosphorus Suͤdkuͤſte nennen würde, 
wird von den Ruffen.nur das Fleine Stud von Balaklawa bis zum Defilee 
bei'm Tſchatir⸗Dagh, bis Alufchta, damit bezeichnet. Nur dieß Stüdichen 
hat alle die Eöftlichen Eigenfchaften, die dem’ „juschnoi bereg“ zugefchrieben 
erden. Weiter nach Sudak, bem alten berühmten Soldaja des Marco 
Polo und nad) Zeodofia wird ſchon Alles nördlicher, die Berge niedriger und 
die Verhältniffe ganz andere. 

Das Erfte, was man, vom dherfonitifchen Pharus kommend, nad) bem 
Vorüberflreichen einer langen oͤden Küfte erblickt, ift gleich Etwas, mas auch 
wohl einen Seekranken ermuntern kann. Das Andenken an die holde Iphis 
genie nämlich, die wohlthätige Retterin ber fremden Säfte, begrüßt hier den 
Stemdling. Ein ruffifches Kiofter des heiligen Gregorius hat ſich gerabe da 
in den Felſen eingeniftet, wo früher der Zempel der Diana fland, in dem 
Iphigenie den Dienft dee Priefterin verfah. Das Vorgebirge, nach beffen 
Umfegelung man das Klofter entdeckt, ift das alte „Worgebirge ber Jungfrau” 
(Partbenion) und auf ihm lag fpdter der Tempel bes Dreftes (Oresteon). 
Ach welch’ füße Erinnerungen aus der Zugendzeit! Wem follte e8 einfallen, 
an ber Wahrheit von dem Allen zu zweifeln! Darnach ducchfchneidet man 
die Bucht von Balaklawa, von dem nur bie alten genuefifhen Burgruinen 
fichtbar find. Alsdann beginnen die hohen Berge und die gepriefene Suͤd⸗ 
Lüfte, die anfangs fehr wild ift und noch jegt zumellen durch nicht unbedeu⸗ 
tende Bergflürze den Anbau an ihrem Abhange gefährdet. Im Großen und 
Ganzen genommen und aus ber Ferne vom Schiffe aus betrachtet, ift ber 
Anblick diefes Abhanges einförmig und nicht mit ben Abhängen anderer Ges 
birgsmauern zu vergleichen, weder mit dem ber Alpen nach Italien, noch 
auch mit dem ber Pprenden nach Frankreich zu. Denn der Wall der krim’- 
ſchen Berge iſt dazu nicht großartig genug variirt und gebrochen, nicht mit bes 
beutenden Thaͤlern und Schluchten und tief eindringenden Baien durchſchnit⸗ 
ten, nicht mit großen Waldmaffen gefhmüdt, die grauen kahlen Felſenpar⸗ 
tieen find zu überwiegend. Im Winter freilich muß es anders fein, da dann noch 
die zierende Sarbe des Schness hinzukommt, der die Berge oben meiß randirt 
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und dem Felſengrau einen Theil ſeines Gebietes nimmt. So iſt es im Gan⸗ 
zen und Großen, wodurch denn freilich nicht ausgeſchloſſen wird, daß nicht 
den Spaziergaͤnger an ber Kuͤſte, der Alles nahe und en detail ſieht, viele 
einzelne Partieen-entzüden Eönnten. 

Es, folgt Simeis, das Alupka des Grafen Woronzom, das Miskhor der 
Nariſchkins, das obere Dreanda bes Grafen Witt, das untere Oreanda des 


Kaifers, das Livadia des Grafen Potodi, Iauter in verfhiedenem Geſchmack 


gebaute Landhaͤuſer, die unter Cypreſſen⸗ Wallnuß⸗ und Maulbeerbaͤumen 
niften, mit Weingärten umgeben, und endlich) dann nach vielem Schaufeln 
und Leiden — die erfehnte Bat von Jalta felbft. 


x alt oa. 


Warfferfällen . 
Unfres Lebens zu genießen. 


Diefe Bat macht bie einzige Ausnahme von jener Einförmigkeit der 
Suͤdkuͤſte im Großen. Denn fie zieht ſich einigermaßen tief zuruͤck und fegt 
fich dabei noch in's Innere des Landes durch zwei Meine reizende Thäler fort. 
In dieſen Thaͤlern und rund umher ift Alles ſtark bewaldet. Die Berge haben 
verfchiedene Formen, die Thäler find voll Anbau, tatarifche, griechifche Dörfer 
und Landhäufer ziehen ſich big tief in die Berge hinein, und ganz unten hart an 
der Meeresbrandung liegt der freundliche Bleine Ort Jalta. Es iftentfchieden der 
ſchoͤnſte Punct der Küfte und dabei der einzige Platz, der ſchon von ber Natur 
zur Anlage einer Heinen Stadt beftimmt war, die an allen übrigen Stellen 
ber Küfte unmöglich iſt. Auch in alten Zeiten war daher bier ſchon ein 
Städten, das in allen barbarifchen Perioden ber Krim zerftört wurde und 
in den Jahrhunderten des blühenden Handels wieder auflebte unter den Nas 
men Dilalita, Jalita, Jalty, jegt Jalta. Der Ort iſt ganz mit Recht zur 
Hauptftation des Dampffchiffe und zum Centrum des ganzen Verkehrs be 
Suͤdkuͤſte gemacht und daher auch im vorigen Sommer vom Grafen Wo- 
vonzom zu dem Range einer Stadt erhoben worden. Es find lauter neue 
Häufer, und das ganze Städtchen iſt fo appetitlich und dabei fo Hein und 
niedlich, daß man es einem Kinde am Weihnachtsabend zum Spielzeug fchen- 
ten koͤnnte. Drei Wirthshäufer, ein Zollhaus, ein paar hübfche Kaufldden, 
eine Eleine Apotheke mit zwei Cypreſſen vor der Thür, vom ein Heiner Qual, 
ein zwei Ellen langer Hafendamm und hinten fogar zwei Gaͤßchen, auf dem 
Berge ein Pofthaus und ein Kirchlein. Voila Jalta! 
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„Oui! voila Ja — Ja— Ja — Jalta! C’est heureux! Mais quel 

„malheur, qu’on ne peut pas aborder tout pres! O Dieu! je mourirai, en 
„passant le port“, fagte mein kranker polnifcher Freund. Wir erfuhren 
nämlich) zu unferem Verdruß, daß man mit dem Dampffchiffe nicht bie nahe 
an's Ufer kommen koͤnnte, weil eine hohe Bank den Hafen verbarricadirt. 
Da mußte man nun noch im Angefichte des vettenden Bandes eine ganze Weite 
vor Anker liegen, vom Sturme, dem ekelhaften weißen Neger, geſchaukelt, 
‚bis die Heinen Boote ankamen. Nun bie Reißerei um bie Boote, bie Schleps 
perei der lieben Reifefiebenfachen, am Ende fogar noch die Artigkelten, bie 
man, wie ein Betruntener taumelnd, ben Damen machen mußte, um fie 
vor allen Dingen zuerft zu eriöfn. Das war ein Leiden und eine Pein! 
Endlich befamen wir doch auch ein Boot feſt. Unfere Effecten plumpten bins 
ein und wir nah. Das Boot tanzte wie eine Meerjungfer im Oberon, und 
die Schiffer hatten kein Erbarmen, aber noch taufenderiei Geſchaͤfte. Wir 
vevoltirten endlich wie verzmeifelnde Mohrenſklaven, ergriffen die Ruder felber 
und befahlen, an's Land zu fahren. Am Quai hörte man von allen Seiten her 
nur Verwünfchungen bes Meeres, das uns bdiefen Streich gefpielt, und Bes 
theuerungen, fich nie wieder Peter bem Großen anzuvertrauen. Die Einen 
befchloffen, ihre Equipage aus Obeffa fi) nachkommen zu laffen und durch 
die Steppen zurüdzufehren. Die Anderen wollten fogar lieber mit ruffifcher 
Ertrapoft fid) 5 Tage zu Lande herumftoßen laffen, um nur dieß eintägige 
Geſchaukel zu vermeiden. Ich war gleich neugierig, ob mir unfere Verſicher⸗ 
ungen befler in Erfüllung bringen würden als der Horazifche Schiffer. 

Ich hatte auf dem Dampffchiffe die Bekanntfchaft zweier jungen Ruffen 
aus Petersburg gemacht, mit denen mid) ein Zufall auch in baffelbe Boot 
warf und ebenfo ein zweiter Zufall in daffelbe Wirthshaus. Wir nahmen dieß 
für ein Zeichen des Schickſals, daB wir zufammen bleiben follten, und ba 
unfere Pläne fo ziemlich übereinftimmten und wir von beiden Seiten bie 
Mundreiſe in der Krim in 8 Lagen abzumadjen wünfchten, um mit dem vom 
taurifhen Bosporus ruͤckkehrenden „Peter dem Großen’ wieder nad) Obeffa 
abzugeben, fo affoclirten wir une zu diefem Zwecke und befchloffen, am mor⸗ 
senden Tage mitfammen und aufzumachen. 0 

Ich für meinen Theil konnte aber mit ber Tatarei nicht fo lange warten, 
und nachdem wir uns ein Bißchen im Wirthshauſe eingerichtet hatten, 
ſchwang ich mich auf ein Meines Roß und begab mic auf die Zatarens Jagd. 

Freilich giebt's auch in Jalta Tataren. Allein mic) trieb’s, fie in ihren Ba— 
gen felber aufzufuchen. Ich ritt fo weit in's Thal hinein, als ich konnte, 
voll Freude Über dns neue Land, das ich gefunden, und in der That, man ber 
kommt durch alle Befchreibungen der Reifenden fo ſchwach Vorſtelungen 
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von den Laͤndern, daß der Anblick der Wirklichkeit immer gerade ſo uͤber⸗ 


raſchend iſt wie eine neue Entdeckung. Der Weg fuͤhrte durch Obſtgaͤrten, 
in denen Quellen rieſelten, durch huͤbſche Nußwaͤlder und dann und wann 
durch einen kleinen Bergfluß hin, der mir hier und da in die Quere kam. 
Mit Freuden theilte ich an alle Maͤnner, die mir begegneten, mein „Salem 
Aleikum“ aus, und mit Entzuͤcken ſtieg ich ab, um einem kleinen Tataren⸗ 
mädchen ihre ſchweren Reisbündel auf den Ruͤcken heben zu helfen, die fie einen 


Berg hinan trug, und betaftete mir dabei ihre Kleider. Die eleganten Landhaͤuſer 


der ruffifchen Generale und Fürften ließ ich zur Seite liegen und eilte einem 
tatarifhen Dörfchen zu, das fid) an einem, vorfpringenden Berge höchft 
maleriſch in einer Dienge von Zerraffen hinauftempelte. Die Mofchee des Dorfs 
lag unten in Büfchen und hohen Wallnußbäumen verftedt. Ich fah eine 
Menge alter Zataren und auch ein paar junge um fie herumfigen und re⸗ 
dete auf Ruffifh in den Haufen hinein, hoffend, daß Irgendwo in einem 
Ohre meine Rede Feuer fangen würde. Sch hatte mic) nicht geiert. Ein junger 
hübfcher Tatar trat hervor und fragte, mas ich wünfchte, er heiße Ismaẽël, 
und da id) ihn bat, er möchte mic, in fein Dorf und insbefondere in fein 
Haus führen, hüpfte er gleich gefällig voran und zeigte mir ben Weg. Diefe 
aufmerffame Gefälligkeit habe ich fpäter durchweg bei den Tataren wieder⸗ 
gefunden. Sie fpringen überall hülfreich herbei, wo fie fehen, daß es nöthig 
if. So feste ich mid) fpdter auf unferer Runbreife einmal auf das platte 
Dad) einer Zatarenwohnung , auf dem mehre Leute arbeiteten. Meine Reifes 
gefährten waren zurückgeblieben, und fie erwartend, las ich mir bie Dornen, 
Blätter und Pflanzenflielhen ab, die bei'm Sagen durdy die Gebüfche in den 
Kleidern ſtecken geblieben. Gleich trat einer von den Tataren herzu und 
half mir unter lauter freundlichen Pantomimen die Dornen ablefen, befah auch 
meine Hände und fhüttelte mit dem Kopfe, als wollte er fagen: „in ben 
„Händen ſtecken dir doch keine Dornen ?" Ein ander Mat ritt ic) unvorſich⸗ 
tig einen Berg ziemlich) raſch hinan, ohne zu bemerken‘, daß ich gerade mit der 
Naſe auf einen diden Baumaft zuritt, der mir ohne Zweifel äußerft unbarm⸗ 
herzig uͤber's ganze Geſicht hingefahren wäre, wenn mid) nicht ein vorüber 
gehender Tatar bemerkt hätte, der noch gerade zur rechten Zeit. meinem Pferde 
raſch in den Zügel griff. Er fchüttelte bedenktic, mit dem Kopfe, als wollte er 
fagen: „das hätte ſchlimm werben innen.” Ich dankte ihm für die Ers 
haltung meiner Schönheit fo freundlich, als ich es mit Pantomimen Eonnte. 
Tauſend Heiner Aufmerkfamleiten hat man ſich im Zatarenlande zu erfreuen, 
bie aber gerade eben durch ihre Unbebeutenheit die Feinheit des Zartgefühls 
dieſes Volks beurkunden. 

„Derikoi”, fo hieß das Dorf, das wir ecklommen, iſt ſehr maleriſch 
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gelegen, und ich fand fpäter alle Tatarendörfer fo. Die Häufer liegen erfreut 
durcheinander, aber doch nicht in fehr weiten Entfernungen. Denn ba ihre 
Dächer zum Theil die Stelle des Gehöftes vertreten, fo iſt richt viel Platz 
um die Häufer herum nöthig. Sie find alle fehr niedrig und ſtoßen auf ber 
einen Seite mit dem Dache ganz in den Berg hinein, fo daß man ummittels 
bar vom Wege auf das Dad) hinauftritt. Dünne Baumſtaͤmme, als Saͤu⸗ 
len, tragen das hervortretende Dad. Glasfenſter haben fie nicht und daher 
vor den Fenfteröffnungen bloße Klappen. Das fieht freilich unfreundlich aus; 
es ift, als wenn die Augen fehlten. Nur zuweilen bohren fie ein Loch in bie _ 
Wand und Mleben eine Glasſcherbe mit Lehm hinein. 

Die Dächer find fehr groß und völlig platt. Ste find mit Erde und Heis 
nen Steinchen beworfen,, welche man mit einem eigenen Inſtrumente, einer 
Art von Walze, die immer oben auf dem Dache liegt, ebnet und befeftigt. 
Bei jedem Haufe flehen ein paar alte Feigen», Maulbeer⸗ und Wallnußs 
baͤume, lauter Gewaͤchſe, die vor den Obſtbaͤumen unferer Dörfer den Vorzug 
haben, daß fie unvergleichlich viel malerifcher find, und vor den Eichen den, 
daß fie Frucht tragen, welche legtere Eigenfchaft in den Augen eines fo eßlu⸗ 
fligen Wefens, mie der Menſch tft, einen eigenthümlichen Liebreiz über bie 
Bäume verbreitet. Die Maulbeeren waren gerade reif, und als wir bei Is⸗ 
maẽl's Haufe anlangten, lud er mich gleich dazu ein, die Landesfrucht zu vers 
fuchen; die mir benn auch koͤſtlich munbete, ba fie hier zu einer befonderen Größe 
gedeiht. Welch Stüd für die Kinder Deutfchlands, daß diefe großen Bäume 
mit ber füßen Blutfrucht dort nicht wachſen! Sie würden alle Zage etwas 
auf die Finger betommen für beſchmuzte Hände und Flecke im Hemdskragen. 

- Bor dem Haufe faß Ismaẽl's Schweſter, deren Namen ich vergeffen. 
Ste webte auf einem hoͤchſt einfachen Webftuhle an einer „Mamara“ oder 
Binde, welche die Frauen um den Kopf wideln. Ste zog ſich gleich zuruͤck, 
als wir kamen. Ich wollte ihr nachfolgen, um ein wenig das Innere des 
Haufes zu befehen. Allein das gab Jsmaẽël nicht zu. Er fagte, es wäre ganz 
ſchmuzig und haͤßlich darin, er wollte mich aber in ein beſſeres Zimmer, in ihre 
Saftftube, führen, da wäre Alles fein, wenn nur fein Bruder käme, der 
hätte den Schläffel dazu, und damit flieg er auf's Dad) des Hauſes und 
gudte auf allen Dächern herum, ob nicht fein Bruder auf einem fäße. Die 
Dücher haben durch ihre Geftalt bei den Tataren natürlich eine ganz andere 
Bedeutung gewonnen als bei uns. Bor allen Dingen dienen fie als Trocken⸗ 
böden, und immer fieht man Wäfche, Früchte, Backwerk ober Korn auf ihnen 
zum Trocknen ausgebreitet. Alsdann vereinigen fich die Leute auf ihnen zu 
allerlei Arbeiten und Converfationen, und die Menfchen machen ſich daher in 
ben tatarifchen Dörfern Viſiten auf diefelbe Weife, wie Bel und die Kagen. 
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Nichts iſt amuͤſanter, als von einem hochgelegenen Hauſe aus die verſchie⸗ 
denen Gruppen auf den Daͤchern zu betrachten. 

Ich fand natuͤrlich in Jsmacls Dorfe, in dieſer ganz neuerdings erſt 
acquirirten Domaine meiner Forſchungen, ſo Vielerlei zu ſehen und zu unter⸗ 
ſuchen, — was ich unmoͤglich Alles wiedererzaͤhlen kann, ohne meinen Le⸗ 
ſern eben fo viel Geduld zuzutrauen, als meiner Natur beiwohnt, — daß 
der ſpaͤte Abend ſchon auf uns herabfiel und der letzte Ruf des Muezzin *) 
zu ung heraufftieg: „Haje allal salat we! haje allal feläh!* (Kommt, ihr 
Männer, zum Gebet! Kommt, ihr Männer, zum frommen Werke!) Nun 
fliegen die Männer überall von den Dächern und den Häufern herunter, und 
ſchlipp — fehlapp — fchlür ging es in gelben Pantoffeln zur Mofchee hinab. 
Auf dem Deimmege hörte ich In bem hinteren Gäfchen von Salta, wo 

meiftens Zataren wohnen, aus einem Krämerladen einen eigenthümlichen Ger 
fang erfchallen. Da berfelbe von Zataren ausging, fo band ich mein Pferd vor 
der Thüre an und trat hinein, um mich bem Sänger als Zuhörer anzubieten. 
Ich traf hier zwei Tataren, einen Armenier und einen fehr häbfchen Kerl mit 
einem ziemlich ſchwarzen Schnauzbarte, beifannuen. Alle teugen Bärte und 
fahen eher wie Krieger als wie Kaufleute aus. Ach wie fehen unfere Beinen, 
beftäubten, gebläßten und gerungelten Tütendreher gegen folche Krämer aus! 
Der hübfche junge Kerl war ein Tſcherkeſſe aus der Kabarda. In feinem vier 
ten Jahre war er mit feinen Aeltern von Ruffen eingefangen worden und feit 
ber Zeit bet ihnen verblieben. Doch fehlen er fi) an bie Tataren als an 
das vermanbtere Volk mehr anzufchließen. Ich bat fie, mir einige tatarifche 
Lieder zu fingen, und fie thaten es ohne Biererei, nachdem fie noch einen 
anderen Tataren aus ber Nachbarfchaft geholt‘, von welchem fie ſagten, daß 
er ber beßte Sänger unter ihnen fei.. Ich ertundigte mich immer nach dem 
Inhalte der Lieder. Die meiften handelten natürlid) von der Liebe. Amor 
iſt und bleibt nun einmal überall ber gefchicktefte Gehülfe Apollo's. Viele 
waren aber auch zu meiner großen Ueberrafchung Biftorifchen Inhaltes, denn 
ich hatte nichts weniger vermuthet, als bei den Tataren eine poetifche Tra⸗ 
dirung ihrer Gefchichte zu finden. Das eine handelte von Keim= Gerei, dem 
legten ausgezeichneten Chane der Krim, bem Freunde des bekannten fran- 
zöfifchen Geſandten Baron de Tott, ein anderes von einem anderen Chane, 
Dewlet⸗Gerei, ein drittes von dem Uebergange ber Krim an die Ruſſen, 
ein viertes gar von der Einnahme Kaſan's. Weniger entzüct konnte ich von 
den Melodieen der Lieder fein, benn für unfer Ohr war fehr wenig Reizendes 
darin. Indeß mußte es für die Tataren huͤbſch Eiingen, nad) ber wohl⸗ 


*) Andere fchreiben Mu es din. 
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gefälfigen und affectirten Manier zu ſchließen, mit ber fie die Sachen vor⸗ 
trugen und anhoͤrten. Doc war für mich Alles zu Intereffant, wm nicht 
bis fpdt in die Nacht auf meiner Aepfelkiſte figen zu bleiben, auf der Ich Pofto 
gefaßt, mit dieſen Leutchen taufenderlei Dinge abhandelnd und befprechend. 

Früh Morgens um 7 Uhr fprengten wir de anderen Tages, die Roſſe ges 
‚eüftet, gefattelt, bepackt und aufgesäumt, in bie Berge hinein, um unferen 
achttägigen Streifzug in die Krim zu beginnen. An den Senftern und auf 
" den Balcons fahen wir hier und ba noch einige unferer Dampffciffgefährten 
bei'm Morgenkaffee, die fich über unfere Rafchheit wunderten, und unter 
ihren Gluͤckwuͤnſchen galoppirten wir den Weg hinauf, ber, immer in ber 
Mitte der hohen Bergküfte fich haltend, nach Oſten zum alten genuefifchen 
Aluſchta führte, das wir uns zur heutigen Nachtftation erfehen hatten. Von 
da wollten wir über den Tfchatir- Dagh, den mädhtigften Berg ber Krim, 
nah Simpheropol, derjegigen Hauptftabt, über Baktſchifarai, der ehe: 
maligen Refidenz, nad) Semaftopol, ber heutigen Herrin des ſchwarzen 
Meeres, zu den Ruinen von Cherfon, Sewaftopol’s alter Vorgängerin im 
der Seeherfehaft, nad) dem „Cembalo“ Marco Polo’s, und an dem 
weftfichen Theile der Suͤdkuͤſte nad) Zalta zuräd. So mar unfer Plan. 

Unfere Gefelifhaft und unfer Aufzug waren folgendermaßen geftaltet: 
meine beiden Petersburger Reifegefährten, ein angenehmes Bräberpaar, mit 
ihrem Meinen, blandugigen Bedienten, der einftweilen noch als Gaͤnschen 
mit den Gebietern feiner Seele *) in bie Welt hinausflatterte, aber gewiß nicht 
als Gaͤnſerich einft wieder heimkehren wird, feine fchlauen Augen buͤrgten das 
für, — alsdann ein Grieche aus Sinope in Kleinaſien, welcher in der 
für die Griechen fo betrübten Zeit des Sreiheitskrieges mit feiner Mutter auf 
ruſſiſches Gebiet herübergeflüchtet und ſich längfl aus einem Gänschen, wenn 
ee es je geweſen war, in einen bedeutenden Fuchs verwandelt hatte, — 
ferner ein tatarifeher Reitknecht, den man von Station zu Station mit bes . 
kommt, damit er Die Pferde wieber zurädführe, — und endlich ein Heiner, 
hoͤckeriger Schimmel mit meiner Wenigkeit. 

Man kayy allerdings ftellenmeife mit Wagen in der Krim reifen, denn 
die Ruſſen arbeiten in mehren Richtungen an Chauſſeen, die hier und da 
ſchon fertig find, fo namentlich von Jalta bis Simpheropol. Allein 
da, two es ſeitwaͤrts etwas zu fehen giebt, zieht.man doch das Reiten vor, 
womit man überall durchkommt, weil die tatarifchen Pferde das Klettern ver; 
ftehen wie die Ziegen. Es find gewifle Dörfer zu Stationen beflimmt, we 
Er Onbaſchi **) dem Vorzeiger eines in tatarifcher Sprache gefchriehenen Fer⸗ 


*) Bekanntlich nennt man die Leibeigenen in Rußland „Seelen.“ 
) Dorfichulze, 
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mans bie darin benannte Anzahl von Pferden zu liefern verpflichtet ift. Man 
bekommt allerlei Kleine Krüppel, aus denen fich Jeder das Beßte herausfucht, 
darauf ein hoͤlzernes Geftell von Sattel, auf das man fo viele Kiffen hinaufs 
bindet, ald man für feine Bequemlichkeit mit ſich führt. Die ganze Equis 
page ift freilich nicht feht brillant, doch bequemen ſich auch die vornehmften 
euffifhen Damen dazu, die, wie e8 die Mode mit ſich bringt, in den krim'⸗ 
ſchen Bergen herumirren wollen. Fuͤr die Effecten und ein wenig Proviant 
muß man fi) mit folchen Doppelfäden verfehen, wie fig die Zataren aus : 
einem groben Wollenzeuge recht huͤbſch und zweckmaͤßig verfertigen. Man 
wirft fie dem Pferde über den Naden und befeftige fie an dem Holzgeſtelle 
des Satteld. Wer für die kleinen Säde zu viele Effecten hat, der bindet ſich 
auch hinten nody ein Paquet auf. So fieht man denn ziemlich, aus, als 
wolle man einen Muͤllereſel mit Getreide zur Mühle führen; doch nur fo 
lange, als e8 Schritt geht. Denn wenn man mit den unermüblichen Pferd- 
chen bergauf und bergab galoppirt, vergißt man ben Efel ganz und benft eher an 
Nachkommenſchaft des Pegafus. Die Heinen, bunten Säde greifen und fliegen 
zu.den Seiten auseinander, als wären fie die Anfäge der wachſenden Flügel. 
Auf dem Wege nach Alufchta reiht ſich nun ein reizendes Gut an bas 
andere, mit hübfchen Gebäuden ber Befiger, mit Wein: und Obflgärten, mit 
belaubten Bergabhängen, Selfenpartieen und Ausfichten auf das Meer geziert. 
Zuerft erblit man im Thale von Jalta eine Menge minder namhafte, dann 
weiterhin aber berühmte; das hoch in den Bergen liegende „Marfanda”, 
das die jegt verftorbene Gräfin Brannida, die reichfte Polin diefer Tage, 
an den jungen Grafen Woronzow fchenkte, darauf „Magaratfch”, ein 
noch vor acht Jahren wüfles Thal, das aber von deu Negierung, in eine 
Menge Heiner Parzellen getheilt, an Liebhaber ſtuͤckweiſe verkauft wurde und 
nun mit vielen kleinen, malerifchen Anlagen und Landhäufern befät ift. 
„Nikita“, ein vor SO Sahren von der Krone angelegter Pflanzen: 
garten, ber alle möglichen Bäume und Gemächfe, die auf der Küfte gedeihen 
und allenfalls hier eingeführt werden könnten, erzieht und verhandelt, Cypreſ⸗ 
fen, Dliven, Lorbeeren, über 300 Arten von Weinreben aus alle ltgegenden, 
Kapernſtraͤucher, Erdbeerbaͤume und Blumen von den verſchkedenſten Spe⸗ 
cies. Der deutſche Gaͤrtner, den wir dort trafen, erquickte uns mit ein 
paar herrlichen Birnen und zeigte uns in der niedrigen Gegend des Gartens 
am Meere eine kleine hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit, eine Pflanzenruine. Es 
waren bie alten, vermoderten Stuͤmpfe von Dlivenbäumen, die zum Xheil 
kaum noch aus der Erde hervorguckten, mwahrfcheinlich ein Dlinengarten , nodp 
von genuefifchen Händen gepflanzt. Die Bäume fanden alle in ziemlich 
gleichen Entfernungen auseinander. Einige waren von ungemein großem 
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Umfange, einige trieben nod) ein paar grüne Zweige, wie hier und da ein 
Greiſenhaupt eine Lode. Die Dlivenbäume werden befanntlic) fehr alt, und 
über diefe konnte ſchon manches Zeitalter hinweggegangen fein. 

„Artek“, ein tatarifches Dorf, wie man verfichert, das alte „Herz⸗ 
troſt“ (Kardiatriton) ber Griechen. 

Dann ber „Aypu= Dagh” (dev Bärenberg), der mit ganz rundlichem 
Rüden, deſſen Höhe in richtigem Verhältniffe zur Länge fteht, wie ein Bär 
in’s Meer hinauslduft. Vor ihm liegen noc zwei große Zelsftüde im Waf: 
fer, als waͤren e8 feine Jungen. Die Umgebungen und Heinen Baien, welche 
diefe Selfenbären bilden, find reizend. In der Ede auf feiner einen Lende 
liegt dad Dorf Yurfuff, mit einem aͤußerſt elegant eingerichteten Gebäude 
eines ruffifchen Herrn, an der anderen Seite das Dorf „Parthenit” 
oder, wie unfer Grieche gewoͤhnlich fagte, „Parthenika“, was mieder an 
eine griechifche Sungfrau erinnert. 

Ueberhaupt find die meiften Namen an der Südküfte tatariſt rte griechi⸗ 
ſche oder italieniſche Wörter, fo die ber Berge „Ai Peti“, „Ai Eli“, „Ai 
Zobor”, Verftümmelungen des griechifhen Wortes „hagios“ (heilig), mit 
dem Beifage Peter, oder Elias, oder Theodor, fo die Befigung bes Grafen 
Woronzom „Ai Danil“ (heiliger Daniel), fo „Nitita“, „Dreanda“, „Li⸗ 
vadia“, „Parthenit“ und andere Namen. 

In „Yurfuff” fanden wir wieder einen deutſchen Gärtner , einen fehr 
ruhigen und heiteraugigen Mann, der den Garten fo heimlich und freundlich 
geftaltet hatte, wie der Gefchmad feines reichen Principals das Innere bes 
Wohnhaufes elegant und prächtig. Man hätte im Inneren des Hauſes eher 
gedacht, fich in einem ber erften Hotels von Petersburg zu befinden als in 
der Zatarei, und Alles war à quatre Epingles bis auf bie geringflen Zier- 
rathen volllommen , obgleich die Herrfchaft viele hundert Werſte entfernt war. 
Diefe Lurusgebäude ar den krim'ſchen Küften koften den Großen ein enormes 
Geld. Einige verzehren einen jährlichen Zuſchuß von 50,000 bis 100,000 
Rubeln. Uber wie verfchwenderifc verfahren fie dann auch! So dachte es 
fich der Befiger von Yurfuff recht huͤbſch, eine eigene Fifcherei in feiner Bai 
zu haben. Cr verfchrieb fich dazu einen Fiſcher aus Malta, dem er natürlich) 
einen ungeheueren Sold verfprechen mußte. Allein er dachte, wie denn die 
Ruffen gutmüthig genug find, allen Ausländern gleich Wunberdinge zu- 
zutrauen, der Maltefer würde ihm das halbe Meer ausfifchen und Gott 
weiß welche Boftbare Braten herausbringen. Netze, elegante Boote wur⸗ 
den verfertigt, Alles nad) Angabe des Maltefers, der fich indeß vedlich 
pflegte. Endlich wurden die Netze ausgeroorfen. Aber Bein Fifch ging hinein. 
Der Maltefer fagte, es läge an den neuen Negen, er müffe ein gewiſſes 
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Kraut haben, um bie Nege mit deſſen Safte zu beichmieren , der bie Fiſche 
anlode. Er konnte das Kraut aber nur auf Malteſiſch nennen. Die ganze 
Haus- und Gartenmannfchaft mußte feine Beſchreibung diefes Krautes ans 
hören, einftudiren, und die ganze Umgegend wurde burchfucht, um das Zaubers 
ktaut aufzufinden. Endlich fand man eine, welches der Fifcher fuͤr's rechte 
hielt. Er beftrich die Nege, warf fie aus und zog fie gefüllt — mit Meergras 
wieber heraus. Er fagte, es müfle mohl eine andere Art von Kraut geweſen 
fein. „Um Gottes willen, fo gieb doch nur ein paar Zifche in den Topf, 
„damit wir doch fagen koͤnnen, daß mir Fiſche aus unferer eigenen Bai 
„ſpeiſ'ten.“ Endlich brachte der Malteſer, ber nichts von der krim'ſchen 
Fiſcherei verftand, ein paar junge Haififche, oder ic, weiß nicht, welche Andere 
widerliche Sorte, die ben Gaumen feines Deren fo fehr vevoltirte, "daß der⸗ 
felbe ihm fogleich feinen Abfchieb gab, nachdem thm der Spaß einige taufend 
Rubel gekoftet hatte. — Wir fanden Yurfuff fo reizend, daß es uns ſchwer 

wurde, wieder auf unfere Satteltiffen zu kommen. | 

Auf dem Haupte des hohen Elias foll es in gewiffen Schluchten und 
Löchern den ganzen Sommer über Schnee geben. Diefe Löcher find die 
Brunnen ber Tſchabans (Schafhirten) auf den Bergalpen, aus denen fie ben 
Schnee zum Trinken ſchoͤpfen. 

Das war denn viel Abwechfelung, viel Anmuth und Schönheit, aber 
auch viel Leiden und Plage. Denn die Sonne war unbarmherzig, und das 
beftändige Auf⸗ und Abtraben eine Plage, bie unferen Leib bedeutend mits 
nahm. Wir milcdhten einen Maulbeerbaum nad) dem anderen und aßen die 
Brombeerfträuche untertweges wie die Raupen ab. In den tatarifchen Dir: 
fern aßen und tranken mir alles Saftige, Obft und Mitch, durch einander, 
ganz uneingeden? aller Odeſſa'ſchen Warnungen, vor den Früchten der Krim 
auf dee Hut zu fein, an denen das Gift des Fieber Elebe. Während wir 
oben fechzten und verbrannten, lag ung immer zur Seite der ſchoͤne Kühlungs- 
brunnen des blauen Meeres, der für fo viele Millionen Wefen Inbende Friſche 
enthielt. Konnten ſich denn nicht aus ihm einige erquickliche Lüftchen für 
die Berge erheben! Aber unthätig und egoiftifch lag er da, alle feine Labe⸗ 
fchäge vergrabend, und Leine Nereide erhob fid), mit Fühlendem Kuffe und zu 
erfrifchen. So find doch die Güter überall ungleich vertheilt, und der Menfch 
muß im Scheiße feines Angefichtes nicht blos feinen Acker pflügen, fonbern 
auch feine Sreuden genießen — wenigftens ber reifende Menfch. 

An Parthenit thaten wir Gemalt und Unrecht. Da man uns erklaͤrte, 

daß nicht Pferde genug auf der Station vorhanden feien, fo wollten wir bie 
mitgebradhten noch weiter nehmen. Dieß wollte aber ber Zatarenburfche, ber 
uns bis dahin begleitet hatte, nicht zugeben, weil er bazu keine Befugniß 
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habe und bie Pferde uͤbermuͤde ſeien. Wir fagten aber, er follte ſchweigen, 
und ritten vor. Da fiel er, Thraͤnen vergießend, ung im bie Zügel und hing 
ſich fchreiend an die Pferde. Sogleich fprang unfer Grieche herbei und ger 
brauchte feinen Kantfchu dermaßen, daß ber Tatar — In ein lautes Gebruͤll 
ausbrach? meint man, — nein, daß er ganz flill wurde, bie Thraͤnen trock⸗ 
nete und zufrieden hinter ung hertrabte. 

Dieſer und anderer Aufenthalt war daran Schuld, daß uns die Nacht 
unterweges uͤberraſchte und wir Alufchta nicht mehr erreichten. Wir hatten 
ſchon in Jalta von dem gaftfreien, alten General Borosdin gehört, der feit 
vielen Jahren bier an ber Erim’fchen Küfte lebt und ſich ein Vergnügen dars 
aus macht, die vorüberveifenden Säfte bei fich zu bewirthen. Sein Gut 
liegt etwas niedrig, in der Nähe des Ufers, und er fol untröftlicher als ein 
Gaſtwirth darüber fein, daß die neue Landfteaße fo hoch über feinem Hauſe 
wegführt, und ihm daher nicht mehr fo viele Fremde zuſtroͤmen. Da ung bie 
Tataren ein Landgut als das des Generals Borosdin bezeichneten, fo ritten 
wir darauf zu, in ber Doffnung, dem alten, gaftfrein Manne eine freudige 
Ueberrafchung mit unferem Befuche zu bereiten. Allein wir kamen nicht in 
das rechte Quartier, ſondern zu dem Bruder bes Sremdenpflegers, auch einem 
General Borosdin , der nur zu Zeiten bier an ber Küfle wohnt und in beffen 
Häufern wir jest blos feine Verwalter, Gärtner, Architekten u. f. vo. fanden. 
Da es zu fpdt war, wieder umzukehren, fo beſchloſſen wir, auf irgenb eine 
Weife une hier einzuſchmuggeln. 

Wir ritten baher zu einem offenen Fenſter hinan, aus dem Licht hervors 
fhimmerte, und münfchten vom Pferde herab der alten Franzoͤſin, bie darin 
firidend neben ihrem Ehegemahle faß, ein „Bon soir, Madame!“ — Ohne 
im Seringften zu erſchrecken, ftand fie auf und beleuchtete ung mit ihrem Lichte 
zum Fenſter hinaus mit ben Worten: „ Dieu! comment vous m’avez eflray£! 
„Bon soir, Messieurs!* — Mir fliegen ab und brachten unfer Anliegen 
vor, zugleich unfere Papiere, damit fie fehen Einnte, daß wir keine Lands 
flreicher rodren. Ste wollte nichts davon ſehen, fie traue und fchon fo. Ihr 
alter, barthöriger Mann nahm aber die Papiere in die Hand und fing an 
darin zu ftudiren. „Mais, Charles, Charles! Quest ce que tu fais? Ce 
„sont les passeports des Messieurs!“ fchrie fie ihm in's Ohr und riß fie 
ihm weg. „Entrez, entrez, Messieurs!“ Die Frau vereinigte mit ihrer 
franzöfifhen, verbindlichen Artigkeit bie ruſſiſche Gaſtfreiheit und faßte 
gleich fo viel Zutrauen zu uns, daß fie uns ein Zimmer anwies, in bem wir 
die Nacht recht leidlich zubrachten. Die Leutchen waren aus der Champagne 
und fabrichrten hier für Rechnung des Gutsherrn das moufficende Getränk 
ihres Baterlandes. Man findet folche feanzöfifche Champagner: Fabrikanten 
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und Weinkeller: Infpectoren fehr häufig auf der Küfte, denn im Meine be- 
fteht eine der Haupt -Revenueen ber Güter, durch welche die großen Koften 
der Gartenanlagen und Häufer zum Theil gedeckt werben. Der krim'ſche 
Wein hat ſich fehon bedeutend in Suͤdrußland verbreitet und wird bis Moskau 
bin getrunken, two man aud) noch krim'ſche Weinkeller trifft. Diefe Wein: 
keller In Moskau, Charkoff, Odeſſa u. f. w. werden oft von den Commiſſio⸗ 
nären der Gutsherren felber gehalten, und auf dem Schilde des Kellers ſteht 
dann angefchrieben: „Suͤdkuͤſten⸗Weine aus den Gärten der Zürftin X.“ 
u.f. mw. Wie die Keller, werben auch natürlich die Weine vor allen Dingen 
getauft, und man ann alle Weine der Welt von der Suͤdkuͤſte beziehen, 
Portwein, Champagner, Burgunder, Muscat ; ja fogar Madeira machen 
fie hier. Für jede Sorte haben fie die Traube aus dem Lande felbft ver: 
ſchrieben, und ſuchen ihr ſowohl als dem Weine felbft. eine adäquate. Be⸗ 
handlung zu widmen. Natürlid) haben dabei aber doch alle.diefe Weine einen 
eigenthümlichen Gefhmad vom Lande angenommen, den man ben Erim’fchen 
nennen kann. Diefer Guſto war nun bisher nody immer nicht eben bie 
duftiofte Blume. Doch foll fie jährlich zufehends fich ‚mehr und mehr in 
Farbe und Duft entwideln, wie es benn auch bei ber beftändig angewandten 
Pflege und Aufmerkfamteit nicht anders fein kann, und es wird fich zeigen, 
ob daraus ein eigenthümlich Erim’fches Gewaͤchs entfliehen wird, das fid) 
feinen Brüdern anderer Länder an die Seite ftellen kann. 

Wir hampagnirten ben ganzen Abend mit unferer alten Franzoͤſin, 

„der Senoffin unferer Nachtunterrebung, 
„bie das dbe Wachen uns wuͤrzte,“ 

wie Hareth Ben Hemman fagt. Doch floß ein anderer Wein dabei als der 
ber Champagner Rede, bie, nad) diefer Alten zu fehließen, eben fo mouf- 
firt wie das Champagner = Getränt. — Bald füpfte fie den Kork einem 
Scherze, bald einem Seufjer: „Helas, la belle France! Ah, Messieurs, 
‘ „ce pays barbare!* Dann wieder erzählte fie ung, daß ſie früher den 
Tod ganz ungemein gefürchtet habe, fo daß fie ihn für das größte Uebel der 
Erde gehalten. Als fie auf der taurifchen Kuͤſte angekommen fei, babe ihr 
aber geträumt, fie flerbe unter den angenehmften und feligften Gefühlen, und 
eine ihrer Freundinnen, die an ihrem Zodtenbette gefeifen, babe ihr nun 
ihre frühere alberne Furcht vorgeworfen. Seit der Zeit nun ſchiene ihr ber 
Tod das Schönfte, was ihr begegnen koͤnne, zu fein, und fie wuͤnſche ſich 
ihn unter jeder Geftalt und in jedem Augenblide. „Mais, Charles! Charles! 
„tu dors, comme tu es impoli!“ 

Meine Gefährten fchliefen auch ſchon, und ich gefellte mich zu ihnen. 

Das Licht der rofenfingerigen Eos xöthete kaum die Spigen unferer 
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Satteltnöpfe, fo faßen auch unfere Fußſpitzen ſchon wieder im Steigbüget, 
freilich ettoaß ſehr matte Zußfpigen ; denn gewiſſe kleine Thierchen, welche 
in bem alten Taurien eben fo häufig find tie in Italien, hatten uns faft 
kein Auge zuthun laſſen. Wir konnten unferer guten Franzoͤſin nichts Beſ⸗ 
feres wünfchen,,. al6 daß der Hauptwunſch ihres Lebens noch recht lange nicht 
in Erfüllung gehen möchte, und fehrieen auch ihrem alten, tauben Manne 
ein Lebewohl in's Ohr. 

Unfer Weg bot die reizendften und manchfachſten Abmechfelungen dar 
und fprengte fo wild und ausgelaffen über Berg und‘ Thal, als hätte ihn ein 
junger, übermüthiger Springinsfeld gebahnt, bald ſchwindelte er in bie 
Höhe und führte über Felsruͤcken weg, ja ftreifte bis an die Region der Eichen 
und Pinus Taurica *), bald flieg er bis zum Meere hinab, wo an dem von 
der Sonne erhigten Ufer der Kapernftraudy auf duͤrrem Erdreich kriecht, ließ 
dicht zur Linken hohe Felswände und zur Rechten dag Meer, deſſen dußerfte 
Meilen bie Hufe unferer Pferde beſpuͤlten, bald fehlenderte er heiter in der 
Mitte hin, mit kurzen Drehungen und allerlei Windungen, ſtets neue An⸗ 
fihten eröffnend und ſtets wiederum bie Aufmerkfamkeit fpannend, mas wohl 
um die Ede herum kommen moͤchte. 

Hart am Meere hielten wir bei einem ‚‚Arnautenpoften” an, wo Gries 
chen aus Balaklava die Küfte bewachten. Unſer Nikola fand dort Freunde, 
und wir beneideten die Leute um ihr fo romantifd) gelegenes Wachthaus. Sie 
hatten inwendig alle möglichen Waffen hängen , türkifche und ruffifche, Pi: 
fioten, Säbel und Flinten verfchiedener Zeiten und Größen. Es ift zu bes 
wundern, baß diefe Truppe nod) fo wenig von den ruffifchen Offizieren ves 
gularifict iſt. 


Aluſchta. 


„So kann ich durch die Welt denn reiſen. 
Was ich bedarf iſt uͤberall zu haben.“ 


Am Ende ziehen ſich die Felſen immer mehr und mehr zuruͤck, das Vor⸗ 


land ber Kuͤſte verbreitert ſich, und die bequeme und weite Umgegend Aluſch ta's 
ſtellt ſich dem Auge dar. Eine hoͤchſt intereffante geographifche Pofition. Die 
bisher faſt uͤberall gleich hohe Mauer der Erim’fchen Berge wird hier auf eine 
merkwürdige Weiſe durch weite Querthäler vom Meere in Suͤdoſten bis zur 
Steppe in Nordweften durchbrochen, und zwar der Art, daß, während bis⸗ 
her die Erhebung ber Haupthöhenmaffe faft durchweg 4000 Fuß betrug, fie 
hier auf ein Dal auf nur etwas mehr als 2000 Fuß herabfintt, nach Oſten 


*) Die Pinus Taurica wächft an den Rändern ber höchften Berge. 
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hin aber wieder ploͤtzlich zur vorigen Höhe anfteigt, und dann In der oͤſtlichen, 
ununterbrochenen Bergreihe eben fo lange anhält. Mitten in diefer geringften 
Erhebung der ganzen Maffe liegt nun aber wieder dee Tſchatir⸗ Dagh, das 
höchfte iſolirte Stüd des Ganzen, dns alles Uebrige an Höhe übertrifft und 
bis über 5000 Fuß hinausfteigt, fo daß man auch hier wieder fagen koͤnnte: 
„les extremes se tonchent.““ 

Der zf chatir⸗Dagh liegt vollfommen frei und aus der übrigen Kette 
der Prim’fchen Berge herausgelöf’t da, befonbers gegen Norden und Süden, 
wo bie Vertiefungen fo gerdumig und weit find, daß man ihn in feiner ganzen 
Größe volllommen überfchnuen kann. Er ift fehr lang und bildet oben nicht 
einen fpigen Gipfel, fondern einen etiva 4 bis 5 Werfte (eine Lieue) langen, 
durchweg gleich hohen Rüden, ber dann nach den Seiten hin plöglich abfällt. 
Die Tataren verglichen ihn diefer Geftalt wegen mit einem Zelte und nannten 
ihn „Tſchatir⸗Dagh“ (Zeitberg). Die Ruſſen haben dieß fehr paffend ge 
funden und wörtlich in ihre Sprache übertragen: „Palata-Gora.“ Die 
alten Griechen verglichen ihn mit einem Zifche und nannten ihn „Trapezus“, 
doch foll er auch Berofus von ihnen genannt fein. Er gewährt ganz den 
Anblick, welchen den bildlichen Darftellungen zufolge der t Tafelbers des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung bieten muß. 

Uebrigens kann man annehmen, daß dieſe Zelt⸗ oder Tiſchform die allge⸗ 
meine aller krim'ſchen Berge ſei, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich dieſelbe bei 
weniger vollkommen iſolirten Stuͤcken der Bergreihen nicht ſo deutlich zeigt. 
Selbſt die kleinſten Erhebungsreihen der tauriſchen Gebirgszuͤge, die nach der 
Steppe zu liegen, erſcheinen als lange, gleich hohe Mauern oder Ruͤcken, die 
dann, wenn ſie von durchſetzenden Querthaͤlern zerſtuͤckt werden, ganz natuͤrlich 
in Zelt⸗ oder Tiſchfiguren zerfallen. Die alten Griechen wandten daher auch 
ihr Trapezus auf mehre Berge der Halbinſel an. Die Tataren nennen die 
oberſten langen, geraden, mit Gras bewachſenen Rüden der Berge „Jaila“, 
welches alſo ungefaͤhr unſeren „Alpen“ entſpricht, beſonders wenn man 
dabei an's Juragebirge denkt, mit deſſen Conſtruction die krim'ſchen Tiſche 
ſehr viele Aehnlichkeit haben. Ganz wie in der Schweiz ſagen die Tataren: 
„Jaila heißen die Grasruͤcken der Berge bis dahin, wo es ſich nicht mehr 
„lohnt und unmoͤglich iſt, das Gras abzumaͤhen, und wo es daher von un⸗ 
„ſeren Schafen abgeweidet wird.” Wie die Sennhirten ziehen fie im Fruͤh⸗ 
Iinge auf die Jaila's hinauf und wandern den ganzen Sommer wie bie 
Schweizer oben auf den Bergen herum, mit dem Unterfchiede nur, daß dieſe 
taurifchen Sennen faft lauter Schafhirten find. Das Warum davon iſt mir 
unbekannt geblieben. Man fagt, es fei oben ein fehr kurzes Gras, das 
vielleicht für vie Schafe paffender ift als für die Rinder. 
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Der Durchbruch, das Defilee oder die Querthäler, die auf den Zeltberg 
vom Meere und von der Steppe her führen, find nicht blos in naturhifloris 
fher , fondern auch in hiſtoriſcher und politifcher Dinficht ſehr merkwürdig. 
Da hier der bequemfte Durchgang durch das Gebirge flattfand, fo benugte 
ihn natürlich der menfchliche Verkehr zwiſchen Steppe und Meer von alten 
Zeiten her’, und Alles, was von Norden nad) Süden und umgekehrt zielte, 
firömte durch diefe bequemen Thalweitungen. Alle anderen Uebergänge von 
der Küfte nach dem Norden find der fteilen Bergmauer wegen fehr unbequem. 
Es ift daher diefe Gegend durch die angedeuteten Naturverhältniffe zugleich 
die Elaffifchefte der Krim geworden. Daher hier die Hanbelsftraße, daher bie 
vielen Schlachten in diefen Defileen, daher die beiden nicht unbedeutenden 
Perkehrspläge an ihren Eingängen, Simpheropol im Norden und Aluſchta 
im Suͤden. 

Aluſchta war zur Zeit der Genueſer ein nicht unbedeutender Punct 
und hatte eine große Bevoͤlkerung, ebenſo auch ſchon tm byzantiniſchen 
Zeiten, wo es der Sitz eines eigenen Biſchofs war, und der Kaiſer Juſtinian 
hier eine große Feſtung baute. In den mileſiſchen Jahrhunderten vor Chriſtus 
wird es wohl nicht anders geweſen ſein, da die Naturverhaͤltniſſe dieſelben 
waren. Jetzt iſt das freilich Alles verſchwunden; doch wenn einmal die Krim 
wieder großartigeres Leben bekommen ſollte, ſo muß auch Aluſchta wieder 
zu ſeiner alten Bedeutung erwachen. Das Fort Juſtinian's iſt ganz verfal⸗ 
len, und nur noch drei große, dicke Thuͤrme ſtehen davon aufrecht. Mitten 
zwiſchen dieſen Thuͤrmen hat ſich das tatariſche Dorf Aluſchta angeſiedelt, 
wie jene arabiſchen Dörfer in den Ruinen der dgpptifhen Tempel. Zur 
Seite des Dorfes liegt ein großes, in afiatifchem Style gebautes Gafthaus, 
in dem man aber außer didem Kaffee nichts haben kann ale heißes Waffer 
zum Thee, ben der Reifende felber bei fich führen muß. Doc) nahmen wir, 
um ung den Aufenthalt in Alufchta zu verfüßen,, noch Salzwaffer zu Hülfe. 
Wir badeten uns nämlich im Meere und erfreuten uns dann an dem fchönen 
Sonnenfdeine, in dem die ganze Umgegend lachte. Der Tſchatir⸗Dagh 
fing gegen Mittag an „feine Haube aufzufegen” , um mic) der tatarifchen 
Redensart zu bedienen, denn merkwuͤrdiger Weife gebrauchen die Tataron 
ganz dafjelbe Bild wie bie Schweizer, wenn fie fagen wollen, daß ein Berg 
fich bewoͤlke. 

Sehr fonderbar find hier die Befiger der umliegenden Güter und Gärten 
gemifcht: der Ruffe Averkieff, — ber Sultan (tatarifche Edelmann) Kathe⸗ 
Gherei, — Herr Seldmann, — ber Maloroffiane Petritſchenko, — Dr. 
Ast — Sultan Huffein Aga, — Staatsrath von Steven, ein n Sinn 
länder 
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Da der Weg bis Simpheropol ziemlich bequem iſt, und es an ihm 
feine berüchtigten Naturfchönheiten giebt, die der Reifende durchaus befehen 
müßte, fo konnten wir uns in ben Wagen fegen, mas ich denn auch mit 
befonderem Vergnügen that, ba ich mid) von dem Reiten und der ſchlafloſen 
Nacht fehr angegriffen fühlte. Doc, kommt man eigentlich dabei nur vom 
Regen in die Zraufe. Denn es ift ſchwer zu entfcheiden, was bequemer fei, 
ein tatarifches Pferd, oder ein ruffifcher Poſtwagen. 

Ein paar mit bis an die Augen und die Schnauze ſchmuzigen Büffeln bes 
fpannte Wagen, — eine Traube, die wir unterwegs in einem Weingarten 
erdroffelten, — ich meine wie Droffeln fibigten, — ein Trunk Waffers aus 
dem Brunnen, bei dem ein Monument anzeigt, daß hier des Feldmarfchalls 
Kutufom Blut einft floß, — ein Obelisk auf dem höchften Puncte des 
Paffes, wo der Kaifer Alerander auf feiner taurifchen Rundreife einft aus⸗ 
ruhte, — ein Aerger auf einer Poftflation, mo mir nicht gleich Pferde bes 
kommen konnten, teil eine vorüberreifende Gräfin fie alle fortgenommen 
hatte, — nebſt taufend fehnfüchtigen Blicken, die ich den Schafhirten auf 
der Jaila des Zeltberges zumarf, — das waren ungefähr die hauptfächlichften 
Ereigniffe und Gegenftände, die uns auf dem Wege bis zum Dorfe „Suls 
tan Mahmud”, das ungefähr in der Mitte zwifchen Simpheropol und 
Alufchta liegt, begegneten. 

Der eine meiner werthen KReifegefährten und ich waren zu erhigt und 
angegriffen, um die Befleigung des Zeltberges zu wagen, ber dritte aber 
“wollte ſich mit Recht diefes Vergnügen nicht nehmen laffen, da zwiſchen 
Petersburg und dem Pontus fidy ihm Fein zweiter Berg von der Höhe bieten 
würde. Er theilte ſich alfo Thee und Zuder, Citronen, Brod, einen Mantel 
u, f. w. ab und machte fi) mit unferem Griechen Nikolai auf den Weg, die 
Nacht auf dem Zeltberge zuzubringen. Wir follten fie den anderen Tag in 
Simpheropol erwarten. 

Wir fuchten uns indeß in Mahmud durch einen intereffanten Beſuch 
bei dem durch feine fee überall befannten Sultan „Mehemet Mirfa 
Krimtajeff“ zu entfchädigen. Ex ift der reichfte tatarifche Edelmann ber 
ganzen Umgegenh, aus einer alten, tatarifchen Familie, die auch am Hofe 
des Chang eine Rolle fpielte, und befigt fowoht im Gebirge als in der Steppe 
bedeutende Güter, bis nach Perelop, dem Iſthmus, ber die Krim mit 
dem Feſtlande verbindet. Er bat auf feinem Gehöfte ein großes Haus bauen 
laſſen, das jeder Reiſende benugen kann, ber Luft hat, darin zu übernachten. 
Es befinden ſich in dieſem Haufe mehre geräumige Zimmer, die mit allem 
Nöthigen verfehen find, d. h. die für Tataren beftimmten mit Divans und 
Zeppichen, und bie für die Europäer außerdem auch nody mit Stühlen und 
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Tiſchen. Es wird daſelbſt von tatariſchen Dienern fuͤr die ganze Pflege der 
Reiſenden, ſelbſt fuͤr ihre Speiſung geſorgt. 

Der Alte ſelber war leider gerade abweſend auf einer Reiſe in die Steppe, 
um feine Kameelherden zu befichtigen, doch fanden wir feinen Älteften Sohn, 
einen feinen und fehr artigen Mann, ber fich fogleich bereitwillig unferer ans 
nahm und uns die ganze Wirthfchaft feines Vaters zeigte, zu der, das in 
"der Steppe Befindliche mitgerechnet, mie er uns fagte, nicht weniger als 
15,000 Diffiatinen Land, 1500 Pferde und 4000 Schafe gehörten, nebft 
einer bedeutenden Anzahl von Rindern. Er führte ung im ganzen Haufe herum, 
das nach fatarifcher Weife fehr nett eingerichtet war, Teppiche und Divan⸗ 
kiſſen aus Konftantinopel, auch den nicht tatarifchen Luxus einiger Zifche aus 
Simpheropol enthielt. Er erzählte ung, daß er in Petersburg in dem Erim’fchen 
Sardebatuillon *) gedient und die Stadt fehr liebgemonnen habe, auch fagte 
er, daß der Kaifer bei feiner vorjährigen Anweſenheit ſich feiner erinnert und fein 
Pferd gerittenhabe. Wir mußten dieß aber Alles mehr aus ihm herausfragen, 
als daß er es uns mit befonderer Gefchwägigkeit bekannt gemacht hätte. Er 
war Übrigens in femem Sprechen volllommen unbefangen und comme il 
faut, fein Zeint war fehr weiß, fein Haar kohlſchwarz und feine Züge fehr 
fein , befonders war das Spiel um feinen Mund huͤbſch. In feiner Haltung 
war er fogar nobel. Er trug einen blautuchenen, eng anfchließenden Kaftan 
mit Silberbordirung à la Tscherkesse. Bei den vornehmen Zataren war die 
Tſcherkeſſen⸗Kleidung früher durchweg Mode. 

Die Gebäude des Hofes waren rund umher mit fehr bedeutenden Obſt 
gaͤrten umgeben, deren in Petersburg und Moskau ſo beliebte Aepfel der 
Familie Krimtajeff eine nicht unbedeutende Revenue abwerfen. Es war gerade 
Obſternte, und ein Spaziergang im Garten daher ſehr annehmlich. Ueberall 
waren Leute mit dem Aepfelpfluͤcken beſchaͤftigt, und große Vorraͤthe dieſer 
lachenden Frucht lagen in mehren im Garten erbauten Huͤtten aufgeſchichtet. 
Auch ſahen wir hier die Bereitung deg bei den Tataren fo beliebten Obſt⸗ 
ſyrups, „Beckmess“ genannt, den fie aus den fchlechteren Aepfelforten 
fochen. Dieß gefchieht ndmlich glei im Garten bei den Hütten, wo eine 
große, runde und tiefe Pfanne beftändig ſiedet, und wo die fchlechten von den 
guten Aepfeln gefondert werden. Jene werden in Stuͤckchen gefchnitten und 
in die Pfanne geworfen. Dier zerfochen fie nun zu einem Brei, der umgerührt 
und beftändig vont Schaume und von den faftlofen Theilen gereinigt wird, 
bis Alles zu einem dünnen Safte zerfließt, ber anfangs hell ift und fpäter 
Immer mehr ſich dunkelt, braͤunt und verdidt. So wird er alsdann auf 


+) Die Zatdren ftellen nämlich bis jegt noch Keine Rekruten, und jenes Garde⸗ 
bataillon macht nur den vornehmen Tataren einige Muͤhe und Koſten. 
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Faͤſſer gefüllt und verhandelt. Er ſchmeckt ganz tote unfer Buderfprup und 
dient den tatarifchen Hausfrauen ſtatt des Zuckers. Auch erfcheint gewoͤhn⸗ 
(ich bet ihren Mahlzeiten ein Näpfchen Beckmeß, das fie alsdann mit Brod 
ausftippen. Es giebt hier tatarifche Obftgdrten, die jährlich für viele tau⸗ 
fend Rubel Aepfel und Beckmeß verkaufen. 

Durch den Garten ging e8 auf bie Wiefen, die der Hauptfluß der tauris 
fehen Dalbinfel, der Sfalgir, bewaͤſſert; bier ift er aber noch fehr unbes 
deutend. Wir follten bier die Büffelherde befuchen,, die 100 Stuͤck ftart iſt. 
Allein die Alten waren auch hier ausgeflogen und blos die Söhne zu Haufe, 
SO bis 40 Heine Büffelkätber,, bei deren Phyſiognomieen mir das Sprich: 
wort einfiel: ‚fo wie bie Alten fungen, fo zwitſchern auch die Sungen.”‘ Denn 
fie hatten ſchon ganz den gemeinen, ftupiden, indolenten und phlegmatifchen 
Ausdruck der alten Büffel und pflegten auch ſchon ber appetitlichen Sitte, 
ſich im Kothe zu waͤlzen. Wir fanden fie alle 40 wie die Froͤſche in einem 
tiefen Wieſengraben bis an den Hals verkrochen. In dee That, gegen fo 
einen Büffel gehalten, ift ber Ochs ein Gentleman. Der Büffel ift bes 
Dchfen Efel. Es giebt noch mehre folche Paare in der Natur, bei denen 
immer das Eine der fragenhafte Pendant des Anderen zu fein fcheint, fo 
Geier und Adler, Gans und Schwan, Affe und Menſch. 

Bei einer Taſſe Kaffee und einer Pfeife, zu der ber junge Mirfa Krim: 
tajeff une einlud, wurden noch manche krim'ſche Angelegenheiten beſprochen, 
namentlich die der tatariſchen Sultans⸗-Familien. Es giebt noch ſehr be⸗ 
güterte unter ihnen, die alle auf dem Lande in ihren Dörfern leben und ſchwer 
zum Wohnen in der ruffifchen Hauptftadt zu bewegen find. Die Familie 
„Scherinsky“ iſt eine der veichften der Umgegend. Die „Kirins“, die der 
Baron de Tott aufführt, als die vomehmiten am Hofe der Chane, follen aus⸗ 
gefiorben fein. Viele tatarifche Familien gingen bekanntlich in den großen 
ruffifchen Adel über, fo die berühmten Kotfchubejs, die Dundukoffs, dem 
Reichehiftoriographen Müller zufolgg auch die Stroganoffs. Sehr merk: 
würdig ift das Schickſal des letzten Sprößlings der alten Chane. Derfelbe 
beißt Kerim=&erei. Er wurde, ich weiß nicht wie, vergeffen, verließ fein 
Vaterland, reifte in Europa und namentlich in England und machte ſich 
dort zum Proteftanten, und zivar zu einem fo eifrigen, daß er als proteſtanti⸗ 
ſcher Miffiondr, mit einer Engländerin verheirathet, nach der Krim zurüd: 
kehrte, wo er jegt in Simpheropol mohnt. Der Kaifer hat ihn bei feiner 
Anmefenheit in der Krim ausgezeichnet und feine Penfion vergrößert. Auch iſt 
nach den neueften Nachrichten feine Tochter zum Hoffraͤulein in Petereburg 
creirt. 

Da wir auf dem Wege bis nach Simpheropol noch einen Beſuch machen 
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wollten, ſo mußten wir uns leider entſchließen, unſeren verbinblichen Tataren 
mit unſerem Poſt⸗Jaͤmſchtſchik, der ſchon angekutſcht kam, und die bequemen 
Divans mit unferem tanzenden Strohſacke auf der Pawoske *) zu vertauſchen 
und für alle erwieſene Güte uns herzlich zu bedanken. 

Wir Hatten nämlich vom Poftmeifter in Jalta einen Brief an „Se. 
„Excellenz, den Herrn Geheimrath Alerander Gregoriewitſch — ky“, ehemas 
ligen Gouverneur von Zaurien, erhalten, um ihn gefälfigft im Vorbeifahren 
an feine Adreffe zu befördern. Herr — ky wohnt einige Meilen von 
Simpheropol, im Sfalgirthale, auf einem fchönen Landfige. Der Brief war 
bedeutend groß, faft ein Padet. „Wahrſcheinlich eine wichtige Depefche”, 
dachten wir. „Es ift wohl beffer, daß wir fie felbft übergeben.” Wir hielten 
daher bei dem Landgute des Deren — ky an und baten, uns anzumelden, 
Es hieß, Se. Excellenz ſchlummere noch fein Mittagsfchläfhen. Wir hielten 
es für unfere Pflicht, noch ein wenig zu warten, um ben Besf ja Richt in 
andere Hände kommen zu laffen, und befahen uns unterdeffen den tzend 
gelegenen Garten, bis der Schlafende erwacht war und wir —5 
wurden. Mit der einigermaßen wichtigen Miene von Courieren und in Er⸗ 
wartung einer ſehr freundlichen Aufnahme uͤberreichten wir unfere Depeſche. 
Sie wurde geoͤffnet, und was fand ſich? — Tuchflicken, die ein Schneider 
aus Odeſſa Sr. Excellenz zur Probe und gefaͤlligen Auswahl uͤberſchickte. 
Es gab ein ziemliches Gelaͤchter ab, und wir fanden uns ſo gewiſſermaßen 
etwas komiſch eingeführt, verlängerten daher unferen Beſuch nicht bedeutend. 
Doc war Herr — ky aͤußerſt freundlich und gefaͤllig, zeigte uns feine vor⸗ 
trefflihe Bibliothek, welche die beßten hiftorifchen Werke Europa’s enthielt 
und an diefem Orte, mitten im Sfalgir- Thale, gewiß unfchägber iſt. Ue⸗ 
berhaupt uͤberraſchte uns das prächtige Kabinet des Gouverneurs, mit bem 
ganzen Luxus der Schrejbmaterialien» und Brik ſthaftenfuͤlle eines Miniſter⸗ 
Kabinets ausſtaffirt. Briefe aus allen Laͤndern Europa's und für alle. 
Herr — ky wohnt hier Winter und mer uſbokann es allerdings auch 
mit Schi, da er von Allem, mas und Leib ergeuen kann, fo reich 
umgeben iſt. So hatten wir denn einen ruſſiſchen umd einen tatariſchen 
Bornehmen dicht bei eingmber gefehen. | 

Unterweges bis Simpheropol wurde viel gelacht über unfere Schneiders 
Depefche, es mırben ein paar Worte gefproshen mit einem Wagen voll beutfcher 
Koöloniften der Gegend von Simpheropol, die an der Küfte einen Beſuch 
bei Bekannten machen wollten, — zwei Zatarenmädchen gegrüßt, die im 
Schatten eines geoßen Wallnußbaumes am Ufer des Sfalgir fpinnend und 





Pawoske iſt ein gewoͤhnlicher, gemeiner, ruſſiſcher Bag. 
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unverſchleiert im Graſe ſaßen, aber keinen Gruß zuruͤckgaben; — einem 
Schafe mit vier Hoͤrnern und zwei dicken Geſchwuͤlſten hinten à la mode 
Hottentotte begegnet, — bei einem alten, großen Gemäuer vorübergefahren, 
das früher ein Serail der Chane umſchloß, — eine Menge von Steinen mit 
ausgemeißelten Turbanen am Wege gezählt, wie man fie auf den Gräbern ber 
Tataren fieht, deren Bedeutung aber nicht mit Beſtimmtheit in Erfahrung 
gebracht, — zwanzig Mat der Heine, feichte Fluß Sſalgir durchſetzt, der 
ſich in unaufhoͤrlichen Windungen durch's Thal zieht, — häufig zum Tſchatir⸗ 
Dagh zuruͤckgeblickt, auf deſſen Höhen nun unfer Reiſegefaͤhrte umherſtrich, 
— ein Landhaus des Staatsrathes Stöven, — ein anderes des Grafen 
Woronzow, — ſchoͤne Gärten und wieder Gärten, — offenes Thal, — 
bie Steppe, — endlih — die Stadt Simpheropol ! 


®Simpberopol. 


3 „Gin Volk, das ftil bie Herden weibet, 
r Sich ſelbſt genuͤgt nicht fremden Gut's begehrt.“ 


Die Stab Simpheropol ift ein Product ber neuen Zeit. Freilich 
beftand hier fchon unter den Chanen ein Ort Namens „Akmetſchet“, allein 
er war nicht bedeutend und nimmt jegt al& tatarifches Viertel nur noch einen 
Heinen Theil von Simpheropol ein. Die alte Hauptſtadt der Chane war 
Baktſchifarai, allein fie liegt auf einem Heinen Raume zufammengebrängt 
in einem Felſenthale. Die Ruffen, welche das Weitläufige und Welte 
lieben, ließen dieſes Felfenneft den Tataren und bauten fi) In dem bequemen 
Simpheropol eine Hauptftabt nach ihrem Geſchmacke aus, mit Strafen von 
unabſehbarer Breite und Länge, in denen man Wettrennen anftellen kann, 
ohne ben gewöhnlichen Verkehr im Geringfim zu geniren. Da bie Stadt 
dem Centrum ber tauriſchen Halbinfel fehr nahe liegt, fo paßt fie auch ganz 
vortrefftich zum Sige des Gouver . Sie hat viele huͤbſche, mit grün 
angeſtrichenem Eifey gedeckte und nit vielen Säulen verzierte Häufer, wie 
alle neuen Stäbte der Ruffen“ Die Städte der Krim, in denen bie Ruffen 
auf diefelbe Weife viel neu gebaut haben, find außer Simpheropol bes 
fonders noch Sewaftopol und Kertfch, welche drei man völlig ruſſiſche 
Schöpfungen nennen kann; die Äbrigen, wenn man noch allenfalls Feo⸗ 
bofia, Perekop und Zalta ausnimmt, wo auch viel verändert ift, find 
mehr in ihrem alten Zuſtande verblieben, fo namentlich Baktſchiſarai, 
Eski Krim und Karafubafar, oder, um diefe fremden ‘Worte gleich 
deutfch zu überfegen, „Gartenpalaſt“, — „Alt⸗-Krim“ — und , Roth⸗ 
waſſermarkt.“ — Ich weiß nicht, woher der griechifche Name Simpheropol 
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genonmen iſt. Akmetſchet bedeutet „Weißkichhen”. Wenn man ſich in frem⸗ 
den Laͤndern die Staͤdtenamen uͤberſetzen laͤßt, ſo gewinnt man gleich ein hoͤ⸗ 
heres Intereſſe fuͤr ſie. Sie kommen uns dadurch naͤher. 

Mir kehrten in dem herzlich ſchlechten Gaſthofe des Herrn Müller ein. 
Diefer gute alte Dann figt den ganzen Tag in einem Dinterftübchen feines 
Hauſes bei Kaffee und Bier, fchaukelt feine Beinen Enkel auf dem Schooße und 
und laͤßt vorn feine ruffifchen Kellner und Caſſirer ihr Wefen fo unordentlich und 
ſchmuzig treiben, als fie wollen. Wir trafen bei'm Billard eine Dienge deutfcher 
Landsleute, mit denen ich mid, nach einem frugalen Vesperbrobe in ein Ges 
fpräch einließ. Es giebt jegt in Simpheropol 40 bis 50 deutfche Familien, 
die auch eine recht hübfche Kirche gebaut haben. Die meilten find Hand⸗ 
werker, die fich aus den umliegenden beutfchen Kolonien in die Stadt 
 Übergeflebelt haben. Doch find auch fogenannte Herrfchaften darunter, Aerzte, 
Gutsbefiger u. |. m. Jedem Deutfchen,, der nur ein wenig fleißig fei, fagten 
fie, ginge es hier wohl. Die Deutfchen find befonders Tiſchler, Uhrmacher, 
Drechsler, Maler u. ſ. w. Die Tataren in der Stadt haben die Handwerke 
ber Kupferfchmiede, Sattler, Riemer, Schuſter u. ſ. w. Die Großruffen 
haben den Promuiſchl, Handel und Wandel. Auch den deutfchen Kolonien 
ber Umgegend geht e8 recht gut. Sie lehren den Tataren das Kartoffelpflans 
zen, und bie, weiche in der Nähe von Deutfchen wohnen , follen diefe Frucht 
fehon recht lieb gewonnen haben. - 

Um meine etwas abgefpannten Lebensgeifter wieder zu reſtauriren, hatte 
ich ein paar Gläschen alten Weins getrunten, und ale wir nun nachher auf 
unſer Schlafzimmer gingen, überfiel mich ein fehr erquicklicher Schlummer, 
der mich völlig wiederherſtellte und zu fo frifchen Kräften kommen ließ, daß 
es mich nun gewaltig zu wurmen anfing, nicht ben Tſchatir⸗Dagh mit 
unferem britten Gefährten beftiegen zu haben. Die Erim’fchen Alpen, die 
Jaila's, das Dirtenleben auf den Bergen nicht gefehen und den Ueberblid 
ber ganzen taurifchen Halbinfel, den man auf der Höhe des Tſchatir⸗Dagh's 
genießen ſoll, verfdumt zu haben, fchien mir unerträglich, und ich glaubte, 
ih würbe mir für mein ganzes Leben einer’ Vorwurf daraus machen. Diefe 
trüben Vorftellungen brachten mid) emblich fo weit, daß ich mich kurz und 
gut entſchloß, das Verſaͤumte nach» und meinen vorangeeilten Gefährten 
einzuholen. Sch fprang aus dern Wette, Heidete mic) an und ließ mir auf 
ber Stelle ein gefatteltes Pferd geben. Mein bei mir ſchlafender Freund bes 
ſchwor mich und fagte, ich fei wohl toll. Alle Leute riethen mir, zu Daufe zu 
bieiben, es fei ja chen ganz finfter, ber Zeitberg 5 Meilen weit und ic 
wuͤrde nie den Weg finden. Ich war unerfhätterlich und flieg zu Pferde. 
„eeben Cie wohl“, fagte mein Freund, „ich werde Sie wohl nie wieder 
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„Iehen. Denn wenn Sie auf Ihrem verruͤckten Einfalle beftehen, fo koͤnnen 
„Sie nicht von mir verlangen, daß ich Sie hier erwarten foll, bis Sie fi) 
„aus den Irrwegen ber Wildniß wieder zurecht gefunden haben, vielleicht gar 
„erſt nach mehren Tagen oder auch nie.” Mir brannte der Kopf lichterloh von 
den Gedanken an den Gipfel des Zeltberges, den ich erflimmen mollte, unb 
ich ſprengte davon. 

In Saus und Braus ging es durch das Thal des Sſalgir, wo bereits 
der Mond fchien. Ich weiß ſelbſt nicht recht, wie ungemein raſch ich die fünf 
Meilen zuruͤcklegte. Da ich den Gipfel des Zeltberges immer ſcharf im Auge 
- hatte, fo verfehlte ic) den rechten Weg nicht und fand mich richtig durch die 
Buchen: und Eichenregion, durdy die Wälder der Pinus Taurica, die den 
ganzen Berg gerade eben fo umkränzen, wie bei den Zonfuren gewiffer Mönche 
der Haarkranz den glatten Scheitel. "Alles war einfam und finfter. Als ich 
jedoch aus den legten Fichten hervorfprengte, fah ich zu meiner Freude, daß 
für die oberfte Spige des Berges die Sonne noch nicht völlig untergegangen 
war und daß fie noch von ihren legten Strahlen geröthet wurde. Ich eilte 
tiber mehre terraffenförmige Abfäge hinauf, die wir von unten her früher 
gar nicht bemerkt hatten. In drei folchen Abfägen, auf deren jeden wieber eine 
bedeutende und faft vollkommene ebene Fläche folgte, ging es bis auf die hoͤchſte 
Ebene hinauf, die ungefähr 2 Werfte lang und 4 Werft breit fein mochte, 
vollkommen platt und lauter kurzer fefter Rafen, zum Reiten fehr angenehm. 

Ich traf hier unferen Sinoper Nikolai und meinen Reifefreund in einem 
fehr komiſchen Streite begriffen. Ste hatten eben die Befchauung des Sonnens 
untergang's beendet, und zankten ſich nun darüber, mo man das Nachtquartier 
nehmen follte. Der Principal war entfchloffen, auf der Bergfpige felbft zu über: 
nachten, weil er fonft den Sonnenaufgang am Morgen verpaffen wuͤrde. Der 
Diener aber erwiderte, es waͤre Tolltühnheit, auf dem Gipfel die Nacht zu 
bleiben, weil fie jeden Augenblid ein Unmetter fürchten müßten, das fie wie 
ein Zifcherboot auf dem Meere verwehen und verfchlagen koͤnnte. „Zu dem 
„iſt es hier grimmig kalt. Ihr habt einen wattirten Mantel, ic) aber nichts. 
„Womit ſoll ich mid) fehügen? Und wo foll ich hier die Pferde anbinden ? Es 
„giebt ja keinen Straudy und Baum! Etwa an meine Beine?” — Der Prin: 
cipal, taub gegen dieſe Vorftellungen, befahl ihm, er folle ſchweigen und 
Feuer anmachen, und breitete bereits feinen Mantel im Grafe aus, um fich 
niederzulegen. „Wenn Du nicht bleibſt, fo ziehe ic) Dir meinen Theil an den 
„25 Rubeln ab, die Dir von ung verfprochen worden find.” — ‚Herr‘, fchrie 
der Grieche, „Ihe feid nicht Hug! Meine Gefundheit und mein Leben find 
„mie lieber als Euere 25 Rubel. Ihr feld ein junger unverheiratheter Mann 
„und Einnt Euer Leben wagen, wo Ihr wollt. Ich habe aber eine Frau und 
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„drel Meine Kinder, die mich zu Haufe erwarten. Lebt wohl, ‘ich kann hier 
„nicht bleiben.” Ich, ben fie im Eifer Ihres Streites bisher noch gar nicht 
bemerkt hatten, plaste mit einem lauten Gelächter dazwifchen. Denn biefes 
Gezaͤnk unter Gottes freiem Himmel, auf dem höchften Puncte der Krim im 
Angefichte dee ganzen taurifhen Halbinfel und in fol wilder Einſamkeit, 
Fam mir dußerft komiſch vor. Dabei diefe Beredtſamkeit des Griechen, mit 
der er feine Meinen Kinder und die bevorfichenden fürchterlichen Unwetter 
fhilderte, und der eigenfinnige Enthufiasmus feines Herrn, mit dem er fi 
auf feinem Mantel in den Rafen Mlemmte, um den Sonnenaufgang nicht zu 
verfäumen! Ihre Freude und Ueberrafchung über meine plögliche Erfcheinung 
war groß genug, um fie fogleich ihren Streit vergeffen zu laffen. Ich wandte 
mich auf die Seite des Griechen, und wir berebeten dann unferen Freund, vom 
Gipfel des Zeltberges und Eigenfinne abzuftehen und fid) mit une in die 
Waldregion zuruͤckzuziehen, um dort bei irgend einer Dirtenanfiedelung zu 
übernachten. 

Wir festen uns darauf wieder zu Pferde und fprengten bei'm ſchoͤnſten 
Mondenfchein, das ſchwarze Meer auf der einen Seite und alle dunklen Haͤup⸗ 
ter ber taurifchen Berge auf ben drei anderen, tiber ben ebenen Rüden bed 
Tſchatir⸗Dagh dahin, das vergnüglichfte Wettrennen von der Welt, wie das 
ber Zauberer auf dem Blocksberge. Am Rande ging es langfamer hinab, und 
wir blickten überall umher, ob mir nicht ein Hirtenfeuer entdecken könnten. 
Endlich fahen wir aus einer Thalfchlucht des Abhanges eine freundliche Flamme 
winken. Nicht weniger als fünfzehn große Hunde fprangen uns entgegen, 
und wir waren in Gefahr, von ihnen wie Wölfe oder wilde Schweine, auf 
welche fie bier am Tſchatir⸗Dagh häufig Jagd machen, zerriffen zu werden, 
als noch eben zur rechten Zeit die Tſchabans *) herarteilten, um ung ficher 
in ihre Schlucht zu bergen. 

Die Freude diefer alten ehrlichen Kerle über fo unerwarteten Beſuch war 
fat rührend, und nachdem wir Ihnen durch unferen Dolmetfcher unfer Begehr 
vorgetragen hatten, richteten fie fogleich alles Mögliche zu, was in ihren 
Kräften ftand, um e8 ung recht bequem zu machen. Sie brachten Schafmild) 
und Brinfe **), fehürten das Feuer und kochten Waffer für unferen Thee, 
breiteten ihre Burken ***) über dem Rafen aus zum bequemeren Ruben 
und erzählten uns von ihrem Leben und Treiben. 

Bei allen den verfchiedenen Eroberungen, welche die Krim erlitt, hat 


*) Schafhirten. 

”*) Gin Schaftäfe, ber auf allen krim'ſchen Zaila’s und führuffifchen Steppen 
bereitet wird, 

*6**) Braune Wollmäntel, 
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fie in dem noͤrdlichſten Theile, in ben flachen Steppen und 'an ben Kuͤſten, 
bie man leicht vom Meere aus befegen konnte, natürlich am haͤufigſten ges 
wechfelt und dagegen bie primitive Bevölkerung immer am veinften in dem 
Inneren des füblichen gebirgigen Theils bewahrt. Während daher in den 
Steppen ein barbarifches Volk in kurzen Intervallen das andere verjagte, und 
während an den Kuͤſten immer Italiener und Griechen, die zur See Gewal⸗ 
tigen, herrfchten und wichen, blieben ftets in dem Inneren Refte von den Ur= . 
bevöfkerungen zurüd. So hielten fich hier Tange die alten Kymmerier, fo 
nachher die Gothen gegen die Hunmen und Chazaren, fo fpäter die Chas 
garen und Alanen gegen die Tataren. Insbeſondere ungemifcht blieben bie 
Hirten auf den Jaila's und die menfchlichen Anfiedelungen in den oberen 
Berggegenden. Bis in's fünfzehnte Jahrhundert hinein follen hier noch Alanen 
geweidet haben, und Pallas wollte felbft jegt noch bei den Bewohnern einiger 
Gebirgsdoͤrfer entſchieden den gothifchen Typus erkennen. Freilich hat jest 
Altes Tängft ben Namen „Tatar“ angenommen, und felbft die Hirten auf dem 
Tſchatir⸗Dagh find Mohamebaner und tragen ihren Koran, wie die Webrigen, 
in einem Taͤſchchen auf der Tinten Bruft. Allen wenn man ihre Stamm: 
bäume unterfuchen Eönnte, fo würde man vielleicht noch mehr altes kymmeri⸗ 
ſches Blut in ihren Adern finden als tatarifches. 

Wir natuͤnrlich nahmen fie geradezu für Kymmerter und loyale Unters 
thanen bes alten Könige Thons, was auch feine zu unnatürliche Annahme 
war. Denn fie wiffen auf ihren Bergen, wo feine Polizei ift, von ihrer 
jesigen, tief am Nordpol thronenden Regierung eben fo viel oder wenig als 
von ber bes Thoas. 

Die Hirten waren 9 Mann ſtark und hatten 15 Hunde und 1600 Schafe. 
Einer von den neunen war der „Ataman“, Anführer. Sie fagten, es zögen 
14 folher Atamans mit ungefähr eben fo ſtarken Herden am X fchatir = Dagh 
herum. Des Tages treiben fie auf die Höhen des Berges, wo das befte Gras 
iſt. Des Nachts aber ziehen fie fich etrong weiter unten in bie Schluchten und 
bie Ränder der Waldregion zurüd. In der Höhe giebt es gar Feine Brunnen 
und Quellen. Zum Traͤnken der Schafe muͤſſen fie daher zu Zeiten noch weiter 
in die Wätder hinabfteigen. Der Umftändlichkeit wegen thun fie dieß aber nur 
alle drei Tage, fo daß die Thiere immer drei volle Tage dürften müffen. Für 
ihren eigenen Bedarf holen ſich die Hirten aus ben tiefen Löchern und 
Schluchten Schnee hervor, den fie an ber Sonne zergehen laffen. Zür bie 
vielen hundert Schafe daſſelbe zu thun, wäre aber zu umſtaͤndlich. Die armen 
Leute haben natürlic, viel von der Unbill des Wetters zu dulden. Sie kennen 
aber ihren Berg fo genau, daß fie jede Miene, die er verzieht, ſogleich zu 
deuten und daher gegen plögliche Unfälle fic zu verwahren wiſſen. Sie pro- 





ueberblick der Krim. 215 


phezeiten zu unferer Freude für den morgenden Tag einen heiteren Himmel. 
Wir fchliefen fanft bei den guten freundlichen Leuten, in ihre Burken und 
unfere Mäntel gehüllt und waren alle fehr mit dem Nachtquartiere zufrieden. 

Eine Stunde vor Sonnenaufgang faßen wir ſchon wieder zu Pferde, und 
in Begleitung einiger Hirten und Hunde erreichten wir noch zur rechten Zelt 
die Spige bes Tſchatir⸗Dagh, wo fi die Mohamebaner unter uns mit 
Schneewaffer toufchen und ihr Morgengebet verrichteten. Die Horen führten 
den ſchoͤn geſchmuͤckten Gott eben aus den Wellen hervor, und er begann 
uns und die ganze taurifche Halbinfel zu unferen Füßen mit feinem Purpur 
zu übergießen. Einen fehr großen Theil der Küfte der Krim erblidten wir 
fo deutlich tele auf einem Kartenbilde und unterfchieben fcharf das Meer und 
Land. Gegen Nordoſt verlor ſich die Halbinſel Kertfch und der Bosporus in's 
Unbeftimmte. Eine ſchwache Schattirung deutete hier das „faule -und 
„aforo’fche Meer” an. Gegen Norden verloren ſich unfere Blicke in der Wüfte 
der Steppe, und das „tobte Meer” war kaum zu unterfcheiden. Freundlich 
zu ung herauf zog fich aber das Thal des Sfalgir. Gegen Welten war die 
ganze Umgegend von Sewaſtopol genau zu erfennen, jedoch die Stadt felber 
und ber Cherfonefus Trachea nicht, weil die vorliegenden Berge zu hoch find. 
Nach Süden hin foll man fogar zuweilen über Alufchta weg die Umgegend von 
Sinope über dem Meere emporfteigen fehen, die 80 bis 35 Meilen entfernt 
ift. Da die Küfte dort ebenfalls nicht unbedeutende Höhen hat, fo liegt dieß gar 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit. Jedoch ſoll es nur ſelten der Fall fein 
und nur unter befonderen Dispofitionen der Atmofphdre, vielleicht mit Beihülfe 
von Luftfpiegelungm. Wir hatten nicht das Gluͤck, Kleinaſien und bie Ge⸗ 
burtsſtadt des Diogenes herübertoinken zu fehen. Denn als wir unfere Augen, 
noch beftändig fuchend, nach dieſer Gegend richteten, fliegen Nebel auf, nah: 
men un noch die ganze Krim dazu weg und umhüllten ung fo dicht, daß wir 
jegt kaum 10 Schritte weit den Rafen fehen konnten, ba wo wir eben ferne Laͤn⸗ 
der und Städte erblict hatten. Unter der kundigen Anführung unferer Tſcha⸗ 
bang tappten wir zu unferer Schlafftelle zuruͤck. Wir tranken nod) eine Taͤß⸗ 
chen warmes Theewaſſer bet ihnen und merkten dann, als wir unferen Wirthen 
bei'm Abſchiede danken wollten, daß hier oben Gaſtfreundſchaft mehr gaͤlte 
als Geld. Spornſtreichs ging es nun davon, um Simpheropol ſo fruͤh als 
moͤglich zu erreichen, und ohne mehr Aufenthalt, ale ein einmaliges Pferde⸗ 
wechfeln veranlaft, ging es in ſcharfem Trabe auf die Stadt zu. 

Noch vor 10 Uhr Morgens kamen daſelbſt bei'm Gaftwirthe Müller 
unfer Stiche Nikolai und fein Herr an. Was aber mich betrifft, fo 
faß ich gerade mit meinem bei mir gebliebenen Netfegefährten bafelbft bei'm 
Kaffee und erzählte ihm meinen Traum von der Beſteigung des Tſchatir⸗ 
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Dagh, der mich die ganze Nacht hindurch beſchaͤftigt haͤtte. Die anderen 


beiden Zuruͤckgekehrten wunderten ſich ebenfalls über meinen Traum, und bes 
ſonders darüber, daß Alles fo genau mit der Wirklichkeit zuſammentraͤfe, felbft 


bis auf den Streit und alle darin vorkommende Zahlen. Nur das Einzige 


fet unwahr daran, daß ich felber dabei geweſen. 

Einen mir fehr intereffanten Beſuch machte ich noch in Simpheropol 
bei dem auch im Auslande als Naturforfcher befannten Staatsrathe Stöven. 
Fruͤher war er lange Zeit Director des botanifchen Gartens von Nikita und 
ift eigentlic) als fein Begründer anzufehen. Jetzt iſt er dem ganzen Seiden⸗ 
bauweſen in Südrußland vorgeftellt und wohnt nicht weit von der taurifchen 
Hauptftadt im Sfalgirthale in einem reizenden Garten. Er hat fehr Vieles 
über alle phyſikaliſchen, hiftorifchen und politifchen Verhältniffe der Krim ges 
ſammelt, und war fo gütig, mir mehre intereffante Bemerkungen mitzuthels 


fen. Unter Anderem zeigte er mir feine Tabellen über die Maffen bes gefal= 


lenen Niederſchlags. Zür die meiften Jahre zeigten fie nur 11, 14, 17 bis 
18 Zoll, was denn ungemein wenig waͤre und auf eine bedeutende Troden- 
heit der Krim fchließen ließe. Merkwuͤrdig war es, daß felbft im Sahre 1833, 
das in ganz Südrußland wegen feiner Trockenheit fo verfchrieen ift, aud) 
18 Zoll Regen gefallen waren, alfo die größte Maffe, die in jenen Zabellen 
vorfam. Die Sache erldrte fich aber daraus, daß der Regen nicht zur rech⸗ 
ten Belt gefallen war. Er hätte im April, Mai und Juni erfcheinen follen, 
und kam erft im Juli und Auguft, wo er denn auf die bereits verbrannten 
Felder und Steppen vergebens herabfiel. 

Der Staatsrath Stöven erzählte mir auch, daß alle Cypreſſen an ber 
krim'ſchen Sübküfte von zwei Cypreſſen herſtammen, bie der Fürft Pos 
temkin dahin brachte und die noch jest im Garten von Alupka ftehen. Die 
Citronen und Apfelfinen hält man in der Krim fo wie in Oberitalten. In 
der Gegend von Simpheropol fehlt aber fhon eine Menge von diefen füb: 
lichen Früchten wieder ganz. Von meinem gaftfreien Zataren Krimtajeff 
in Mahmud, beffen Phufiognomie und Aeußeres ich lobte, fagte er: „Ja, 
„Bott weiß, welchen Armenier man aus Konftantinopel einmal herfchidte, 
„ber fi) Güter in der Krim erwarb und der Stammvater der Krimtajeffs 
„wurde. Die eigentliche ächte Zataren-Phyfiognomie findet man in der ganzen 
‚Reim nicht mehr. Ste ift mit den Nogaigen davon gezogen.” 

. Wir gingen dabei in dem reizenden Garten fpazieren, unter Lauben⸗ 
Hängen fchöner Muskatellertrauben. Die ganze Umgegend fehien dazu arrangirt 
zu fein, um die Anlage mit einem fhönen Panorama zu umftellen. Von ber 
einen Seite blickte der Tſchatir⸗Dagh herein, von der anderen ein felfiger Berg 
mit den Ruinen einer antifen Stadt, auf bem dritten eine reizende Ausficht 
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bucch das Sſalgirthal auf das moderne Simpheropol. „Von den Ruinen 
„jener Stabt weiß man”, fo fügte Herr von Stöven, „durchaus gar nichts 
„mehr. Ja es geht fo mit den meiften Ruinen ber Kıim. So z. B. zieht 
„ſich auch dort uͤber's Gebirge hin eine lange Mauer, die man an vielen Stel- 
„len wieder findet und die von ben Tataren ‚„‚Kalanem = Baire” genannt wird. 
„Auch von ihr weiß kein Mund und kein Papier etwas einigermaßen Gewiſſes 
‚au erzählen.” Freilich hat Eürzlich ein ruſſiſcher Gelehrter, ein Herr von 
Koͤppen, alle alten Steine der Krim verzeichnet und befchrieben. Allein feine 
hiftorifchen Angaben beruhen faft nur auf Vermuthungen. 

Ich bebauerte bei dieſem Befuche nichts mehr als die Kürze der Zeit, die 
ic, ihm widmen Eonnte. 


Ein Befuch auf dem Markte von Simpheropol füllte meine legten Au⸗ 
genblicke mit Früchten, Gurken, Kartoffeln deutfcher Koloniften — denn bie 
find immer bei den Kartoffen — Bergtataren, Steppentataren, — Sim⸗ 
pheropofer Elegante, — Offizieren, — und einfaufenden Hausfrauen aus. 
Denn alle diefe Dinge und Perfonen bieten fid) in Simpheropol in $ülfe bar. 
Meiftens wird hier freilich mit ruſſiſchem Gelde bezahlt. Doch curfiren auch 
noch türfifche Münzen , befonders bie Heinen, die Para's und andere. Auch 
haben die Geldwechsler von Simpheropol — durchweg Earaitifche Zuben — 
immer noch eine Menge tückifcher Goldmünzen, ganz winzig Heine und ſehr 
bedeutend große, die jeboch nur mehr zum Schmude ber Weiber verkauft 
werden, als um bem Handel zu dienen: 


Der Obſtmarkt ift natürlidy bedeutend. Sie haben die Aepfel und Nüffe, 
die Birnen, Trauben, Arbufen, Baklashan u. f. mw. in großen Buden bunt 
aufgeflapelt, beren fo viele find, als würde eine Meſſe blos für das Obſt ge- 
halten. In jeder Bude figen ein paar ſchmauchende Tataren. 

Nachdem wir nod) ein recht fchlechtes Veeffleats — wie konnte auch 
biefes en glifche Gericht, unter ruſſiſchem Scepterim Z atarenlande von 
deutſchen Händen bereitet, gut werden — genoffen, fattelten wir wieder 
auf und fuhren auf zwei ruffifchen Troiken der Stadt Baktfchifarai zu. 


Battihifarai,. 


— „und in Apbrafiab’s hoben Hallen 
„Hört man die Heermuſik ber Eulen fchallen.” 


Der Weg zwiſchen der jegigen Gouvernements= Hauptftadt der Krim, 
Simpheropol, und der ehemaligen Derrfcherrefidenz Baktſchiſarai führe am 
Fuße der nördlichften Vorberge der füdlichen Maffenerhebung der Krim herum, 
hat zur Rechten nichts als die weite einförmige Steppe und auch zur Linken 
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nur unmalerifche Reihen von niedrigen. baumlofm Srashügen. Wir, b. h. 
der Grieche Nikolat und ich — maren baher fehr wenig zufrieden, daß unfere 
Troika nicht fo ganz in den gewöhnlichen ruſſiſchen Galopptact kommen 
wollte, weil fi) eins der Pferde für marode erflärte und uns alfo nur mis einer 
ſehr ſchwachen Rapiditaͤt die langweilige Steppe zu durchlaufen erlaubte. 
Mir befchloffen daher, den Marodeur auszufpannen und dem erſten beften 
Magen, ber uns begegnen würde, zur Ruͤckkehr nach Stmpheropol anzubin- 
den. Bald trafen wir unter einem großen Wallnußbaume einen Mann mit 
feiner Frau im Grafe gelagert, ein kleines Fruͤhſtuͤck einnehmend, indem ihr 
Meiner Einfpänner daſſelbe fi) um fie herum vom Boden las. „Ei! pass- 
„luischui tui!“ (He! Hör’ mal du?) rief ihm mein Grieche zu, machte 
aber ein fehr langes Seficht, als der Dann, uns den Rüden kehrend und auf: 
lachend, kurz erwiderte: „Njet ja ne sluischu‘“ (Nein! ich höre nicht) und 
durch diefe flolze Antwort uns deutlich zu verflehen gab, daß er keiner vom 
| tschornui narod (vom ſchwarzen Volke) ſei, fondern wahrſcheinlich ein klei⸗ 
ner maloroſſianiſcher Edelmann von 34 Seelen im Vermögen oder ein Be 
amter bei irgend einer Regiftratur. „Jswinitje“ (Entfehuldigen Sie), fagte 
ich ihm, indem ich höflich auf ihn zuging und ihn in dem Tone und ber 
Meife anrebete, wie diefe Dienfchen e8 verlangen. „Entſchuldigen Sie unfere 
„Dummheit, Wui wärno blagorodni tschelowek ? (Sie find gewiß ein 
„wohlgeborener Menſch?) Wir haben hier ein Pferd, bas nicht anziehen will 
„und ung, ba wir ſchnell fort müffen, fehe hinderlich iſt. Würden Sie wohl 
„bie Gefaͤlligkeit Haben, daffelbe nad) dem nahen Simpheropo! wieder zuruͤck⸗ 
„zunehmen? Wahrſcheinlich ift das arme Thier feinem Ende nahe; benn 
„außerdem ift mir in Ihrem Vaterlande noch kein marodes Pferd vorgekommen.“ 
Der Mann erklärte ſich nun ſogleich bereitwillig und wurde ganz für mid) ein⸗ 
genommen, da er fah, daß ich einen Mann von feinem Range und Anfehen zu 
würdigen wußte. Ganz und gar aber wurde er mein Freund, als ich mid) bei 
ihm während des Umfpannens nad) dem Thun und Treiben der Gräfin R.... 
erfunbigte, von der ich wußte, daß fie gerade in Baktfchifarat mar und von 
der er mir nun erzählte, als wenn er einer aus ihrer Suite geweſen wäre. 
Gegen Baktſchiſarai hin wird die Gegend wieder etwas belaubter und 
hübfcher, und das bisher verwifchte und unüberfehbare Bild der Landfchaft 
zieht fich allmälig wieder in nahe Linien und überfehbare Formen zufammen. 
Die Hügel zur Linken haben etwas ausgebildetere Häupter. Auch zur Red: 
ten zieht fich eine Decoration belaubter Berge vor die troftlofe Steppen⸗ 
fläche, und der Weg laͤuft endlich in einem freilich nad innen ziemlich 
weitläufigen, aber doch recht anmuthigen Xhale dahin. In Baktfchifarai 
ober vielmehr in einem nahen Kloſter war heute Morgen am 18ten Auguſt 
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gerade eine kirchliche Feier gehalten worden, die alle Jahre an dieſem Tage die 
halbe Chriſtenheit der Krim, viele tauſend Menſchen, dahin zuſammenfuͤhrt. 
Da man nun am Tage zuvor zu gleicher Zeit auch eine Meſſe in Baktſchiſarai 
abgehalten hatte, die groͤßte tatariſche, welche exiſtirt, ſo war alſo die Straße 
ſehr belebt. Uebrigens gehen dieſe beiden zuſammenfallenden Feſte einander ſo 
wenig an, daß, wie mir ein Karait verſicherte, ebenſo wenig auch nur ein 
einziger ruſſiſcher Kaufmann die tatariſche Meſſe beſuche, als ein Tatar es 
fich einfallen laſſe, das chriſtliche Kloſter zu betreten. Das Treiben auf ber 
Landſtraße war um ſo regſamer und munterer, da ſich uͤberall die ſtampfenden 
Roſſe einmengten. Denn muͤhſelige Fußgaͤnger waren unter dieſen ruͤckkeh⸗ 
renden Pilgern und Kaufleuten nicht zu finden, vielmehr Alles zu Wagen 
und zu Pferde. Ganze Geſellſchaften von Reitern, auf den kleinen tatariſchen 
Bergpferden bockend, flogen an uns vorüber. Die ruſſiſchen Troiken waren 
natürlich das Hauptgefpann und fchoffen pfeilfchnell an den ſchweren Enarren» 
den tatarifhen Madfcharen, die immer befcheiden auf die Seite wichen, vors 
bei. Diefe Madſcharen find ganz ſchmale, oben und Überall verdeckte Kaften, 
die fich auf vier beftändig fehreienden, nie geſchmierten Riefenrädern *) bes 
wegen. Dorn iſt ein Loch zum Hineinkriechen, und man erblickt hier nur 
den Fuhrmann vorn im Lichte figen,, ohne erfpähen zu können, was er hin- 
ter fich hat. Diefe Madfcharen dienen den Tataren nur als Reifewagen, und 
ich glaube, ihre fonderbare und unbequeme Einrichtung erklaͤrt fih, wenn 


man fie ald ambulante Harems nimmt. Denn oft fah ich aus der Finfterniß _ 


binter dem Fuhrmanne das neugierige Seuerauge einer Schönen heroorbliden. 
Entfchieden das Hühfchefte, mas uns von Baktſchiſarai entgegenfam, waren 
die großen geräumigen und offenen Wagen der Bauern aus der griechifchen 
Kolonie, die zwifchen den beiden oft genannten Städten in der Mitte etwas 
feitrwärts vom Wege im Gebirge liegt. Diefe Wagen waren alle - voll 
bübfcher Iachender und converfirender Menfchen, und der eine wie der ans 
bere kam mit wie ein feftlicher Brauttvagen vor. Denn immer in der Mitte, 
hoch und fichtbar den Präfidentenfig einnehmend, faß alle Mal ein bild» 
fhönes Weib, von fchöner weißer Gefichtsfarhe mit rabenſchwarzem Haare 
und von oben bis unten in ſchwarze Seide gekleidet, auf welcher fich ber 
überall verſchwendete Goldſchmuck ungemein prächtig ausnahm. Vor der 
Stirn trugen dieſe griechifchen Frauen ein Eönigliches und höchft elegantes 


*) Die Zataren ſchmieren nie ihre Wagen, und wenn daher ein paar ſolcher 
vagen durch's Gebirge fahren, ſo giebt dieß eine Muſik, als wenn Orangoutangs 
Dutzend verſtimmter Gellos im Walde ftrichen. Als ich einmal einen Zataren 
—* warum ſie denn ihre Wa gu nicht ſchmierten, ba bas ja fo einen ab ee bie 
Lärm gäbe, antwortete er: „ wozu ſchmieren? Wir find ja keine 
Geraͤuſch zu machen fürchten müßten.” 


€ 
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Diadem, Goldſtuͤcke hingen im Ueberfluffe auf die Bruſt herab, und eben fo 
zierten ihren Arm goldene Spangen und aufgereihte Ducaten = Gewinde. 
| So oft und ein folcher griechifcher Wagen vorüberfuhr, wurden jedes 
Mal unfere Augen durch das Bild einer oder mehrer folcher gleich ſchoͤnen 
und gleich prächtigen Frauen gefchmeichelt. Zaft alle Tächelten fefttäglich, 
wahrfcheinlich weil das Lob ihrer Huld von ben Lippen ihrer männlichen Be⸗ 
gleiter ertönte. Mein, Grieche Nikolai erzählte mir, daß dieſe Leutchen 
im Anfange der zwanziger Jahre aus Kleinafien, meiftend aus der Gegend 
von Sinope, gekommen wären. Sie hätten ſich damals in ber Zeit des 
geiechifchen Aufftandes vor den barbarifchen Händen ber Türken auf barm⸗ 
herzige ruſſiſche Schiffe geflüchtet. Diefe Hätten fie 150 an ber Zahl nad) 
ber Krim gebracht, mo ihnen dann der Kaifer Kändereien in der bezeichneten 
Gegend angewiefen. Sie befänden ſich hier auf der nördlichen Seite des 
Pontus, wie ich mohl aus den heiteren Gefichtern felbft ſchließen koͤnnte, recht 
wohl. Doc) die goldenen Spangen, Diademe und Colliers hätten fie noch 
von der füblichen Küfte mit herüber gerettet. Seine Mutter wäre auch mit 
darunter geweſen und hätte auch ein Käftchen mitgenommen, deſſen Inhalt, 
wenn er ihn jest hätte, ihn wohl überheben könnte, das hundsgemeine Ge: 
häft eines allen Leuten dienenden Dollmetſchers zu betreiben. Doch fei es 
ihnen durch üble Umftände leider nachher wieder verloren gegangen. — Mit 
großer Sehnſucht fehaute ich nach dem Thale der fehönen Griechinnen hin- 
über, das uns zur Seite lag und nad) den auf der Landſtraße erblickten 
Proben noch fo mandjes Intereffante und Hübfche enthalten mußte. Aber die 
Schnelligkeit, mit der mich die dringenden Umftände vorüberriffen, wollte mir 
keinen Befuc, geftatten. Die Krim hat übrigens von jeher mit Kleinafiene 
Nordküfte, mit der fie aus einem und demfelben Waſſerbecken gebadet wird, feit 
der Milefier und Mithridatifchen Pontier Zeiten Bewohner bei allen bedeuten- 
den politifchen Bewegungen außgetaufcht. Beide empfingen zu gleicher Zeit 
im Alterthume wie im Mittelalter diefelben Kolonieen cultivirter Nationen. 
Barbaren gingen friiher vielfach von ben taurifchen Küften nach Kleinafien 
über, und jegt umgekehrt, flüchten ſich von Barbaren Verfolgte zu den 
Kindern jener nordifhen Skythen und finden an den ungaftlichen Küffen 
des Thoas gaftlihen Schug. — Diefe Erim’fchen Bergkoloniften find indeß 
nur ein Eleiner Theil ber in jener Zeit aus dem Türkenreiche gegangenen 
Griechen. Unter den in Odeſſa lebenden Handwerkern und Kaufleuten find 
viele diefer Klaffe aus Trapezunt, Sinope und anderen Städten Klein- 
afiens, und ebenfo finden fich viele im ruffifchen Deere. 
Ich war eben auf dem beften Wege, auf der Leiter hiftorifcher Specu: 
Jationen und Träume aus den fo inteleffanten Gegenden dev Krim mid) in die 
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Sefilde fruͤherer Sahrhunderte zu verlieren, als Nikolal mich daran erinnerte, 
dag wir Battfhifarni nahe fein. Der Weg wandte ſich auch bald zur 
Linken und führte une aus dem bisher verfolgten Längenthale in ein die Ge⸗ 
birgsreihen durchſchneidendes Querthal, in welchem wir dann audy bald, von 
hohen Felſenwaͤnden ringe umgeben, die alte Chanenhauptftadt Liegen ſahen. 

„Baktſcha“ bedeutet im Zatarifchen fo viel als „Garten,“ und 
„Baktſchi⸗Sarai“ das „Serail dee Gärten.” — Die Stadt war einige 
Sahrehunderte hindurch die Hauptftadt jenes merkwürdigen Staates, der als 
legte bedeutende Trümmer des großen Mongolen= Reihe in Europa, auf der 
Krim, ale feiner Hauptburg und Stüge, fußend, feinen unheilbringenden 
Einfluß weit hinaus über die Dniepr⸗ und Dnieftr Länder’ und felbft tief 
in die Wolga= und Weichfel = Landfchaften hinein erftredite, bie Rußlands 
zauberiſch wachſende Macht unter der ſtarken Katharina ihn befeitigte und 
damit die ſaͤmmtlichen nordifchen Pontus s Länder einer Cultur und Bläthe 
eröffnete, die, fo lange Menfchenfuß fie betrat, noch nie fie beglüdkte. Hier 
in Baltfchifarai an der Grenze der Steppe und Gebirge, In einer engen 
Kalkſchlucht refidieten jene mächtigen Chang, vor denen die alte Czaarenſtadt 
jeben Frühling erzitterte, und um deren Sreunbfchaft zu einer Zeit fid) Po= 
len, Ruffen und Tuͤrken gleich eifrig bewarben. Hier vor den Thoren 
der Gebirge fammelten ſich jeme wilden Reiterfchaaren, welche, Diener der 
Barbarei, Jahrhunderte hindurch von vielen taufend Quadratmeilen fruchtbas 
ren Bodens dem heilbringenden Pflug fern hielten. Auch noch jegt haben bie 
Tataren, die feit der Vernichtung ihres Staats zu einem liebenswürbigen klei⸗ 
nen Berguöltchen zufammengefchmolzen find, eine große Vorliebe und Zuneigs 
ung für diefe ihre ehemalige Gapitale, und fie genießt noch immer einen Schats 
ten ihres früheren Anfehens, das nun aber weniger Gefühle des Schreckens als 
ber Liebe und des Mitleidens erweckt, da es das Anfehn eines jest Verbliche⸗ 
nen, ehemals Glaͤnzenden ift. Die Ruffen dulden gefällig diefe Vorliebe bei 
einem Voͤlkchen, das fie wohl nicht befonder& mehr zu fürchten haben. Ja 
fie thun Ihr fogar Vorſchub, indem fie Baktſchiſarai den Tataren ganz und 
gar ale ihren eigenthümlichen und ausfchließlichen Wohnſitz angewieſen haben, 
ſo daß Ruſſen und uͤberhaupt Nicht⸗ Tataren, außer den Beamten, welche 
das Gouvernement ſchickt, ſich hier gar nicht niederlaſſen duͤrfen. Ueberhaupt 
iſt die Vergeltung, welche Moskau an. Baktfchifarai geübt hat, eigenthuͤm⸗ 
il; denn während von diefer Stadt aus zur Verbrennung und Plünderung 
jener unzählige Male in’s Feld gerüct wurde, und die Moskowiter nad) dem 
Raufe der Dinge hunbertfach fich Hätten berechtigt glauben können, jenes 
feindfelige Raubneft vom Erdboden verfchtwinden zu laffen, haben fie vielmehr 
im Gegentheil nicht nur die Stadt, wie gefagt, mit einer gewiffen Art von 
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Privilegien geſchmuͤckt beſtehen laſſen, ſondern ſind ſogar auch noch eifrig 
bemuͤht, den Palaſt jener Moskowiten⸗Feinde zu erhalten und zu zieren. 
Dieß iſt doch ohne Zweifel die Rache der Großmuth und die Vergeltung der 
Civiliſatiin. | \ 

Die Stadt iſt daher völlig ohne Trümmer , fehr ſtark bevölkert und fo 
von Leben, Mufit und Gefang, voll Cymbeln und Paukenſchlag, übers 
haupt noch fo ganz tatarifch, als wenn der Chan noch auf feinem Throne 
fäße. Sie bildet daher nicht nur einen fehr ſchlagenden Gontraft mitten zwi⸗ 
ſchen den beiden modernificnden Städten Sewaſtopol und Simpheropol, 
fondern ift auch offenbar eine der merkwürbigften Städte Europa’s. Ein 
potriptifcher Tatar und ein forfchender Gefcyichtfchreiber werden, wenn fie 
ſich in Baktſchiſarai niederlaffen, Eaum etwas vom fiegenden Rußland ges 
wahr und koͤnnen fi) auf das Lebhaftefte und Ungeftörtefte entichwundene 
Zeiten in die Gegenwart bervorzaubern. — Man follte bei jeder Eroberung 
doch fo menfchenfreundlich fein, ein folches Aſyl dem flilltrauernden Patrio⸗ 
tismus und den MWiffenfchnften zu Liebe intact zu erhalten und auf bie Nach⸗ 
kommenſchaft zu überliefern. - | 

Da die Stadt, wie gefagt, in ein enges Kalkfelfenthal hineingeklemmt 
it, fo hat fie fich bei geringer Breiten = Entwidelung befonder6 in bie Länge 
ausgebehnt und daher, umgefähr wie Heidelberg, nur in einer einzigen, ſehr 
langen Hauptſtraße mit unbedeutenden Veräfielungen von Nebenſtraßen ihe 
Leben concentrirt. Diefe Straße ift über zwei Werfte lang und dabei aͤußerſt 
ſchmal. In ihr entwidelt fich aller Handel und Wandel Baktfchifarais und 
zu ihren Seiten liegen die verfchiedenartigftn Kauf⸗ und Gewerbslaͤden, 
die nicht blos für die Stadt ſelbſt, fondern auch überhaupt für den ganzen 
weſtlichen Theil des tatarifchen Gebirgsländchens das Centrum des Kaufe 
und Verkaufs bilden. In den Kauflaͤden iſt Altes: reichlich aufgeitapelt, was 
tatarifche und zum Theil auch tuͤrkiſche Kunft (denn Einiges beziehen fie noch 
jet aus Konſtantinopel, wie früher Vieles) vermag, und in den Gewerb⸗ 
buden nebenan fieht man ſogleich, tie die Sachen verfertigt werden. Hier 
an dee Graͤnze der Ebene und des Gebirges, wo deren natuͤrlichſter Markt: 
platz fi) entwickeln mußte, häuft ſich nicht nur Alles an, was Gebirge und 
Ebene gewaͤhren können, fondern es wird auch hier Alles begehrt, was beibe 
wünfhen. Die ruffifchen Städte find fo weitläufig und ihre Straßen fo 
endlos breit, daß fie dadurch völlig ungenießbar werden und fich in ihren 
Inneren eigentlich nirgends ein Bid auffaffen läßt. In dem tatarifchen 
Baktſchiſarai ift Dagegen Alles mit der Hand zu langen und ſo dicht bei 
einander, daß jeder Schritt das beutlichite und beftimmtefte Bild gewährt. 
Dabei iſt Ales, was ſich bei uns In die undurchbeinglichften Räume zuruͤck⸗ 
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sieht, fo offen- und durchſichtig zu Tage gelegt, daß dadutch bie geheimften 
Dinge und Gefchäfte ftrafenkundig werden. Die Heinen dicht aneinander 
gedrängten Häufer find freilich alle ohne Fenfter, dagegen können fie aber 
ihre ganze vorbere Wand, die blos aus hölzernen Klappen befteht, herab⸗ 
laſſen. Dadurch gewinnen fie nun Licht genug und verrichten zugleich ihre 
Arbeiten vor ben Augen bes ganzen Publicums. Die Klappen werben theils 
zur Seite geftellt, theils laſſen fie fich gleich vor dem Haufe als Ldden ober 
Tiſche nieder. In dem einen Haufe fieht man nun, wie bie Bäder ihren 
Mehiteig bereiten und in den Ofen fchieben, deſſen Wärme man auf der 
Straße verfpürt. In dem anderen Haufe Üüberfieht man mit einem Blicke 
alte die Manipulationen, bie man mit der Buffa (einem türkifchen Getränke) 
vornehmen muß, un ihr den rechten Geſchmack zu geben. Hier figt mitten 
in feinem wie halb durcchgefchnittenen Häuschen ein Schneider mit feinen Ges 
fellen und fchneidert fort, unbefümmert um die neugierigen Gaffer. Dort 
enthüllt fich der ganze Organismus einer Küche mit ihrem fämmtlichen Ge 
räthfchaftsapparate. Da dampfen bie Kohlkeffel und fprudeln bie Lammbra⸗ 
ten und hauchen ihre einladbenden Wohlgeruͤche auf bie Straße, die Hungrigen 
noch mehr zu veigen. In folhen Küchen kann keine Giftmifcherei ſtatt⸗ 
finden. Im Vorübergehen läßt man fi ſchnell einm Teller voll Suppe 
aus dem ben ganzen Tag kochenden Keſſel geben, ißt ihn am Laden auf, 
nimmt den warmen Braten mit unterwegs und hat zu Mittag gefpeift. So 
wie die Schneider figen im einem dritten Haufe die Schufter, dann bie 
Muͤtzenmacher, dam bie Afialtſchiks (Bettdeckennaͤher) u. f. w. Darauf 
kommt em Mal eine ganze Familie ſchmiedender Zigeuner. Der Water felbft 
ſchwingt den Hammer, bie Mutter tritt den Bilafebalg und die Kinder ſchlep⸗ 
pen Kohlen, Zangen und Wafler herbei. In ben Kaufbuben iſt der ganze 
Vorrath bis auf bie letzte Buͤchſe dem Käufer vor Augen ausgekramt, unb er 
Tann mit emem Blicke Quantität und Qualität dee Waaren überfchauen, 
Die eigmthümlichften find die Sattels und Zügelmerk- Läden, mit ben zier⸗ 
lich geflochtenen Kantfchus, deren Stiele mie Silberdraht und rothem Saffian- 
leder elegant geſchmuͤckt werben, dann die Tabaksbuden, in denen fein gefchnitr 
tene türkifche Tabake thurmhoch locker aufgehäufelt Liegen, und allerlei orientes 
tifche, fotwie auch aus huͤbſchen Erim’fchen Holzarten gefertigte Pfeifenröhren 
zu kaufen find, — ferner die Obfthändier, weiche Arbufen unb hundert Arten 
von Kuͤrbiſſen und Melonen und alles ſchoͤne Obſt ber Erim’fcyen Bergthaͤler 
und bee Suͤdkuͤſte feil bieten. Die Kaffeehäufer haben nach den Straßen 
zu bedeckte Galerieen, auf benen ben ganzen Tag ſchluͤrfende und rauchende 
Kaffeetrinker ſitzen. — Natuͤrlich giebt dieſe Publicitaͤt aller haͤuslichen Ver 
richtungen einem Spagiergange in den Strafen ein Intereſſe, welches bie 
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unſrigen nicht haben, wo die Wohnungen abgefchloſſen und wie Feſtungen 
verriegelt und verbedit find und die Straßen weiter nichts als die verbindenden 
Gandle vorftellen, durch welche fremd die Gefchäftigen hindurch eilen. Im 
Driente gewinnen bie Straßen eine ganz andere Bedeutung, da fie die großen 
Schaubuͤhnen find, auf welchen beftändig Alle vor den Augen Aller wandeln 
und handeln. Auf unferen Straßen fühlt man ſich oft fehr einſam und vom 
Ganzen ifoltet. Dort fühlt man fich auf der Straße als ein Theil vom 
Ganzen und ift immer mitten bein, in ber Gemeinde aller Uebrigen. Man 
begreift, daß unter folchen Umftänden die Zataren Feine Local = Lagesblätter 
nöthig haben, denn hinter den Couliſſen paffirt hier nichts. Jedes Neue 
läuft unmittelbar , wie e8 paſſirt ift, bruͤhwarm von Mund zu Ohr herum, 
und um die Genüffe eines neugierigen diable boiteux zu haben, braucht 
man fich gar nicht die Mühe zu geben, es zu werben. 

Die Straßenbevoͤlkerung Baktſchiſarai's, durch das wir der ganzen Ränge 
nad) binfuhren, beftand aus Tataren, die ihren Gefchäften nachgingen, und 
aus Ruffen, die das ſchon erwähnte Feſt im nahen Kiofter herbeigeführt hatte 
und die um die Wirthshaͤuſer ſchwaͤrmten. Die braunen und plumpen Ta⸗ 
taren der Ebene waren leicht zu erfennen, und eben fo die gewandteren und ed» 
ler gebildeten, die vom Gebirge herabgeftiegen waren. Hier und da zeigte fich 
ach der weiße Turban eines Hadji, benn felbft von diefen nördlichen Gegenden 
aus wallfahrtet man noch zumellen nad; Mekka. Einige wenige Türken was 
ven faum zu zählen. Mitunter eilte ein wmeißverfchleiertes tatarifches Weib 
fcheu durch das Gebränge, in welchem ſich aber die von rothen, grünen, gelben 
und blauen Tüchern und Kleidern wie Papageien glänzenden ruffifchen Weiber 
defto bemerklichee machten, da fie in der Regel mit ihrer bei den Ruffen fo 
beliebten Gorpulenz den Raum für zwei Perfonen von ber engen Strafe weg⸗ 
nahmen. Auch hübfche ſchwarzgoldene Griechinnen aus jener Kolonie fehle 
ten nicht, und Karaiten waren überall geſchaͤftig. Durch diefe Menge ruder⸗ 
, tem wie gigantifche Schwäne zumeilen einige mit Waaren befadene Schiffe der 
Müfte, geduldige Kameele mit mattem Auge, berittene Leute in Menge, 
und enblid, kamen dann noch folche unruhig bimmelnde ruffifche Troiken das 
zwifchen, wie die unftige, die immer in dieſes ftille orientalifche Strafen: 
Gewirr gleich trübes Waſſer bringen. Obgleich wir unferen Jaͤmötſchik 
mit Gewalt zuruͤckhielten, verurfachten wir doch, bald hier, bald dort anftoß- 
end, durch das Schreien und Drohen unfers Kutfchere auf diefer Eleinen 
Tour in der Baktfchifaraifhen Straße mehr lautes und ſtilles Aergerniß ale 
auf unferer ganzen Prim’fchen Reife. Es wäre huͤbſch, wenn einmal die 
Gebruͤder Gropius in Berlin ihre Zuſchauer durch eine folche orienta= 
tische Straße mit allen ihren intereffanten abwechfelnden und bunten Bildern 
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in ihren ſchoͤnen Panoramen⸗Buden hindurchfahren laſſen koͤnnten, auf ähn- 
liche Weiſe wie in ihrem Periplus im Buſen von Baja. Es wuͤrde das 
unterhaltendſte Schauſpiel von der Welt abgeben. 

Der ehemalige Pala ft des Chans iſt, mie geſagt, völlig von den Ruſſen 
erhalten und wiederhergeftellt worden. In einigen der zu ihm gehörigen Ges 
bäude hat man die Zimmer zum Theil recht huͤbſch, zum Theil brillant im 
orientalifchen Geſchmacke mit Stoffen aus Konftantinopel ausgefhmädt und 
meublirt und fie für den Empfang hoher Gäfte bereitet. Aber auch anderen 
Fremden, wenn fie durch ein gewichtiges Schreiben oder durch fonft Etwas, 
was Gewicht hat, ſich empfehlen, iſt es leicht, dort Quartier zu erhalten, 
Meine mir vorausgeeilten Reifegefährten hatten bereits von ein paar nied⸗ 
lichen . Divanzimmern, mit Zeppihen und Vorhängen reichlich @erfehen, 
Befig ergriffen und keiften mir fchon aus den Senftern Str. weiland chan'⸗ 
ſchen Hoheit über mein langes Ausbleiben entgegen, als ic am Palaftthore 
hielt und mit dem Thurmwaͤchter über meinen Einlaß parlementirte. Außer 
ben Zimmern, Xeppichen und Polftern wird den Fremden aber audy nichts 
auf Rechnung der Chans verabfolgt, und für Bedimung, Speifung u. ſ. w. 
muß man felber forgen. 

Ueber Lage und Plan bed Palaftes laͤßt ſich Folgendes bemerken. Er 
liegt ungefähr in der Mitte bed langen Baktſchiſarai und theilt daffelbe mit 
feinen Höfen, Gärten und Gebäuden in zwei nicht ganz gleiche Theile. Er 
ift in feinem ganzen Umfange durch hohe Mauern ober durch die gegen 
bie Außenfeite hin Fronte machenden Gebäude felbft, die nur ein großes 
Eingangsehor haben, Elofterartig in ſich abgefchlofen. Won außen gewährt 
er nirgends eine malerifche Anficht, eine defto gefälligere aber gleich im ers 
ſten Hofe, in weldyen man durch jenes Eingangsthor tritt. Diefer Hof bils 
bet ein großes Parallelogramm, und die Xheile des Palaftes liegen alsdann, 
wenn man bem Thore ben Rüden wendet, in folgender Ordnung. Zunaͤchſt 
erhebt fich der Fluͤgel, durch welchen das Thor felbft gebrochen iſt; in ihm bes 
finden fich viele Zimmer für Gäfte und die Wohnungen der Schloßbeamten. 
- Wahrfcheinlich hatte er auch ehemals diefelbe Beflimmung. Zu ben Zim⸗ 
mern feines zweiten Stocks führen breite, Iuftige Treppen und Galerieen, 
von denen aus fich das Ganze höchft anmuthig überfchauen laͤßt. Zur Linken 
liegt die Schloß⸗Metſched, zugleich die größte von Baktfchifarai, und weiters 
hin einige große Maufoleen, verftorbenen Chans zu Ehren gebaut, und bas 
bei der chan'ſche Zodtengarten. Zur Rechten läuft der eigentliche Haupt⸗ 
koͤrper des Palaftes, mit den Zimmern des Chans felbft, mit den Aus 
dienz⸗ und Gerichtsſaͤlen u. ſ. w. in Theil dieſes Gebäudes enthält 
zwar fuͤr den Empfang hoher Gaͤſte praͤchtig ausgeſchmuͤckte Zimmer, je⸗ 
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doch werben die intereſſanteſten Räume nur erhalten und uͤbrigens unbenugt 
gelaffen. Vor den Zimmern, die der Chan felber betvohnte, Läuft eine liebliche 
Gartenterraffe hin, d. h. eine durch Auffchättung und Ummauerung bewerk⸗ 
ſtelligte Erhöhung eines Theils ded Hofes, die mit MWeinlauben, Blumen- 
beeten und Fontainen geziert ift, und auf welcher die Chane felbft zumeilen 
den Gärtner fpielten. Diefe Gartenterraffe mit den zum Theil aus ber Haͤu⸗ 
ſerfronte in ihr freundliches Gruͤn hervortretenden Gartenzimmern bildet die 
lieblichſte Partie des Palaſthofes. Die in ziemlicher Entfernung der Ein⸗ 
gangsſeite gegenuͤber liegende Seite des Hofes iſt blos von einer hohen Mauer 
begraͤnzt, deren Mitte aber ein huͤbſcher ſtets ſprudelnder Brunnen ziert. Der 
bezeichnete corps de logis des Palaſtes zur Rechten hat wiederum zwei ge⸗ 
woͤlbte Durchgaͤnge. Sie führen in ein paar andere Höfe, in welchen eben⸗ 
falls Speingbrunnen» Geplätfher in lieblichem Echo von den Wänden der 
Gebäude zuruͤckſchallt. Auch hier war jegt Alles voll von ruſſiſchen Zeft- 
gäften. Wozu biefe Höfe früher gedient haben mögen, weiß ich nicht. Endlich 
führen aus.den Zimmern des Chang felbft Eingänge zu den Höfen, Gärten 
und hübfchen Gefängniffen feiner Frauen. | 

Der Zudrang von Bufchauern war heute unglaublich groß, und alle 
Viertelftunden hatte ſich eine Gefellfchaft zufannmengefunden, die Einlaß be: 
gehrte. Griechiſche Weiber und ruſſiſche Tſchinnowniks mit ihren Familien 
und Kaufleute mit ihren dicken Frauen, wie auch Offiziere mit ihren Gelieb⸗ 
ten, trabten nun fcherzend und wohlgemuth herum, wo noch vor ein paar 
Menſchenaltern fo vielfaches Ungemach für ihre Großväter ausgebrütet wurde. 
Die Tour, welche man die Reifenden gewöhnlich im dieſem Palafte machen 
laͤßt, iſt diefe: zunaͤchſt tritt man durch eine geoße eiferne Pforte in eine hohe 
Halle oder ein Borhaus, von wo, aus überallhin Thuͤren zu den twichtigften 
Gemaͤchern des Hauſes felber gehen. In dem Veftibulum ſprudelt natür: 
lid) wieber von allen Seiten aus ſchoͤnen marmornen Beden und Poftamen- 
ten in hübfchen Sontainen das allen Mohamedanern fo Eoftbare Element des 
Waſſers. Jede Fontaine hat, mie auch faft jedes Ther und überhaupt jeder 
Theil ded Palaftes, eine arabifche Infchrift, welche den Namen und Ruhm 
Deſſen verkündet, dem er feinen Urſprung verdantt. Auch hat jede Fontaine, 
wie jedes Thor einen eigenen Namen, ein Zeichen, welches Gewicht bie 
Mohamedaner auf Beides legten. — Die Rufen haben die tatarifchen Be: 
nennungen in ihre Speache übertragen, und fo nannten fie une die eine Fon⸗ 
taine: „Solotoi Fontan“ (Gold ⸗Fontaine), diefelbe, welche zur mohame- 
baner Zeit „Selsebil® hieß. Die andere „Duduschni Fontan“ (Zisten- 
Fontaine) und eine dritte „Slesni Fontan“ (Thränenbrunn). Won den 
Inſchriften bemerke ich nur wegen ihres orientalifch = poetifchen Bombaftes 
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die, welche über der Gold⸗ Fontaine fteht: „Ruhm fei Gott, dem Hoͤchſten!“ 
heißt es, „das Angeſicht von Baktſchiſarai iſt geſchmuͤckt durch die heilbring⸗ 
„ende Sorgfalt des erleuchteten Krim⸗Gerai-⸗-Chan. Denn er iſt es, der 
„mit reichſpendender Hand den Durſt ſeines Landes ſtillte, indem er ſich 
„vornahm, eine noch groͤßere Wohlthat zu verbreiten, wenn Gott ihm dabei 
„helfen wird.“ (Vielleicht wird hier auf den Plan dieſes Fürften angeſpielt, 
fi) völlig unabhängig von der Pforte zu machen.) „Sein feines Auge war 
„es, das diefe koͤſtliche Quelle kryſtallenen Waſſers entdedite. Wem irgend 
„auf dem Erdenrunde eine andere diefer ähnliche Fontaine eriftirt, fo möge fie 
„ſich zeigen! — Die Städte von Scham (Syrien) und bie von Bagdad 
„haben wohl viele Wunder gefhaut, aber fie haben nie eine fo herrliche Kon» 
„taine erblickt.” Dann heißt es weiter: „Der Autor diefer Infchrift nennt 
„ſich Keghi. Wie ein Mann, det gequält von Durft, wird man bas 
„Geſchriebene leſen durch das Waffer hindurch,“ (das Waſſer fällt naͤmlich 
vor der Inſchrift herab), „welches durch Roͤhrchen quillt, ſo fein wie der 
„Meine Finger. Was aber verkuͤndet die Inſchrift? Was will fie dich leh⸗ 
„een? — Komme heran, zu trinken von biefem fchönen Waſſer, welches 
„us bem reinften der Brunnen quillt, denn es verleiht bie Gefundheit.” — 
Die Inſchrift über der eifernen Thüre tft wegen des Titels, auf den die 
Chane Anfprüche machten, merkwürdig. Sie lautet: „Die Errichtung bie: 
„fer Pforte ift befohlen worben von dem Herrn ber beiben Meere (wahrſchein⸗ 
„lich des aſow'ſchen und fchwarzen) und dem Gebieter der zwölf Provinzen, 
„Khadgi⸗Gerai⸗Chan, dem Sohne von Menglis&erai, dem Sultane 
„und Sultansfohne, im Jahre 953. Möge Gott ber Herr ihnen beiden 
‚ihre Sünden vergeben und fie der- eigen Seligkeit würdig finden.’ 

Die fonderbarfte von allen Kontainen ift die „Ihränenquelle.” Es kommt 
das Waſſer hoch aus dem Marmor des Brunnens hervor und läuft in ein 
Marmorbeden. Unter biefem befinden ſich zwei Eleinere, in melche ed getheilt 
überfließt. Unter diefen beiden befinden fi) wiederum mehre Heine Schüffels 
chen, und fo bis unten hin noch andere, wo benn das ſpaͤrlich fließende Waf- 
fer zulegt nur in einzelne Tropfen oder Thränen aus einem in's andere Übers 
geht. „Bei Gelegenheit diefer Thränen und bamit wir das verftänden,” 
fagte unfer Eicetone, „muͤſſe er ung eine recht hübfche, aber wegen ber Thränen 
„natürlich auch traurige Gefchichte erzählen, wenn etwa nicht ſchon alle bie 
„Herrſchaften die Gefchichten de Marie Potoda aus bem berühmten 
„Gedichte Puſchkin's: Baktschisaraiski Fontan (die Quelle von. Baktſchi⸗ 
„ſarai) kennten.“ Obgleich dieß bei dem größten Theile der Rufien als 
lerdings der Fall war — denn die Sache fängt nun an fo berühmt zu wer: 
den, dag man fie nicht mehr ignoriren darf, und ſchon vorher hatten wir 
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auf dem Hofe ein paar Tataren und Ruffen Manches von Marie Potoda 
erzählt und fo vertraulich von biefer Längftentfchlafenen Schönen gefprochen, 
als wenn fie fie noch gekannt hätten — fo 309 man ſich doc) unferer Unwiſ⸗ 
fenheit wegen ein wenig In das Gartenzimmer der Chane zuruͤck, um die Ges 
ſchichte noch ein Mal anzuhören, wie fie jest mit Hülfe ber Dichter und 
des Volks gleich einer griechifchen Mythe ausgefhmüdt iſt. Dieß Gartens 
zimmer tft achteckig, teitt faft ganz in ben Garten hinaus, hat auf allen Sei⸗ 
ten ein buntbemaltes Gitterwerk von kleinen dünnen, kreuzweiſe übereinander 
gefhlagenen Dolzlatten, an ben Wänden rund herum bequeme Divans und in 
der Mitte eine aus hundert kleinen Canaͤlen hervorperlende Fontaine, die 
das Waſſer dicht vor unferen Füßen auf ben Marmorboden hinplätfchern ließ. 
In dem Zimmer herrfchte die duftreichfte Kühle, und unfere ganze Gefeltfchaft 
erlabte ſich derfelben,, in reiht malerifchen Attituden auf den Divan » Polftern 
ruhend. Ich kam glüdlicherweife an der Seite eines huͤbſchen kleinen roſenwang⸗ 
igen ruffifchen Blauauges von höchftens 16 Jahren zu liegen, das alle kleinen 
Complimente, die man ihm machte, immer mit dem beifälligften Gelächter 
aufnahm. Bei jedem Zimmer, das fid) uns eröffnete, und wenn «8 auch 
die ſteinkahlften Wände hatte, rief fie ſogleich, noch Baum in die Thür ges 
treten: „ah kak etto milo! kak charascho.* „Ach, wie ift das niedlich! 
„wie lieb und huͤbſch!“ Mährend der rührenden Erzählung, die nun gleich 
ber euffifch = tatarifche Cicerone begann, neckte fie immer mit allerlei Stoͤr⸗ 
ungen, hielt ihr feines Küßchen vom Divan aus unter ben Wafferfall, und 
als fie einmal zu bemerken glaubte, daß ich bei der traurigen Erzählung ges 
rührt twerden wollte, drehte fie einen der krummen Hähne an der Fontaine, 
mit denen man das Waſſer nach allen Richtungen leiten konnte, fo um, daß 
mir der ganze Strahl in’s Geficht ging. „Sie wolle meinen Thränen nad) 
„helfen,“ fagte fie. — Weiber fpotten immer über die Thränen, die man um 
Andere ihres Gefchlechts vergiegt. — Nun alfo, Gräfin Marie Potoda 
wurde auf einem ber vielem Schlöffer geboren, welche ihr reicher Vater fo 
zahlreich zerſtteut im weiten Polenlande befaß, und wuchs zur Freude ih⸗ 
ter Aeltern und der Goͤttinnen der Schönheit als ein herrliches und tugend⸗ 
haftes Mädchen empor. Im ihrem achtzehnten Jahre aber, als eben bie 
Roſe fi) ber fchönften Entwidelung ihrer Bluͤthe näherte, brach ein vers 
nichtender Sturm in ihren Garten herein. Der wilde und kriegeriſche 
Chan der Tataren Menglis Gerai that einen unverhofften Einfall in das Ges 
biet der Polen, feiner bisherigen Freunde, legte rund umher Alles in Thraͤ⸗ 
nen und Afche und unter Anderem auch das alte und reiche Schloß der 
berühmten Grafen Potoda, auf dem bie ſchoͤne Darin lebte. Der Vater 
dee Marin wurde getöbtet, die Mutter verjagt, und das Schloß feiner 
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Koftbarkeiten beraubt, unter demen allen aber dem Mengli⸗Gerai keine fo 
koͤſtlich ſchien als die fchöne Zochter des Haufes, die man ihm als feine 
herrlichſte Sklavin vorführte. Das Herz des jungen Chans wurde bei'm 
Anblide der edlen Polin wie vom Blige getroffen und erglühte alsbald von 
einer Liebe zu ihr, die ganz anderer Act war als die Zuneigung, die ihn mit 
feinen Darems : Damen verband. Er empfand wahre Liebe für fie und zus 
gleich alle Schmerzen, mit welchen Eros bie Seele quält, fo lange nicht fein 
erſehnter Anteros erfcheint. Das Herz des bisher wilden Herrſchers wurde 
gebändigt, und er felbft ber nachgiebigfte Sklave feiner fchönen, aber vom 
Schmerze geknickten Gefangenen. Er machte dem Kriege fogleich ein Ende 
und Eehrte nad; Haufe zuruͤck, indem er die ihm fo füße Polin zu feiner und 
feines ganzen Heeres Herrin machte. In Baktſchiſarai gab er ihe nicht im 
Harem, fondern in feinem eigenen Palafte Zimmer, die er ihe von europaͤi⸗ 
fhen Künftlern einrichten Tieß, und that überhaupt alles Erdenkliche, um 
ihre Kiebe zu gewinnen. Ein anderes Zimmer feines Palaftes befahl er zu 
einer chriftlichen Kapelle für fie auszuſchmuͤcken und gab gefangene Priefter 
106 , ihren Sottesdienft zu beforgen. Die Gärten ließ er für die Angebetete 
freundlich, bauen und gab ihe Sklavinnen in Fülle, ihre ſchoͤne Perfon zu 
bedimen. Mit einem Worte Alles, Alles gab er ihr, nur ein Einziges nicht, 
— denn es hing fein ganzes Gluͤck und Heil baran — Eines nicht, wonad) 
die Trauernde allein verlangte, die Freiheit und die Ruͤckkehr in’s theuere 
BDaterland. Marie war gut und konnte den Chan nicht ſchelten, war auch) 
freundlid) gegen ihn und dankte ihm für feine Wohlthaten, nur Eins, vers 
weigerte fie ihm, — denn e8 hing ihr ganzes Heil und Gluͤck daran — das 
Eine, wonach dem Betrübten allein verlangte, die Liebe und einen zufagens 
den Blid. — Der Chan verfiel in tiefe Melancholie und litt große Schmer⸗ 
zen im ſtuͤrmiſchen Toben feiner Leidenfchaft. Die Polin badete ſich täglid) 


in Thränen und verzehrte fih in Sram. Beide rangen nun vergebens nach 


Rettung aus ihrem Sammer, ber Eine nad) einem Befige ſich fehnend, 
bee ihm fo fern war wie die Sterne, die Andere einen Verluſt bewei⸗ 
nend, zu dem fie durch alle die umliegenden Wüften bin einen Weg ers 
blickte. — Es tft nicht bekannt, wie lange fie unter diefen Verhaͤltniſſen beis 
fammen gelebt haben mögen, und wie lange die Kurien an bem Gifte braues 
ten, das dazu dienen follte, diefen unlösbaren Knoten orientalifc) s tragifch 
zu loͤſen. Das Ende drohte, wie man leicht erwarten konnte, von jenen 
Gartenhaͤuſern her, in denen die Frauen des Chans lebten. Unter diefen 
zeichnete ſich befonders eine ſchoͤne Srufinerin aus, die der Chan vor feinem 
Zuge in's Polenland Allen vorgezogen und von den Weibern feines Harems 
am meiften geehrt hatte. Die orimtalifchen Weiber leben nur für ihren 
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Herrn, und al? ihr Gluͤck und Ungluͤck, alle ihre Freude und Zrauer wird 
b108 durch die Gunft bedingt, im der fie bei ihm flchen. Wenn eine euro- 
paͤiſche Frau das Unglüd bat, bie Liebe ihres Gemahls zu verlieren, fo hat fie 
doch taufend andere Mittel, fich das Leben zu erheitern und ihm auf andere 
Weiſe einen Werth zu geben, die Orientalin hat Feines. Mit der Gunft ih⸗ 
res Gebieters entfinft ihrem Leben der Inhalt. Daher find denn auch, wie 
weltbekannt, die orientalifchen Harems ber Sig beftändiger Intriguen und 
Verſchwoͤrungen. Es laͤßt fid) darnad) ahnen, wie bie Stimmung gegen 
die fchöne Fremde, die den Herrn und Chan fo umgewandt und bie bisher 
herefchenden Reize fo gedemuͤthigt und annullirt hatte, im Harem fein mochte. 
— Die Grufinerin, die um fo eiferfüchlfger, vachgieriger und unerbittlicher 
war, je mehr fie fich großer Reize und Schönheit bewußt war, befchloß ben 
Untergang ihrer unfchuldigen Nebenbuhlerin, die dieß doch fo ganz wider 
Willen war, und verſchwor fich zu dem Ende mit einigen ihrer vertrauten 
Frauen, indem fie hofften, wenn nur jene Sonne vernichtet, den Chan wie 
"der zur Anbetung feiner alten Sterne zurüdzuführen. Sie fchloffen fich da⸗ 
ber, ihre feindfeligen Pläne unter der feinften Maske der Freundſchaft berg⸗ 
end, liebreich an die Fremde an, befuchten fie fleißig, fchmeichelten ihr und 
trockneten ihre Thränen. Alsdann luden fie fie zu Zeiten in ihre Harem ein 
und gaben ihr dert glänzende Feſte mit Tanz und Mufil. Die heuclerifche 
Gruſinerin gewann fo die Freundfchaft der ungluͤcklichen Maria Potoda, bie 
fi) geen in ihrer vettungslofen Lage einem weiblichen Wefen hingab und 
mit der kaukaſiſchen Schönheit, der «8 auch nicht an Geift gebrach, ver- 
traut die Abende verbrachte, bis denn endlid an einem fchlimmen Tage, 
wo fie aud fo ſcheinbar traulichen Geſpraͤches pflegten, die Barbarin, die 
Alles vorbereitet hatte, die Maske abwarf, das edle Polenkind erboldyte, mit 
Hülfe ihrer Begleiterinnen völlig um’s Leben brachte und im Garten vers 
geub. So gewandt und leicht die Sache ausgeführt mar, fo ſchwer war fie 
zu verbergen. Der vom Schmerze überwältigte Chan ahnete bald, wo die 
Höhle der Räuber feines Kleinods zu fuchen. Der ganze Hergang der Mord⸗ 
that wurde ihm entdedt. Seine Rache war fchrediih. Die Delferinnen 
ließ er einfach tödten, aber die Grufinerin, bie einftens ihm fo Theuere, er⸗ 
greifen, an die Schwänze feiner Pferde binden und ihren ſchoͤnen Keib zer- 
reiſſen. Seiner geliebten Polin aber ließ er ein hohes Maufoleum bauen, 
worin fie begraben liegt. Alsdann baute er jenen Thränenbrunnen, der, ale 
ein Monument feines und feiner Potoda nie verfiegenden Schmerzes, 
nun fchon feit fo vielen Jahren Tag und Naht Thränen in Fülle vergießt. 
Er foll fie nicht haben vergefien koͤnnen und fic, bald wieder in große Kriege 
und Schlachten geftürze haben, bis ihn endlich feine Leute aus einem diefer 
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Kämpfe tobt nach Haufe brachten. — „Ich bitte Sie nun, meine Herren und 
„Damen, mie zu folgen,’ feste unfer Cicerone hinzu, „um fid in dem 
„Dalafte felber zu überzeugen, daß ich nichts Unwahres gefagt habe. Die 
„Thränenquelle haben Sie fchon gefehen. Das Maufoleum bitte ic) dort über 
„bern Hofe ſich anzufchauen, bie Zimmer und die Kapelle unferer unglüdlis 
„hen Potoda werde ich Ihnen zeigen, und auch das Harem ber tigerwilden 
„Gruſinerin kann ich Ihnen oͤffnen, wenn Sie e8 wünfchen. Sie werben 
„dann fehen, daß ſich Alles bis auf's Häcchen fo verhielt, wie ich's ſagte.“ 
Als während der Erzählung meine [höne Nachbarin mir die Fontaine 
in's Geficht leitete, fiel mir ein anderes Gefchichtdhen ein, das der Baron 
de Zott, welcher vor 100 Jahren hier in Baktfchifarai am Hofe des Chans 
Makſud Serai eine Zeit lang lebte und die tatarifchen Derren viel mit 
Feuerwerk und Elektricität amüfirte, in feinen Memoiren erzählt. Der 
Baron hatte naͤmlich einen Hund, Namens Diamant, den er feiner Poffen 
wegen liebte, der aber fonft weiter Beine vorzüglichen Eigenfchaften befaß und 
in&befondere auf ber Jagd gar nichts taugte. Weil er ihn aber immer forgs 
fam zu Haufe hielt, fo hatten die Zataren ſich eingebildet, es müfje etwas 
ganz Abfonderliches dahinter fein, und dem Chan davon erzählt. Diefer 
faßte nun die Meinung, daß dee Hund gewiß ein ganz ausgezeichneter Jäger 
fei und ihm bei den Jagden trefflicdy dienen könne. Er lag daher dem Baron 
trotz deſſen Gegenvorftellungen fo Tange mit Bitten an, bis er ihn eines 
Abende holen ließ. Diamant, der etwas tölpifch war, burzelte gleich bei'm 
Eintritt in’ Zimmer in das Marmorbeden, in welches die Fontaine fiel, und 
fptang dann fo pudelnaß auf feinen Herrn zu, den er, fich fhüttelnd, übers 
all befprigte. Da der Chan ben Baron darüber herzlich auslachte, fo, nahm 
der Hund dieß für eine ihm zugedachte Freundlichkeit, ſprang Seiner 
Hoheit felber auf den Schooß, Ihn auf gleiche Weife bepatfchend und ben 
Bart ledend,, und brachte ihn dadurch fehr aus feiner türkifchen Contenance. 
Allein, fagt der Baron, in der erften Gluth der Gunft wird dem Günft- 
linge mancher Zehler verziehen, und erft am folgenden Tage, wo der Hund 
auf der Jagd bald den Lieblingsfalten des Chans mit fammt dem herabge⸗ 
ſtoßenen Wilde aufgefreffen hätte, überzeugte man ſich, daß es beffer wäre, 
wenn ber Baron den Diamant wieder bei ſich auf dem Zimmer behielte. 
„Wenn Sie mid) nun noch ein Mat fo pubelnag machen, mie Diamant 
„seinen Baron,” fagte ich zu meinem Blauauge, „fo werde ich Ihnen auch, 
„wie biefer dem Chan, auf ben Schooß fpringen und nicht eher wieder herunter 
„sehen, als bis Sie mid) abgetrodnet haben.” — „So fo! und dann werde 
„ich nicht erſt wie der allzugebuldige Chan ben morgenden Tag abwarten, um 
„Sie als unnuͤtz auf Ihr Zimmer zu ſchicken,“ fagte die Kleine ganz ſchnippiſch, 


» 


232 | Gerichtsſaal. 


rief aber gleich darauf wieder, im die Hände Mätfchend: „Ach wie huͤbſch, ach 
„tote niedlich!” Denn wir waren meiter gegangen, und es hatte ung ein 
anderes Zimmer feine Pforten geöffnet, welches ung der Führer als den großen 
Gerichtsſaal des Chang bezeichnete. | 

Mie die meiften mohamebanifchen Herrfcher, faßen nämlich auch bie 
alten Zatarenfürften felber täglich zu geriffen Stunden zu Gericht und 
fprachen promptes Recht. Die Einrichtung war diefelbe wie in dem Serail 
zu Konftantinopel und auch an anderen Orten der orientalifhen Welt. Das 
Gerichtszimmer felbft war groß und geräumig und mit feiner jegigen,, neuen 
Vergoldung und Ausmälung fogar prächtig. Aber auch ohne fie gab e8 in 
Groͤße und architeftonifchen Proportionen ähnlichen Saͤlen des weftlichen 
Europa's aus dem vorigen Jahrhunderte nichts nah. ebenfalls war es 
vorzüglicher als der alte, ſchiefwinkelige Roͤmerſaal ber deutfchen Kaifer in 
Frankfurt, oder der Saal Karl’s des V. in Augsburg , oder der Krönungsfaal 
der Zaaren in Moskau. Die Angeklagten wurden durch eine Mittelthür 
eingeführt und gingen, je nachdem ein Schuldig oder Unfchuldig über fie aus⸗ 
gefprochen war, entweder links ab, um in's Freie zu hüpfen, ober rechte, 
um in einem dunkeln, Pleinen Neben = Appartement fogleicy ihre Schuld mit 
ſchnell applicirter, wohlverdienter Strafe zu büßen, fei eg mit dem Haupte, 
* oder mit einigem Fußfohlenkigel, oder fonft auf andere Weife, Alles ganz 
fo, mie bei Rhadamanthus in der Unterwelt, bei dem auch Fein langweiliger, 
ſchriftlicher Proceß geführt wurde, und von dem aus ebenfalls gleich die Wege 
rechts in die elyſaͤiſchen Gefilde und links in den Zartarus führten. Ob die 
Tataren übrigens bei dem Tauſche einer freifich oft Üübereilten, meiſtens jedoch) 
wohl das Rechte treffenden, immer aber wenigſtens fchnell das Uebel des 
Haders und Streites befeitigenden Rechtspflege mit einer freilich nie zu 
raſchen, doch aber auch oft irrenden und ſtets den Hader und die Ungewiß⸗ 
heit veretwigenden Juſtiz, die Europa ihnen gebracht hat, viel gewonnen 
haben, darüber muß man fie felber nicht fragen , denn fie find durchaus fo 
blinde Anhänger der alten Weiſe, daß fie gern alle ihre Proceffe darnach ents 
fhieden hätten. 

Im Garten der Chane fanden wir unter anderen einen fehr.alten, flarken, 
breitverzweigten Weinftod, der offenbar noch von den Chanen felber gepflanzt 
fein mußte und doch noch die herrlichften Zeauben trug. Wir ruhten einen 
Augenblid unter der ſchoͤnen Weinlaube, erquickten ung mit ihren herrlichen 
Früchten und Iobten, uns an dem Anblicke des freundlichen Palafthofes wei 
bend, die Chane, daß fie ſtatt der im Norden verwüfteten Tannenwaͤlder doch 
bier fruchtreiche Weinſtoͤcke gepflanzt. Alsdann eilten wie in die Zimmer 
ber Maria Potoda und traͤumten uns auf ihren Divans , bei ihrem Kamine, 
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über dem noch das fteinerne Kreuzchen, das ihre chriſtlichen Steinmegen 
darüber angebracht hatten, zu fehen tar, einen Augenblid in die ſchoͤne, 
ſtets von Trauerelegieen erklingende Seele biefer wunderreizenden Gefangenen 
hinein. Die Konftantinopolitanifche Kommode war auch nod) ba, aus der 
das liebe Mädchen alle Morgen bie feidenen Kleider nahm, um ihre zierlichen 
Glieder in Trauergewand zu ſchmuͤcken. — Nach den Zimmern dieſer neueren 
Sphigenie folgte eine Reihe von Gemächern, die fchon gleich nad) der Ers 
oberung der Krim von Potjomkin für den Empfang Katharinens prächtig 
ausgeſchmuͤckt und jest noch eleganter & Ja Turque mit Vorhängen (ftatt der 
Thüren), Zeppihen, Sultanen, Divans und fonftigem Polfterwert möblirt 
waren, ba im vorigen Sahre die jegige Kaiferin Rußlands, feit Katharina 
bie zweite, welche die Krim befuchte, fie bewohnt hatte. Auch die meiften 
diefer Zimmer hatten flatt der Zenfter jenes von außen mit Blumen und 
Feſtons bemalte Holzgitter. — Dann gingen wir die Beine Treppe hinab, 
die zum Harem führte, und wo ehemals wohl fo manche hübfchgefchmückte 
Tſcherkeſſin mit pochendem Derzen zu den Gemaͤchern ihres Gebieters hinaufs 
geftiegen fein mochte. Der Harem war übrigens fehr Hein und hoͤchſtens auf 
vier Frauen eingerichtet. In der That follen aud) bie Chane außer ben 
Sklavinnen der Frauen nie mehr darin gehabt haben als diefe dem Koran 
gemäße Zahl. Bor einem ber Frauengemaͤcher fland mit Kreide anges 
fchrieben: „Der Oberft Juriewitſch und der Generaladjutant Sr. Majeftät, 
Kawelin.“ Dieſe beiden Deren hatten naͤmlich bei der vorjährigen Anweſen⸗ 
beit des Kaifers zu ihrer Wohnung den Harem angemwiefen erhalten und 
mochten es fehr bedauern, alle Voͤgelchen, die hier früher nifteten, fo rein 
ausgeflogen zu finden und von Feiner tfcherkeffifchen Prinzeffin eine freund- 
liche Einladung zu erhalten. Dagegen war e8 wieder ein Gluͤck für fie, daß 
alle die alten Chane fo ruhig auf ihrem Friedhofe fchliefen , da bei den Tataren 
nirgends wie bei den abergläubigen Chriften die Zobten in ihren irdiſchen 
Wohnungen unruhig umgehen. Die Gartenkiosfe, in denen fich die Chane 
mit ihren Frauen zu unterhalten pflegten, waren auch noch da, alle mit 
huͤbſchen Springbrunnen verfehen,, eben fo.der Kiosk, in bem fie ihre Jagd⸗ 
falfen fütterten,, auch ber hoch ummauerte Grasplag, auf dem die Damen 
fpielten, fo tie bie alten Wallnußbaͤume, die fie im Herbſte unter Scherz 
und Spiel ihrer Früchte beraubten. Wie gefagt, es fehlte hier nichts von 
Allem, was ein orientalifcher Fürftenpalaft zu bieten vermag, als ein fo 
artiger fürftlicher Wirth, wie der Baron von Tott hier noch vor 100 Jahren 
in dem Chane Makſud⸗Gerai fand. 

Wir befliegen einen der Thuͤrme des Harems, der wahrſcheinlich für die 
ehemaligen Betwohnerinnen deffelben errichtet war, um fie doch dann und 
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wann en Mal über die Hohen Mauern ihres Kloſters In bie übrige Welt hin 
ausbliden zu laſſen. Man überfah von hier aus bie ganze eigenthuͤmliche 
Stadt mit ihren vielen Minarets und Metſcheds (fie ſoll deren noch jest über 
dreißig haben, freilich Tauter Eleine) und mit ihren unzähligen, unglaublich 
langen, mit ben Minarets und hohen Pappeln um die Wette zadig aufſtreben⸗ 
den Schornſteinen. Da die Haͤuſer dabei aͤußerſt niedrig ſind, ſo ſieht die 
Stadt, von gewiſſen Standpuncten aus betrachtet, wie ein Wald von Thuͤrm⸗ 
chen, Schornſteinen und Pappeln aus. Sie erſcheint von dieſer Hoͤhe aus 
durchaus wie in einem ſehr regelmaͤßig gebildeten, runden Keſſel liegend, da 
die Laͤnge des Thales perſpectiviſch verſchwindet und ſein oberer und unterer 
Ausgang durch Kruͤmmungen verdeckt iſt. Haͤuſer, Baͤume und Gaͤrten 
gehen noch ein wenig an dieſen Waͤnden hinauf, aber der obere, ſteile Rand 
der Felſen iſt eine ganz kahle, weißgrauliche Kalkwand. An dieſem Rande liegen 
rund umher einige ungeheuere, anderswo losgetrennte und hier deponirte Fels⸗ 
ſtuͤcke, deren wunderliche Geſtalt um ſo mehr auffaͤllt, da ſonſt der Felſen⸗ 
rand ſehr regelmaͤßig ausgerundet und geglaͤttet iſt. Dieſe Felsſtuͤcke haben 
die Baktſchiſaraiſchen Buͤrger mit verſchiedenen Namen belegt, die ihre Form 
erläutern. Der eine heißt „bie Moſchee“, ber andere .,,das Kameel“, der 
dritte „die Müge” u. f. w. Unfere anmuthige Begleiterin, die freundliche 
„Ach wie huͤbſch“, pflüdte uns noch einige Blumen aus dem Garten det 
Harems: Damen, und wir beftiegen dann, mit diefem hübfchen Talismane 
gegen Unglüd gefchügt, unfere Beinen Bergpferdchen, die fchon lange im 
Schloßhofe harrend ftampften. Wir eilten zu einer Heinen Ausflucht in die 
Umgegend von Baktfchifarni. Das Biel unferes Riktes war Diuffut- 
Kale, ber Felfenfig jener merkwürdigen Secte der Juden, der Kuraiten. 
Der Weg führte durch ben oberen Theil der Stadt, alsdann bei der Zigeuner: 
fladt vorbei, durch das ſich fehr verengende Felfenthal, ferner in eine der 
oberen Verzweigungen biefes Thales hinein, bei dem Kofler des wunderthaͤti⸗ 
gen Bildes ber Mutter Maria vorüber, endlich in den oberften Thalwinkel zu 
bem Felfen Dijuffut -Kale’s felber hin. 
Die Baktfchifaraifche Vorſtadt der Zigeuner ift das merkwuͤrdigſte Stud 
von menfchlichem Schmuze, Elende und Dürftigkeit, mas man fehen kann, 
und ein amerifanifcher Whigwham muß ihr darin entfchieden ben Vorrang 
laſſen. Diefe elenden und armfeligen Menfchen von ſchmuziger, dunkel⸗ 
brauner Hautfarbe, mit ſtets zottigem und ftruppigem Haare, bie zu ben 
Sahren der Mannbarkeit Mädchen wie Knaben volllommen nadt wie bie 
Statuen wandelnd, und von da an ſich in Lumpen dürftig huͤllend, wohnen 
bier wie die Schakals in den Höhlen, welche das Waffer in dem weichen 
Kalkfelſen ausgearbeitet hat. Die, welche nicht in den Höhlen Raum finden, 
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haben ſich aus Lehm, Strauch und Schitf ein duͤrftiges Obdach an die Zelfen 
gelehnt und verleben darin Tage, von denen Keiner, wenn er nicht ein Zi⸗ 
geuner ift, begreifen kann, wie ihre ekle Laft fie nicht erdruͤckt. Außer 
Schweinigeln, die fie mit Begierde efjen, außer einigen Blättern ſchlechten 
Tabacks, den die Männer wie bie Weiber fortwährend rauchen, und freis 
lich auch außer einigen Goldſtuͤcken, welche die Mädchen auf ihren tothen Feß 
nähen, erfcheint ihnen fo Weniges wuͤnſchenswerth, daß fie fid) bieß mit dem 
Hammer (die meiften find Schmiede) mit Leichtigkeit und ohne viele Mühe 
erſchwingen. Viele treiben auch das bei allen Zigeunern beliebte Gefchäft des 
Pferdehandels, und außerdem find fie — Fein Ohr, das fie gehört, wird 
bieß je vergeffen — die Muſiker der Krim. — Kaum waren wir in das enge 
Deftle ihrer Zelfen eingetreten, fo bombardirten fie ung mit einer Muſik, die 
uns fchneller davon jagte, als wenn die Violinbogen faufende Degenklingen, 
bie Töne der Pickelpfeifen zifchende Kugeln und die zahlreich gefchlagenen 
Handtrommeln ſchweres Gefchüg geweſen wären. 

Das Klofter der wunderthätigen Maria bei Baktfchifarai (da8 Uspenski 
- monastir) ift in die Mitte der hohen Selfenwand des Thales der Art an dem 
Steine befefligt,, daß man nur zu Fuße auf Leitern und angefegten hölzernen 
Treppen dazu gelangen Tann. Es befindet ſich hier ein Spalt nebft einer 
Meinen Höhle im Steine. Diefer Felfenmund, den die Zataren eben für 
weiter nichts Beſonderes hielten, fol nun nad) der Chriften Ausfage ſchon 
lange mit jenem Eoftbaren Schage, id) meine mit jenem alten, häßlichen Bilde 
der fo ſchoͤnen Mutter Maria, ſchwanger gegangen fein, aber fo lange die Chane, 
bie den chriftlichen Aberglauben nicht auffprießen ließen, herrſchten, nicht recht 
gewagt haben, damit herauszuruͤcken. Nachdem die Chane geftürzt, fol 
er dann auf ein Mal damit hervorgetreten, die Mutter Maria dort oben 
erſchienen fein und zu ihrer Anbetung aufgefordert haben. Es ſiedelten 
fich hier’ alsbald einige fromme Geiftliche an. Wohlhabende ruffifche Kaufs 
leute leifteten Vorſchub. Der Eine ſchmuͤckte die zur Kirche eingerichtete 
Höhle mit Altargeſchenken, der Andere lieg ein Haus dabei aufführen, das 
kuͤnſtlich auf aus den Felſen hervorſtrebende Balken geftellt ift, ein Dritter 
führte in einem Aquaducte klares Waffer herzu, das num ihm und ber Felfen- 
maria zu Ehren bort fprudelt und jeden herankfetternden Pilgrim erquidt. 
Da die Keim noch wenig Wunder diefer Art zählt, fo ift das jährlich hier 
gefeierte Zeft von unzähligen Chriften befucht, die nicht nur aus der Inſel 
Krim, fondern auch von dem Continente aus Neurußland und felbft ber 
Ukraine berbeiftrömen, denn das Feft der Felfenmutter hat in allen diefen 
Ländern in der legten Zeit immer mehr an Ruf gewonnen, und fein Name 
fheint einer ber berühmteften im ganzen Süden Rußlands werden zu wollen. 
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Es follen in den legten Jahren an 15,000 Beſucher dageweſen fein. Vor 
der Höhle der Kirche ift ein Heiner, balconartiger Ausbau , von bem aus man 
ein gigantifches Portrait ber Mutter Maria betrachten kann, das über der 
Höhle auf den Felſen gemalt ifl. An dem Felſen felbft haben eine Menge 
Fremde ihre Namen eingefchrieben, und unter anderen auch der Kaifer von 
Rußland mit feiner ganzen kaiferlichen Familie. Unter allen Namen zeichnet 
fich der des Kaiſers durch feine kalligraphiſche Schönheit aus. Ich glaube, 
von ben übrigen europdifchen Königen würde wohl mancher Anftand genoms 
men haben, ſich fo unter das Bänke und Wände befrigeinde Publicum zu 
mifchen. 

Der Weg nad) Diuffut-Kale hinauf wird vom Kloſter aus nun immer 
ſchmaͤler und fleiniger. Die Karaiten aus dem Orte haben ihre Handels: 
buden in der Stadt, überlaffen deren Aufficht während der Nacht aber den 
Zataren und reiten alle Abende zu ihrem Felſen mit ihrem Erwerbe zurüd, 
von dem fie des Morgens mit leeren Taſchen zum Handel herabfamen. 
Srüher zur Zeit bee Chane mußten dieß alle thun, weil ihnen verboten 
war, bie Nacht in Baktfchifarai zuzubringen. Jetzt thun es noch die - 
meiften aus Gewohnheit. Der Ort Djuffut⸗Kals gleicht noch jest, weil 
er eben fo dauerhaft gebaut iſt, wie die Sitten und Gewohnheiten feiner 
Bewohner, volllommen dem, was er vor Jahrhunderten mar, und ähnelt 
in gar nichts irgend einer Stadt, einem Dorfe oder einer fonftigen Nieder» 
laffung, die man im übrigen Europa noch jest fehen kann. Wenn die 
Biber aus Stein und auf den Felfenhöhen bauten, fo wuͤrde ich mir eine 
Biberfladt etwa fo denken. Auch die Cyklopen müffen ungefähr ſolche Städte 
gebaut haben, wenn die nur nicht wieder zu groß wären, — Der Weg wird 
kurz vor dem Thore der Stadt fo fleil, daß die Pferde mit Mühe auf den 
Außerften Spigen der Füße hinaufkletterten. Das Thor iſt wie das Thor 
einer alten Burg des Mittelalters. Zu beiden Seiten deffelben, über= und 
nebeneinander, gähnen den: Ankoͤmmling eine Menge finfterer Höhlen an, 
ganz wie die Höhlen der gottlofen Einaugen des Odyſſeus, die nicht Jupiter 
und der Menfchen Rechte kannten. Sie dienen den Karaiten zur Bergung 
ihres Viehes während der Nacht und des Unmetters. Die Wohnhäufer find 
Hein, niedrig, ohne Fenfter, mit platten Dächern, alle aus geoßen Stein- 
ſtuͤcken aufgeführt. Da die Straßen dabei zwiſchen dieſen Steinhäufern 
ganz ſchmal eingeengt find, und man immer auf bem nadt hervorgudenden 
Selfen reitet, da ferner auch die Höfe mit großen Mauern eingefaßt find, in 
welche man durch enge Steinthüren hineinfhläpft, fo fieht Alles fo aus, 
als wären es nur mit Kunft nachgebildete und auf der Oberfläche des Felſens 
zufammengefegte Höhlen. Kein Baum, nicht einmal ein Strauch, ja nicht 
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em einziger Grashalm waͤchſt in ben Straßen ober Hoͤfen diefes graulichen 
Kelfenneftes, um mit feinem grünen Lichte die graue Steinfarbe ein wenig 
anmuthig zu nuanciten. Die Heinen Straßen, eng, tief und krumm, tie 
fie find, teren planlos hier und dort herum und verzweigen ſich, als wenn 
Bäche über ben Kopf bes Felſens hinweggegangen wären und fie als ihre 
Betten zuruͤckgelaſſen hätten. 

In den Selfenthoren von Djuffut=:Knle empfing ung wiederum ein 
ähnliches Kleingewehrfeuer von Zigeuner Biolinen, Pfeifen und Trommeln, 
ein ganzes Corps von Muſikanten, und begleitete uns auf unferem Zuge 
dur) den ganzen Ort. Da fie fich nicht zurüichweifen ließen, — benn bevor 
wir ihnen Geld gaben, fpielten fie, um es zu bekommen, und nachher aus 
Dankbarkeit — fo ließen wir fie gewähren, um fo mehr, weil wir dachten, 
daß es doc) wohl eine alte, ehrwuͤrdige Sitte Djuffut > Kale’s fein möchte, 
feine Säfte fo aufzunehmen. Djuffut:Kale hat auf feinem fleilen Felſen 
nicht ein Troͤpfchen quillenden Waſſers, und die Brunnen der Karaiten liegen 
tief unten im Thale. Einige von ihnen befchäftigen ſich Damit, ale Waſſer⸗ 
träger die frifche Welle auf dem Rüden der Pferde heraufzufchaffen und den 
Durftenden zu verkaufen. Die Eimer, in denen, fie es bringen, find, um 
Verfhüttung zu vermeiden, ganz bis auf eine Meine Klappe verfchloffen, 
durch welche fie das Waffer mittels eines Röhrenhebers hervorziehen. Auch 
uns Schmachtenden wurde gegen eine kleine Verguͤtung geſtattet, durch eine 
Roͤhre aus dem Faſſe eines voruͤbertreibenden Waſſertraͤgers die Kuͤhlung her⸗ 
aufzuſaugen. 

Wir ſtatteten mehre Beſuche in der Karaiten⸗Reſidenz ab, zunaͤchſt und 
vor allen Dingen ihrer Synagoge, welche ſie, die in aller Welt (wenigſtens 
in der ganzen ſuͤdruſſiſchen Welt) Zerſtreuten, mit beſonderer Vorliebe ſchmuͤck⸗ 
ten. Wir fanden ſie voll ſilberner Lampen aller Groͤßen und von den wunder⸗ 
lichſten Formen. Die alten Teſtamente, welche fromme Juden hierher ge⸗ 
ſchenkt, waren ſchoͤn geſchrieben und mit praͤchtigen Huͤllen verſehen. — Als⸗ 
dann gingen wir zur Tochter des Toktamuͤſch, jenes einſt maͤchtigen Chans 
der kleinen Tatarei. Wir fanden dieſer Prinzeſſin zu Ehren ein recht 
huͤbſches, in edlem Style gebautes, aber jetzt zerfallendes und mitten zwiſchen 
den kleinen Hoͤhlenhaͤuſern der Karaiten eingeklemmtes Mauſoleum. Keiner 
aus unſerer Umgebung aber, ſo ſehr wir auch die Haͤnde nach Belehrung 
rangen, konnte uns eine Aufklaͤrung uͤber dieſes Monument geben oder uns 
eine anmuthige Volksſage dabei erzaͤhlen. So viel nur, ſagten ſie, wuͤßten 
ſie gewiß, daß die Prinzeſſin wunderbar ſchoͤn geweſen ſei, und daß ihr Vater 
Toktamuͤſch ſelber ihr dieß Denkmal habe ſetzen laſſen. Wie aber kam es, 
daß die ſchoͤne Tochter dem alten Vater voraneilte? Welche treffliche Eigen⸗ 


238 | Tſchauſch Awram. 


ſchaften, welche ſchoͤne Thaten mochten ihr ein ſo ſeltenes Monument: „dem 
geliebten Kinde der Vater“ verdienen? Welche ſonderbaren Ereigniſſe und 
eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe mochten den Chan bewegen, hier, mitten unter 
dem verhaßten Dſchuffut, der Prinzeſſin ein ſolches Mauſoleum zu bauen, 
das ſo einzig und einſam unter dieſen Huͤtten daſteht? — Keine Inſchrift, 
kein Cicerone, keine Chronik antwortete uns, und wir ſtanden fragend auf 
dem Grabe der ſchoͤnen Dame, die auch ſtumm blieb, ſo reizend ihr Mund 
einſt auch geredet haben mochte. 

Deſto geſchwaͤtziger war Tſchauſch Awram, der reiche Karait, bei dem 
wir darnach unſere Pferde anhielten, und der uns um Einlaß Bittende mit 
hundert Dankſagungen und tauſend Complimenten, wie ſie den ſonſt etwas 
ernſten und ſteifen Karaiten gewoͤhnlich nicht eigen ſind, durch ſeinen Hof 
und in ſein Haus geleitete, das ſich vor den uͤbrigen durch ſeine Groͤße und 
feine hoͤlzernen Galerieen rund umher auszeichnete. Es ftand hart am Rande 
des hohen Felfenplateaus und gemährte eine intereffante Ausficht in die wild 
zerfchnittenen, tiefen elfenthäler der Umgegend, insbefondere auf das tief 
unten liegende That Fofap hat, in welchem die Karaiten ſich zu ihren Vaͤ⸗ 
tern verfummeln. Tſchauſch Awram, der fein ganzes Leben bald hier, bald 
dort gehandelt hatte und nun in feinem Alter in das Haus feiner Kindheit 
in der Selfeneindde zurüdigefehrt war, wies auf bie von unten heraufſchim⸗ 
mernden Grabſteine hin und fagte laͤchelnd, daß er nun wohl nicht lange 
mehr fo hoch thronen würde, und ſchon einen folchen Grabſtein hübfc fein 
habe zurechtmeißeln laffen. Wir konnten e8 dem guten Alten nicht abfchlagen, 
. mit ihm ein Pfeifchen zu rauchen und ein paar Nüffe zu knacken, beten er fo 
große bringen ließ, wie man ihrer nur in ber Krim ſieht. Allmdlig kam 
auch Obſt heran und das bei den Tataren fo beliebte Confect Alwa und das 
Zuckerwerk Ragat al kum nebft Liqueuren. Bald ſtand ber niedrige, runde 
Tiſch zu unferen Füßen fo voll, daß wir diefen Imbiß ein recht angenehmes 
Vesperbrod nennen Eonnten, und mit dem gaſtfreundlichen Awram gewiß 
noch fpät in die Nacht hinein gezecht hätten, wenn wir nicht durch die Zobten 
an die enteilende Stunde des Tages gemahnt worden wären. Ich meine, 
durch die Todten im Thale Joſaphat, das wir auch noch befichtigen wollten. 
Vorher befuchten wir noch, natürlich ſtets unter Begleitung der Janit⸗ 
ſcharenmuſik unferer Zigeuner, die immer fogleich wieder zu unferem groͤß⸗ 
ten Amuſement ihr Concert begannen, wenn mir unfere Pferde wieder 
beftiegen, des Gegenfages willen einen recht armen Karaiten, deſſen 
Wohnung von außen wie ein Haufen Seldfteine ausfah. Wir fanden auch 
bei ihm wie bei jenem Reichen bis in die Meinten Details der Hauswirth⸗ 
ſchaft und Geräche Alles ganz auf tatarifhem Fuße, und das Innere 


Das Thal Iofaphat. 239 


der Zimmer weit reinlicher und mohnlicher, ald das Aeußere es verfpradh. 
— Die Sonne ging eben auf der anderen Seite der Berge unter, als auch 
die legten Töne und Schläge dee Zambours und Cymbeln unferer Zigeuner 
im meftlihen Thore von Dſchuffut Kald verlangen, aus dem mir in’s Freie 
heroorfprengten und bald in's Thal der Ruhe und Gräber gelangten. Das 
Thal Joſaphat der Karaiten ift eine kleine Seitenvertiefung des größeren Tha⸗ 
les, auf deſſen Rändern eben Dfehuffet= Kale wurzelt. Die Karaiten haben 
ihre Todten fehon feit den erſten Zeiten ihrer Anfiedelung hier begraben, und 
das eine Thalbecken ift bereits bis zu. feinem Rande und bie in feine äußerte 
Spige fo voll von Zodtengebeinen und Grabmonumenten, wie das Fuͤllhorn 
des Ueberfluffes von Blumen und Früchten. Die neueften Gräber find da- 
ber fchon über den großen Weg, der.im Hauptthale hinführt, hinuͤbergeſchrit⸗ 
ten, und e8 fängt nun auch fehon diefes an, mit Todten und Grabfleinen 
fi) zu beleben. Es find diefe Grabfleine durchweg von weißem Marmor 
und ftehen fo dicht im Thale bei einander, wie die Aehren im Felde. Durch⸗ 
weg war das ganze Becken mit Eichen und anderen hübfchen Laubbaͤumen be 
fegt, im deren Schatten die Zodten ruhten, da die Lebenden oben auf ihren 
nadten Selfen nie diefes Gluͤcks theilhaftig wurden. Hübfche Fleine Fuß: 
fteige führten überall durch die verfchiedenen Gruppen der Gräber hin. Meine 
lebensluftigen Gefährten, die, wenn auch nichts weniger als ihr Lebens: 
werk, doch ihr heutiges Tagwerk zu befchließen trachteten, fanden einen Ge 
ſchmack an den Kichhöfen. Ich aber, der ich der Todten fo leicht in diefem 
Leben nicht uͤberdruͤſſig werde, verließ mich auf die Schnelligkeit meines guten 
Pferdes, mit dem id) fie leicht einholen konnte, und genoß es nod) einige 
Augenblide, auf jenen Bleinen Fußſteigen als einziger Lebender zwiſchen 
ſolcher Fülle Adgefchiebener herumzugaloppiren, wobei mir der eben ſich 
geltend machende Mondſchein ganz vortreffliche und romantifche -Dienfte 
leiftete. 

“ Mit vollendeter Nacht zogen wir wieder in Baktfchifarai ein, dad, uns 
betümmert um die fchönen Geſtirne, die über feinen Bergen glänzten, in 
Dampf gehüllt da lag. In den Höhlen der Zigeunerftadt brannten überall 
Teuer, an denen bie Zigeuner jest ihre Schweinigel, Nagen, Krähen und 
fonftigen Leckerbiſſen brieten. So fhmuzig fie und am Tage erfchienen war, 
fo wild = malerifch und romantifch erfchien fie uns jegt. Die Felfenpartieen 
waren zum Theil prächtig erleuchtet, und die finfteren Gründe ber Höhlen, 
die hell erleuchteten Vorfprünge der Felfen und die das Feuer gefchäftig ums 
wandelnden Schatten fchenkten unferen Augen hundert Salvator Rofa’s 
mit einem Blide. 


In der Stadt ſelbſt riefen eben die Muezzins alle Glaͤubigen zum fuͤnf⸗ 
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ten und Schlußgebete des Tages (zum vierten rufen ſie naͤmlich gerade bei 
Sonnenuntergang und zum letzten einige Stunden ſpaͤter). Die Stimmen 
von den zahlreichen Minarets waren alle natuͤrlich verſchieden, obgleich alle 
auf dieſelbe Weiſe ernſt und melancholiſch. Da das Stimmengewirr von oben 
kam und doch die Rufer nicht geſehen wurden, ſo machte es auf uns einen 
tief ergreifenden Eindruck, und es ſchien uns, als ob die Geiſter der oberen 
Luft wie in allgemeiner Aufregung ſelber zum Gebete riefen, als wenn die 
Berge und Felſen es den Bergen zuſchrieen, und dieſer Geiſterruf zog uns un⸗ 
widerſtehlicher in die Tempel Gottes als ein chriſtliches Glockengelaͤute, na⸗ 
mentlich ein ruſſiſch⸗chriſtliches Glockengebimmel. Wir ſchickten daher un⸗ 
ſeren Griechen in's Schloß, für die Ruͤckkunft das Sſamowar in Bereitſchaft 
zu halten, und galoppicten zur naͤchſten Metfched, wo wir ben Mullah ſchon 
auf den Knieen liegend in eifrigem Gebete verſunken fanden. Es ftellten fi) 
nach und nad) einige banrfüßige Glaͤubige ein, andächtig in ihren Mienen, 
ſtill in ihren Bewegungen, und warfen ſich mit ihm vor ihrem Schöpfer nieber. 
Bet der Einleitung zum Gebete, die der Mullah ſprach, und von ber die Ges 
meinde gewiſſe Worte wiederholte, kamen manche Geremonieen vor, die auf " 
uns fehr fonderbar und faft komiſch wirkten, befonders eine oft wiederholte 
und raſch ausgeführte Bewegung der Zeigefinger beider Hände zu den Ohren. 
Mir vermutheten, daß dieß eine fombolifche Handlung ſei, wodurch fie aus⸗ 
drüden konnten, daß fie ihre Ohren und überhaupt ihre Sinne dem Eingange 
altes Weltlichen verftopfen wollten. Nach diefer Einteitung verſanken fie aber 
alle in ein ganz langes und ſtilles, nur inneres Gebet, bei dem aud) ber 
Mullah ruhig auf den Knieen Ing. Die Fenſter und Thüren waren offen, und 
es drang hier nichts Störendes herein als ber ſtille Glanz bes Mondes und 
feiner Schäfchen, dazu die erquichtichfte Nachtluft. Sehr lange Ing die ganze 
Heine Gemeinde in der Anbetung Gottes verfunken. Kein Luͤftchen regte fich, 
und die weichen Teppiche zerftörten den Lärm jedes knirſchenden Sandkorns. 
Ich muß geſtehen, daß dieſer ſtille Gottesdienſt einen maͤchtigen Eindruck auf 
uns machte, und wir unwillkuͤrlich zur Anbetung Deſſen mit hingeriſſen wur⸗ 
den, den keine Reden der Weiſen, keine Glockenſtimmen und Engelsharfen 
wuͤrdig genug preiſen, und der nur im Geiſte, in der Wahrheit und in tiefer 
Stille angebetet ſein will. All' unſer Predigen und Singen iſt doch nur 
Stammeln und Stottern. Freilich genuͤgt der bloße ſtumme Gottesdienſt 
allein auch wieder nicht. Denn wir koͤnnen mit dem Verſtummen nicht den 
Anfang der Erkenntniß machen, es kann daſſelbe vielmehr nur die Krone dieſer 
Erkenntniß ſein. Daher, denke ich, beginnen die Mahomedaner mit Predigt, 
Nachdenken und Lobgeſang, verfallen aber dann in ſtilles Gebet und in ſtum⸗ 
mes Gottſchauen, im tiefſten Gefuͤhle ihrer Unwuͤrdigkeit und in der ergrei⸗ 
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fendften Exfenntniß feiner Höhe und Größe. Der Anblid einer Menge von 
der dee des Höchften befeelter und ftumm vor ihm niedergebeugter Menſchen 
bat etwas fo mächtig zur Andacht Neizendes, daß ich nicht begreife, wie 
Religionsftifter und Anordner des Gottesdienftes nicht häufiger ſich deſſelben 
ats eines Mittels bedienen, die Frömmigkeit der Menfchen zu erwecken, und 
warum befonders bei den meiften chriftlichen Secten die Ruhe der Anbetenden 
fo fehr mangelt. Das bloße ftumme, völlig lautlofe Beieinanderſein vieler 
Menſchen hat fhon an und fir ſich etwas — je nad) Umftänden Geiſter⸗ 
haftes oder eiftigerregendes. — Am Ende ſchlichen dann die Zataren, 
alle ftill, wie beruhigt und erquidt, davon, ohne daß noch eine befondere 
Schlußceremonie den Findrud der Ruhe geftört hätte. Wir empfanden dabei 
tief, wie wichtig die Zeppiche und das Ausziehen der Befhuhung in den Got⸗ 
teshäufern fei. Das bebedite Haupt der Mohamebaner ftört freilich wieder 
die Chriften etwas. Doch muß man nur den mohamebanifchen Gefichtspunct 
auffaffen. Sie haben alle gefchorene Köpfe, und ihre Turbans und Muͤtzen 
find ihnen daher eigentlich nur künftliche Perrüden, flatt der natürlichen. Sie 
würden e8 daher eben fo lächerlich finden, jene abzunehmen, wie unfere Väter 
im vorigen Jahrhunderte, die Perruͤcke zu rüden. 

Es mar übrigens keineswegs überall fo ftill erbaulich in Baktſchiſarai wie 
in der von uns betretenen Mofchee, vielmehr waren einige Theile der Stadt 
Außerft lebhaft. Von der Galerie eines Kaffeehaufes hörten wir e8 namentlich 
recht luſtig herunterlärmen, lachen und reden. Da wir dort eirien der bei ben 
Zataren fo beliebten Erzähler ober Mimiker vermutheten, die bet ihren Dar- 
ftellungen eine große Puppe agiren laffen, fo fliegen wir hinauf und ver 
langten Einlaß, fanden aber zu unferem Erſtaunen die Thuͤre verfchloffen. 
Als wir pochten, wurde Alles ftill, und Einer trat heran, uns um unfer Be⸗ 
gehr zu fragen. Da mir aber ruffifch antworteten , fo blieb die Thuͤre vers 
fhloffen, und der Lärm ging fogleich wieder los, ohne daß man fi) um un 
tümmerte. Ale unfere Unterhandlungen, die wir mittels eines tatarifch fpres 
chenden Ruffen anftellten, führten auch zu nichts, und wir lernten, daß die 
Zataren doch noch manches Eigenthlimliche den Ruffen zu verbergen haben 
und nicht überall ihre fremden Herren zulaffen. 

Unfere Pferdchen waren freilich ſchon ziemlich müde, doch galt es, wie 
gefägt, die ganze Krim in einem Streifzuge von 8 Tagen zu erobern, und wir 
befuchten noch einige der in Baktfchifarai zahlreich vorhandenen Chang oder Karas 
vanfarais, Es find dieß hier wie überall im Oriente große Gehöfte, in deren 
Mitte immer ein fchöner Brunnen fprudelnden Waffers fteht, um die ‘Pferde 
und Menfchen zu traͤnken, und die dabei rund umher mit Stallungen, Woh⸗ 
nungen und Waarenmagazinen umbaut find. Die anfommenden Kaufleygfe 
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miethen hier ein paar Beine finftere Räume, die fie von oben bi8 unten mit 
Maaren anfüllen, und in benen fie dann auch felber noch wohnen und fchlafen. 
Die Käufer kommen zu ihnen und. handeln mit ihnen auf dem Hofe des 
Chans. Natürlich ift dieß dann nur Handel en gros; denn für den Detail: 
handel dürften fie ihre Waaren nicht fo verftedden. Wir fanden recht freundliche 
* Leute in diefen Handelemännern. Sie führten uns überall herum, und einer 
von ihnen zeigte ung mit großer Gefälligkeit fein ganzes orientalifches Manu⸗ 
faeturwaaren⸗Lager bei'm Scheine der Kerze in Detail, ließ ung jedes Städ 
Zeug, das unfere europdifhe Neugierde erregte, herabnehmen und offen vor 
Augen legen. Wir fahen aus der Eleganz feiner Artikel, daß doc) noch ein 
gewiffer, nicht unbedeutender Kleiderlurus unter ben Zataren exiſtire. Ex hatte 
eine Menge orientalifcher Seidenzeuge, unter anderen felbft einige Stüde ſchoͤ⸗ 
nen perfifchen Termalamas, und ich munderte mid), daß die ruffifchen billigen 
Baummollenzeuge hier noch fo unbedeutenden Eingang gefunden zu haben 
fhienen. Die Zataren, Männer wie Frauen, tragen in jedem alle, wenn 
fie nur irgend können, lieber Seide, und freilich flehen dann die ruffifchen Pro> 
ductionen in diefem Stoffe den orientalifchen etwas bedeutend nach. Als vor 
Allem luxurioͤs und pruntend fielen ung die vielen Chulans (Gürtel) für die 
tatarifhen Weiber auf, die mit Goldſtuͤcken befegt waren und an denen 
die Häkchen zum Schließen durch alle hinzugefügten Bierathen zu einem 
wahrhaft gigantifchen Schmucke aufgefchwollen waren, als gälte e8 nicht den 
Leib einer Frau, fondern eine Feſtung zu verriegein. Sie waren meiftene 
aus Silber oder Gold zierlich gearbeitet und zum Xheil mit Steinen und 
Perlen befegt. Daß indeß der tatarifche Kleiderlurus im Abnehmen (viele 
ihrer Vornehmen fangen an ſich ruffifch zu tragen), zeigte fich auch hier darin, 
daß der Kaufmann neben allen feinen: neuen Sachen auch viele — prächtige 
freilich, aber alte Kleider feilbot, fchöne rothfeidene und mit Goldblumen 
durchwirkte Frauengewaͤnder, ſchon anderswo getragene, übrigens elegante 
pelzverbränte Kaftans aus Konftantinopel u. f. m. — ohne Zweifel aus den 
verfchleuderten Garderoben ehemals reicher oder jegt modernifirter Zataren. 
Den Chanen-Palaft fanden wir bei unferer Heimkehr zu Ehren ber Gräfin 
N ...., die, wie gefagt, den einen Flügel bewohnte, illuminirt. Die Jllu⸗ 
mination war eben gerade nicht fo blendend brillant, aber jedes Kichtchen macht 
in ber Finſterniß fchon immer bedeutend viel malerifchen Laͤrm, befonbers in 
einer fo dicken Finſterniß, in welcher für gewöhnlich der ausgeftorbene Palaft 
ber Chane zu fchlafen pflegt. Die Galerieen des Thorflügels, die Garten- 
terrafle, das Maufoleum der Maria Potoda, die Gartenzimmer des Chans, 
dieß Alles machte die hübfchefte Miene in dem hellen Geflimmer der Lichter. 
Das Harem und die Mofchee hatten nichts befommen und blidten nur von 
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ferne aus dem Helldunkel, wie ſchuͤchterne erſtaunte Zuſchauer in das helle 
Flaͤmmchengewirr. | 
Dem Palais der Chane gerade gegenüber lag das größte Kaffeehaus von 
Baktſchiſarai, und wir konnten aus unferen nahen Fenſtern Alles fehen, mas 
dort vorging. Es ging uns zu Iärmend ber, als bag mir uns fchon dem 
Schlafe hätten überlaffen Finnen und nicht vielmehr den lebhaften Wunfch ges 
fühlt Hätten, die Vorgänge etwas näher zu befaufchen. Wir überliegen unferem 
Diener unferen ruffifchen Thee und Sfamomar, flopften unfere Pfeifen und 
zogen e8 vor, ala Tatare um Mitternacht Kaffee zu trinken. Das Kaffee 
haus, wie alle tatarifchen und überhaupt wohl alle tärkifchen, ift folgender: 
maßen eingerichtet. Ein großes Zimmer, das zur Aufnahme der Gaͤſte bes 
ftimmt ift, ift durch hölzerne Baluftraden in mehre Partieen getheilt. Diefe 
hoͤlzernen Umzaͤunungen umfchliefen eine Erhöhung des Zimmerbodens, auf 
welche man mittels einiger Stufen durdy einen Eingang der Baluftrade hin: 
auftritt, und die rund herum mit Polftern belegt ift. Diefe Erhöhung nun 
befteigen die Säfte und Laffen ſich dort auf die Polfter nieder. Zwiſchen den 
Baluftraden der verfchiedenen Tribunen führen enge Gänge herum für bie 
Bedienung. In der Mitte diefer Gänge hat der Wirth fein Polfter- und 
fein verfchloffenes Bureau, in dem er beftändig mit Kupfer und Silbergeld 
kramt, empfangend und auswechfelnd. In der einen Ede des Zimmers ift 
ein Heiner Herb in die Wand gemauert, wo die Kaffeelöche den ganzen Tag 
mit Bereitung biefes Löftlichen und zu jeder Tageszeit von Morgens früh bie 
fpät in die Nacht hinein begehrten Tranks befchäftigt find. Wir fanden ihr 
Getränk herrlich und weit aromätifcher, als wir e8 fonft irgendwo in Europa 
getrunken, und affiftirten ſelbſt bei der Bereitung ber zweiten Zaffe, um wo 
möglich einige ihrer Kunftgriffe zu lernen. Die Hauptfache feheint mir bie, 
daß fie jedes Taͤßchen, welches beftellt wird, befonders und erſt dann bereiten, 
wenn ed getrunken werden fol. Sie haben zu dem Behufe eine Menge ganz 
Feiner eifernen Gefäßchen, die fie an langen Stielen in’s Feuer bringen und 
wieber herausziehen. In diefe Keffelchen ſchuͤtten fie nun, nachdem fie dies 
felben zuvor ein wenig erhigt, die zermahlenen Bohnen, deren fie immer eine 
Heine Quantität in mwohlverfchloffenen Käftchen bereit halten, gießen darauf 
laues Waffer, das den ganzen Zag in einer großen kupfernen Kanne hoch über 
dem Feuer bampft, und lafjen das Gemiſch ein Mal raſch auflochen. Es handelt 
ſich befonders um Erhaltung des Lieblichen Duftes der ſchoͤnen Mokfabohne. 
Alle Behälter, in denen fie vor der Taffe weilen muß, werden daher fo viel als 
möglich) verfchloffen gehalten, und eben deßhalb nur immer fehr Heine Por⸗ 
tionen gebrannt und gemahlen. Man fervirt den Kaffee ohne Sahne, mit 
fammt dem dicken Außerft fein gemahlenen Sage, ber übrigens nie ben Genuß 
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verdirbt, in ſehr duͤnnwaͤndigen kleinen Taſſen ohne Löffel und Unterfchdichen. 
Die Taffen flehen immer in einem Heinen, huͤbſch genrbeiteten, metallenen 
Sutterale, an bem man fie, da fie auch ohne Henkel find-, zierlich mit zwei 
Fingern ergreift und zum Munde führt. Kleine runde Zifchchen oder Schemel 
werben allen Gäften hingefegt, um die Zaffen daraufruhen zu laſſen. Wir fan- 
den das Kaffeehaus, obgleich es fchon fpät Abends war, fehr befegt, und fo findet 
man fie gewoͤhnlich in der ganzen Krim zu jeder Tageszeit, da die Tataren 
einen großen Theil bes Tages darin zubringen. Im Dimmer felber faßen die 
Ruhigen auf ihren Polftern, flüflerten fi nur dann und wann etwas in’s 
Ohr umd fließen *) zu Zeiten ihre Pfeife aus, um fie wieder von Neuem zu 
ftopfen. Auf der Galerie aber außerhalb des Zimmers faßen die Laͤrmmacher, 
unter denen natürlich Europder waren; denn die Zataren haben im Ganzen 
etwas Stilles in ihrem Wefen, befonders jegt, wo fie feit dem Verluſte ihrer 
Freiheit fogar eine gewiſſe Schüchternheit angenommen haben, die fi) ung 
überall bemerklich machte. Einige der draußen Zechenden drehten dem Fenſter 
den Rüden zu, und wir ftedten unfere Köpfe hinaus, die Gruppe zu be 
trachten. Es war ein alter Grieche in europdifcher Kleidung, deſſen gerun⸗ 
zeltes Geſicht und flarker Knebelbart uns verriethen, daß er wahrſcheinlich 
ſchon viel im Leben auf naffer Woge des Meeres wie auf trodener Scholle des 
Seftlandes erfahren habe. Er trug einen Orden im Knopfloche und eine Mes 
daille am Halſe, die uns beftätigten , was der Kaffeehausdiener fagte, daß es 
einer der von der Regierung beftellten Vorfteher der Zatarenfchaft von Bak⸗ 
tfchifarai fei. Er hatte einen jungen eleganten Ruffen, feinen Schtwiegerfohn, 
zur Seite. Zur Linken faßen ein paar Zataren, bie uns als reiche Bürger des 
Orts bezeichnet wurden, und am Fenſter noch ein Zatar und ein Türke aus 
Konftantinopel, von etwa 40 Jahren, mit einem Barte, um den bie ganze kleine 
Tatarei, einem Gefichtsteint, um den die ganze ſchoͤne Hälfte von Petersburg, 
und Gefichtsformen, um die felbft die griechifchen Statuen ihn hätten beneiden 
Können. Sie hatten in ber Mitte ihres Kreifes eine Eleine Batterie von Flaſchen 
und Zaffen errichtet, aus denen der alte Grieche beftändig der Gefellfchaft zucre⸗ 
denzte und befonder6 den beiden oben bezeichneten Tataren, denen eigentlich) 
die Heine Seftivität galt und zu der die Uebrigen nur fo des größeren Glanzes 


*) Die thrkifchen Pfeifen werben nämlich nicht mit einem bei und gebräuchlichen 
fogenannten Pfeifenausräumer von ber Afche gereinigt, ſondern nur mittele Ans 
ftoßens gegen ein Holz. In einem Kaften, in ben die Afche fällt, ift zu dieſem 
Bwede ein Holzblock befeftigt, gegen den man ftößt. Da diefe Operation fehr oft 
wieberholt wird, fo hört man baber in den türkifchen Kaffeehäufern ein befländiges 
Klopfen und Pochen, das wir uns anfangs nicht zu erklären wußten. Man muß 
aber doch auch biefes Klopfen verftehen. Uns zerfprangen mehre Pfeifenköpfe, mit 
denen wir es den Zataren nachthun wollten. 
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wegen mit eingeladen waren. Zur Seiteder Gruppe hatten fle einen Orgeldreher 
aufgeftelt, der beftändig muficiren mußte. Ein paar Buben fchlugen das 
Zamboutin und bie Beden, und ein hübfcher junger Knabe — als folcher ers 
ſchien er wenigſtens nad) der Kleidung — fang dazu mit hoher Stimme lu⸗ 
flige Lieder. Den Knaben hatten fie auf Polftern mitten zwifchen die beiden 
gefeierten Zataren gefeßt, die, wie alle gefeierten Leute, bei ihren Gareffen, 
die fie ihm zu Theil werden ließen, eine etwas linkiſche Rolle fpielten. Er war 
in purpurrothes Zeug gekleidet, das mit Gold geſtickt war, wie ein Page vom 
Hofe. Trotz feiner Verkleidung flößte mir fein Geficht und fein ganzes We⸗ 
fen bald einigen Verdacht gegen feine Knabenfchaft ein, und es fand ſich auch 
Gelegenheit, mich darin zu -beftdrfen. Zu meiner Verwunderung merkte 
ih an feiner zeuffifchen Ausfprache, daß er und die anderen Concertgeber 
Deutfche waren. Sie riefen ſich auch bald allerlei auf Deutfch zu und ahnten 
wohl nicht, daß fie hier noch Einer verftehe. Sie fangen bald deutfche, bald 
ruffifche Lieder. Beſonders oft verlangten die Tataren die beiden hübfchen 
euffifchen Lieder „Krasnoi ssarafan““ (der rothe Sfarafan) und „wa wsö 


derewie Käthinka“ (im ganzen Dorfe war Kathinka), die ihren Ohren fehr 


zu ſchmeicheln fchienen. Auch gefiel ihnen das deutfche Lied: „Es ritten drei 
„Reiter zum Thore hinaus.” Der Grieche hatte mic) längft hinter dem 
Rüden des Türken bemerkt und fragte mic) in einer Paufe, ſich zu mir wen- 
dend, „ob ich nicht eine Taffe Kaffee von ihm annehmen wollte” , und dar⸗ 
auf fagte der Schwiegerfohn, „er bäte, daß ich von ihm aud) eine annähme”, 
und die Zataren rund herum fagten aud) : „von uns doch auch!” Sich dachte 
mir gleich, daß e8 wohl Sitte bei ihnen fein müßte, Fremden Kaffee anzu: 
bieten, und erroiderte ihnen daher, ohne zu lächeln, „ich dankte ihnen recht fehr 
„Für ihre freundlichen Offerten, aber ich hätte ſchon zwei Taſſen getrunten 
„und möchte fo fpät in der Nacht nicht gern meine arme Seele noch mehr er: 
„bigen, die, weil ich ein geplagter Reifender fei, der Ruhe beduͤrfe.“ — 
„Ruhe zum Schlafen?’ fagte der Grieche, „o das ift ſchoͤn! dann dürfen 
„Sie mir diefe Taffe Krambamboli nicht ausfchlagen, die hilft trefflich zum 
„Schlafe!“ — Das Wort Krambamboli elektrifirte mich etwas, denn feit ber 
Univerfität hatte ich es nie und nirgends mehr nennen hören und fand e8 nun 
mitten in der Eleinen Zatarei wieder. Sch hatte mir bisher immer gedacht, 
daß diefes Wort irgend eine kraftvoll = fantaflifche Lautzufammenfegung beut- 


fher Studenten fei, um irgend ein pilantes idealiſches Getraͤnk zu bezeichnen, - 


und nun fand ich hier wirklichen flüffigen, trinkbaren „Rrambamboli.” Un: 
willkürlich nahm ich die Zaffe. in die Hand und fragte: „Nennen Sie das 
„Krambamboli?“ — „Ja,“ wiederholte der Grieche, „das if Krambamboli 
„und zwar feiner, in Nikolajew gemacht.” Ich trank davon und fand einen 
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roſenrothen honigfüßen ſchwachen Liqueur. So freundlich der Grieche auch 
. gegen mich war, fo fpielte er doch eigentlicd, den Hauptfuchs bei ber ganzen 
Gefchichte, der jenen gutmüthigen tatarifchen Bären diefen Honig um den 
Mund ſchmierte, um ihnen das Zell ein Bifchen zu kaͤmmen. Der Kaffee 
hausdiener erzählte mir eine lange und breite Gefchichte, die ich feines fchlechten 
Ruſſiſch wegen nicht ganz verftand, woraus aber doch fo viel zu erfehen mar, 
dag der Grieche. von dem hier in den tatarifchen Seelen, Ohren und Magen 
niedergelegten Capitate von Freundſchaft, Mufit und Krambamboli gewiß 
feine gehörigen Zinfen einzuziehen wiffen werde. 

Am anderen Morgen jagte ung die Luft, in Baktfchifarai zu fein, ſchon 
fruͤh wieder heraus. Wir beſtiegen einige Minarets und ſchwaͤrmten in einigen 
Kaffeehaͤuſern umher, bis der Mullah der Schloßmoſchee ſich erhoben und die 
Schluͤſſel zum alten Chanen⸗Kirchhofe gefunden hatte. Ich muß geſtehen, 
daß, wenn ich ſchon im Palaſte und ſeinem Garten hier und da Gelegenheit 
fand, mich uͤber manche Sachen zu wundern, die ich in der Reſidenz der ſo 
ſehr als barbariſch verſchrienen tatariſchen Fuͤrſten durchaus nicht zu finden 
geglaubt haͤtte, jetzt auf dem Kirchhofe der Chane mein Erſtaunen auf's Hoͤchſte 
ſtieg. Ich fand auch hier ſo viele Spuren von Humanitaͤt und Froͤmmigkeit, 
daß ich recht lebhaft empfand, wie ſehr die Geſchichte nur allzuhaͤufig die Rolle 
einer bloßen Schreierin macht, die alle unerhoͤrten, Eclat machenden Dinge 
auspoſaunt und ſo ſelten die verſteckteren Begebenheiten an's Tageslicht bringt. 
Sie ſtoͤßt beſtaͤndig in die Poſaune und kann auf dieſem Inſtrumente dann 
nicht die feinen Melodieen hervorbringen, die noͤthig ſind, das Zarte und Kleine 
zu feiern und zu beſingen. Jede Nation hat zwei Seiten, eine rauhe und 
eine zarte. Jene kehrt ſie ihren Feinden und Nachbarn zu, dieſe birgt ſie tief 
im Inneren ihres Buſens; jene kennt alle Welt, dieſe kennt ſie nur ſelber 
am beßten. Daher kommt es denn auch, daß die Nationen ſich gegenſeitig 
nicht leiden koͤnnen, und jede fich felber im Grunde des Herzens für die beßte, 
liebenswuͤrdigſte und edelfte halt, Indem fie bei ihren Nachbarn auf fo viele 
Härten und Schroffheiten ftößt, bei fi zu Haufe aber fo viele Zheilnahme, 
Liebe und Edelmuth findet. Die Gefchichte hat es fich zum Hauptgeſchaͤfte 
gemacht, die Effecte des Zuſammenſtoßens jener rauhen Außenſeiten der Na⸗ 
tionen zu verkuͤnden, laͤßt aber ſo oft ihr liebenswuͤrdiges Innere unberuͤhrt. 
Jeder Reiſende daher, der in die Krim kommt, iſt gewiß ſehr wohl unterrichtet 
über die abfcheulichen Plünder- und Mordbrennerzüge der Zataren und, 
kann aufzählen, wie oft fie Moskau verbrannten,, Kiew zerflörten und War- 
[hau und Wilna bedroheten. Er geräth dann nicht wenig in Verwunderung, 
wenn er das Beine Ländchen diefer Leute fieht, unter ihnen, bie er fi 
ungefähr. fo dachte, wie die Römer die Hunnen befchreiben, wie mit dem Belle 
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zugehauen, lebendige Schangpfähle mit einem darauf gemalten Gefichte, fo huͤb⸗ 
fche, artige, zuvorkommende Männerchen zu finden, von ihren Lippen Lehren 
der Weisheit zu vernehmen und bei ihnen vor Verbrechen aller Art fo ficher 
zu fein wie in feinem cioilifirten Lande Europas *). Dein hörte er aud) 
nur, wenn er nicht etwa zufäliger Weiſe des aufgeflärten Barons de Tott 
veraltete Memoiren las, ein flerbendes MWörtchen davon, daß dieſelben 
Chane, welche Moskau verfengten, zu Haufe Weinreben pflanzten, Gerech⸗ 
tigkeit übten und an Lehren der Weisheit Kreude fanden? Hielt er, bevor er 
Maria Potoda’s Maufoleum fah, einen ZatarenChan wohl einer fo treuen 
und tiefen Liebe fähig ? Und glaubte er, bevor ihm de Tott des Chan Krim- 
Gerais Tod erzählte, es möglich), dag ein Chan fo menfchlich fühlen Eonnte, 
um vor Bram und tiefem Kummer zu fterben. Was unfere Reitergefellfchaft 
wenigſtens betrifft, fo mußten wir alle miteinander nichts davon, daß ein 
Chan auch fromm fterben und ein chriftliches Begräbnig haben koͤnne, bevor 
ung der Mullah den Begräbnißping diefer Fürften eröffnete. Wenn man ein 
Ding mit eigenen Augen gefehen hat, fo werben durch die eine gewonnene 


richtige Vorftellung alle früheren falfchen fo fehr verdrängt, verwifcht und in 


den Hintergrund geſchoben, daß eg ſchwer fällt, nachher zu fagen, wie man 
früher darüber gedacht. Jedoch glaube ich, daß meine Ideen über die Begraͤb⸗ 
niffe der Chane ungefähr folgende fein mochten: „Die ſchwarzen Knochen 
„dieſer Schanzpfähle mit Maulmwurfsaugen, die das ganze Jahr in aller Welt 
„herumreiten, um Alles zu verbrennen und zu verwüften, und die den ganzen 
„Tag über den Leib voll Pferbefleifch haben, bleihen Gott weiß in melcher 
„Fuchshoͤhle dee Wuͤſte.“ Es ift ein Zeichen unferer noch argen Barbarei, 
daß wir über manche, nicht wie wir gebildete Nationen fo aͤußerſt verächtlich 
benfen. 

Die Chane der Zataren find nicht nur felbft alle vollzählig auf dem für 
fie beftimmten Gottesader des Schloffes zu Baktfchifarai zu ihren Vätern 
verfammelt, fondern auch die meiften ihrer jüngeren Söhne, Toͤchter und 
Mütter find hier, wenn nicht mit Pracht, doch mit augenfcheinlicher Sorgfalt 
und Liebe begraben. Es ift ein charakteriftifcher Zug der ruffifchen Nation, 
die eine große Zukunft vor fich hat und fich um fentimentale Andenken nicht 
kuͤmmern kann, daß fie nur refpectirt, was fich Iebend geltend macht und ihre 
Todten vergißt. Eben fo charakteriftifch ift es für die Tataren, daß fie ihre 
Berftorbenen hoch ehren. Während wir daher in Moskau den Zaaren Denk⸗ 
mäler errichtet fahen, die einen Bann von Geſchmack wieder aus dem Grabe 


*) Diefe große Sicherheit unter ben "Zataren erwähnt fchon Baron de Tott, 
der noch zur Zeit ihrer Unabhängigkeit unter ihnen reiſte. 
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erſtehen laſſen koͤnnten, um dieſe rohe Steinlaſt von der Bruſt zu werfen, 
fanden wir bei den Tataren einen ſo freundlichen Gottesacker, mit ſo 
huͤbſchen Monumenten und uͤberhaupt ſo lachenden Angeſichts, daß auch ein 
Lebender wohl verſucht werden koͤnnte, ihn zur Ruheſtaͤtte zu waͤhlen. Ich 
muß geſtehen, nach der huͤbſchen Inſel, auf welcher die gothaiſchen Herzoͤge 
ruhen, moͤchte ich nirgends ſo gern das juͤngſte Gericht — und da dieß lange 
hin iſt, ſo lohnt ſich's doch wohl, die Stelle gut zu waͤhlen, — erwarten 
als auf dieſem Kirchhofe der Chane. Zweien oder Dreien von ihnen ſind ei⸗ 
gene Duͤrbaͤ's (Mauſoleen) errichtet. Einige liegen nebſt mehren Sultanen 
(Prinzeffinnen), fo Phera Sultane, Fatma Sultane u. f. w., vereinigt in 
‚einem größeren Gebäude. Die meiften aber liegen im Garten felbft unter freiem 
Himmel, von Bäumen und Weinlaub befchattet. Die Monumente, melde 
diefe letzteren haben, find alle aus Marmor. Es find große Marmorplatten, zu 
der Form eines Sarkophages zufammengeftellt. Diefe offenen Marmorkaften 
find mit Erde aufgefüllt und darauf huͤbſche Blumenbeete angepflanzt. Auf 
dem einen Ende der Sarkophage ift die fie abſchließende Marmorplatte höher 
als auf dem anderen. Auf der höheren Platte fteht die Inſchrift und oben dar⸗ 
auf, wenn es ein Mann war, ein großer Zurban, wenn ein Weib, eine per⸗ 
fifche Srauenmüge. Der Marmor ift immer fehr [chen weiß, und die Gräber 
find auf's Beßte erhalten. Die Bildhauerarbeit ift an allen Monumenten nichts 
weniger als roh, Alles fehr fauber und mit Fleiß gemacht. Die Schrift fcheint 
von arabifchen Kalligraphen eingemeißelt zu fein, und wenn man ſich es auch. 
wohl erklären farm, woher die Chane ſolche Künftler bezogen, fo iſt es doch 
bemerfenswerth, daß fie es der Mühe werth fanden, fie in Zhätigkeit zu 
fegen. Die Räume zwifchen den verfchiedenen Grabmälern füllen Blumen 
beete und Gebüfch aus, und über ihnen ziehen fich fchattige Kaubengänge von 
Weinftöden und Tikwas (Kürbiffen) bin, an welchen Iegteren jetzt fehr fonder- 
bar geftaltete Früchte herabhingen , die bei einem Zoll im Durchmeſſer ellen- 
lang waren. Die Gefchichte vom Tode und vom Begräbniffe jedes Chans 
war fehr intereffant. Jede hatte etwas Befonderes, und nad) Dem, mas wir 
mitteld unferes Dollmetfchers darüber aus dem nicht ruffifch fprechenden 
Mullah herausbrachten, waren wir nahe daran, zu glauben, daß wir uns auf 
einem Kicchhofe von lauter Selbftdenkern und originellen Philofophen befän: 
den. Jeder hatte fich fein Grab auf eine befondere Art ftellen laſſen und 
dabei eine befondere, ihn leitende Sdee vor Augen gehabt. So hatte z. B. 
Deivlet-Gerai: Chan ſich zwar ein Dürbä bauen laffen, aber ein offenes, 
ohne Dach), „weil,“ wie vr fagte, „er den Himmel fo ſchoͤn und erhaben 
„faͤnde, daß er beftändig aus feinem Grabe nur ihn, die Wohnung Gottes, 
„zu fehen wünfche” in anderer Chan hatte fid) dagegen das Maufo: 
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leum rings vermauern laſſen, „weil,“ wie die Inſchrift lautete, „er ſich 
„nicht werth faͤnde, auch nur vom kleinſten Strahle der Sonne Gottes 
„beſchienen zu werden.” — „Jener Weinſtock,“ ſagte der Mullah durch 
den Mund unſeres Dollmetſchers weiter, „waͤchſt auf dem Grabe von 
„Toktamuiſch⸗Chan. Dieſer Fuͤrſt ließ denſelben über feinem Kopfe pflanzen, 
„damit er doch wenigſtens im Tode Fruͤchte bringe, an denen ſein Leben 
„ſo arm ſei. Hier unter der Regentraufe des hohen Daches der Moſchee 
„ließ ſich Selim⸗Gerai⸗Chan begraben. Er waͤhlte dieſe Stelle, wo der Regen 
„ſtets auf ihn herabtraͤufelt, weil, wie er hoffte, dieß Himmelswaſſer ihn mit 
„der Zeit rein waſchen koͤnnte vom Schmuze ſeiner Suͤnden, deren er ſo viele 
„zu haben waͤhnte, wie Tropfen aus einer Wolke fallen.” — Welche Selbſt⸗ 
kenntniß gehoͤrt dazu, ſich ſo ſuͤndhaft zu finden, wie dieſer Selim! Und welche 
erhabene innere Seelenbildung, um des Himmels Schoͤnheit ſo tief zu em⸗ 
pfinden, wie jener Dewlet! — Die Moſchee des Palaſtes iſt die groͤßte in 
Baktſchiſarai. Sie iſt von Sehlamet⸗Gerai⸗Chan erbaut zur Ehre Gottes, 
und um fuͤr ſich und ſeinen Vater Gottes Gnade zu erlangen. Die Inſchrift, 
welche dieß verkuͤndet und nicht wie unſere europaͤiſchen Inſchriften im hoͤl⸗ 
zernen Lapidarſtyle, ſondern wie alle orientaliſchen im Schwunge einer Dithy⸗ 
rambe abgefaßt iſt, lautet, wie folgt: „Wer war Hadſchi-Selim-Gerai? 
„Hadſchi⸗Selim war der ausgezeichnetſte aller Chane. Er war Gottes Heros! 
„Moͤge Gott ihm die Guͤter des ewigen Lebens verleihen zur Belohnung fuͤr 
„dieſe Moſchee, die ſein Sohn erbaute.“ 

Hadſchi⸗Selim⸗ Gerai⸗Chan in ſeinem Weſen iſt vergleichbar dem Ro: 
„ſenſtrauche. Der Sohn, welcher von ihm gezeugt wurde, ift eine Rofe. 
„Beide, Rofenftraudy und Rofe, wurden zu ihrer Zeit mit Ehren gekrönt im 
„Palaſte.“ 

„Selim⸗Chan's einzige friſche Roſe iſt der Loͤwe des Padiſcha (tuͤrkiſchen 
„Kaiſers) geworden, der Chan der Tatarei Sehlamet⸗Gerai.“ 

„Mit dieſer Inſchrift hat Gott meine Wuͤnſche in Erfuͤllung gehen laſſen. 
— dem Herrn allein zu Ehren hat dieſe Moſchee erbauen laſſen Sehlamet⸗ 
„Gerai. 

Die Moſchee ſelbſt iſt ſo einfach wie das Sottäshaus einer» Gemeinde 
von Reformirten, und man kann es fich erklaͤren, mie bie Mohamebaner, die 
an folche leere Räume gewoͤhnt find, uns Chriften für Gögenanbeter halten 
Eönnen. Der Boden der Mofchee war mit ſchoͤnen dgpptifchen Teppichen be> 
dedt, und aud) hier fühlten wir wiederum, wie fehr die Andacht durch fie 
und das Stiefelausziehen befördert wurde, und mie wunderbar — welche 
Senfation kein Chrift in feinen Kirchen mit feinen lärmenden Füßen je erfährt 
— ftomme Gefühle aus den Fußzehen in das Herz firömen. Statt der in 
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unferen hriftlichen Kirchen fo häufigen, oft fomohl Auge als Herz beleidigen: 
ben Darftellungen aus dem Marterleben von Heiligen und aus der Vertilg: 
ungsgefhichte von Kegern, flatt ber Märtyrergerippe und der zahlloſen laͤcher⸗ 
lichen Reliquien fanden wir, wie bei den Proteflanten, nur finnreiche Sprüche 
an die Wand gefchrieben,, die meiften über den Zenfteröffnungen. Solche 
Sprüche waren z. B.: „Gott allein und kein Anderer Bann Allen den Weg 
‚ner Wahrheit anzeigen.” 

„Hienieden, wie im anderen Leben, erlangt man das Heil nur durch ges 
„rechte Gedanken.” 

„Sin Jeder hienteven und in der anderen Welt wird Ruhe und Gfüd nur 
‚Aa der Einfamkeit finden.” 

„Gottes Wille gefchehe überall.” 

Einige waren freilich mehr mohamedanifh: 

„Durch deine Einfiht, Prophet, ift die Welt erleuchtet.‘ 

„D Herr! Schag der Gnade und Milde, befteie uns von den fieben 
„ſchrecklichen Uebeln der Hölle.” 

„Mein fehr geliebter Prophet! Ich habe dich in die Welt geſchickt zum 
„Heil aller Voͤlker.“ 

Ueber dem Taeppiche, wo der Priefter mit nach Mekka getvendetem Ge⸗ 
fichte zu knieen pflegt, ftanden die Worte gefchrieben, melche für die Quint⸗ 
effenz der mohamedanifchen Lehre gehalten werden: „Gott ift Gott und Mo: 
„hamed fein Prophet.” Der Mullah dictirte fie ung fo in die Feder: „la il- 
„lahe illalla Mahomet ressu Julla.“ Darunter war auf einem Beinen Perga⸗ 
mente innerhalb eines Kreifes gefchrieben das Lob der ganzen inneren und 
äußeren Schönheit des Propheten, feines Herzens, feines Geiftes, feines 
Muthes, feiner Augen, feiner Lippen, ja auch feiner Zähne — wie man benn 
auch in den Däufern der Mohamedaner oft ſolche mit diefem Lobe befchriebene 
Zettelchen aufgehängt findet. Nicht weit davon war ein merkwuͤrdiges Bild 
auf langem Papiere angenagelt. Wir meinten anfangs, es ſei vielleicht ein 
Panorama der Felſen, die Baktſchiſarai umgeben, doch unterrichtete man uns, 
es ſei die getreue Darſtellung der beiden heiligen Staͤdte Mekka und Medina. 
Von Reliquien fand ſich nur, ebenfalls uͤbrigens einfach an die Wand genagelt, 
ein ſchwarzer Flicken, den fromme Pilgrimme von Mekka als ein Stuͤck der 
ſchwarzen Decke der Kaaba mitgebracht hatten. 

WUeber beiden Inſchriften hingen hoch, der ganzen Moſchee ſichtbar, drei 
Straußeneier. Sie waren an grünfeidene Schnüre aufgehängt, und grün: 
feidene Quaften fielen aus ihnen hervor. Der Mullah, den wir fragten, was 
fie zu bedeuten hätten , erlärte uns, daß die Gläubigen dadurch zu fteter 
Spannung ihrer Aufmerkfamteit aufgefordert werden follten. Wenn ber Strauß 
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nämlich nicht beftändig auf feine Eier hinblickte und fie in Acht nähme, fo 
würde der Keim des Lebens in feinen Eiern getödtet und fie brächten Beine 
lebendigen Früchte. Eben fo nun follten auch die Gläubigen beftändig auf 
Das, vons fie vor hätten, ſchauen und Acht haben, damit ihr ganzes Leben 
nicht ein hohles Ei bleibe. — Diefe Deutung fhien ung freilid, ein menig 
weit hergeholt zu fein, doch befamen wir fpäter auch noch in anderen Dietfcheds, 
wo wir ebenfalls ſolche Eier fanden , diefelbe Erflärung. „Laube Straußen: 
eier’ mag indeß bei den Arabern ein bekanntes Sprichwort fein, das vielleicht 
durch irgend eine Erzählung oder Deutung im Koran geheiligt ift. 

Bis fo weit fanden wir nun freilich Alles, was wir von bem mohamedas 
nifchen Gottesdienfte gefehen hatten, recht anfprechend und zum Theil fogar 
hoher Bebeutung voll. Jedoch follten wir nun auch noch einen recht haͤß⸗ 
lichen und abfcheulihen Auswuchs diefes Gottesdienftes Eennen lernen. Wir 
hatten nämlich den Gefang und Zanz der Derwifche gemünfcht. Gewoͤhnlich und 
gratis wird diefes Schaufpiel nur am Freitage gegeben, für Geld und gute 
Worte kann man es aber auch außer der Zeit anfchauen. Als wir bie Be- 
fichtigung der Mofchee beendigt hatten, waren nun ihrer acht zufammen- 
gefommen, an die fich während der Action noch zwei anfchloffen. Sie waren 
alle von verfchiedenem Metier, der eine ein Schufter, der andere ein Zim⸗ 
mermann,, der dritte ein Garkoch. Sie hatten auf den Ruf des Oberhauptes 
der Derroifche ihre MWerkftätten fo eben verlafjen, von denen nod) ein jeder 
einige Kennzeichen an fih trug. Nur ihr Oberhaupt, das auch bei'm Tanze und 
Geſange als Vorfänger prifidirte, hatte priefterliches Gewand und Zurban. 
Sie ftellten fich im Kreife umher, ſteckten die Köpfe dicht zufammen und 
fingen damit an, zuerſt ganz vernünftig und leiblich wohllautend ihr „la 
„illahe illalla Mahomed ressu lulla“ zu fingen. Indem fie aber diefe Worte 
beftändig und immer fchneller wiederholten , ſchmolz diefe ganze, doch ziemlich 
lange Redensart zulegt in einen einzigen unarticulirten Laut zufammen. Der 
Geſang wurde endlich ein bloßes Schluchzen und Rudfen und Fang eine Beitlang 
ganz und gar dem Arbeiten von einem Dugend Holzfägen nicht ähnlich, ſondern 
vollkommen gleih. Da bie Sänger jedoch aus einem Grade ihres ſonder⸗ 
baren Enthufiasmus immer in einen noch höheren übergingen, fo dnderten 
fi) die Toͤne beſtaͤndig. Wir begriffen zulegt gar nicht mehr, mit welchen 
Organen fie folche Laute hervorbringen,, denn Zunge, Lippe, Gaumen und 
Kehle konnten kaum dazu ausreichen. Wir hätten ohne Zweifel das Concert 
einer Herde Schweine, Löwen, Wölfe und Ochſen weit menfchlicher ges 
funden. Da fie bet jedem ber fich fchnell folgenden Laute allemal den Mund 
weit aufſperrten und mit dem Körper befländig wie die Scägemänner fägend 
zufchnappten,, fo geriethen fie dabei zulegt ganz in Schweiß, und Einigen 
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ftand buchftäblich der Schaum vor dem Munde. Die einzige Stimme, an 
welcher das arme, gefolterte Ohr, wie an einem im Welfenfturme oben 
fhwimmenden Brete, einen Haltpunct, eine Erholung und Rettung fand, 
war bie des Derroifchvorftehere. Er behielt feine ganze mitgebrachte Wuͤrde 
bei, und feine Stimme ſchwamm beftändig in verſtaͤndlichen Melodieen oben 
über dem chaotifchen Gewirre der übrigen. Ich am diefer Stimme megen 
auf den Gedanken, baß die Leute mit ihrer dramatifchen Darftellung etwa 
das Toben ber böfen Geifler der Unterwelt oder der menfchlichen Reidenfchaften 
und die darüber herrfchende und beruhigend waltende Idee der Gottheit ver- 


ſinnlichen wollten. Als fie auf die befagte Weife den Gefang jener Redensart 


zum gräulichflen Tonungethuͤme verunftaltet hatten, hörten fie plöglich eine 
Weile auf und nahmen dann eine andere Redensart auf, die fie ganz auf 
ähnliche Weiſe wie die vorige behandelten und ducchführten. Als nun 
zulegt noch diefe guten, ehrlichen Baͤrte, die wir bei ihrem Eintritte für 
ehrbare und flille Bürger halten mußten, gar in die abfcheulichften Ver- 
zudungen ihrer Glieder verfielen, fi) auf ein Bein flelften und mit ber 
Schnelligkeit von Kreifeln um die eigene Achfe ihres Keibes drehten, da mar 
e8 uns, die wir anfangs in das Argfte Lachen hatten ausbrechen wollen, 
nicht mehr möglich, uns zu halten, und wir tiefen mit dem Schrei des 
Schmerzes und faft der Verzweiflung dazwiſchen, fie follten dem tollen 
Wahnfinne ein Ende machen. Etwas Furcht war audy mit dabei, denn wir 
dachten nicht anders, als daß einige von ihnen auf der Stelle ihren Geift 
aufgeben müßten, und wir dann die Schuld tragen würden, aus bloßer 
Neugier den Zod eines unferer Mitmenfchen veranlaßt zu haben. — Bei’m 
trübfeligen Anblicke diefer abfcheulichen Ceremonie des Dermifchtanzes ge: 
wannen denn doch wieder bedeutend alle Geremonieen unferer chriſtlichen Kir- 
chen, die doch nirgends eine ſolche Mißgeburt zu Zage gebracht haben. Es 
erfcheint diefelbe um fo mehr als Mißgeburt ;, da die Mutter — ich meine 
den mohamedanifchen Gottesdienft — doch immer fonft fo anftändig und 
wuͤrdevoll einherfchreitet. 

Die Mauern Baktſchiſarai's umfchloffen außer dem Befchriebenen nod) 
fonft wohl Manches, was unfere Wißbegierde hätte feſſeln Finnen , doch war 
es uns nicht befchieden, mehr von diefen Dingen zu nafchen. Unfer Drei- 
gefpann — denn bis Sewaſtopol geht ed noch immer auf ebenen Wegen mit 
dem Wagen — flampfte ſchon ungeduldig im Palaſthofe. Wir fegten und auf 
unferen hohen Polſterthron, denn auf ruffifchen Poſtwagen muß man fid) 
immer einen folhen von Heu, Kiffen und Polflern geſchickt bauen laſſen, wenn 
man einigermaßen feine Bequemlichkeit liebt, und jagten, dem mit zwei gro⸗ 
Ben , pfundfchweren Medaillen um den Hals gefhmüdten, tatarifchen Onbafchi 
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(Vorgeſetzten) des Schloſſes unſeren Dank ſagend, davon, indem wir im 
Vorbeifahren noch ein Mal alle die belebten Scenen, welche Baktfchifarai’s. 
Straßen boten, uns beſchauten und dann unſere Gedanken dem alten 
Cherſoneſus und dem neuen Sewaſtopol zuwandten, denen wir uns nun 
mit raſchen Schritten naͤherten. 


Sewaſtopol. 


„Wer ſich ſelbſt und And're kennt, 
„Wird auch hier erkennen, 
„Orient und Occident 

„Sind nicht mehr zu trennen.“ 


Der Weg von Baktſchiſarai nach Sewaſtopol fuͤhrt zwiſchen den 
noͤrdlichen Vorbergen der ſuͤdlichen hohen Gebirge hin. Eigentlich ſind es 
nicht ſowohl aneinander gereihte Bergkegel als vielmehr nur lange einfoͤrmige 
Mauern, die in nicht ſehr hohem Grade zertruͤmmert wurden. Sie ſtreichen 
alle parallel mit der ſuͤdlichen Hauptkette, von Weſten nach Oſten, bilden 
ziemlich einfoͤrmige Laͤngenthaͤler, und werden hin und wieder von kleinen 
Fluͤſſen in Querthaͤlern durchſetzt. 


Wir fuhren lange Zeit in einem jener Laͤngenthaͤler hin, welches ſo 
wie das darin niſtende Dorf Duwankoi“ hieß. Das Dorf iſt eben fo 
lang wie das Thal und unter den obftbauenden Orten der Krim einer 
der vornehmften. Die Häuferchen liegen alle unter großen Obſtbaͤumen ver 
graben, und überall waren die Leutchen befchäftigt, die fchönen rothen Fruͤchte 
einzuernten, die hier für Petersburger Liebhaber zeitigen. Da meine Reiſe⸗ 
geführten auf der Poftftation des Orts _ein Sfamomwar fanden und ihre Seele 
an den heißen Quellen deffelben mit Muße badeten, fo gewann ich Zeit, eis 
nen Spaziergang durch dad Dorf zu machen. 


Als ich auf den Meinen Fußfteigen, die unter den Obſtbaͤumen von 
Haus zu Haus führten, hinfchlenderte, traf ich auf einen alten Ruffen, ber 
mich anrebete und fragte, ob ic) etwa ein Liebchen unter den Tataxenmaͤdchen 
hätte, da ich auf ſolchen Schleichtwegen ginge. Sch möchte mich in Acht 
nehmen, denn in diefem Puncte wären die Tataren böfe. Er felbft wäre 
fhon alt und lange im Drt, doc) wage ſogar er es nicht, uͤberall hinzugehen. 
Ich bat ihn, er möchte ſich mit mir zuſammenthun, fo wären wir beide 
ftärker, und fo wanderten wir denn auf allerliebften Obſtbaum⸗ Fußſteigen 
zum „Is mael Chaltfha,” einem feiner Gaſtfreunde, der uns freund» 
lich) empfing und mit Aepfeln betoirthete. Wir fanden Alles recht nett und 
reinlich bei ihm und befamen auch Erlaubniß, in feine Küche zu gehen, to 


25 Sewaſtopol. 


ſeine Weiber kochten. Sie machten „Kebob,“ wie man ſie auch in den 
tatariſchen Garkuͤchen bekommt. Es find dieß Meine zarte Lammfleiſchſtuͤck⸗ 
chen, die, auf krumme Haken geſpießt, der Reihe nach im Ofen aufge⸗ 
haͤngt und ſo gebraten werden. Man nimmt eine Portion davon in die 
Hand und ißt ſie wie Kaſtanien. Wir mußten auch einige Kebobs nehmen 
und wurden dann mit freundlichen Gluͤckwuͤnſchen entlaſſen. Ich dankte 
dem Ruſſen mit „„proschtschaitje‘ und dem Tataren mit Handkuͤſſen und 
flog in raſcher Troika meinen vorangeeilten Gefährten nad). 

Auf das Obſtthal Dumankoi folgte das Fruchtthal „Belbeck,“ das 
uns aber nur mit feinem Namen an Syrien erinnerte. Denn ſonſt war 
hier weder eine Spur berühmter Ruinen, noch auch ein Stäubchen be- 
rüchtigten Sandes, vielmehr Alles lebendig und apfelbaumgrün. 

So ging es fort bis dahin, wo die graue Woge bes Meeres wieder anfing, 
ſich in unſere Ausficht zu mifhen. In der Nähe der Küfte wird Alles baum⸗ 
106 und kahl. Um nad) Sewaftopol zu gelangen, wendet man fich links 
an der Küfte hin nad) Süden bie zu einer Meeresbucht, über welche man ſich 
in großen Booten überfegen läßt, da fie mit ſchroffen Ufern fehr tief in’s 
Land hineingeht und ihre Umgehung alfo einen bedeutenden Umweg veran- 
laffen würde. Dieſſeits der Bucht kommt man noch an eine Feſtung mit 
hohen Erdiwällen vorbei, deren Beſtimmung ſchwer zu errathen ift, weil fie 
weder eine auf irgend eine Weife feſte Pofition gemählt hat, noch mit ihren 
Kanonen irgend etwas Anderes als Steppe beftreichen Fann. | 

Zwiſchen biefer Feſtung und der Bucht war ein Lager von Zruppen 
aufgefchlagen, die zum Bau der Feſtungswerke von Sewaſtopol verwendet 
wurden. Wir paffirten die Krieggmänner in Frieden und fuhren am Ufer 
hinab zur Fähre, und da enthuͤllte uns denn die maͤchtige Sewaftopolis, 
die heutige Königin des ſchwarzen Meeres, ihr mit gewaltigen Batterieen 
umbhelmtes Antlig. 

Der Anbtid von Weiten iſt herrlich. Die Stadt mit allen ihren am 
hohen Ufer aufgetempelten Gebäuden ganz neu And jung, die hübfche Admi⸗ 
ralität, das frifche Arfenal, die fchmuden Mauern und Kirchen, die fi) 
hart am Meere auf Vorfprüngen und an Abhängen drängen. Draußen da6 
wogende ſtets dräuende Meer, drinnen die fchönen ftet6 ficheren Buchten, in 
die fich die kryſtallenen Wellen retten und zu nie geflörter Ruhe in großen 
Selfenbetten niederlegen. — Zu diefer Ruhe der Natur die Gefchäfte und 
Regfamkeit von 40,000 bis 50,000 Menfchen *), die auf dem Rande und 


*) Es ift mehr als lächerlich, wenn man in unferen Statiftifen (z. B. noch 
in der neueren von Schnigler) liefet, daß Sewaftopol nur 5,000 Einwohner habe. 





Sewaſtopol. 255 


Waſſer wimmeln. Das Alles bezaubert, wenn man aus ben friedlichen 
Obſtdoͤrfern der hinvegetirenden Zataren plöglich auf eine fo Eriegerifch belebte 
Bühne der aufftrebenden Ruffen tritt. | 


Die Meer: Verengung, welche hier landeinwaͤrts geht, fpaltet fi in 
mehre Buchten, auch von den Ruffen „Bukta“ genannt, „die Quarantäne: 
Bucht,” „die ſuͤdliche,“ „die Schiffs⸗“ und die „Artillerie = Bucht.” Die 
„korabelnaja Bukta“ (Schiffsbucht) ift aber die fhönfte und größte. 
Sie war jest voll von Schiffen. Denn gerade vor ein paar Zagen war bie 
Flotte vom Kaukaſus zuruͤckgekehrt, wo ihr die Stürme und Tſcherkeſſen 
einen fo uͤblen Streich gefpielt hatten. Wir fegelten bei einer ſchoͤnen Fre 
gatte vorbei, bie in Quarantäne lüg. Die ganze Mannfchaft hatte ihre 
800 Jacken und Hofen an den Raaen aufgehängt, um ihnen die Peft aus; 
zutreiben. Ganz dicht ftreiften wir bei den Kanonen der Heinen Brigg Mer 
eur vorüber, die ſich im legten Türkentriege unter Anführung des Kapitins 
Kaſars ki fo tapfer gegen drei große osmaniſche Schiffe fihlug. Aus der 
Berne bämmerte dns ungeheuere Linienfchiff Warfchau herüber, das mit hun- 
dert Mat ſchwererem Kriegsgeräthe auf den fcherzenden Wellen tanzte, als 
das trojanifche Pferd auf ächzenden Rädern waͤlzte. 


Die meiften und beßten Befeftigungsmwerke von Sewaſtopol rühren aus 
der Regierungszeit des jegigen Kaifers her, fo die Redoute oder das Fort „Ale⸗ 
ander” am Eingange der Bucht nad) dem Meere hin, ebenfo die Befeſtig⸗ 
ung oder Baftion „Nicolai,“ melche unmittelbar die Stadt umgürtet und 
noch nicht völlig beendigt if. Das Material zu dieſen Befeftigungen ift 
ein weicher Kalkftein, den man in der Nähe der Stadt bricht. Der Stein ift 
dem Mufcheltalte, aus welchem Odeſſa gebaut ift, fehr ähnlich und fo aͤu⸗ 
Ferft nachgiebig und mürbe, daß die Mauern von den feindlichen Kugeln, 
die darin wie in Sand fteden bleiben werden, wenig zu fürchten hat, deſto 
mehr aber wahrſcheinlich vom Zahne der Zeit, der fie wie Zunder zerreiben 
wird. Man fieht dieß an den Häufern von Odeffa, die alle von felbft wieder 
übereinanderfallen. — Für jegt freilich fteht Alles recht glatt und geradlinig 
da, und es kann aud) eine Zeit lang noch fo ftehen und den ruffifchen Schif⸗ 
fen, wenn fie ein Mal in ben Dardanellen vor engliſchem Salpeter zuruͤck⸗ 
reichen follten, eine fichere Zuflucht getwähren. — Auch haben fich fchon jest 
einige Leute bie Stirn daran wund gerannt, nämlich ein paar, Podraͤdſchiks“ 


Bleibende Einwohner hat bie Stadt 10,000. Dazu kommen aber noch bie bes 
Rändig an ben Feſtungsbauten befchäftigten Landtruppen, deren jest nahe an 
30,000 die Stadt umlagern, ferner die große Mannfchaft der zahlreichen Krieges 
Schiffe, die bier ihre regelmäßige ‚Station haben. 
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(Bau = Unternehmer) , die mit dem Gelbe zu kurz ſchoſſen und nun im Ge⸗ 
faͤngniſſe ſitzen. 

Der „Sieur Cabalzar“ erblickte im Canton Wallis das Licht der 
Schweizer Welt und trieb ſich hier und da in verſchiedenen Landen umher, 
bis endlich der Strudel der Ereigniffe ihn vor zehn Jahren nach Sewaſtopol 
führte, wo er nun einer Wirthfchaft vorfteht,, in ber auch wir ung heute 
auf eine frugale Suppe zu Gafte Iuden. 


Da wir nicht Zeit ‘genug hatten, alles Alte und Neue ber Stadt und 
Umgebung zu befichtigen, fo theilte ich mich mit meinen Reifegefährten in 
die Welt fo, daß ich die Vorwelt und fie die Jegtwelt nahmen. Sie beſich⸗ 
tigten bie neuen Wafferleitungen von Inkerman, , und ich flüchtete mic 
zu den Ruinen bes alten griechifchen Cherfon. Der Sieur Gabalzar 
zäumte feinen Einfpänner auf und hatte die Güte, mich auf meiner Ausflucht 
zu begleiten. — Wir Eutfchten die Straßen von Sewaftopol bergauf und 
bergab zwifchen allen den vielen Eleinen Häufern hin, die bier wie Pilze aus 
dem Boben ſchießen, aber wie Kirfhbäume Frucht tragen, denn die Miethe 
der Häufer ift hier wegen ber vielen aus⸗ und einwanbernden Offiziere hoch, 
und mer nur fo viel Capital hat, um ſich ein kleines Dad, und Fach zufammen- 
zuzimmern, der Bann ſich mit Gemächlichkeit einer Meinen Revenue erfreuen. 


Die Umgegend von Sewaſtopol ift fo Eahl wie ein raſirter Zürken- 
ſchaͤdel. Nicht ein einzige® Baͤumchen ſchmuͤckt diefe dde Gegend. Ebenſo 
wuͤſt ift die ganze cherfonefifche Halbinfel, die fich in der ſuͤdweſtlichen Ede 
der Krim wie eine Nafe nach Welten herumbreht. Es ift diefelbe ein flache® 
einförmiges Platenu, das alle charakteriftifhen Merkmale der Steppen an 
ſich trägt. — Der Mittag war unbarmherzig heiß, und wir konnten nicht 
umhin, uns bei einem Brunnen am Meere ein wenig zu erfrifchen. Diefer 
Brunnen war mit einer hohen Mauer umgeben und mit einer Thür nad) 
dem Lande und einer nach dem Meere verfehen. Es Einnen nämlich aud) 
die in Quarantäne Liegenden ihren Durft daraus ſchoͤpfen. So lange fie 
darin find, wird die Landthür zugehalten, und wenn die Landleute darin 
find, fo müffen die Seeleute warten. Bei ſolchem MWechfel mag es doc) 
ſchwer fein, wohl jedes Peftftoff- Stäubchen zu beauffidhtigen. 


- Das alte Cherfon lag im Weſten feiner Nachfolgerin, des heutigen Se⸗ 
mwajtopol, an der fogenannten Quarantäne» Bucht. Da diefe Bucht fehr 
Bein und unbedeutend ift, und die, an denen Sewaſtopol liegt, in jeder 
Hinficht vorzüglicher und faft dem goldenen Horn von Konftantinopel ver⸗ 
gleichbar, fo begreife ich gar nicht, warum die Cherfoniten diefe Situation 
wählten. Eine Blindheit bei ihnen zu fupponiren, wie fie den Nachbarn 


Die Ruinen Cherſons. 257 


von Byzanz Schuld gegeben wird, äft nicht flatthaft, weil die Baien allzu⸗ 
nahe find. Es muß ſich die Sache aus anderen Verhältniffen erklaͤren. 

Won Ruinen Cherfons kann man gar nicht fprechen, hoͤchſtens nur 
von Truͤmmern. Das Einzige, was noch von diefer einft fo mächtigen Re 
publik aufrecht fteht, find ein paar Städe ihrer Mauern und in dem einen 
derfelben eine Art von Durchgang oder Thor. Sowohl Thor als Mauern 
geben übrigens Beinen fehr vortheilhaften Begriff von den Architekten bes als 
ten. Cherfon, denn fie find ohne alle Zierde und Aceurateffe gebaut, weiter 
nichts als eine Menge tiber einander gehäufter Steine verfchiedener Größe 
und Sorm mit dazwifchen geworfenem Kalle. Und dennoch ging ich nicht 
ohne Woltuft durch biefes fo einfam teauernde Thor ein und weilte unter 
feinen niedrigen Bogen. Denn jede Ruine hat etwas unbeſchreiblich Rühs 
rendes, befonders aber ein Stadtthor, zu dem die Fremdlinge einzogen, die 
Todten binauswanderten, bei dem die Heimkehrenden freudig begrüßt, bie 
Abſchiednehmenden beweint wurden. Doeibe iſt's bei einem Haufe; wenn 
das ganze Hinterhaus auch noch fteht, fo kann das die fehlende Thuͤrſchwelle 
nicht erfegen. Sie allein macht mehr Effect als alles Uebrige. 

„Mais entrez donc Monsieur! entrez!‘ rief mir endlich ungeduldig 
ber Sieur Cabalzar zu, „ſehen Sie doch dieſe Zerftörung ! Ach es ift erſchreck⸗ 
„lich, was bier für Menfchheit muß umgelommen fein! Et tout cela a 
„fait la guerrg! Ah! Monsieur, la guerre c’est la chose la plus dete- 
„stable!% — In der That, die Zerſtoͤrung Cherfons ift fo groß, daß fie 
kaum mehr graufig ift. Eine Leiche, die in Staub gefallen ift, ergreift uns 
nicht mehr. Das alte Cherfon war wohl aus demſelben märben Steine ges 
baut, aus dem das heutige Sewaftopol gemauert if. Man fieht daher 
nirgends Etwas, was noch eine beftirnmte und. Intereffante Korm behalten 
hätte, keine Saͤulen, eine Capitäler, keine Thuͤrme u. ſ. w. nur eine unges 
heuere Menge unordentlich durcheinander geworfener, von Unkraut durchwach⸗ 
fener Steine, an denen die Naturkräfte bereits alle Spuren von Menſchen⸗ 
hand verwifcht Haben. Manche diefer Steinhaufen liegen in vier parallelo⸗ 
geammartig zufammengefegten Reihen an einander und bezeichnen fo noch 
die Mauern der Häufer oder Einfaffungen ver Gehöfte. Auch erfennt man 
noch hier und da den Lauf der alten Straßen, zu deren Seiten bie Steine in 
langen Reihen etwas höher liegen. Unter dee Erde confervirt ſich natürlich 
Alles immer beffer als oben, weshalb man denn auch noch einen Brunnen 
findet und ein ziemlich gut erhaltenes Souterrain einer Kirche, in welches man 
durch eine runde Deffnung im Gewölbe hineinbliden kann. Es iſt drinnen 
Altes voll Grus und Schutt, auf dem obenauf ein marmorner Saͤulenknauf 
liegt, Auf der Oberfläche der Erde fieht man noch einige Ueberreſte der 
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Mauern bee alten Kirche nebft einer ; umgetoorfenen Säule, in bie ein 
Kreuz eingehauen ift. 

Man hat jegt ausgemacht, daß biefe letztgenannten Gemaͤuer die Truͤmn⸗ 
mer der alten, denkwuͤrdigen Kirche ſind, in welcher Wladimir der Große 
den ihm von Konſtantinopel kommenden chriſtlichen Glauben annahm, und 
von der auch jene alten erzenen, cherſoneſiſchen oder korſun'ſchen Thuͤren 
herſtammen, die man noch heutiges Tages in der Sophienkirche in Novgorod 
bewundert. Ich weiß nicht, worauf ſich dieſe Behauptung ſtuͤtzt, doch kom⸗ 
men mir jener Saͤulenknauf und der mit dem Kreuze bezeichnete Stein ſehr 
verdaͤchtig vor. Allein die Sache iſt richtig gemacht und bereits Befehl ge⸗ 
geben, die Kirche zum Andenken an jenes Ereigniß wieder aufzubauen. Auch 
der Kaiſer von Rußland hat die Ruinen von Cherſon bei ſeiner Anweſenheit 
in der Krim beſucht. | 

„Mais regardez donc, Monsieur, tout, ce qu’a fait la guerre!“ rief mir 
mein Steur von einem Eleinen Düggl zu, den er erftiegen hatte und der mitten 
in ber ganzen großen Truͤmmerwuͤſte lag. Er hatte felbft Schutt und Steine 
auf feinem Gipfel und mochte früher Tempel oder andere Sffentliche Gebäude 
ber Stadt getengen haben. Man überfah von da aus die ganze Trümmer: 
fülle der Umgegend, die fich bis an’s Meer und weit in die Landfchaft hinein 
erſtreckt. Am Fuße diefes Hügel, hart an einer Heinen Meeresbucht, liegt 
jegt ein großer Sfalgan (Zalgfiederei), wo auch faft alles Vich für bie Flotte 
gefchlachtet wird. Man könnte auch fagen, es fei eine Fiſchmaſtung, denn 
alles Blut und alle Eingemweide der Ochfen gehen in’s Meer für die Fifche, 
von denen die Bai wimmelt. 

Unfer Heiner Einfpänner hatte, indeß wir fo die Bühne der Vorzeit 
bucchfchweiften, ruhig die Gegenwart bei'm Schopfe ergriffen, und wir fanden 
ihn noch vor dem Thore der Cherfoniten, gemuͤthlich Kräuter fuchend. Heim⸗ 
kehrend erlabten auch wir unfer Leibliches mit einem Glaͤſschen Cypernwein 
bei'm Griechen Kukuli, der einen großen Weinkeller fuͤr die Sewaſtopol'ſchen 
Offiziere haͤlt. Man trinkt hier ungefaͤhr wohl noch dieſelben Weine, wie 
zu Anakreon's Zeit in Cherſon, lauter Inſelgewaͤchſe, Cypern, Santoriner, 
auch Malvaſier. Doch den Chier verlangte ich vergebens. Mir trug dieſer 
Beſuch noch die Bekanntſchaft des deutſchen Klempners Muͤller ein, der fuͤr 
alle Leuchtthuͤrme des ſchwarzen Meeres die Lampen verfertigt. Er gehoͤrt zu 
ben bei der Flotte Angeſtellten und hat dafuͤr den ſonderbaren Zitel „„Tscher- 
„nomorski Lampist“ (der Lampiſt des ſchwarzen Meeres). Ich begleitete ihn 
in feine Werkftatt, wo Alles recht folid und. deutfch und mit blinkerblanken 
Meer = Erleuchtungs = Apparaten erfüllt war. Es giebt jegt an den ruffifchen 
Küften des ſchwarzen Meeres bereits zwoͤlf Majaks (Leuchtthürme), zwei bei 
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Sewaſtopol, welche die Schiffer in eine Linie zu bekommen ſuchen muͤſſen, 
um richtig in den Hafen zu treffen, zmei in der Nähe von Odeſſa, zwei im 
Kimmerifhen Bosporus, und noc einige andere an anderen Puncten, 
Auch werben noch einige neue Bauten projectirt, und fo kann denn das 
„ſchwarze Meer‘ bald wieber umgetauft werden in „helles Meer’, wie es 
ja fhon früher einmal aus einem „Axinus“ ein „Euxinus‘ mwurbe. 


Die Stadt Sewaſtopol iſt eine rein ruffifche mit einer Heinen Bei⸗ 
mifchung von Griehifh. Won dem ehemaligen tatarifchen „Aktiar’’, das 
bier ſtand, ift nicht eine Spur mehr vorhanden, und felbft alle tatarifche 
Bevölkerung aus der Stadt verbannt, in ber ebenfo den Juden und Zigeunern 
zumeilen ber Aufenthalt verboten ift. Die Griechen find hier hauptſaͤchlich die 
Meinfchenten und Kaufleute, und dann hat die Flotte des ſchwarzen Meeres 
eine Menge griechifcher Offiziere. Die Bevölkerung ift daher fehr wenig ge 
mifcht und erfcheint, wo fie ſich zeigt, fehr langweilig und einförmig. Faſt 
lauter graugekleidete, ruffifche Matrofen füllen beftändig die Straßen, zwiſchen 
deren Nachtvoͤgelgeſchwirre die Tagfalter, die brillanten Marineoffiziere, ein⸗ 
herflattern. Die ruffifhen Matioſen haben Feine Spur von ber Erdftigen 
Derbheit und der übermüthigen Laune, welche die Neptunstinder anderer 
Nationen auf dem Meere gewinnen. Sie find in dem diden, maffiven Seft; 
landende von Europa geboren und erfcheinen nur auf dem Feſtlande heiter 
und heimifch. Auf der See find fie flau und thun's eben nur, weil fie müffen. 
Ein Ruffe träumt auf der See fo viel vom Feftlande, wie ein Engländer auf 
der unbeweglichen Scholle von ben lebendigen Wogen. 


Ein Flottenoffizier hatte bie Güte, mich in feiner huͤbſchen Flle noch zu 
einer großen Merkwuͤrdigkeit von Sewaſtopol zu führen, zu den wundervollen 
und noch im Baue begriffenen Dods der Marine. Die Hauptfache bei dieſem 
Rieſenwerke hat freilich die Natur gethan, benn fie hat hier eine Heine, von 
allen Seiten gefhüste, lange, tiefe, gerade Bucht dazu gegeben, wie felbft 
diefe Künfklerin fie nur an wenigen Erdftellen mit ſolcher Vollkommenheit vors 
bildete. Dennoch blieb auch dem Menfchen noch genug zu thun, nachzugraben, 
zu glätten, zu regulicen, um auch feine Arbeit eine Niefenarbeit zu nennen, 
obgleich es eigentlich bloßes Nachpolicen und Ausfeilen Deſſen ift, mas bie 
Natur in den Hauptzügen bereits fertig gab. Alles, was mir der Offizier von 
den Dods erzählte, ging in die Zaufende und Millionen. Tauſende von 
Arbeitern waren feit fünf Jahren dabei befchäftigt, hatten dabei fchon, ich weiß 
nicht wie viele Millionen von Rubeln verzehrt, und werden im kommenden 
Zahrzehende noch Billionen von Schweißtropfen dabei vergießen. Solche 
Wafferbauten muß man fehen, fo lange fie noch im Tine find, um einen 
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Begriff von ihrer Großartigkeit zu erhalten, denn nachher entzieht gewoͤhnlich 
wieder das zugelaſſene Waſſer den groͤßten Theil des Vollendeten dem Auge. 

Der Stein, aus dem dieſe Docks gebaut werden, iſt ein ſchoͤner, faſt 
ſchneeweißer Kalk, der aͤußerſt elegant ausſieht, ſo lange er noch neu iſt. 
Jeder Quader iſt ſo groß, daß vierzig Leute zu thun haben, ihn auf einem 
Karren heranzubringen. Nur hier und da ſind die Einfaſſungen und Schleu⸗ 
ſenpfeiler von Granit. Das Auge eines Mathematikers muß ſich hier mit 
Entzuͤcken weiden an allen dieſen glatten Flaͤchen, dieſen rechten Winkeln und 
allen den bis auf's Haͤrchen genau gemeſſenen und berechneten Steinzuſammen⸗ 
ſtellungen. Bloße Nebenſachen und Kleinigkeiten ſetzen ſchon in Erſtaunen, 
ſo die Maſchinerie zum Auspumpen des Waſſers, die Trockenlegung und 
Befeſtigung eines kleinen, benachbarten, niedrigen Uferſtrichs u. f. m., und 
nun gar die ungeheueren Parallelepipeda der Baſſins ſelbſt, in denen ſolche 
Schwaͤne, wie dieſe rieſigen Fregatten ſind, ſchwimmen ſollen. In der 
Naͤhe der Docks liegen alte, abgetakelte Linienſchiffe, die den Arbeitern zur 
Wohnung dienen. In einem derſelben, ſagte mir der Offizier, campirten 
allein 2000 Mann. Das mag ein Geſumme in den engen Raͤumen ſein! 
Leider konnte ich mir ihre Wirthſchaft nicht mehr anſehen, denn ſchon ſtieg 
die Sonne in's Meer hinab, und wir wollten noch mit dem auftauchenden 
Mondſcheine weiter reiſen. 

Meine Reiſegefaͤhrten traf ich In ſehr übler Stimmung. Sie hatten 
conträren Wind gehabt und waren lange vergebens herumgekreuzt, ohne Inker⸗ 
man und feine Aquaducte erreichen zu koͤnnen. Zu diefem vergeblichen Streite 
mit den Elementen fam nun noch der noch Ärgerlichere mit den Menfchen. 
Mir hatten naͤmlich zwei Wagen mit zwei Pferden beftellt und dafür einen 
ziemlich hohen Preis bezahlt. Man ſchickte uns aud) zwei Wagen, vor jebem 
aber nur ein Pferd, fo daß es zuſammen nur zwei ausmachte, und verficherte, 
man hätte ung fo verflanden. Ich rieth zum Frieden und zu fehleuniger Ab⸗ 
reife mit den fo verfiandenen zwei Pferden. Auf der anderen Seite lub uns 
ber Steur Eabalzar freundlichſt zum Bleiben in feinem Nachtquartiere ein, 
da die Mönche des Georgiew'ſchen Kiofters, deren Gaftfreundfchaft wir biefe 
Nacht noch in Anſpruch zu nehmen gedachten , body wohl ſchon fehlafen moͤch⸗ 
ten. Allein mir murben Beide überflimmt und mußten bie Kriegsflamme 
gegen die Kurfcher fehlen heifen. Diefe beſchworen uns und fagten, fie 
waͤren nichts als Knechte, thäten den Willen ihrer Herren und führen eben 
fo gern mit zwei Pferden als mit einem. Wir fuchten alfo bie Schelme in 
ihrer eigenen Höhle auf, die am aͤußerſten Ende der Stadt lag. Es ging in 
der Finfterniß bergauf und bergab, um verfchledene Buchten herum, und wie 
wurden nun erſt die Weitiäufigkelt der Stadt auf dem Communicationsweg 
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des Feſtlandes recht inne. Mittels der Faͤhren uͤber die Balen laͤßt ſich 
Manches abkuͤrzen. Auf dem großen Hofe der Jaͤmſchtſchiks erklaͤrten uns 
alle zwoͤlf Kerls, die wir dort fanden, ſie waͤren Knechte und duͤrften uns 
kein zweites Pferd verabfolgen. Der Herren in der Wirthſchaft ſeien ſechs, 
aber keiner ſei zu Hauſe. Die Ruſſen bilden immer zu allen Entrepriſen 
ſolche ſaubere Cliquen. Als wir darauf, in Zorn gebracht, eine ganze 
Sauce unſchmeichelhafter Redensarten uͤber ſie ausgoſſen und nicht undeutliche 
Miene machten, dieſelbe mit der Peitſche noch ein wenig zu wuͤrzen, hoben 
ſie die Haͤnde zum Himmel empor und ſchrieen: „Thut, was Euch beliebt, 
„wir find unfhuldig! *) Wir arbeiten den ganzen Tag, und in der Nacht 
„möüffen wie fchlafen.” — Darauf hüllten fie fi) in ihre Pelze, und mir 
mußten einfpännig abtrplien, indem unfere fchelmifchen Kutfcher dabei in's 
Faͤuſtchen lachten. 

Es war ſchon ſehr ſpaͤt geworden, und es ſollte noch ſpaͤter werden, be⸗ 
vor wir unſer Nachtquartier erreichten. Der Weg zum Georgiew'ſchen Klo⸗ 
ſter zieht über jene kahle, cherfonitifche Steppenhalbinfel hin und ift am 
Tage fchon ein bioßer Grasweg zum Verirren, viel mehr noch in fo fpÄter 
Naht, wo aud der Halbmond am Ende noch feine beiden Hörner wie eine 
Schnecke hinter dichte Wolken zuruͤckzog. Das Heine Lichtlein des Leucht- 
thurmes, ber auf der Spige der befagten Halbinſel ſteht, follte uns eigentlich 
immer zur Rechten bleiben, doc wurde es wider unferen Willen größer und 
größer, und endlich hielten unfere Fuhrleute dicht bei'm Leuchtehurme ſtill 
und erflärten, fie hätten ffth verirrt, und hier fei die Krim am Ende. Wir 
bemerkten zu fpät, daß wir den ganzen Herakleotiſchen Cherfones der Länge 
nach bucchfahren waren, ſtatt ihn quer zu ducchfchneiden, und daß wir unge 
fähr wieder eben fo weit als bei'm Anfange in Semwaftopol waren. Ich half 
natürlich die Leute tüchtig mit ausfchelten, doc) that es nur mein Mund, 
und meine Seele faß in innigem Behagen dahinter und freute fi), unter fo 
befonderen Umfländen auf dem alten, berühmten Cherfonefus herumzu⸗ 
kreuzen. Ueberall zur Rechten und Linken Spuren und Reſte bes alten 
Cherfon, oben bie uralte Ruine des Halbmondes, die unter ben Trümmern 
der ſchwarzen Wolken fadelte. O, es war ein wohlthuender Genuß, 

„der Sremdlinge s Reifefchritt, 
„den über Gräber 


„alter Vergangenheit 
„wir wanbelten,’’ 


ift die gewöhnliche Redensart em en, wenn ihm ein 
—* charf zu Leibe geht. Es beißt — er Watch e wole! muine 
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und der uns denn endlich, erſt eine Stunde nady Mitternacht, zu den Thoren 
des Kloſters fuͤhrte, auf das wir zielten. 


Alles war ſchon in tiefſten Schlummer verfallen. Ob die Moͤnche wohl 
von Iphigenie traͤumten? Da Goethe's Iphigenie ſchon in's Ruſſiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden iſt, ſo war es nicht unmoͤglich. Wir traten daher leiſe auf, um 
ihnen nicht ſo freundliche Bilder zu verſcheuchen, tappten dem Thorwaͤchter 
durch einen langen Gang nach und nahmen Beſitz von der uns angewieſenen 
Zelle, Zimmer, Hoͤhle oder was es ſonſt war. Denn wir konnten es nicht er⸗ 
kennen, da Alles ſtockfinſter war, und der Waͤchter uns verſicherte, er koͤnne 
kein Licht machen. Dienſtfertig ſchleppte er uns ein paar große Woilok⸗ 
lappen*) herbei, in die wir uns wickelten und in denen wir auf dem harten 
Boden um kein Haar bequemer ſchliefen als Dreft und Pylades vor brittes 
halb Jahrtauſenden. 


Freilich hätte uns für biefe Unannehmlichkeit auch, wie jene, eine 
Iphigenie weden follen. Das gefchah aber nicht, und ftatt ihrer fam ein 
alter, Tangbärtiger Skythenmoͤnch, der ung freundlich fragte, ob wir ein 
Sfamomwar wünfchten. Wir ließen uns den Thee auf der Galerie des Haufes 
vortrefflich ſchmecken und überfchauten die Umgebung. Das Kofler befteht, _ 
wie in der Regel alle ruſſiſchen Kiöfter, aus einer Menge Heiner Häufer und Kir⸗ 
hen, die an dem oberen Abhange des hier wenigitens 500 bis 600 Fuß hohen 
Meeresufers aufgebaut find. Die Hauptlicche ift neu und, mie alle ruffifchen 
Kicchen, huͤbſch mit Säulen verziert. Das beßte der Meinen Gebäude wird von 
einem in dem Griechenaufſtande aus der Türkei vertriebenen griechifchen Me: 
tropoliten bewohnt, dem der Kaifer von Rußland hier ein Aſyl im Kloſter 
gegeben hat, zu deſſen Acchimandriten er ihn machte. Welcher Contraft mit 
der Zeit Iphigeniens, in der man bier die Hellenen fchlachtete, wo fie jegt 
ein Aſyl finden! Die anderen kleinen Häufer werden von zwanzig bis fünfs 
undzwanzig Mönchen bewohnt, die jegt eben größtentheils mit der Flotte 
aus dem Kaukaſus zurücgekehrt waren. Denn das Kloſter ift ein „Flotsky 
monastir“ (ein Flottenkloſter), deſſen Moͤnche auf den Kriegsfchiffen ben 
Gottesbienft verrichten. In acht Tagen, fagten fie, müßten fie fi ſchon 
wieder zu einer neuen Excurſion bereit halten. 


Bon dieſen huͤbſch gruppirten Häufern, die nur wenig Hofraum um ſich 
haben, geht e8 nun ziemlich fleil zu einem Brunnen, und weiter beftändig 
unter bem Schatten von Bäumen zum Meeresufer hinab. Rechts fpringt 


) „Woilok“ ift ein dicker Filz von Kuhhaar, der zu verfchiebenen Zwecken 
dient, in Rußland auch als Unter- und Weberbett. Jeder in ber Steppe Herum⸗ 
ziehende führt folche Woilokdecken zum Schlafen mit ſich. 
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die Kuͤſte weit in's Meer hinaus bis zu einer Spitze, die von den Italienern 
Cap Fioraventi*) genannt wurde. Links tritt die Kuͤſte weniger aus der 
geraden Kinie hervor, und die Bat iſt unvollſtaͤndiger. Mit einem Worte, 
das Ganze ift fo durchaus und vollkommen die Bühne zu dem Schaufpiele 
„Spbigenie auf Zauris”, daß ich gar nicht begreifen Fan, wie man nur noch 
daran zweifeln mag, daß hier der Tempel der Diana geflanden,, ober gar 
glauben will, daß die ganze ſchoͤne Sphigenie nie exiſtirt habe und nur eine ſchoͤne 
Idee der Mythendichter geweſen fei. Wie märe es nur möglich, fo naturgetreu 
zu dichten, daß felbft Altes faft bis in die geringften Kleinigkeiten mit der Wirk: 
lichkeit ſimmt! Dort hinter dem Cap Fioraventi die Selfen, bei denen Drefl - 
und Pplades fich verſteckten und von ben Skythen entdeckt wurden, bier zum 
Meere hinab der Hain ber Diana — freilich koͤnnten die Bäume für einen 
Dianenhain etwas höher fein, — alsdann der Weg am. Brunnen vorbei, 
den Iphigenie wandelte, um der Göttin Bild an's Meer zu tragen, hinten 
der Weg aus der Steppe, den Arkas und Thoas aus der Gegend von 
Bakefchifarai und Simpheropol kamen. — In der That, die Taͤuſchung 
war fo groß, und die Gegenwart glich noch fo fehr der fernen Vergangenheit, 
daß ich in beftändiger Spannung an den bewaldeten Abhängen umbhereilte 
und mid) fehr wenig gewundert hätte, wenn die holde Jungfrau, bie Priefterin, 
„die Werthe, Bielgeehrte," 
felber aus einem der Häufer hervorgetreten wäre. 


Meine Gefährten waren nad dem Thee In die Kirche gegangen, um 
einer Fruͤhmeſſe beizumohnen, und der Gefang der Chorknaben Hang wunder⸗ 
fieblich aus der offenen Kirchenthür hervor und trug nicht wenig dazu bei, 
meine Stimmung nod) zu erhöhen. Nur hätte ich gewuͤnſcht, daß es Non 
nen ſtatt der Mönche gewefen wären. War die Aebtiffin dann nody dazu 
jung und huͤbſch, fo waren alle Bedingungen einer volltommenen Taͤuſchung 
erfüllt. Hellenenbfut und ein dem Opfertode Entronnener war ja in der 
That ſchon Vorſteher des Kiofters. Ich trat indeß hinaus in die Schatten, 
die regen Wipfel 

„des alten heil’gen, bichtbelaubten Haines.⸗ 
Mit Entzuͤcken wandelte ich hinab an's Ufer, wo ſie lange Tage ſtand, 
„das Land der Griechen mit der Seele ſuchend.“ 
34 konnte mich der Thränen nicht enthalten, als mir all? das Schöne wieder 
einfiel, das ich in der Jugend gelernt und das fo oft meine findifchen Ges 
danken In das ferne Land der Zaurier geführt hatte, in dem ich nun wirklich 


*) Man behauptet, «8 ſei das Gap Parthenon ber Griechen. 
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ſtand. Und paßte nicht Alles auch auf mich ſo treffend und ſo ſchmerzlich 
wahr? Ach, auch gegen meine Seufzer brachte ſtets bie Welle 

„Nur dumpfe Tone braufend mir heruͤber. 

„Weh' Dem, der fern von Aeltern und Geſchwiſtern 

„Ein einſam Leben fuͤhrt. 

„Ihm ſchwaͤrmen abwaͤrts immer die Gedanken 

„Nach ſeines Vaters Halle, wo die Sonne 

„Zuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß.“ 
Ach , was bedraͤngt nicht Alles eines armen Menſchen Buſen! Und Hell ber 
Poeſie, die ung in der Irre pilgernden Dreften zu Zeiten bie Bande Löfet, 
daß die Laft unferes Kummers in Thraͤnen verthauet. 

„Doch die Gefährten nah’ten und baten bringen, 

„Der Abfahrt Stunde zu befchleunigen.”’ | 

Es drohe Gewitter in der Ferne, und es wäre zu wuͤnſchen, daß wir noch 
vor dem Regen Balaklama erreichten. 


Leider Tonnten wir nun auch den alten griechifchen Metropoliten nicht 
mehr fprechen, der noch in der Kicche befchäftigt war, fonft hätten wir 
wohl noch Einiges über die Lage des alten Tempels der Diana erfahren, 
denn er hat der Regierung darüber ein Memoire übergeben, in welchem er 
feine Kenntniffe über diefen Punct niederlegte. Auch ift er im Beſitze einer 
Chronik des Georgiew'ſchen Klofters von feinem Urfprunge bis zum heutigen 
Tage. Es ift fchon fehr alt und blähte bereits zur Zeit des alten Cherfon. 
Von der dortigen chriftlichen Gemeinde wurde es geftiftet und an die Stelle 
des alten, heibnifchen Goͤtzentempels gefebt. 

Wir arrangirten ung nun wieder in unferen kleinen Einfpännern fo, wie 
wir bisher immer gefefien hatten, meine beiden Meifegefährten und ihr Be⸗ 
bienter in der einen, und ich mit dem Griechen in der anderen Pawoske. Die 
Mege waren für einen an ruffifches Fuhrwerk nicht gemöhnten Magen grau⸗ 
fam und unbarmberzig, und ich lobte mir baher den Einfpänner. Denn 
wäre e8 ein flüchtiges Dreigefpann, tie gewöhnlich, geweſen, fo wäre auf 
diefen Felſen⸗Knuͤppelwegen an unferen Gtiedern zuverläffig nicht viel Kunſt⸗ 
gerechtes geblieben. 

Balatllawe. 

Balaklama liegt ungefähr 9 Werfte vom Tempel ber Iphigenie, ober 
vielmehr vom Kipfter St. Eminenz des Metropolisen Agathangel entfernt. 
Es ift eine alte und berühmte Stadt, die in allen verfchiebenen Zeitaltern 
eine Rolle gefpielt hat, jedoch gewöhnlich nur als der Trabant von Cherfon. 
Zur Griechenzeit hieß die Stadt „Symbolon”, daraus machten die Italiener 
„Sembalo”, und jegt heißt fie „Balaklawa.“ Den legten Namen leiten einige 
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Gelehrte aus dem Stalienifchen her und behaupten, das „Vala“ wäre ein 
verborbenes „bella”’, Andere aus dem Griechiſchen von palaios, wieder Anbere 
aus dem Tatarifchen. Da jede Partei ihre Behauptung gleich wahrfcheinlich 
macht, fo behält man denn die Wahl und fpart, da bie ganze Sache body 
unbedeutend ift, die Qual. 

Balaklawa verdankt feine Exiſtenz einer Heinen, ganz ſchmalen Bai, 
die, wie ein Haken gekruͤmmt, hier in's Land hineingeht. Sie correfpondirt 
mit den größeren Baien von Sewaſtopol auf der nördlichen Seite des Hera⸗ 
Eleotifchen Cherfonefus, ift auf ber ganzen, fonft ziemlich ununterbrochenen 
Südküfte einzig in ihrer Art, hat alle Exrforderniffe eines guten Hafens, iſt 
tief, Elippenlos und ohne Sandbänte vor ihrer Mündung. Die Berge und 
Zelfen, welche fie umgeben, find vier bis fünf Mat höher als die ſchroffen 
Ufer der Sewaftopolitanifhen Buchten, und da fie fi) ganz hinter ihnen ver- 
ſteckt, fo ift jedes Schiff, das diefen Hafen erreicht, fo ficher wie ein Schag, 
der in die Erde vergraben wird. Dazu genießt _diefer Erdfleck auch diefelben 
Bortheile ber geographifchen Pofition mit Seraftopol. Daß er aber bennod) 
immer jenen nördlichen Häfen nachſtand, erklärt fi) daraus, daß bie Bala- 
klawa'ſche Bucht nicht geräumig genug ift und nur für wenige Schiffe Pag 
hat, fo mie daraus, daß auch die Umgegend fo außerordentlich beengt, und 
für eine ordentliche Stadt kaum Terrain genug vorhanden ift, es müßten 
denn alle Danbelsleute ſolche gepanzerte Ritter Kaufleute fein, wie die 
Genueſer, deren Comptoirs und Sactoreien gewoͤhnlich Citadellen und Berg⸗ 
fchlöffer waren, in denen die Kaufleute ein möndhifch » militärifches Leben 
führten. 

So fehr indeß die nördlichen Buchten ſtets diefer ſuͤdlichen vorangingen, 
fo haben fie doch nie das Leben an ihr völlig vernichten koͤnnen, vielmehr fie 
immer als einen Nebenhafen benugen und gelten laſſen müffen. Es beruht 
dieß, fo zu fagen, auf einem Eleinen Pfiffe, auf der kleinen Landnaſe nämlich, 
dem Herakleotiſchen Cherſones, den zu umfegeln man wenigftens breierlei 
Winde braucht. Da diefe nun aber nicht immer fo umfpringen, wie der 
Schiffer es wuͤnſcht, fo hat man oft ein paar Tage und mehr nöthig, um 
von Oſten her nad) Welten, nach Norden und endlich nad) Often zurüd in ' 
den Hafen von Sewaftopol zu gelangen. Die Schiffe, die aus dem aſow'⸗ 
ſchen Meere u. ſ. w. kommen, zogen es daher feit alten Zeiten vor, in den 
Hafen von Spmbolon, Cembalo oder Balaklawa einzulaufen und ihre Waaren 


bie kleine Strede von einer Meile bis Cherfon zu Lande weiter gehen zu 
laffen *). 


*) Sin Blick auf die Harte wird dieß Alles deutlich machen. 
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Bekanntlich wurde Balaklawa ſammt einem nicht unbedeutenden Rayon 
der Umgegend von Katharina der Großen an Griechen abgegeben und iſt 
nun wieder, wie vor Alters Symbolon, ausſchließlich von Hellenen bewohnt. 
Die Moden wie die Ereigniſſe kehren wieder. Die Leute beſchaͤftigen ſich 
mehr mit dem Aderbaue als mit ftddtifchen Gewerben und haben daher auch 
ein großes Dorf, Kadikoi, auf ihre Felder hinausgebaut. In der Stadt 
treiben fie Kraͤmerei, unbebeutenden Handel im Auftrage von Sewaſtopol 
und auch Fifcherei. Die junge Mannfchaft dient in einem aus ihr gebildeten 
Bataillone, das alle Poften an ber ganzen füdlichen Kuͤſte der Krim befest. 
Ihre Bucht ift fehr fifchreich und zumellen fo voll davon, wie ein Neg. Wenn 
es draußen flürmt, fo kommen aud) ganze Scharen von Delphinen in den 
Hafen geflüchtet, two die Leute fie dann mit Flinten erfchießen. Wie Mancher 
ift doch im Sturme ficherer als im trügerifchen Frieden des Hafens! 

Wir kehrten bei einem Wirthe ein, der aus Mangel an Raum fein 
Billard in feiner Scheune aufgeftellt Hatte. Er tractirte ung mit Kephal und 
Petuch, zwei belicaten Fifcharten des ſchwarzen Meeres, derentwegen Bala⸗ 
Baron berühmt iſt. Sie waren aber fehlecht und verfalzen, und es ging uns 
bier wie anderen Reifenden in Bordeaux, wo man Eeiner guten Flafche 
Bordeaurwein habhaft werben kann, oder wie in Prag, das alle ausgezeich- 
neten Sängerinnen für Wien hervorbringt, und wo man an Ort und Stelle 
feine vernimmt. — Wir machten diefe Salzfifche flott mit elendem Santo- 
rino, welches in ganz Suͤdrußland ber verbreitetfte aller griechifchen Weine 
ift, und gewannen fo, gefalzen und getränft, friſche Kräfte zum Erklettern 
der Ruinen des alten Cembalo. - 

Schade, daß der Signore Millione, der in feinen Erzählungen aud) 
dem alten Cembalo einige Millionen zufließen ließ *), nicht bei und war, er 
hätte diefe Ruine uns gewiß mit allerlei Anekdoten gewürzt. Allein wir fans 
ben nicht einmal einen gewöhnlichen Gicerone. Denn die Griechen find hier 
Neulinge und geben ſich mehr mit den Preifen der Fiſche als mit dem Preifen 
der Ruinen ab, und e8 war feine Spur irgend einer aus alten Zeiten her⸗ 
überklingenden Tradition zu finden. Uebrigens find die Ruinen bedeutend 
genug, große, noch ftehende Thuͤrme und Mauern, halbe Kirchen u. |. w. 
Manche Steine mögen noch von den Mitefiern, den Genuefern des Alterthumg, 
übereinander gelegt worden fein. Die Ruffen und Neugriechen haben noch feine 
Anftalt gemacht, hier Ruinen zu bauen, denn ihre elenden Hütten wird der 
erfte beßte politifche Sturm fpurlos verwehen. Auf dem Berge genießt man 


*) Marco Polo wurde befanntlich von feinen Landsleuten „ber Herr Millionen’‘ 
genannt, weil ex bei feinen Reifeberichten fich ftetö fo großer Summen bediente, 
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eine weite Ausficht auf's Meer, von dem man in Balaklawa felbft nichts 
merkt, weil ſich die Stadt ganz in’s Innere der Bai verfriecht. 

In Balaklawa giebt es wieder Poftpferde bis in’d Baidarthal, in 
dem wir in ber folgenden Nacht unfere Träume abzufpielen gedachten. Als 
wir in den Wagen fliegen, hatten die ung fchon im Klofter drohenden Donner 
und Blige eben ihre Suppe fertig gekocht, und ein fegensreicher Regen flieg 
auf unfere Mäntel und Mügen hernieder, und zwar mit folcher auffallenden 
Heftigkeit, daß wir unterwegs beftändig mit theilnehmender Freude an die 
frim’fchen Enten dachten, die fo felten von: folhem Naß erfreut werden. 
Doch waren wir auch zufrieden, als uns der nun von Balaklawa aus berg= 
an ſteigende Weg immer höher in bie Regionen der Eleineren Tropfen und 
endlich auf die Berge brachte, die das fchöne Baidarthal umkraͤnzen, to 
ſich Altes in Nebel und Wolkenduft auflöfte. Leider waren die Berge nicht 
hoch genug, um ung ganz über diefe Regentropfenfabrit hinauszuheben. 

Die Wege waren zum Erbarmen felfig, und ich fühlte jeden Stoß durch 
Mark und Bein. Wahrlich, ein paar Mal über diefe Berge mit einer ruſſi⸗ 
ſchen Troika in fcharfem Zrabe hin= und zurücdgeführt zu werden, wäre eine 
Zortur, die aud) die verborgenften Geheimniffe aus der Bruſt auf die Lippen 
bringen würde. 

Die Berge find hier durchweg mit Laubwaldungen befegt, befonders mit 
Eichbaͤumen, und die ganze Gegend, fo wie ein großer Theil des Baidar⸗ 
thales felbft, gehört bem Senateur und Admiral — m — in Petersburg, 
der bedeutende Quantitäten Eichenholz in die Marine von Sewaſtopol liefert. 
Wir fahen unterwegs eine Menge gefällter Bäume, die diefen Weg wandern 
ſollten, allein fie waren alle fehr Hein und konnten den Schiffen nur. bei fehr 
unbedeutenden Verrichtungen dienen. Dazu kommt noch, daß das Erim’fche 
Eichenholz nur von fehr geringer Qualität und Dauer ift. Das beßte Eichen» 
holz für die Marine fommt den Dniepr herunter. | 

Das Baidarthal gilt für eins der reigendften in der Krim und ift 
in ber That auch fo anmuthig, daß es überall dafür gelten würde. Es ift ein 
großer und fehr regelmäßig. ausgehöhlter Keſſel oder vielmehr ein ovales, 
elegant geformtes Beden, rund umher, felbft gegen das Meer hin abgefchlof- 
fen. Die Berge find mit Laub gefrönt, und auf dem Boden des Thales 
ſelbſt mifchen ſich in den freundlichften Gruppirungen zwölf von Obſtbaͤumen 
umſchattete Dörfer, mit flets vom Naß der Berge befeuchteten, immer grünen 
Wiefen. Als wir von den Höhen herabftiegen und den Schleier der Wolken 
durchbrachen, gewaͤhrte das Ganze einen höchft eigenthümlichen Anblick. Die 
ganze Xhalfchäffel mit allen ihren lieblichen Gerichten war von einer ganz 
platten Wolkenſchicht, die alle Bergenden verhüllte, wie von einem Dedel 
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uͤberdeckt. Wir fuhren oben am Rande diefes Dedels hin und erblickten nun 
unten bie ganze liebliche Ueberrafchung aller der darunter verhuͤllten Wiefen, 
Herden und Obftgärten. Wenn wir gerade jegt Engel geweſen wären, fo würde 
es und einen unendlichen Spaß gemacht haben, durch diefen Iuftigen Schleier 
auf⸗ und nieberzufliegen, oben hinauf zu den fonnenkinren Räumen, und 
wieder durch die grauen Wolken hindurch in das grüne Thalbaffin. 

Allein wir waren leider fehr flügellahm, reifemüde und durchnäßt bie 
auf die Knochen und freuten uns nicht wenig, als wir gegen Abend endlich 
das Hauptdorf Baidar ſelbſt erseichten, wo wir auch ohne Schwierigkeiten 
bald einen wohlhabenden Zataren, Namens Ali Muſtapha Oglu, bewogen, 
uns für die Nacht in feinem Daufe Quartier zu geben. Er rdumte uns das 
befte Zimmer in feinem Hauſe ein und ließ bald darin ein liebliches Feuer 
auflodern,, das uns mit neuer Lebenswärme durchſtroͤmte. Als wir unfere 
naffen Kleider ablegten und ung trockneten, fühlten wir innig, wie wahr 
Sokrates, ale er die Ketten ablegte, ſprach, daß nichts das Leben mehr 
würze und feine Freuden erhöhe als die Leiden, und dem größten Schmerze 
gewoͤhnlich das angenehmfle Behngen auf dem Buße folge. Inder hat, 
nichts geht über den Genuß eines frifchen, warmen, trodenen Hemdes, 
wenn man fo durchfroren und durchnäßt, wie wir, aus den Wolkennebeln 
zu den Kamin- Flammen des Thales herabftieg. Alle Genüffe, die Bra⸗ 
ten und Pafteten gemähren können, find dagegen nichts. Ich begreife gar 
nicht, warım Die, welche auf Lebensgenüffe raffiniven , ſich nicht zu Zeiten 
auf 24 Stunden in Banden legen laffen, oder auch dann und wann in voller 
Uniform in’s Waffer fpringen, um dann bie Fettenlofe und freie Bewegung 
und das Erwaͤrmen und Abtrocknen zu genießen. 

Keine Wohnung konnte ung zu diefen Genüffen lieber fein als eine tatari⸗ 
ſche mit ihrem ganzen wollüftigen Polfter: und Zeppichwelen. Das ganze 
Zimmer war wie ein großes weiches Lager, auf dem ſich die geplagten Glie⸗ 
ber mit der fchönften Kreiheit ſtrecken und Iuftwandeln konnten. Was ift doch 
fo ein europäifcher Stuhl für ein Ziegenbock gegen diefe orientalifchen Divans! 
Das Feuer machen bie Tataren immer in der einen Ede bes Zimmers auf bem 
platten Boden an, wo ihm nur etwas feft angefchlagener Rehm als Heerd dient. 
Sie haben dazu weder ein Kamin, noch einen Dfen, noch ein Braſero. Der 
Rauchfang laͤßt fich wie ein Trichter über das Feuer herab und trichtert alle 
Duͤnſte leicht in die Höhe. Wirließen draußen noch ein apartes Feuer anmachen 
für unfere Mügen, Mäntel, Roͤcke, kurz für unfer ganzes Gefieder, und legten 
uns unbefiedert und rauchend um bie liebliche Bimmerflamme herum. 

Es war kuͤrzlich die Hochzeit einer Schwefter unferes Wirth im Haufe 
gefelest worden. Don den Balken des Zimmerplafonds hingen baher nod) viele 
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mit Silberbraht gefteppte Tücher herunter, welche bie Zataren „Dschigens“ 
nennen. Diefe Tücher haben die Form von großen Handtüchern, find weiß, 
aber an beiden Enden und an den Rändern reich mit Silberfäden nad) allerlei 
Muftern durchwirkt. Die Mädchen machen ſich eine Menge ſolcher Tuͤcher 
für den Hochzeitstag. Auch laffen fie fic) deren von ihren Freundinnen bazu 
ſchenken und drapiren dann das Feſtgemach auf eine ungemein reiche Weiſe 
damit. Bei den Kleinruffen findet man ebenfalls-diefe Tücher; nur find fle 
bei ihnen mit rothen Fäden und Figücchen gefteppt. Diefer von Silber flim: 
mernde Plafond oben, bie Divans und Teppiche unten, das Feuer und bag 
Gefühl des Wohlbehagens in unferen Nerven, dieß Alled gab unferem Zimmer: 
Ken im Baidarthale mehr Reize, als fie ein europdifches Gaſthaus hätte bieten 
tönnen. Auch an Bedienung hatten wir Ueberfluß; denn außer unferer eige- 
nen mitgebrachten, die fich auch felber noch ein wenig pflegen mußte, fland 
beftändig unfeer Wirth mit feinen beiden Söhnen an ber Thür, die fogleich 
allen unferen Wünfchen ſechs bereitwillige Ohren und Beine lieben. Der 
Mirth blieb den ganzen Abend bei ber Thüre flehen. So erforderte es bie 
Sitte. Nur fein Schwager, ein Onbaſchi (Schulze) aus dem Dorfe Baga, 
gefellte fich zu unferem Kreife. Er ſprach ziemlich gut Ruffifch und unterhielt 
fi) fehr lebhaft mit und. Wir fragten ihn, wie viele Frauen er habe. Er 
fagte: „Natürlich nur eine. Alle Zataren haben nur eine Frau, blos bie 
„Scheime haben mehre.” Auf diefe Weife äußerten ſich ungefähr alle Tas 
taren, bie wir über diefen Punct befragten Es fcheint alfo, daß fie wenig 
Gebrauch von der Erlaubniß Mohamed's in Bezug auf die 4 Weiber machen. 
Nicht viel mehr Gebrauch als von diefer Erlaubniß machen bie Tas 
taren von der Vorſchrift Mohamed’s, nad) Mekka zu pilgern. Bei der 
völligen Iſolirung des krim'ſchen Mohamedanismus durch Meere und überall 
anſtoßende hriftliche Völker und feiner großen Entfernung iſt dieß auch nicht 
zu verwundern. Vielmehr ift es beachtenswerth, daß es überhaupt hier noch 
Mekkapilgrimme oder „Hadſchis“ giebt. Wir fahen in Baltfchifarat mehre 
weiße Zurbans, durch weiche die Hadfehis ſich auszeichnen. In den zwölf 
Dörfern des Baidar giebt es vier Hadſchis. Die Reiſe geht natürlich über 
Konftantinopel und von da gewoͤhnlich nach einem forifchen Hafen. Sie koſtet 
von ber Krim aus hin und zuruͤck 1200 Rubel (etwa 400 Thlr.) und dauert 
14 Zahr. Außer diefen Hadſchis und den Mullahs trägt Fein Tatar einen 
Zurban. Sie haben alle ein cplindrige Schafspelzmuͤtze, wie bie Kleinruſſen. 
Den Thee nennen fie „Ssini“, weiches Wort an „China” erinnert. Leſen 
koͤnnen alle Zataren durch die Bank. in jeder trägt auch feine Hauptlecture, 
den Koran, immer bei ſich. Sie haben ihn in einer eigenen Kleinen Taſche, bie 
ich anfangs immer für eine Patrontafche hielt, vorn auf der linken Seite an 
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einem Bande herabhaͤngen, und er kommt ihnen hier nie von der Seite, we⸗ 
der bei'm Schlafen, noch bei'm Arbeiten, noch auf der Reife. Schreiben koͤn⸗ 
nen nur wenige. Cinige meinten: von 300 etiwa 20; Andere fagten etwas 
mehr: von 100, 10. Diefe Schriftgelehrten tragen bann in der Regel ihr 
Ianggeftieltes Zintenfaß, das eigentlich ein Pennal, mit Xintenfaß verbunden, 
ift, im Gürtel bei fih, ganz fo wie alle anderen Orientalen. Die Frauen 
koͤnnen faft alle nicht fchreiben , lernen aber alle das Lefen. Sie müßten aud) 
ohne diefe Kunſt fehr fchlechte Mohamebanerinnen fein. Denn da fie nicht in 


die Mofcheen kommen dürfen, fo wäre ihnen ja dann aud) das Lefen des 


Korans im Haufe unmöglich, worin ihre einzige Religionsübung befteht. 
Nachdem wir noch manches Gläschen Sfini getrunken, trugen unferes 
Mirthes Söhne einen großen runden Zifchdedel’ herein und festen ihn auf 
einen niebrigen Schemel. Es war eine vollftändige tatarifche Abendmahlzeit 
darauf ferviet. In der Mitte ein großer Thurm von Pillaw und rund herum 
eine ganze Moſaik Feiner und großer Schüffeln mit Früchten und allerlet 
warmen und falten Gerichten: „Eth“ (Schaffleiſch), „Penir‘ (Schaftäfe), 
„Buiber“ (Pfeffer in großen rothen Schoten von fehr pilantem Gefchmade), 
dann „Beckmess“ (Obftfyrup), „Chatisch‘“ (fauere Mil), „Alwa‘ (ein 
bei den Zataren fehr beliebtes Confect) und noch andere Gerichte. Muftapha 
Oglu fagte, er wolle und nun zeigen, wie man biefe tatarifchen Speifen auf 
Tatariſch effen müßte, und fing nun an, das fo gemifcht Servirte aud) eben 
fo gemifcht zu verfpeifen. Bald tunkte er ein Stud Brod in den Sprup und 
big eine Pfefferfchote dazu, bald drehte er ſichꝰ eine Reißkugel und mifchte 
Confect hinein, und dann wieder langte er zum Käfe und fchickte ihm gekochte 
Früchte nah. Wir fahen ihm mit Verwunderung zu und begriffen nicht, 


welche Art von Stimmung in den Nerven eines. Tatarengaumens fein müßte, 


dag eine ſolche Scharivari-Mahlzeit keine Misftimmung darin hervorbrachte. 
Leider verdarb er uns völlig den Appetit zu allen den lederen Stüffigkeiten, 
und wir mußten uns an's Trodene halten. Nach dem Souper brachten uns 
die Srauen des Haufes ihr Selam Aleikum. Wie doc) die Sitten_an den 
verfchiebenen Weltenden fo verfchieden find! Bei den Engländern gehen die 
Frauen mit dem Tiſchtuche weg, und bei den Zataren fommen fie gerade dann, 
wenn man das „Confect der Ruhe” *) zwifchen Gaumen und Zunge zer⸗ 
brüdt und die Nachmittagspfeife dazu anbrennt. Dan muß die tatarifche 
Sitte entfchieden vorziehen; denn wer möchte bei Tiſch die kauenden Frauen 
leiden! Nach Tiſche aber auf ben Divans mit ihnen zu ofen, ift durchaus 
nicht unangenehm. Es waren die Frau und die Tochter des Wirthe. Die Erfte 


*) „Ragat al Kum‘ heißt dieß Gonfett. 
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hieß „Maufch” und die Zweite „Odſcha,“ und beide waren nicht viel veizender 
als ihre Namen. Da fie auch noch dazu Fein Ruſſiſch verflanden , fo blieb 
es zwiſchen uns nur bei „Selam aleikum““ (guten Tag) und „Tochta!“ 
(Adieu). Doch mußten wir ihren „Chulan“ (Gürtel) und das filberne 
„Kuschak“ (Schloß), das aus Stambul wäre, bewundern. 


Bei der Pfeife erzählte uns Muftapha von einem Proceſſe mit einem 
Ruſſen, der feit langer Zeit ſchon bie Sorge und ben Kummer feines Dorfes 
und der benachbarten Dörfer ausmache. Diefer vornehme Ruffe habe von 
Katharinen etwa 700 Morgen Landes in ihrem Thale geſchenkt befommen, 
habe aber feit der Zeit fo weit von diefem Heinen Zerrain aus um fich gegrif: 
fen und fo viele Nachbarwälder und Wieſen ſich zugeeignet, daß er jegt 
bereits 20,000 Morgen befäge. Die Schenkung fei wohl nicht ganz deutlich 
abgefaßt und daher deute man fie immer noch weiter, bald auf diefen, bald 
auf jenen Wald, fo daß die Leute des Thales ſchon beinahe ganz auf ihre 
Häufer und Gärten reducirt wären, und auch diefe, ja felbft ihre Perfon 
feien nicht ficher, denn es wurde behauptet, die Schenkung fei auch auf ges 
wiſſe von den Bauern zu leiftende- Arbeiten ausgeftellt. Sie hätten darüber 
einen Proceß in Petersburg anhängig gemacht, aber es fei ihnen noch nichte 
Entfchiedenes von dort zugefommen. Er brachte uns viele Papiere über 
die Sache herbei und bat ung, wir möchten uns doch feiner in ber Mes 
fidenz annehmen, wohin er auch felber naͤchſten Winter im Aufteage feines 
Dorfes zu reifen gedaͤchte. Meine Gefährten notirten fi) feinen Namen 
und feine Angelegenheit und verſprachen, ihr Möglicyftes zu thun. Großer 
Gott! rote weit doc, das Recht geht, das diefe Stadt fpricht, und das Un: 
recht, das fie thut! Selbſt bis in diefe abgelegenen Thäler reichen die Vers 
handlungen, die man dort in den Salons an ber Oftfee abmacht. Könnte 
man nicht weinen um das Unrecht, das folche arme ſchutzloſe Tataren leiden] 
D, der Ohnmacht, die blos Thränen hat ! 


Früh fattelte am anderen Morgen Apollo, doch waren unfere Meinen 
KRoffinanten auch eben fo früh bei der Hand. Wir dankten Mann und Weib, 
Herr und Diener für alle die freundliche Bewirthung und trabten die Öftlichen 
Höhen des Baidarthales hinauf auf Heinen, krummen und felfigen 
Wegen, die nur mit krim'ſchen Bergpferden paffirbar find. Unterwegs flürzte 
ber Meine dicke ruffifche Diener, blieb freilich ſelbſt noch glüdlich in einem 
Bufche am Abhange ſtecken, fein Pferd aber lief davon. Unfer Grieche, Nis 
kolai, ber abgeftiegen war, um ihm zu helfen, ließ auch unvorfichtig fein eis 
genes Pferd 108, und beide Metterten nun grasrupfend den Berg hinan. Wir 
anderen Gavaleriften fegten ung gleich in Bewegung, ihnen zu folgen und 
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fie zu umgehen. Eins haſchten wir auch wieder, das andere verkletterte ſich aber 
wie eine Gemſe in den Felſen und verſchwand endlich in den Wolken. Der 
tatariſche Poſtillon ließ gleich ganz bereitwillig ſein eigenes Pferd an die 
Stelle des verlaufenen treten und trabte zu Fuß neben her. Er war auch 
nicht im Mindeſten um das verlaufene Pferd beſorgt und meinte, es wuͤrde 
ſich ſchon wieder nach Hauſe finden. Ich dachte an deutſche Poſtillone und 
fragte mich im Stillen, ob ſie wohl ſo friedlich und zufrieden bei dem Vorfalle 
ſich benommen haben wuͤrden, oder ob da nicht einiges recht unchriſtliches 
Fluchen und Pochen auf Recht und Billigkeit zum Vorſchein gekommen waͤre. 
Pocher, Laͤrmer, Streiter, Rechthaber ſind uͤberhaupt die Tataren durchaus 
nicht, und fluchen hoͤrt man ſie nie. Ob ſie wie die Tuͤrken bei'm Barte des 
Propheten ſchwoͤren, habe ich nicht erfahren. 


Nach einigem anmuthigen Bergab und Bergauf auf den Hohen des Ge⸗ 
birges erreichten wir bald ben oͤſtlichen Abhang deſſelben, der nach dem Meere 
abfällt. Diefer ift fo ungemein ſteil, eine fo volllommen perpendiculäre Fel⸗ 
fenmauer, daß man nicht begreift, wie e8 möglich) ift, daran hinab oder hin⸗ 
auf zu fommen. Es hat fidy aber doch an einer Stelle, wo zwei ungeheuere 
Felſen aneinander ftoßen und einen Winkel bilden, in der Ede ein Eleiner 
Ihmaler Weg ausgebildet, der fich in ganz Furzen und alle vier Schritte um: 
fpringenden Windungen an den Zelfen herablaͤßt. Diefer Felſenweg heißt die 
„Seala” und ift eins der fieben Wunder der Krim, das man gefehen haben 
nme, denn man wird hundert Mal nachher gefragt: „Sie ritten doch bie 
„Seala herab?“ — Der Weg ift allerdings merkwürdig genug, denn zu beider 
Seiten fallen ganz platte Selfenwände ohne Abfäge und Riffe volllommen 
lothrecht hinab, und man reitet zwifchen ihnen wie auf einer Wendeltreppe. 
Kleine Sträucher, die in der Nähe des Weges in den Felfen wurzeln, dienen 
ftatt des Geländere. Dabei hat man die fhönfte Ausfiht aufs Meer, das 
unten ben Buß der Felfen beſpuͤtt. Die Zataren nennen bie Scala 
„Merdwen.“ 


So kritiſch dieſe Paſſage war, ſo uͤber alle Kritik erhaben fanden wir den Weg 
unten in den „Klimata's.“ Es war eine neu geebnete Straße, die einige hun⸗ 
dert Fuß hoch uͤber dem Meere und einige tauſend unter dem Gipfel der Felſen 
in der Mitte der Berge hinfuͤhrt. Da unſer gefaͤlliger Tatar einen anderen nicht 
ungefaͤlligeren Landsmann getroffen hatte, der Ihn wieder beritten machte, ſo 
galoppitte hier unſere ganze Geſellſchaft mit Sack und Pack, Grieche, Ruſſe, 
Deutſcher, Maloroſſiane und Tatar, die 23 Meile bis Alupka in ununter⸗ 
brochener Carriere. Zur Linken hatten wir immer die ſchroffen Felſen, zur 
Rechten das weite Meer, hart an ſeinem Ufer hier und da tatariſche Doͤrfer. 
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Es war ein prächtiger Ritt an dieſem Auferften Saume Europa's. Unfere 
Pferdchen wiegten fich fo unermüdlich, als wäre e8 ihnen eine fo leichte Ge⸗ 
mohnheit wie den Schaufelpferden. Mein Grieche Nikolai kam mir weder im 
Galopp, noch im Trabe von der Seite, und wir fchrieen une beftändig ethno⸗ 
graphifche und geographifche Fragen und Antworten zu: „Nikolai, wie heißt 
„der Chuter dort?” — „Mtſchetka, er gehört dem Öberften ....!’ — Ich 
Eonnte bei dem Pferdegetrappel den Namen nicht verftehen. „Und wie der 
hohe Berggipfel?“ — „Ai⸗Petril Er liegt gerade über Alupka.“ — „Und 
was ift das für ein Dorf?” — „Meket! Da tft kürzlich ein Mord paſſirt. 
„Ein Ruffe verführte ein junges Tatarenmäbchen. Um ben ber Familie 
„angethanen Schimpf zu fühnen, Iauerten ihm bafür der Vater, die Brüber 
„md Schwaͤger des Mädchens, fieben Mann an ber Zahl, auf, erfchoffen, 
„erdolchten und erwürgten ihn und warfen feinen Leichnam in ben Abgrund 
„hinter jenen Felfen. Die Sache ift aber verrathen worden, und jest kommen 
„se alle fieben. nad Sibirien, und das Std ı von wenigſtens vier bis fünf 
„Familien iſt zerftört.” 

Das Merkwuͤrdigſte, was wir im Vorbeireiten ſahen, war war ein großer, 
weiter, hoͤhlenartiger Felſenriß, der ſich uͤber uns in der Mitte einer ſchroffen 
Felſenwand zeigte. In ihm ſoll ſeit undenklichen Zeiten eine ungeheuere Ko⸗ 
lonie wilder Bienen hauſen. Der ganze weite Spalt ſoll mit ihren alten und 
jungen Wachsgehaͤuſen angefüllt fein. Von unten aus iſt es durchaus unmoͤg⸗ 
lich, hinan zu kommen, von oben her iſt es zwar ausführbar, aber außerordent⸗ 
lich ſchwierig, weil die oberen Zelfen etwas vorſtehen, und der Mann, der fi) 
am Stride etwa herunterläßt, immer in einiger Entfernung von der Höhle 
bängen blelbt. Dennoch gelingt es den Tataren zumeilen, hineinzulommen, und 
ihr Gewinn ift dann groß, denn fie fchaffen alsdann den Loftbarften Honig cents 
nerweife Daraus hervor. Allein bie Millionen und aber Millionen wüthender Bies 
nen, die über fie herfallen und fie faft zu erſticken drohen, machen ihnen das Ges 
ſchaͤft, feldft wenn fie auch gut maskirt find, fehr ſchwer. Zu Zeiten veruns 
gluͤckt auch ein Mal Einer dabei, dann bleibt die Sache wieder ein paar Jahre 
ruhen, und die Bienen häufen Schag auf Schag, bis denn ber Schreck ein 
wenig vergeffen ift, und die reiche Ernte neue Schaggräber herbeilodt. — 
Wenn es fehr heiß ift, und die Felſen umher erglühen, fo fehmelzen oft bie 
Bienenzellm weg, und man fieht den Honig aus der Höhle hervor an dem 
Felſen herabfließen. Da wäre joo denn in ber That ein Lagh, wo Honig 
quillt und fließt. Die Quelle ift jedoch ſtark intermittirend, und wir trafen 
gerade eine Zeit, wo fie ftodte, fonft hätten wir nicht unterlaffen, an ih⸗ 
rem Ufer ein wenig auszuruhen. Was muß doch die Nymphe von einem 


folhen Honigbache für ein füßes Gefchöpf fein ! 1 
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Alupka. 


Alupka iſt ein tatariſches Dorf und eine Befitzung des Grafen .. 
...., ber fich bier auf der Suͤdſpitze ber Krim ein weithin beruͤhmtes Schloß 
gebaut hat, Man kennt in ganz Rußland den Namen Alupka und 
denkt fich dabei und bei bem das Schloß umgebenden Garten das Höchfle al- 
lee ardyitektonifchen und hesperidifchen Pracht. Die bloße Anfertigung bes 
Mans zu dieſem Schloſſe foll 60,000 Rubel gekoftet haben, denn ber Graf 
ließ zur Befichtigung ber Localität englifche Architekten aus London kommen, 
bie Darüber nach London mit Zeichnungen und Befchreibungen zuruͤckberichte⸗ 
ten und dann erft von bort aus ben von einer Gefeltfchaft Baukundiger an- 
gefertigten Plan befamen. Das Ganze koftet fchon mehre Millionen, umd 
wenn es fertig ift, foll es 7,000,000 Rubel koften. So ift der Anfchlag, 
Doc, wird man damit nicht reichen. Der englifche Baumtifter, der das Ganze 
leitet, ſoll ſich jährlich auf 20,000 Rubel ftehen. Als voriges Jahr die Kat: 
ferin hier erwartet wurde, ließ ber Graf das Ganze in vorläufigen Stand 
fegen, mit vorläufigen Thüren verfehen, vorläufig bedielen und vorläufig meub⸗ 
liren. Man fchicte Arbeiter von Odeſſa und fpannte an, mas auch nody 
fonft in der Umgegend von arbeitenden Händen zu bekommen war. Diet 
Wochen hindurch koftete jeder Tag 8000 Rubel ertra. 

Bei ſolchen Summen und Erzählungen konnte man denn allerdings et⸗ 
was Abfonderliches erwarten. Wir waren baher kaum vom Pferde geftiegen, 
fo beftellten wir ung in der Eile ein Rudelfüppchen bei’m italtenifchen Wirthe 
„zu ben beiden Cypreſſen,“ eilten zum Parke und Schloffe Alupka und fanden 
unfere Erwartungen ziemlich — getäufcht. Das Schloß ift im gothifchen Style 
aus einem grünlichen Marmor, ber in ben Felfen hinter demfelben gebrochen 
toich, gebaut. Diefe Farbe macht ſchon, daß ſich das Gebäude in feinen Formen 
nicht fehr deutlich und Mar aus ber Landfchaft heraushebt. Der Bauſtyl if 
freitich edel, er muß e8 ja wohl fein, da er aus Kondon kommt, wo man ſich 
auf Gothiſches verfteht. Doch find die großen Fenſter im Widerfpruche mit 
dem Gothenthume, noch weit mehr aber die Zimmer im Inneren, bie faſt 
fo hoch als breit und Daher fehr unheimlich find, während man in einem ächt 
gothifchen Zimmer ſich doch immer fo heimifch wie in einem Neſte fühlt. 
Der Speifefaal ift freilich großartig und von gigantifchen Dimenfionen, als 
lein ich moͤchte nur darin effen, wenn ichein König ober Heros wäre. Was 
on Gemälden, Büchern u. f. w. ba tft, ſteilt nichts Beſonderes vor. Den 
allergeößten Anſtoß aber nahmen wir an der Situation bes Schtoffes und an ber 
Wahl des Platzes den man für wuͤrdig gefunden hatte, an ihm alle biefe Mil⸗ 
-fionen aufzuſtapeln. In Bezug auf ihn erſchien uns Alles, Geld und Muͤhe, 
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weggeworfen zu fein. Man hätte hundert Puncte an der Sühküfte finden Eins 
. nen, bie hundert Mal mehr Vorzüge gewährt hätten. Man hat aber einem 
gewaͤhlt, am dem es und unmöglich mar, irgend einen Vorzug zu entbedien, 
und wir fuchten vorn und hinten und zu ben Seiten vergebens das Schöne, 
das die Wahl eines folhen Bauplages rechtfertigen Einnte. Hinter dem 
Schloſſe und Dorfe fteigt der Ai-Petri zu einer Höhe von 4000 Fuß bins 
an. Diefer Berg ift eine ziemlich kahle und undfthetifche Felfenpartie. Das 
einzige Dübfche, welches er hat, ober vielmehr hatte, aber aud) nur viels 
Leicht hatte, ift fein alter griechifcher Name. Es foll nämlich dieſer Ai⸗ 
Petri der alte berühmte „Kriumetopon” ber Griechen fein. Dinter dem 
Schloſſe alfo nichts Erquickliches als ein antiker Name, der in ber Wirklicy 
beit ein graues Riefengeftein if. Der Plag um das Schtoß herum fdhien 
ung für feine Größe zung; vor ihm iſt nichts als das graue wuͤſte Meer, 
benn ber Abhang, der von ihm bis zur See hin noch etwa 400 bis 500 
Fuß, mit Sartenanlagen geziert, hinabſteigt, iſt zu fteil, als daß man etwas 
mehr von ihm denn Baumgipfel überfehen könnte. Dabei ift er aber doch 
auch nicht fteil genug, um das Schloß mit feinem Selfengrunde kühn in’g 
Meer hervortreten zu laffen, fo daß man fagen koͤnnte: 


„Sin meerumbrauftes Schloß, 
Kuͤhn auf des Zelfengipfels Stimm erhöht.‘ 


Bu den Selten iſt ebenfalls Bein Zroft zu holen, denn bie Ufer umſchließen 
es auch nicht und fangen es nicht in dem friedlichen Bufen einer Bat, fon 
dern laufen ziemlich gerade und felfig weg. Kurz, dns Schloß hält die nichts⸗ 
fagende Mittelftraße, tritt weder ühn vor, noch zieht es fid heimlich zuruͤck. 


Der Park theilt die Fehler der Lage und den Mangel an fhöner Ausficht, 
hat aber außerdem noch feine befonderen unangenehmen Seiten. Yon einem 
englifchen Parke Hat er feine Spur, denn alle feine Gänge und Anlagen kruͤm⸗ 
men ſich beftändig zwifchen Felſen hin. Diefe Selfen find vom Ai⸗Petri 
herabgefallene Broden, die das Terrain rund herum bedecken, und bie weder 
groß genug find, um etwas vorftellen, noch Hein genug, um überfehen werden 
zu Finnen. Die Grotten, Höhlengänge, Brüden u. f. w., bie fie bauen, 
find alle in einem ganz Eeinlichen Style. Sreilich giebt e8 wieder berühmte 
Namen im Parke, Lorbern, Dliven, Sranaten, doch find diefe Na- 
men nur für die im Norden wohnende Phantafie ſchoͤn. Das zum Süden 
binabgereifte Auge findet wenig Labung daran. Zu den berühmten Stüden 
des Parkes gehört noch ein Laubengang , der von mehren hundert Sorten der 
fhönften Rofen gebildet wird. Doch führt auch er in einem engen Felſen⸗ 


wege hin. 
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Am Ende des Parkes liegt unter alten hohen Wallnußbdumen das Tata⸗ 
venbörfhen Al u pka. Hier fühlten toir ung wieder recht heimlich. Die Häus . 
fer find recht malerifch auf und zwifchen den Felſen umhergeſiedelt, auch ift 
die Ausficht dort etwas mehrfagender als unten bei'm Schloffe, und all' das 
wilde Gefträuc und Bufchgeranke Ift nicht weggerafft wie unten. Einen ber 
Felſen ziert eine hübfche neue Mofchee, die der Graf W....... feinen Tas 
taren gebaut hat. Wir aßen hier eine Waffermelone, und Einer von une 
luͤftete einer vorübergehenden tief verhällten Zatarin ein Elein wenig ben 
Schleier ; Indem er ihr in's Geficht blickte, waͤre er aber bei diefem ethnogra- 
phiſch⸗ pfychologiſchen Experimente bald gefteinigt worden, denn das Maͤd⸗ 
chen ariff ganz erbittert nad) einem großen Steine, deſſen Wurf er nur mit 
einem rafchen Seitenfprunge vermied. Wir. machten ihm Vorwürfe über feine 
Sndelicateffe, nahmen aber die Lehre, die in dem Vorfalle ſteckte, mit 
Dank an. 


Den beutfchen Gärtner von Alupka, Herrn Keba, welcher der Unterrichs 
tetefte an der ganzen Suͤdkuͤſte fein foll, fanden wir leider nicht zu Haufe. 
Er hätte uns fonft vielleicht noch einige Schönheiten bes Parkes erfchloffen. 
Da nun aud) in der Nudelfuppe unter „den beiden Cypreſſen“ wenig Gold 
zu fifchen, aber viel Silber dafür zu zahlen war, fo verließen wir Alupka ziems 
lich verftimmt. Von Alupka bis nach Jalta führt eine fchöne fahrbare Straße 
ungefähr 400 bis 600 Fuß über dem Meere und ein paar taufend Fuß unter 
dem Felsrande der Jaila *) hin. In einiger Entfernung von Alupka wird 
diefe Straße aͤußerſt reizend. Wallnuß⸗ und Daulbeerbäume befchatten fie. 
Es reiht fi auf dem Abhange nach dem Meere hin Weingarten an Weins 
garten. Bumeilen tommt man durch ein fäuliges, luftiges tatarifches Dorf. 
Bu beiden Seiten des Weges liegen viele fchöne Landhaͤuſer ruffifcher Großen, 
Miskhor der Nariſchkins, Koreis des Kürften Sallisin, Ore⸗ 
anda ber Kaiferin, Livadia des Grafen Potodi , das eine veizender 
als das andere. Meer, Laub, Zelfen und Gebäude ftellten bei jedem Schritte 
ein liebliches Gemälde dar. Wir befahen die meiften von ihnen und fanden 
nur Urfache, bei einem jeden die Befiger zu beneiden. Auch ber Kaiſer und 
bie kaiſerliche Familie hatten fie im vorigen Jahre alle befucht. In dem einen 
berfelben, in Koreis, fanden mir noch ein Souvenir, das ungemein 
ſchmeichelhaft für den Befiger, den alten Fuͤrſten Gallitzin, war und zugleich 
die freundliche Sefinnung des Kaifers gegen ihn fehr hübfc bezeichnete. 
Der Kaifer hatte neben dem Portrait des alten Fuͤrſten, der in feinen Amts- 
geichäften abweſend war, ſich dieß Koreis aber zu einem dulcis secessus aus: 


*) Siehe oben. 
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erleſen haben fol, folgende Worte gefchrieben: „Recht erfreut find wir, bas 
„Portrait hier zu fehen, und eben fo froh, das Driginal noch fern zu wifs 
„ſen.“ „Nicolai.“ „Iſt's nicht fo?” „Ja ſo iſt's!“ folgte dann mit ben 
Unterfchriften der Kaiferin und der Großfürflinnen. Leider werden fich bie 
flüchtigen Bleiſtiftzuͤge auf dem zerbrechlichen Kalle nicht lange conferviren. 

Dreanda hat duferft pittoresfe Umgebungen. Der Kaifer kaufte es 
vom Grafen Wirt, und da die Kaiferin es reizend fand, fo fehenkte er es 
ihr. Freilich ift es ein eben fo Loftfpieliges Geſchenk für den Empfänger als 
für den Geber, denn es ift hier Alles noch fo ziemlich rohe Natur, und bie 
Kunſt braucht jährlich 24,000 Rubel, um jener ein Bißchen nachhelfen zu 
koͤnnen. Auf einem hohen prächtigen, von drei Seiten an 500 Buß abfallen⸗ 
den Felſen ſoll ein neues Schloß gebaut werden. 

Wir ſahen von Weitem das Dampfſchiff auf der Rhede vor Jalta lie⸗ 
gen und waren unendlich froh, unſere Zeit ſo gut abgepaßt und doch dabei 
in dem kurzen Zeitraume von 6 Tagen unſer Moͤglichſtes gethan zu haben 
Munter rollten wir in den niedlichen kleinen Hafen von Jalta ein und waren 
fuͤr unſere dortigen Bekannten voll Beredtſamkeit und Erzaͤhlungen von allem 
Geſchauten und Gehoͤrten, tranken ein ſorgenloſes Glaͤschen Wein und ahn⸗ 
ten nichts davon, welcher Verdruß uns den morgenden Tag truͤben ſollte. 

Wir hatten ſchon auf dem Comptoir des Dampfſchiffs, wo wir unſere 
Plaͤtze belegten, gehört, daß der Kapitän ben anderen Tag, ſtatt zur feſtgeſetz⸗ 

ten Zeit um zwölf Uhr Mittags, um fünf Uhr abreifen wollte, weil er in _ 
Sewaftopol anlegen müffe, um eine Schaufpielertruppe aufzunehmen, bie 
nad Odeſſa zuruͤckreiſe. Meine Reifegefährten riethen nun, noch ‚denfelben 
Abend an Bord zu gehen, um die fünfte Stunde nicht zu verfchlafen. 
Dieß war aud) allerdings das Vernünftigfte. Als fie mit diefem Vorfchlage 
kamen, war ich aber Leider fchon halb entkleidet und im Begriffe, in ein fti- 
fches, ſchoͤnes Bett zu fteigen. Draußen brüßfte bie Brandung des Meeres, und 
das Dampffchiff lag etwas weit hinaus auf der Rhede. Da Überliftete mid) der 
böfe Geiſt der Bequemlichkeit, und ich erklaͤrte mich für's Schlafen am Lande, 
indem ich meinte, wir hätten fo lange nicht ordentlich gefchlafen, und nun ſoll⸗ 
ten wir ung ſchon wieder auf der See krank fchaufeln Laffen, und ohnedieß wäre 
ich für meinen Theil ganz ficher, daß ich es nicht verfchlafen würde. Gluͤckli⸗ 
cherweiſe fegte ich aber noch hinzu, daß fie indeß thun möchten, was fie für’6 
Beßte hielten. Ich würde ihnen noch vor fünf Uhr nachkommen. Der 
Wirth verficherte auch, es babe nichts zu fagen, er wolle uns ſchon weden, 
und als fie mich num in’s Bett fleigen fahen, und die Brandung nod) einmal ' 
fo recht ſtark dazwiſchen braufte, da wurde auch ihnen das Herz weich, und fie 
zogen fi) auf ihre Zimmer zuruͤck. 
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Wir ſchliefen ſanft. Am anderen Morgen erwacht, blickte ich auf die 
Uhr. Es war erſt 4 Uhr. Gleich darauf ſtuͤrzte aber der Wirth herein und 
ſchrie: „Der verdammte Englaͤnder iſt fort und davon!“ — „Wie? was? 
es iſt ja erſt 4 Uhr.“ — „Ja, er iſt dieſe Nacht betrunken an Bord ge⸗ 
kommen und hat gleich heizen laſſen.“ — Voll Verzweiflung ſtuͤrzten wir 
hinaus an's Meer und trauten unferen Augen nicht. Doch fo ſehr wir fie 
auch anftrengten, die Rhede mar rein wie ein Spiegel, und der ſchwarze 
Schornftein Peter’s des Großen nirgends zu finden. Das hieß denn doch 
das Publicum anführen! An dem Quai lagen noch) viele Waaren, von 
denen nun auch einige verberbliche fo gut wie geftrandet waren, und mehre 
Daffagiere rannten verzweifelt auf dem Hafendamme hin und her und rangen 
die Hände. Es waren einige Beamten darunter, deren Urlaub feine längere 
Abweſenheit geftattete. Auch eine ſchwangere Frau, fagte man, fei dabei ge: 
weſen, bie ihre Niederfunft in Odeſſa hätte abiwarten wollen, und die nun 
wahrſcheinlich genöthigt waͤre, unter allerlei unbequemen und unvortheilhaften 
Umftänden in der Heinen Zatarei ihr Kind zur Welt zu bringen. — Wie 
kann ein Engländer auf feine eigene Hand hin ed wagen, das Publicum auf 
diefe Weife zu betrügen? — „Ach, der thut Alles, was ihm einfällt”, fagte 
der Wirth. — Hat er bas in England gelernt? — Was würde ihm in feis 
nem Vaterlande bei einem folchen Stuͤckchen für ein Proceß gemacht werben! 
Hier fanden die Paffagiere mit ihren Klagen im Ganzen wenig Anklang. — 
Es ift bemerkenswerth, daß gerade die Ausländer ſich in Rußland zuweilen 
mehr Willkür herausnehmen als irgend ein Ruſſe. Gut war es für ung, 
daß einige der Paffagiere noch mehr fluchten unb Iamentirten als wir felber, 
denn wenn Andere es übernehmen, den Schmerz laut werben zu laffen, fd 
tragen wir unferen eigenen Aerger um: fo flillee. — Die Sache war übrigens 
ärgerlich genug. . Vor sin paar Stunden hatten wir bis Odeſſa nur noch eine 
Zagereife, und nun waren wir tweiter als der Kaukaſus und Trapezunt davon 
verfehlagen, denn wir konnten nun zu Lande nur in fünf Tagen hingelangen. 

Meine beiden Gefährten, deren Gefchäfte keinen Auffchub geftatteten, 
entfchloffen ſich, fogleich zu Pferde über die Gebirge nachzureifen, um den 
ſchelmiſchen Kapitän entweder noch in Semaftopol einzuholen, ober dann 
ihre Reife zu Lande weiter fortzufegen. Ich befand mid) zu einem folchen 
Parforce⸗Ritte über die taurifchen Felfengebirge nicht wohl genug und hielt es 
für beffer, in den faueren Apfel des Bleibens zu beißen und die nad) vierzehn 
Tagen flattfindende Zuruͤckkunft des Dampfbootes abzumarten. Ich bes 
gleitete fie bis auf die naͤchſte Station und fchied dann von biefen mir 
werth gewordenen, liebenswuͤrdigen Menfchen , denen es nicht im Geringſten 
einfiel, mir irgend eine Schub an ihrem jegigen Ungemache beizumefien, da 














doch fonft. gewoͤhnlich auch Dee, der nur bie unſchuldige Veranlaſſung zu 
einem Ungtäde ift, etwas von ben Vorwürfen ber Anderen zu leiben hat, 
Ich habe fie nachher nie wieder gefehen, jeboch hörte ich fpdter, daß fie das 
Dampfboot noch gluͤcklich in Sewaſtopol erreicht hatten, weil naͤmlich auch 
die Schaufpielertruppe aus Simpheropol wortbrücdjig geworben war, und der 
Kapitän einen ganzen Tag vergebens auf fie gewartet hatte. 


Ich hätte meinen fo unwillkuͤrlich um vierzehn Tage verlängerten Aufent⸗ 


halt in der Krim nun noch vortrefflich zu einigen anderen Ercurfionen ans 
wenben Finnen, allein es befiel mid) eine Krankheit und warf mich acht ganze 
Tage auf's Lager, die nım eben gerade nicht zu ben angenehmften meines 
Lebens gehören. Mein Haupttroſt in diefer Zeit waren ein beutfcher Apothes 


fer, Goethe und ein gebildeter Ruffe. Der Apotheker hatte die Güte, mir mit 


großer und theilnehmender Gaftfreundfchaft ein Zimmer in feinem. Daufe eins 
zurdumen, wo ich eine beflere Pflege fand. ale in dem Wirthshauſe, das 
ein Jude hielt. Goethe richtete mich mit feiner Iphigenle, feiner Lebens: 
gefchichte und feinem Fauſt auf, die ich in ber Bibliothek des Apothekers 
fand, und ber Ruffe kam Abends ein Stimdchen zu mir, um mir vom 
Kaukaſus und.unberen fernen Ländern zu erzählen, in denen er als ruffifcher 
Beamter lange geweilt hatte. Diefe Stunden waren für mic) alle Mal völlig 
gefunde, denn mein Geift umkreipt fortwährend die Erde und träumt und 
blickt beftändig nad) fernen Ländern, wohin ihm ber kranke Leib nicht folgen 
kann, und eine Wiſſenſchaft hat mehr Troſt für ihn als die Erdkunde, 
es fei denn die Himmelskunde, ich meine bie Religion, body von diefer, vers 
fleht e8 ſich, ſtillſchweigends. Was mir mein mildthätiger Ruſſe über den 
Kaukaſus mittheilte, fehrieb ich immer am anderen Morgen nieder und 
machte mir fo eine Heine Nachrichten s Sammlung über einige dortige Dinge, 


die auch für Andere Intereffe haben kann, weil fie von einem kundigen Augen 


zeugen herruͤhrt, und die ich daher hier an die Stelle meiner Krankheits⸗ 
geſchichte einſchiebe. 


Converſationsfrüchte über den Kaukaſus. 


„Chi va lontan della sua patria, vede 
„Cose, da quel che gia credes lontane 
„Che narrandoli poi non se gli crede.“ 


Mein Krankenpfleger und Wohlthaͤter hatte acht Jahre im Kaukaſus 
gedient und faft alte feine ben Ruſſen zugänglichen Partieen befielben vom 
ſchwarzen bis zum kaspiſchen leere kennen gelernt. Sogar die Steppe 
Mugan, die am Außerftien Ende des Kurthales Liegt und ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhättniffe wegen ſchon aus ben Alteften Zeiten dev Geſchichte ber 
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berühmt ift *), hatte ex mehre Male durchkreuzt. Kein Erdfleck erduldet fo cons 
traftirende, alljährlich wiederkehrende Verwandlungen wie biefe Steppe, die im 
Sommer die ärgfte und wilbefte Wüfte der Welt und im Winter die blumigfte 
Bühne bes Iuftigften Menfchen= und Thierlebens ift. Im Winter, unge- 
fähr vom Anfange Detobers bis zum Anfange Aprils gruͤnt in diefer Steppe 
das Gras und blühen in ihr die fchönften Blumen, Hyacinthen, Tulpen, 
. Krokos und taufend andere Gewaͤchſe. Es irren dann mehre Kleine Fluͤſſe 
durch fie hin, die ſich zum Theil in den Kur, zum Theil in's Easpifche Meer 
ergießen, Alsdann fleigen verfchiedene nomadifche Stämme von den umlies. 
genden Bergen bes Karabaghs und von Lankoran her, in benen es dann 
zu kalt wird, herab in die Steppe. Tatariſche Stämme, Zigeuner, Truch⸗ 
menen, ja fogar Kurden kommen aus Perfien, und Araber, welche letztere, 
ich weiß nicht, unter welchem Kalifen, hierher verfprengt wurden. Alle diefe 
Voͤlker fchlagen nun ihre Beltdörfer in der Steppe auf, und fie und ihre gro: 
en Herden erfüllen dann Alles mit Leben. Zur allgemeinen Sprache aller 
diefer unter einander vermifchten Stämme hat fich die tatarifche erhoben. Sie 
follen alle zufammen etwa 60,000 Männer zählen. Die Zigeuner bilden bie 
Vermittler unter ihnen, indem fie, zwiſchen den Rührigen bie Unruhigſten, 
überall als Zwiſchenhaͤndler, Maͤkler, Wahrfager und aushelfende Hands 
werker herumziehen. In diefer felben guten Zeit zieht ſich auch eine nicht unbes 
beutende Hanbelsftraße durch die Steppe, aus dem Kurthale her nad) Lankoran 
und Perfin. Im Anfang Aprils wird aber die Hige fchon fo bedeutend, 
daß die Bäche und Flüßchen zu verfiegen anfangen. Die Wolken geben feinen 
Regen mehr, das Gras beginnt zu verdorren, und die Nomaden ziehen fich 
allmälig alle wieder in die armenifchen und Enrabagh’fchen Berge zuruͤck, fo 
daß in der Mitte Aprils im Mugan Alles todt und ausgeftorben it. Wenn 
ber Boden nun von der Maifonne recht erglüht, fo fängt ed urplöglich an, fich 
in feinem Bufen auf andere Weife zu regen und zu bewegen, und es fleigen 
Millionen graͤulicher Schlangen aus ihm hervor, bie in folcher Unzahl im 
Grafe fehleihen, dag e8 nicht einmal moͤglich iſt, die Steppe zu paffiren. 
Die Verkehrsſtraße, die im Winter durch fie hinführte, muß verlegt werben 
und mit einem großen Ummege nahe an ber Küfte bes kaspiſchen Meeres hin 
ihr Biel erftreben. Man behauptet, daß Eein lebendiges Weſen, das ſich um 
diefe Zeit etiwa in die Steppe verirrte, den Ausweg finde, weil es von den 
geäulichen Schlangen fogleich angefallen und verzehrt werde. Man hat im 
Herbſte nicht blos Gerippe von verlaufenen Rindern, fondern auch ſelbſt von 


- 


*) Ritter hat in feinem trefftichen Werke bereits bie intereffanteften hiftorifchen 
und geographifchen Werhältniffe biefer Steppe entwidelt, doch enthält mein Augen: 
seugenbericht bennoch einige neue Beiträge. ' 
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Hyaͤnen und Leoparden in der Steppe gefunden, deren Tod man den Schlangen 
Schuld giebt. Wenn biefe Behauptung — tele zu vermuthen ſteht — ger 
gruͤndet iſt, und die Thiere nicht blos durch den Durſt oder auf andere Weife 
umlamen und dann erft fpäter von ben Schlangen ſtelettirt wurden, fo müßte 
der Kampf eines Leoparden mit einigen taufend Schlangen ein merkwuͤrdiges 
Schauſpiel abgeben, — wie die taufend Maͤuler auf ihn loszifchen, — wie 
das edle *), geängftigte Thier in verzweifelten Sägen durch die Steppe fpringt 
nub überall: wieder auf neue taufend und aber taufend fchnappende Feinde 
trifft, gegen welche Stärke und Tapferkeit nichts helfen, — wie ſich die Uns 
gethüme gleich den Zurien an feine Serfen hängen, — wie bie fich ringelnden 
nud fchleichenten Keänze um feinen Hals fich ballen und mehren, — und wie 
es dann endlich, aus allen Flecken feines getigerten Felles biutend, zum Fraße 
hinftürzt für das Gewimmel der glatten Baͤuche. Bon Salian aus, einem 
Eteinen Städtchen in der Nähe der Steppe, haben ſich Ruffen ihrem Rande 
genähert und, durch Perfpective hineinblidend, große Haufen von Schlangen 
darin liegen fehen, die, zu fcheußlichen Klumpen wie Ameifenhaufen geballt, 
fih fonnten. Es ift bekannt, daß fchon die Römer unter Pompejus bier 
am weiteren Vorbringen durch die Schlangen gehindert wurden, und feit 
Sahrtaufenden hat ſich das. noch wenig verändert. Gegen ben October hin, 
wenn die Derbfitegen beginnen , verſchwinden die Schlangen völlig. Wahrs 
ſcheinlich verkeiechen fie fic) in die Erde. Dann kommen die Nomaden zurüd 
und nehmen auf die Winterszeit wiederum Beſitz vom Boden. 

Es giebt noch andere Schlangenfelder ähnlicher Befchaffenheit im Kurs 
thale, fo 3. B. eines bei Kat ſcha i am Kur, welches auch fehr bedeut⸗ 
end fein fol. Die Steppe „Karaja“ hat freilich keine Schlangen, kann 
aber doch durchaus nicht bewohnt werden, weber im Winter noch im Sommer, 
weil fie zu einer Zeit Waffer hat. Nur an ihrem Rande, wo fie an waſſer⸗ 
veiche Gegenden ftößt, ergelint fie im Winter und wird dann von Nomaden 
— „Kätschewije narodi,‘* fagen die Ruffen — ducchfchweift. Die Steppe 
„Upadar” dagegen ift immer bewohnt, Winter und Sommer, weit fie 
bergig und ſtets bewäffert ift. Ueberall, wo der-Kur fließt, Hören diefe Steps 
pen auf, dem zu beiden Seiten bes Fluſſes ziehen fich große Wälder hin, 
die voll Leoparden und Hpänen find, Bären kommen nur auf den Bergen 
vor. Ben allen Nomaden im unteren Kurthale bis gegen den Punct hinauf, 
wo fich der Alafan mit dem Kur verbindet, gilt, was wir von den Mugan'⸗ 
fhen bemerkten, daß Tatariſch bei ihnen die Hauptſprache ift, fo wie bie 
meiften Völker auch felber tatarifchen Stammes find, den Timur hier zuruͤck⸗ 


*) Gegin eine Schlange ift ein Leopard immer noch ebel zu nennen. 
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fieß. Das Tatariſche dieſer Gegenden, das im Schirwan herrſcht und ſech 
dann an der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres bis zur Muͤndung bes Terek durch 
Dagheftan herumzieht, iſt aber ein anderer Dialekt als der Erim’fche, 
Man rechnet alle Tataren der Kaufafus- Länder auf eine halbe Million maͤnn⸗ 
ficher Seelen. Es eriflicen unter ihnen noch viele Meine. Fürften, bie 
fi) aus Dſchingis⸗Chan's Blute zu ſtammen rühmen und früher ſouverain 
waren , jegt aber zum Theil unter ruffifhem Schuge ftehen, zum Theil aus 
fer Landes weiten. So lebt der ſchirwan'ſche Fuͤrſt in Tiflis, der baku'ſche 
iſt nach Perfien entflohen, der karabagh'ſche wohnt in Petersburg und genießt 
eine Penfion von 10,000 Rubeln, reift aber zuweilen in fein vaͤterliches Erbe, 
um feine Güter zu infpieiren, wie ein ruffifcher Gutsbefiger. Sein Sohn 
dient in ber Garde. Der tarku’fche refidirt noch in Tarku unter dem Schuge 
der ruffifchen Seftung. Außerdem giebt e8 noch einen von Derbent und einen 
von Schamadjie. 

Ueberhaupt iſt der ganze Kaufafus eben fo voll Eleiner unabhängiger, Halb 
unabhängiger und ganz abhängiger Fürften, wie Deutfchland im Mittelalter. 
Einer der merfwürbigften Halbfouveraine ift der König ober Fürft von Min⸗ 
grelien. Er flammt aus einer alten geufinifchen Fuͤrſtenfamilie Dadian, 
wird aber auch von den Ruſſen fchlechtweg „der Dadian” genannt, als wenn 
dieß fein Name ober Zitel wäre. Er thut noch fo ziemlich in feinem Lande, was 
er will, und regiert nad) Gutduͤnken feine Unterthanen, weil Die Ruffen es einſt⸗ 
weilen noch dulden. Er bezieht von feinen eigenen Befigungen in Gelde nicht 
mehr als 20,000 Rubel und befommt ungefähr noch halb fo viel von den Ruffen 
für die Abtretung von RedutsKale, SuhumsKale und Anaklia, 
Ortſchaften am ſchwarzen Meere, die eigentlich ihm gehören, aber von ruſſi⸗ 
ſchen Zruppen befegt find. Er felber befommt aber wenig von dem Gelbe in 
bie Hände, meil er unter dem Pantoffel feiner Frau ſteht. Die Ruffen boten 
ihm einmal 10,000 Rubel Sitber jährlich), wenn er ihnen die Regierung 
bes ganzen Landes freimillig abtreten wollte. Er war auch damit fehr zufrie- 
ben, weil er dann doch einmal felber Geld zu haben hoffte, allein feine 
Frau, die ausder vornehmften Familie des Landes ſtammt und eine verziweigtere 
Verwandtſchaft hat als der Fuͤrſt felbft, wollte nicht einftimmen, und bie 
Unterhandlungen zerfchfugen ſich. 

Diefer Dadian hat ſich die Raubritter des Mittelalters al Muſter im 
Regieren genommen. Er verübt Ungerechtigkeiten fo viel, als er dienlich hält, 
wo er nicht einen Stärkeren zu fürchten hat. Gewoͤhnlich refidtet er in Sug⸗ 
didi, Sommerszeiten auf einem Schloffe, Namens Letſchkum, in ben Vers 
bergen des Elborus. Aber auch fonft zieht er viel im Lande umher, und wo 
er hinkommt, muß ihn der Ort, ben ec beehrt, mit allem Nöthigen ver⸗ 
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fehen. Gewoͤhnlich wird dabei fo aufgeraͤumt, daß nichts uͤbrig bleibt. Vor 
ein paar Jahren hatte er einen Deutfchen aus Petersburg, einen gewiſſen 
Dr. ©..... zum Leibarzte und noch einen zweiten Deutfchen, Namens Thiele, 
einen Schneider aus Moskau, in feinen Dienften. Der Leste, ein gewandtes 
Kerichen, war fein Haushofmeiſter und Factotum, fein Caffirer, Rathgeber 
und Oberfüchenmeifter. Diefer Thiele befand ſich recht wohl bei ihm, ber 
Doctor aber gar nicht. Letzterer, der fich zum Sterben am’ Fuße des Elborus 
(angmeilte, erzählte meinem Freunde allerlei kleine, intereffante Gefchichtchen 
vom Dadian. Wenn er Geld haben will, fo muß er immer feine Frau fuß⸗ 
fällig darum bitten. Sie flieht vor Ihm, und et rutſcht ihr dann durch eine 
Reihe von Zimmern auf den Knieen nach. Ihrer großen Verwandtſchaft wer 
gen muß er fie gut und immer aufmerkſam behandeln. Bei ihrer Nachmit⸗ 
tagsruhe fleht er Wache, damit Niemand fie ſtoͤre. Dieß hindert ihn aber 
doch nicht, allerlei Feine und Burze Liebfchaften mit den Srauenzimmern der 
Nachbarſchaft zu unterhalten. Denn er ift eben fo Lüftern ale leder. Zuweilen 
aber entdedt feine Frau fo etwas, und er hat dann allerlei Strafe dafür zu 
bulden. Einmal machte er auch einen ſolchen verbächtigen Beſuch auf einem 
Schloffe in der Nähe von Sugdidi, mo ihn aber die unerwartet angekom⸗ 
menen Männer bes Haufes flörten. Er fprang ohne Inerpreffibles zum Fen⸗ 
fter hinaus und lief fo zu feiner Reſidenz eitigft zuruͤck, wo er erzählte, er fei 
unterwegs ausgeplündert und feiner rothen Hoſen beraubt worden, und fügte 
hinzu, er wolle gleich den anderen Zag gegen die Räuber ausrüden. Diefer an⸗ 
gebrohte Feldzug wurde aber unnoͤthig gemacht. Denn am folgenden Morgen 
kamen die Männer des Schlofſes, ausdem man ihn verjagt hatte, mit feinen 
rothen Hofen angezogen, die fie ihm auf einer langen Stange zutrugen. Da 
mußte er tieder vor feiner Frau Buße thun. | 

Da mein Freund ihm vorgeftellt wurde, fragte er ihn, was er waͤre und 
als dieſer Ihm antwortete, er fei ein Profeffor, machte er ein ganz faueres 
Geſicht und fragte, ob der Klaproth, der einmal bei ihm getvefen , nicht auch 
ein ſolcher „Propeſſer“ wäre (die Mingrelier verwandeln das „F” in „p”), und 
ats mein Freund ihm bieß bejahte, fehrie er: „„Ah pinta propesser! Ad, 
„das iſt ein jaͤmmerlich Ding, ein Profeffor. Mein Sohn hat mir erzähle, 
„daß der Klaproth ein Buch über mein Land gefchrieben bat, worin er allerlei 
„Rügen von mir erzählt, daß ich meine Unterthanen ausraube, daß ich mein 
„and fchlecht regiere, und andere Unwahrheiten. Ah pinta propesser, pinta 
„propesser!“ 

Der vorige Generalgouverneur bes Kaukaſus, ber Baron Rofen ober, 
wie er im Kaukaſus kurz genannt wurde, „der Baron’ hatte dem Dabian 
ſchon fange einen Befuch verfprochen,, Fam denn endlich einmal wirklich und 
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blieb mehre Tage bei ihm In Sugdidi. Da fegte num der Dadfan fein halbes 
Koͤnigreich In Contribution, um eine fo hohe Perfon würdig aufzunehmen. 
Altes Vomehme und Repräfentable wurde zum Fefte und Gaftmahle des 
zweiten Tages eingeladen. Mein Freund war auch unter ben Begleitern des 
Generals Rofen. Das ganze Feft gehörte in jeder Beziehung zu den eigen- 
thümtichften, die man fehen konnte. Alle mingrelifhen Fuͤrſten und Edel: 
leute erfchienen dabei in den reichſten Nationaltrachten, von oben bis unten 
in Silber und Gold gekleidet und mit ben prächtigften Waffen verfehen. Die 
Tiſche brachen unter der Laft der Speifen. Dan trank den Wein aus großen, 
ellenlangen, mit Sitber befchlagenen Ochſenhoͤrnern, die überhaupt im ganzen 
Kaukaſus das allgemein verbreitete Trinkgefaͤß find. Einige diefer Becher 
faßten drei bis vier Flaſchen Weine und wurden auf das Wohl „des Baron” 
von diefen mingrelifchen Rittern geleert. Das Bankett wurde mit Tours 
nieren gefhlofjen, bei denen Alte die merkwuͤrdigſte Geſchicklichkeit im Reiten 
und Fechten offenbarten. 

Die ntereffanteften ber geladenen Säfte waren die beiden vornehmften - 
Anführer der „Bebeldiner” , der eine aus der Familie „Marfchani”, der ans 
dere ein „Margani“. Diefe Zebeldiner find nämlich ein Eleiner mingrelifcher 
oder abchafifcher Stamm, der in einem ber oberften Thalkeſſel des Landes, 
„Zebelda“ genannt, wohnt und der Schredten der ganzen Umgegend ift, Feinde 
des Dadian und Hauptfeinde der Ruffen. Die Marfchani und Margant 
find unter den Tapferen die Tapferften. Sie waren auf befondere Bitte des 
Generalgouverneurs eingeladen worden. Es ift garnichts Seltenes, daß ſich im 
Kaukaſus die erbitterften Feinde unter Umfländen fehr freundfchaftlich begegnen, 
befonders zum gemeinfchaftlichen Begehen von Seftivitäten temporären Waf⸗ 
fenſtillſtand ſchließen und mit einander zechen, während, wenn fie nachher 
wieder in ber Wildniß auf einander treffen, fie fich nur mit Flintenſchuͤſſen bes 
grüßen. Der General Rofen hatte die Abficht, bei diefer Gelegenheit die Ze⸗ 
beldiner auf irgend eine Weiſe für die ruffifche Partei zu gewinnen, entweder 
durdy Drohung oder duch Ueberredung. Man mußte dieß aligemein und mar 
auf den Ausgang gefpannt. Als nun die Zourniere beendigt waren, ließ ber 
General die beiden Zebeldiner zu ſich bitten, die dann auch hervortraten, in⸗ 
dem ſich die ganze Verſammlung neugierig um fie herumbrängte. Der General 
hielt mittels eines Dolmetfchers eine Anrede an fie, die ungefähr fagte, daß 
er ſich befonders freue, auch fie bei'm Fefte zu fehen, meil er hoffe, mit ihnen 
ein Wort des Friedens reden zu koͤnnen. Er wolle fie bitten, doc) ihre feind- 
liche Sefinnung gegen die Ruffen aufzugeben und nicht beftändig Leute zu 
berauben und zu tödten, die ihnen durchaus nichts Boͤſes thäten. Der Kaifer 
von Rußland wolle ihnen wohl und böte ihnen ben Frieden unter ben vors 
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theifhafteften Bedingungen an. Bei diefer Mede verfinfterten fich die Mienen 
der beiden Krieger, die, in.ihre Kettenpanzer gehüllt, bis an die Zähne bes 
waffnet, da ftanden, der Eine, der Marfchani, ein Rieſe von Größe und 
ein Hercules von Muskelbau, der Andere, der Margani, ein Eleiner unters 
fegter Kerl mit gedrungenen Gliedern, aber ein David an Energie und Ge 
wandtheit. Lange fehwiegen fie. Dann nahm Marfchant das Wort und 
ſprach mit einer Bärenflimme: „Du. haft uns geladen, mit Dir zu effen und 
„zu trinken, aber dazu haft Du ung nicht eingeladen” , und weiter antwortete 
er nichts. Der General Rofen und fein Dolmetfcher nahmen wieder das 
Wort: „Der Kaifer will Euch), wenn Ihr Euch feinem Schuge anvertraut, 


„Euer Land fchenten, Euch zu Fuͤrſten in-Euerem Volke machen, und weder‘ 


„am Gelde, noch fonft etwas foll es euch fehlen. Ihr feid jegt arm, müßt die 
„Seindfchaft aller Euerer Nachbarn fürchten und lebt wie ſtets bedrohte Räuber 
‚in einer Höhle. Haltet Frieden mit den Ruſſen, und Ihr werdet reich fein 
„und vote Könige leben! Tretet heran, und laßt ung den Frieden gleich hier 
„abſchließen.“ — Wieder eine Paufe. Darauf fprach der Heine Margani eben 
fo wie der vorige: „Du haft ung geladen, mit Dir zu efjen und zu trinken, 
„aber dazu haft Du uns nicht geladen”, und fein Wort weiter kam aus ihrem 
Munde. Da wurde der General drgerlich über ihre karge Beredtſamkeit und 
ihren flarren Sinn und fing an zu. drohen. „Nun fo antwortet doch, Mate 
„ſchani und Margani, Ihr Mörder und Räuber! Stellt mir hier Rede und 
„Antwort über Euer Thun und reiben, und thut Ihr es nicht, fo werde id) 
„Euch auf der Stelle mitmeiner ganzen Armee verfolgen und in Euerem Berg« 
„keſſel nicht einen Stein über dem anderen und keinen Baum mit der Wurzel 
„im Boden laſſen.“ Darauf fehrieen Beide: „Du haft un geladen, zu efjen 
„und zu trinken, aber dazu haft Du uns nicht geladen!” machten dann auf 
der Stelle Kehrt und riefen nach ihren Pferden. Nur mit Mühe hielt man 
fie noch den Abend zuruͤck. Den anderen Morgen fand man fie aber doch nicht 
mehr. Sie Hatten fic in dee Nacht nach ihren Bergen aufgemacht. Das 
Jahr darauf ließ der General Rofen fein Wort in Erfüllung gehen und unters 
nahm eine große Erpebition gegen die Zebeldiner, deren Raubneft auch zer⸗ 
flört wurde. Allein die Marfchani und Margani, fo wie die meiften anderen 
Hauptanführer, entlamen und pflanzten ihre Fahne in einem anderen, nod) 
höher gelegenen Thale auf, wo fie ein neues Zebelda gründeten. — In Mingre⸗ 
lien endigen fich die meiften Namen auf „ane“, fo wie in Imerethi die meiften 
auf „aze“ und „ize“, 5. 3. „Nagaschize“, „Abaschize“, „‚Schirwas- 
size“. Zweige der Familie Dadian find ſchon früher in den ruffifchen Adel 
übergegangen. So giebt e8 Fürften „Simbirski⸗Dadian“. Auch der Sohn 
des jegigen Fürften, Namens „David Dadian“, iſt mit einer ruſſiſchen Fa⸗ 


milie verſchwaͤgert. Die Mutter des jegigen Fuͤrſten lebt auch noch und heiße 
Fürftin „Baratelli Dedopal“, Legteres bedeutet „Rönigemutter”. 

Seht weitläufig ift die Art der Begrüßung und des Empfangs in Din 
grelien, wenn ein Vornehmer ben anderen befucht. Sie verneigen fid) fchon 
aus weiter Ferne, ftellen fi) dann einander gegenüber und fragen: „Wie 
„geht es Div? Wie haft Du bisher gelebt? Wie geht es Deiner Mutter 2 
„Wie geht e8 Deiner Frau? Wie Deiner Amme? Wie Deinem Haushofs 
„meiſter?“ So werden alle Dausgenoffen bis auf die Anechte und Maͤgde 
herab durchgeftagt, dann kommt man zu ben Thieren: „Was machen Deine 
„Herden? Wie befindet fi) Dein Lieblingepferb und wie hat es bisher ges 

° lebt? Wie geht es Deinen Ochfen und waren fie nicht krank?“ — Bei rei: 
hen Leuten von großer Verwandtſchaft bauert eine ſolche Ceremonie oft ſtunden⸗ 
long. Während die Herrfchaften ſich fo durchfragen, machen es die Begleiter 
und Diener ebenfo, nur mit dem Unterfchiede, daß es bei den Geringeren und 
Aermeren dann nicht fo viel zu fragen giebt. Eigenthuͤmlich ift noch Die große 
Hochachtung, in der die Ammen bei ihnen ftehen. Diefe bleiben gewöhnlich ihr 
ganzes Leben lang im Haufe und Gefolge ihrer Siuglinge und geben bie ges 
wöhnlichen Rathgeber berfelben ab. Eine vomehme Mingrelierin führt oft ein 
Dugend Ammen mit ſich herum, ihre eigene Amme, bie ihrer Kinder, ‚bie 
Ammen veritorbener Schweſtern u. f. w., und dazu kommt dann oft noch die 
unverforgte Vermandtfchaft jeder Amme. 

Ein fehr beruͤhmtes Kiofter im Mingrelierlanbe ift das Klofter „Mort⸗ 
will”. Es liegt hoch im Gebirge und hat einen Eoftbaren Schag, das heiligfte 
Bild des Kaufafus, ein von der Hand des Apoftels Lukas ſelbſt gemaltes 
Portrait der Maria. Als der Dadian einmal unartig geweſen war und von 
Rupland Strafe befücchtete — es war nod) zur Zeit ber Regierung Alexan⸗ 
der's — beſchloß er, um fich einzufchmeicheln und feinen Zehler gut zu 
machen, dieſes Bild nach Petersburg zu ſchicken. Obgleich, Here im Lande, 
fo fürchtete er doc) die Priefter und das Volk und zog felber an der Spige eines 
bewaffneten Trupps in das Kloſter hinauf, raubte das Bild, packte es ein 
und ſchickte es nach Petersburg, von wo aus man guͤtig genug war, es ihm 
wieder zuruͤckzuſchicken. Die Prieſter des Kloſters Mortwili muͤſſen glauben, 
daß daffelbe zu gleicher Zeit mit dem Paradieſe aus den Händen bes Schoͤpfers 
hervorgegangen ift. Denn als mein Freund fie fragte, wie lange das Kloſter 
fände, lachten fie ihm geradezu in's Geficht und fagten, fo eine Frage hätte 
noch Niemand gethan. Es fei bekannt, daß das Klofter feit dem Anfange ber 
Melt ftehe. 

Das tägliche Hauptgericht ber Mingrelier iſt das „Gomi“, eine Art 
von Hirſegruͤtze, womit fie bei Zeftlichleiten ganze Schafe und Ochſen 
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verbinden. Die kirchlichen Zefte feiern fie gewöhnlich fo, daß fie ſich den 
Abend vor dem Feſttage in den Höfen ber Kirchen verfammeln, Ochſen und 
Schafe fchlachten, eſſen und trinken, und davon dann am eigentlichen Feier⸗ 
tage fo müde find, daß fie ihn gewöhnlich verfchinfen. 

Noch betrübter fteht es mit der Religion der Nachbarn der Mingrelier, 
der Abchafen, von denen es fich gar nicht ausmachen laͤßt, ob fie Chriften, Hei⸗ 
den ober Mohamedaner find. Wenn man fie fragt: „Seid Ihr Chriſten?“ — 
fo antworten fie: „nein, pfui! die Chriften find ſchlecht!“ — „Seid Ihr denn 
„Mohamedaner?“ — „Rem, pfuil die Mohamebaner find auch ſchlecht, 
„aber doch noch beffer als die Chriſten.“ — „Aber woran glaubt Ihr denn?” 
— „An bie Faften und Feſte.“ — Man Ind fie einmal ein, fich taufen zu 
offen, und ſchenkte Denen, die famen, ein filbernes Kreuz und ein neues 
Gewand. Darauf ftellten fie fich in Menge zur Zaufe ein und empfingen alle 
ein filbernes Kreuz und ein Gersand. Das geftel ihnen, und als man die Ges 
tauften wieder zu einer Kirche einlub, um ihnen etwas vom Gottesdienſte zu 
lehren, kamen fie in großen Haufen in der Meinung, es folle wieder auf bie 
vorige Weife getauft werben. Als fie aber fahen, daß das Ganze nur auf muͤh⸗ 
fame und ihnen langweilige Ceremonieen binauslief, blieben fie fpäter ganz weg. 

Die Abchafen find auch vom gruftnifchen Volksſtamme, mie eben fo die 
Mingrelier und Imerethier. Doch haben die eigentlichen Grufinier in Iberien 
weit mehr perfifche und tatarifche Sitten, weil alledie großen Eroberer — Nadir 
Shah, Nuſchirwan, Dſchingis, Tamerlan — das Kurthal freilich immer 
leicht uͤberſchwemmten, einer von ihnen aber fi) zum Herrn des Gebirges 
machen konnte. Alle verfdyiedenen Eroberer des Kurthales haben Etwas von 
ihren Sitten und ihrer Sprache im Volke gelaffen, mas feit Jahrhunderten 
darin ſtecken geblieben ift, fogar die Römer. Denn es giebt nod) viele Worte 
und Namen in Grufien, die ganz rͤmiſch find , fo 3. B. eine Stadt, bie 
„Urbani“ heißt. „Schiff nennen fie „navi“, „Licht „candelli“. Bon den 
Ruffen bekommen fie jegt Möbeln und mit ihnen die ruffi iſchen Namen fuͤr 
dieſelben, fo „stol,“ Tiſch, „stul,“ Stuhl. 

Die Abchaſen ſind das ſchlimmſte Volk im Weſten des Kaukaſus, im 
Oſten ſind es die Lesghier. Von ihnen ſagen die ruſſiſchen Gefangenen, die 
das Gluͤck haben, von da zuruͤckzukehren, graͤßliche Dinge aus. Sie ſollen 
zum Theil noch die Kochkunſt nicht verſtehen und faſt Alles, ſelbſt das Fleiſch, 
roh verſchlingen. Sie peinigen ihre Gefangenen am meiſten, ſchneiden ihnen 
oft die Sehnen an den Ferſen ab, oder reißen ihnen die Haut der Fußſohlen 
auf und ſtrenen in bie Wunde gehacktes Pferdehaar, damit fie immer offen 
bleiben und das Entlaufen verhindern. Die gewichtigeren Gefangenen, von 
denen fie eine gute Ausloͤſangsſumme erwarten, fpesten fie in Thuͤrme ein 
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and laſſen fie hungern und durften, um bie Ausloͤſung zu beſchleunigen, bes 
handeln fie babei aber fo rauh, daß fie oft in der Gefangenſchaft ſchnell hin⸗ 
ſterben. Auf diefe Weiſe farb der Naturforfcher Gmelin, der ihnen mit 
feiner ganzen wiſſenſchaftlichen Erpedition in die Haͤnde fiel. Er erkrankte 
bald bei dem Ihm gereichten faulen Waſſer und Brode und farb nach vier 
Monaten. Viele von feinen Begleitern überlebten nod) die Qualen und wur: 
ben ausgelöft. Wenn bie Lesghier fehen, daß das verlangte Geld nicht ans 
kommt, fo quälen fie auch wohl ihren Gefangenen, der fich fo lange für nichts 
und wieder nichts füttern ließ, aus Rache zu Tode, und es verfammelt fid) zu 
dieſer Folter dns ganze Dorf, tie bei den canadiſchen Wilden. Sie gehören 
übrigens hinfichtlich der Körperbildung mit zu den fchönften Bewohnern des Kaus 
kaſus, find ſchlank von Wuchs und haben regelmäßige Geſichtszuͤge. Siefind an 
Serechtfamen alle unter einander gleich und haben Feine Sklaven, tie die Gru⸗ 
finter. Wer die ftärkfte Familie hat, ber ift das angefehenfte Haupt. Zuweilen 
zeichnen fi) Einige unter ihnen durch Gluͤck und Kühnheit befonders aus 
und machen ſich zu berühmten Anführern. Ein folcher war der bekannte 
„Kasi Mula“, „der Rothbart” genannt. Wie auffallend, daß die Rothbärte 
immer eine fo bedeutende Rolle fpielen! Die Gefchichte kennt in Afrika, Afien 
und Europa feuerköpfige Rothbärte. Kafı Mula wurde fo genannt, weil er 
von Natur einen eothen Bart hatte. Sonft färben fi die Alten unter den 
Lesghiern auch Fünftlich den Bart roth. So lange fie nämlich jung find, hal⸗ 
ten fie viel auf einen rabenſchwarzen Bart und helfen überall, fo lange es 
irgend angeht, mit ſchwarzer Farbe nah. rfcheinen aber zu viele weiße 
Haare, fo färben fie Alles feuerroth. Die Sprache der Lesghier, wie auch noch 
anderer kaukaſiſcher Völker, ift die halsbrechendfte, die man fich denken fann, 
und es ift mit dem Aufwande der größten Anftrengung europäifchen Sprach⸗ 
organen oft nicht möglich, ihnen einige Redensarten nachzufprechen. Es 
kommen fo fonderbare Zöne darin vor, dag man Mühe hat, zu glauben, daß 
blos Zunge, Gaumen, Zähne und Lippen zu ihrer Hervorbringung ange⸗ 
wendet wurden. 

Der bekannte „Morlinsky“, dee auch oft in deutſchen Blättern. er⸗ 
wähnt ift, hat die Sitten und das Leben der Lesghier am beten beſchrieben. 
Er hieß eigentlich „Beftufcheff” und wurde, als mit in der Verſchwoͤrung 
nad) dem Tode Alerander’s vertvidelt, nach Sibirien transportirt. Von hiers 
aus bat er den Kaifer um die Gnade, ihn als gemeinen Soldaten nach dem 
Kaukaſus zu verfegen, mas ihm denn auch bewilligt wurde. Der Kaufafus 
ift gewiſſermaßen ein zweites Sibirien, indem eine Degradation mit Berfegung 
nach bem Kaukaſus eine verftäckte Strafe if. Morlinsky ftand Hier lange 
Beit in Derbent am caspifchen Meere und focht gegen die Lesghier und Kaſi 
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Mula mit ausgezeichneter Tapferkeit. Er focht und ſchrieb feine Powesti 
(Novellen) aus dem Kaukaſus. Als fünfunddreißigjahrigee Dann fand er end» 
lich feinen Tod, den er fuchte, in einer Schlacht gegen bie Abchafen. 

Herr Smelin ift nicht der einzige unferer beutfchen Landsleute, der auf 
dem Kaukaſus in Gefangenfchaft fehmachtete. Ich Iernte in Charkoff einen 
deutfchen Zeichnenlehrer aus Landsberg an der Warthe kennen, einen Heimen’ 
unanfehnlihen Mann, der nur durch feine Gewandtheit dem Schichkſale jenes 
Maturforfchers enttommen war. Auf einer Reife in den Kaulafus hatte er 
ſich bei der Aufnahme einer maleriſchen Situation zu weit in die Berge hinein 
gewagt und ward mit ſammt feinen Begleitern von Öffeten, die fie über 
rumpelten, weggefangen. Man theilte ſich fogleich in ihre Gefellfchaft, tie 
man Beute zu vertheilen pflegt, und er wurde von feinen Begleitern getrennt, 
von denen er nie wieder etwas hörte. Ein offetifcher Anführer band ihn an 
fein Pferd und fprengte mit ihm bavon, wobei er, ba er, wie gefagt, ein 
Heiner Mann war, fehr viel zu leiden hatte. In der Wohnung des Offeten 
wurde ihm ein jämmerliches Nachtlager zu Theil und anfangs eine fehr 
fchlechte Nahrımg und harte Behandlung. Doc, getvannen fie ihn allmählig 
lieb, faßten Vertrauen zu ihm, behandelten ihn beffer und ftellten ihn am 
Ende als Pferdehirten in ihrer Hausmwirthfchaft an. Er mußte alle Zage bie 
Dferde auf den Bergen hüten, wobei er die ſchrecklichſte Noth hatte, die wils 
den Thiere zufammenzuhalten. Denn man hatte ihm eine harte Strafe zuges 
fagt, wenn ihm eine der Pferde abhanden kaͤme. Seine Zeichnungen, beſon⸗ 
ders die von ihren Pferden und ihrer eigenen Perfon, gefielen den Dffeten 
fehr, und fie ließen ihn damit alle Wände und Mauern anfüllen und brachten 
ihm oft eine Kohle, damit er ihnen etwas vorzeichne. Ein ganzes Jahr lang 
feufzte fo der arme, Pferde huͤtende Maler vergebens nach Ausloͤſung oder Ges 
legenheit zu feiner Befreiung. Endlich fehlug aber doch die Stunde der 
Mettung. Eines Tages gingen feine Gebieter im Vereine mit mehren Nach⸗ 
barn, acht Reiter an der Zahl, auf die Jagd. Ste nahmen ihn mit als ihren 
Stallknecht. Man ritt weit von der Wohnung weg in die Berge hinein, 
weil man bie Abficht hatte, einige von den dort haufenden Mouflons zu 
fchießen. Auf dem Sagbplage angelommen, ftiegen die Herren ab, übergaben 
ihm die Pferde zur Bewachung und begannen ihre Jagd zu Fuße. Als fie ſich 
ein wenig in die Selfenfchluchten hinein verloren hatten, und ber unglüdliche 
SHave num fo da fland, die acht Zügel der Pferde in der Hand, und an fein 
teauriges Schickſal mit Verzweiflung dachte, da Fam ihm auf ein Mal der Ges 
danke, fich auf eines der Pferde zu ſchwingen und fein Heil zu verfuchen. Ge⸗ 
badıt gethan. Er beftieg das Pferd, das ihm das fchönfte und beßte zu ſein fehlen, 
blickte ſich vorfichtig rund um, hieb muthig ein und [prengte davon. Sehr 
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überlegt behielt er aber auch die Bügel aller anderen Pferde in ber Hand und 
entführte fie ebenfall$, Damit den Herren Jägern dns Verfolgen nicht zu leicht 
werden möchte. Natuͤrlich war es aber doch ſchwer, mit acht folchen uns 
bändigen Thieren in derfelben Richtung vafch fortzutommen, und als er 
ſich weit genug von feinem Deren entfernt duͤnkte, entließ er allmdhlig eins 
nach dem anderen in die Berge, bis er denn endlich mit feinem eigenen ſchoͤ⸗ 
nen Kenner allein war und feine Flucht nun wie die eines Vogels weiter ging. 
Er kam gleich den erften Tag ein gutes Stüd weit, verkroch fich bie Nacht 
in einem Walde, fegte am anderen Tage feine Reife fort, vermied die große 
Straße, hielt ſich verſteckt, wo er etwas Lebendiges nahen fah, machte überall 
weite Ummege, wo Rauch aufſtieg, nährte fich felber von den Reſten feines 
Brodes und traͤnkte und fütterte fein Pferd hier und da am Rande eines 
Baches. Er hielt immer die Richtung nach Norden zu, verritt ſich einige 
Male, fand ſich nieder zurecht und war endlich fo glücklich, am dritten Tage 
ein friedliches Kalmüdenlager zu finden, mo man ihn pflegte und reflaurirte, 
fo gut als kalmuͤckiſche Neftaurationen es koͤnnen, und ihn dann weiter ſpe⸗ 
dirte. Das hübfche Pferd hat ihm noch eine Zeit lang in Charkoff gedient, 
und das elegante Sattele und Zuͤgelwerk, das ihm bei der Flucht behülflich 
war, wird noch auf feine Kinder zum Andenken an dieſe glüdliche Rettung 
weiter erben — Der Fürft, an dem er nun fo zum Diebe geworden mar, 
und dem er ſich ſelbſt und das Pferd entführt hatte, hieß Knaͤs Krabjadin. 
Ein ander Mal kam mir in Charkoff auch ein ganz origineller Deutfcher 
vor, Er ſchnitt ſehr geſchickt Portraits in ſchwarzem Papiere aus, war aber 
eigentlich ein Mafchinenbauer und hatte fich lange in Tiflis aufgehalten. Von 
ba war er nach Tebris in Perfien gegangen und hatte dort von Abbas Mirza 
mit einem Gehalte von 200 Ducaten eine Anftellung als Bergwerksmeiſter 
in einer dden Gegend von Aderbidfehan bekommen. Diefe Provinz ſteht zu 
dem kurdiſchen Gebirge und ihren wilden Bewohnern in ganz ähnlichen Vers 
hältniffen, wie Gruſien zu den Kaufaflern. Die Kurden nannte mein Berge 
mann, ber nur noch das gebrochenfte Deutfch ſprach, das mir je vorgekom⸗ 
men, „bie Wilden”. Er fagte, „die Wilden” wären eben fo ſchlimm wie bie 
Kaukaſier, und fie wären alle Tage vor ihnen in Furcht gervefen. Wenn fie 
ein Bißchen Gold aus ihrer Grube hervorgeſchafft, fo hätten fie es gleich fo 
ſchnell als moͤglich nach Tebris ſpediren muͤſſen, damit es nur den Wilden 
nicht in die Haͤnde falle. Sie haͤtten freilich eine kleine Beſatzung von Sol⸗ 
daten zu ihrem Schutze bei ſich gehabt, allein dieſe haͤtten trotz ihrer Waffen 
eben ſo viel Furcht gehabt als ihre Schuͤtzlinge. So wie ſie den Staub der 
Wilden aus der Ferne geſehen haͤtten, waͤren ſogleich Alle zuſammengelaufen, 
und Jeder haͤtte von dem Seinigen zuſammengerafft, was er gekonnt, um ſich 
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in bie Berge zu flüchten, an beren Fuße das Bergwerk gelegen. Hler in dem 
Berge fei eine fichere Schlucht geweſen, in ber fie fi verſchanzt Hätten. 
Die Wilden hätten mun unten Alles zerftört und gepkändert, hätten es aber 
nie gewagt, fie da oben anzugreifen. Nach dem Abmarſch ber Kurden 
feien fie felber aus ihrer Schlucht wieder hervorgelommen und hätten unten 
wieder Alles in Stand fegen und einrichten müffen, um dann ihren Bergbau 
von Neuem zu beginnen. Einmal aber hätten die Räuber fie fo plöglich uͤberraſcht, 
daß fie alle Bergleute und Soldaten gefangen genommen hätten. Sie hätten 
aber nur die Soldaten ald Sklaven mit fortgefchleppt, die Anderen blos 
nadt ausgezogen und laufen laffen. Dieß fet ihm nun zu arg gewefen, und er 
fei fo nach Tebris zum Abbas Mirza, den er immer „ben König” nannte, ges 
laufen, um ihm feinen Dienft als Bergwerks⸗Inſpector aufzukimbigen. Als 
lein er habe denfelben in noch fchlinnmeren Umfländen gefunden, als feine. eis 
genen gewefen, — naͤmlich todt. Es fei Schade um diefen König, denn er 
waͤre ein manierlicher und gerechter Dann geweſen. Alle Morgen hätte man 
Ihn auf dem Markte fisen fehen können, wo er ben Leuten Mecht gefprochen. 
Die Guten hätte er auf der Stelle frei gelaffen, aber bei den Boͤſen habe es 
geheißen: „gleich Kopf herunter“. Ex felber fei nun in fehr üble Umſtaͤnde 
gerathen, habe ſich nad Ziflis hinuͤbergebettelt und von daher bucch die ruffi⸗ 
ſchen Stäbte ſich mit feiner Kunſt, Sithouetten zu fehneiden, durchgeſchlagen. 
Er wolle nun fehen, in ber Ukraine wieder irgendwo bei einem Edelmanne ale 
Mafchinenbauer unterzukommen. In dem auf allen gebahnten Wegen teabens 
ben Deutfchland erleiden die Menſchen nicht halb fo viele Schickſale und 
Wandel als in Rußland. | 

Beſonders ſtecken die kaukaſiſchen Provinzen voll Gluͤcksritter von als 
lerlei Art, die aus Afien hervortauchen, wo ſie eine Zeit lang eine große 
Rolle ſpietten, um dann bei ben ruſſiſchen Behoͤrden Zuflucht und Anſtellung 
zu ſuchen, wenn ſie dort zuletzt in die Ungnade des Gluͤcks fielen. Bald iſt 
es ein Hamburger M....., der General bei Rundſchit Sfing war, von Ihm 
abgefegt und bei'm General — e — in Tiflis zum Adjutanten und Major 
ernannt wurde, bort aber am Gallenfieber ftarb, bald ift e8 eines Halber⸗ 
ſtaͤdter Bürgers Sohn, ber an verfchiebenen Döfen Afiens als engliſcher Ge 
fandter mit einem Gefolge von 20 Perfonen , alle eben‘ ſolche Gauner wie er, 
burch Teheran incognito ging und fich In Tiflis für einen preußifhen Baron 
ausgab. Auch die Gelegenheit, fich hervorzuthun, bie im Kaukaſus geboten 
wird, führt ſowohl im Militaͤr⸗ als Civilfache allerlei Geniales und Unter: 
nehmendes nach Tiflis, ſo daß es der Geſellſchaft hier nicht an Unterhaltung 
und Reiz fehle. 

Der Exheiterer meiner kranken Stunden erzählte mir auch eine ſehr merk⸗ 
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wuͤrdige Sage, bie bei den Ruffen an ber Wolga im Saratow'ſchen und ſelbſt 
bis Wladimir hin in Bezug auf den Kaufafus umginge. Wenn in diefen 
Gegenden, fagte er, ein Bauer Sonntags den Seinigen aus ber Bibel vors 
laͤſe und dann zu den Worten Gog und Magog käme, fo pflegte er dabei 
folgende Geſchichte zu erzählen: Unter Gog und Magog feim zwei Riefens 
voͤlker zu verſtehen, die früher die ganze Erde überfchwernmt und Alles geraubt 
und gemorbet hätten, bis Alexander Makedonsky (dev Macedonier) aufge . 
ftanden wäre, ber fie befiegt und in ben Kaukaſus gejagt hätte, wo fie 
fi in den Thälern und Schluchten der Berge verftedten. Alexander Make⸗ 
donsky habe fie hier num freilich nicht vertreiben können. Ex habe aber zwölf 
ungeheuer große Trompeten verfertigen laſſen und diefelben vor ben Ein- 
gängen des Kaukaſus fo aufgeftellt,, daß, wenn der Wind hindurch bliefe, fie 
einen ftarten Ton von ſich gäben. Die Gog und Magog nun im Kaukaſus, 
wenn fie den Zon hörten, hielten fich immer verborgen, in der Meinung, es 
feien die Schlachttrompeten bes Alerander Makedonsky, und wagten fich nicht 
weit hervor. Im Laufe der Jahrhunderte feien aber fchon einige von den 
Trompeten umgeftürzt, und e8 würden in Zukunft alle umfallen. Dann wuͤr⸗ 
den Sog und Magog wieder hervorbrechen, die Erde überfhwenımen und Als 
les wieder zu unterſt und zu oberſt kehren. 


Die Dffeten. 


Unter den vielen räthfelhaften Völkern des Kaukafus — fo bob mein 
Ebu Seid oder meine Scheherafabe mit dem Schnurrbarte, wie ich meinen bes 
vedten Berichterftatter zu nennen pflegte, wiederum eines Abends an — 
unter den Völkern des ungaftlichen Kaukaſus find die Offeten eines ber 
merfwürdigfien. Sie bewohnen das Stüd jener großen Bergkette, welches 
zwiſchen dem Eiborus und dem Kaſibek oder „„Rreuzberge” liegt, und haben 
ſich hier in den Thaͤlern und Bergfchluchten zu beiden Seiten des Gebirge ver- 
breitet. Ihre Hauptthaͤler find die des oberen Terek, des Fiag, Aridon und 
Uruch, und der größte ihrer von Höhen rings umfchloffenen Bergkeſſel beißt 
Mögrandwaleth. Sie gränzen im Süden an bie Gruffnier und gehen hier 
gerade fo meit in's Kurthal vor, als die Wälder und Vorberge reihen, im 
Welten an Mingrelien und im Often und Norden an bie Tſcherkeſſen. 

Die Reifenden, welche über dieſes Volk berichteten, ſind noch fehr wenig 
zahlreich. Klaproth bereifte flüchtig ihr Land, dabei find feine Erzählungen 
ſehr unzuverläffig. Der Akademiker Sjoͤg ren If hier der neueſte Reiſende, 
und er hat einige Nachrichten von den Oſfſeten in den Memoiren ber Peters⸗ 
burger Akademie publicirt. Indeß befchäftigte er fich meiftens nur mit der 
Sprache bes Wolke, 
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Ein dritter Reifender, der faft alle Thaͤler ber Oſſeten durchſtreifte, war 
ich. Nach meinen Angaben und Riffen, die ich über die Lage der oſſetini⸗ 
ſchen Thaͤler und Berge aufnahm, find die neueften Specialkarten biefer 
Gegend in Petersburg verfertigt. Auch ſtammt von mir die Abhandlung über 
die Dffeten in einem größeren offictellen ruffifchen Werke über den Kaukaſus 
ber. Darin find jedoch nur ſolche Dinge aufgenommen, welche die Abmini- 
ſtrativbehoͤrden näher interefficen konnten, nicht aber die vielen Meinen Beob⸗ 
achtungen, die ber Reiſende über die Sitten und die Lebensweife des Volkes zu 
machen Gelegenheit hat. Auch fonft wurden.diefe noch nirgends Öffentlich bes 
ſprochen. Einiges von bem, mas ich Ihnen erzählen kann, ift neu, Anderes 
wird zur Beftdtigung des Bekannten dienen. 

Das Jahr meiner Reife war 1828. Paskewitſch gab mir dazu den 
Auftrag, und die Umflände, auf denen die Möglichkeit ber Ausführung be 
ruhte, waren biefe: Als Unterbeamten von Paskewitſch war es mir gelungen, 
einige ber berüchtigften Anführer ber Oſſeten gefangen zu nehmen, bie ich aber 
nicht als ©efangene behandelte, fondern, indem ich meinem Zwecke vorbaute, 
als die wertheften Saftfreunde aufnahm. Die offetinifchen Herren waren von 
mir fehr eingenommen und fchloffen Sreundfchaft mit mir. Ich entließ fie 
fogar endlich aus der Gefangenfchaft und fagte ihnen, daß ich dieß nur ihnen 
zu Gefallen und auf meine eigene Hand thäte, und daß ic mid) vielleicht gar 
darüber mit meiner Regierung brouilliren koͤnnte. Die Offeten luden mich 
dafür freundlichſt ein, fie einmal in Ihrem Lande zu befuchen. Sie wollten 
Altes für mic) thun, mas in ihren Kräften flänbe. Sch verficherte ihnen, daß 
» ich allerdings gern einmal ihr Land befuchen möchte, und nahm ihnen, für 
den Fall, daß ich kommen würde, das Verſprechen ihres Schuges und ihrer 
Gaftfreundfchaft ab. Als ich zur Abreife fertig war, gab ich dann meinen 
Saftfreunden Nachricht. Diefe erwarteten mic am Rande ihrer Berge und 
geleiteten, zehn Männer an ber Zahl, mid) und meinen armenifchen Dol⸗ 
metfcher überall hin, wohin ich wuͤnſchte. Durch ihre Vermittelung wurde 
ich denn nun aud) faft an allen Orten gut aufgenommen. Mur hier und da 
machten fie einige Eyceptionen, wenn fie den Bewohnern der einen ober an- 
deren Thalſchlucht nicht recht traueten. Gefahr war dennoch allerdings an 
manchen Orten, befondere ba zuweilen in der Seele ber Gaſtfreunde einige 
Zweifel an der Lauterkeit der Freundſchaft ihres Schüglings auffliegen. Allein 
ich dachte nicht an Gefahr, fo lange id) in den Bergen war, und es fiel mir 
erſt fpäter ein, wie gluͤcklich ich hier und da mit Huͤlfe meines Schugengeis 
durchgekommen tar. | 

Die Offeten find ein uralte® Wurzelvolk, das von allen ummohrenden 
Stämmen völlig verſchieden iſt. Sie gehören weder, wie die Abchafen, 
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Mingrelier und Imerethler, zu dem geufnifchen, noch, wie viele oͤſtliche 
Kaukaſusvoͤlker, zu bem lesghifchen Stamme, noch find fie, wie die Tſcher⸗ 
keſſen, ein gemifchtes Volk, fondern vielmehr ein reiner, ungetrübter und uns 
gemifchter Urſtamm, der in gerader Linte von einem Sohne Japhet's abs 
ſtammt. Dieſer Sohn hieß „Oß“, und fie nennen ſich daher ſelbſt „OfR". 
Ihre Sprache, die fie noch heutiges Tages reden, Ift eine der aͤlteſten der 
Welt und enthält Wurzelworte für alle Sprachen Europa's [vielleicht nur die 
finnifche ausgenommen). Sie fprechen langſam, wie die Deutfdyen. Ueber: 
baupt haben fie in dem Vortrage und Klange der Sprache fo viel Germanis 
fches, daß ich immer meinte, fie müßten es verftehen, wenn ich fie deutſch 
anrebete. Dazu kommt, daß fie auch blonde Haare und blaue Augen haben, 
während bie geufinifchen Stämme dunfelaugig und ſchwarzhaarig find. 

Die Offeten waren in den erften fieben Jahrhunderten nach Chriſtus 
mächtig, und alle, unter einem Öberhaupte vereinigt, beherrfchten einen großen 
Theil des Kaukaſus umd ſelbſt alle die ebenen Steppengegenben bis zum Don 
und der Wolga. Nach Süden bin kriegten fie beftändig mit dem grufinifchen 
Königreiche, ja felbft mit den Armeniern. Noch jest heißt eines ihrer Thaͤler 
zur Erinnerung an dieſe Zeit „das armeniſche Defilde‘. Die grufinifchen 
Chroniken find voll von dieſen beftändigen Kriegen mit den Offen, für deren 
Geſchichte überhaupt fie die vorzüglichfte und faft einzige Quelle find. Spaͤ⸗ 
tee wurden fie von den Chazaren befiegt, die am Ende des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts auftraten und ihre im ruſſiſchen Süden weit gehende Herrſchaft gründe 
ten. Die Offen wurden nun in ihre Berge zuruͤckgewieſen und ben Chazaren 
fogar triburpflichtig. Alle Fahre mußten fie einen Zribut in Ochfen zahlen, 
der „Begar” hieß, und alle zwei Jahre eine in andern Dingen beftehende 
Abgabe, die „Schtfhukar” genannt wurde. Seit biefer Zeit gerieth ihre 
ganze Stantsgefelffchaft in Verfall, und felbft das Chriſtenthum, das von 
Gruſien aus unter ihnen Wurzel gefchlagen hatte, zerfiel wieder in völligen 
Ruin. Sie haben jegt Fein gemeinfchaftliches Oberhaupt und hängen nur 
noch durch Sprache, Sitten, Stamms und Familienverwandtfchaft zufams 
men. Gegen uns Ruffen haben fie ihre Unabhängigkeit ber Hauptfadhe nad) 
bisher noch faft volllommen erhalten. 

- Das Chriftenthum befindet ſich bei ben Offeten jegt In folgendem hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Zuftande des Verfalls und der Verkommenheit, indem es fo 
wenig dem unf’rigen gleicht, wie ein Schutthaufen einer Kivche. Ste haben 
keine Priefter irgend einer Art, auch nicht einmal heilig gehaltene umd hoch 
geachtete Einfiedler, wie andere Kaukaſier. Sie haben auch keine Kirchen 
und halten durchaus keine fonntäglichen Verſammlungen zur Uebung des Got⸗ 
tesbienftes. Nur bier und da finden ſich die Ruinen einiger alten Kirchen. 
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Diefe Ruinen haben zweierlei Werth bei ihnen. Vor den gewöhnlichen 
nehmen fie im Vorbeigehen blos ben Hut ab, bei den heiligeren aber fteigen 
fie vom Pferde und gehen zu Fuße daran vorüber. Wenn man fie nach ber 
Urfache diefes Verfahrens fragt, fo wiſſen fie nichts darauf zu antworten 
als: „es gehöre fich fo” und „ihre Väter hätten es ihnen gelehrt.” — Den 
fiebenten Tag ehren fie damit, daß fie barhaupt gehen. Darauf halten fie 
aber fehr ſtreng; es mag ſchneien oder wettern, fie mögen zu Hauſe oder 
auf der Reife fein, fie gehen immer ohne Kopfbedeckung. Sonſt aber unters 
ſcheidet fich ihr Sonntag in gar nichts von den. anderen Wochentagen. Ei: 


gentlich nehmen fie ſchon am Sonnabend, ben fie „Schabate” nennen *), 


den Hut ab und fegen ihn erft am Montag Morgen wieder auf. Sie haben 
durchaus kein heiliges Buch irgend einer Art. Das Zeichen bed Kreuzes 
machen fie nie, auch findet fich fonft weder in ihren Häufern, noch an den 
Megen ein Kreuz oder irgend ein Heiligenbild. Allein fie Haben auch Feine 
Goͤtzenbilder. Sie feiern freilich einige kirchliche Fefte, fo 3. B. das des 
heiligen Elias, welches nach griehifhem Style auf den 20. Julius faͤllt, 
dann auch Weihnachten, doch befteht die ganze Feier darin, baf fie gewiſſe 
Speifen kochen, felber recht viel davon eſſen und einen Theil in ein einfames 
Zimmer ftellen, damit ber Hausgeift davon fpeife. Sie find fehr unglüds 
ih, wenn er es nicht thut, freuen ſich aber alle Mal, wenn etwas an den 
Speifen fehlt. 

Die Quinteffenz Ihrer ganzen Religion ift in einem merkwürdigen Ge⸗ 
bete enthalten, welches fie vor der feftlichen Mahlzeit an folchen Feiertagen 
ſprechen. Es ſtellt ſich dabei der Xeltefte der Verſammlung in die Nähe der 
Keſſel, in denen das Del kocht, nimmt ein Stud Fleiſch und einen großen 
Knochen aus dem Keffel hervor und fpricht die-Worte, den Knochen in der 
einen , das Fleiſch in der anderen Hand und mit dem Gefichte nad) Süden 
gervenbet, laut hervor. Das Merkwuͤrdigſte in diefem Gebete ift,, daß nichts 
von der heitigen Dreieinigkeit darin vorkommt, ferner, daß gleich nach Gott 
der heilige Georgius angerufen wird, dann die Mutter Gottes, dann bie 
Erzengel, dann auf ein Mat ber Prophet Elias, und am allerlegten Ende 
erft Chriftus, endlih, daß fie darin auch die Berggipfel, von denen fie 
glauben, daß die Heiligen darauf wohnen, und die Bergkirchen ganz eben fo 
um Erbarmung anflehen wie die Engel und Heiligen felbft. — Ich theile 
Ihnen dieß Gebet ſowohl in offetifcher als xuffifcher Sprache mit. Es 
lautet ſo: 


ie weit doch es adiſche gewanbert if! — die Btufien 
nam den — WA e Bor it Tun 
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Gebet der DOffeten. 
Chtschaw tabudon, chtschawna | Gott, wir bitten dich um beine Gnade 


chtscho fod da chorsach nen rad! 

Wasch Kirgi chtschonda fod, da 
chorsach nen rad! 

Deda Chtisa tabudon da chorsach 
nen rad! 

Michael, Gabriel tabudon da chor- 
sach nen rad! 

Ilia tabudon, chtschonda fod da 
chorsach nen rad! 

Chochodschuar da chorsach nen rad! 

Naruasch Kirgi, tabudon da chor- 
sach nen rad! 

Brussabseli tchisadta tschidawgita 
bidiss udonima chtschonde fod da 
chorsach nen rad tabudawen? 


Kuwenniki aguriss Monachtscho 
fod Gurschistani, tschi Djworta iss 
chtschonde fod chorsachne radtut u 
adami chorsachne rad tut! 


Restmehenech chtschan namitanenen 
ssrestmake tabudon! 


für uns. Erbarme dich unfer ! 

Heiliger Georgius, wir bitten dich, 
hilf uns und erbarme dich unfer ! 

Gottes Mutter, wir bitten dich, ers 
barme dich unfer! 

Michael, Gabriel, wir bitten euch, 
erbarmt euch unfer! 

Elias, wir bitten dich, Hilf uns und 
erbarme dich unfer! 

Ihr Bergkicchen, erbarmt euch unfer! 

Du narifcher*), heiliger Georg, hilf 
ung | 

Ihr Bruſſabſeli**“) und alle ihr Apos 
ftef!und Engel, die ihr auf ihnen figt! 
Wir grüßen euch und bitten: Helft und 
erbarmt euch Derer, bie euch grüßen und 
ſuchen! 

Alle ihr gruſiniſchen Kirchen, wir 
bitten euch, erbarmt euch unſer, um 
dag auch alle die Völker, die um euch 
wohnen, fich unfer erbarmen Pr). — 
Shriftus, wir bitten di, erbarme dich 
unfer ! 

Allguͤte Gottes, hilf uns nach deiner 
Gerechtigkeit! 


In einigen Gemeinden, wo man etwas ruffifch gefinnt war und mir 


fhmeicheln wollte, festen fie auch noch diefe Worte hinzu: 


„Ruskane 


„Djwarten tabudon, Russkane chorsachne radtut christian chtscho fod 


„tabudon da chorsach nen rad“, die fo viel bedeuten ale: 


„euffifhe Kirs 


„chen, wir bitten kl verfchafft. ung bie Gnade des chriftlichen,, ruffifhen 


„Raifere.” 


Obgleih von einem ordentlichen Staatsorganismus ſich unter ben 
Offeten noch weniger Spuren finden als von einer geordneten, religiöfen 


Verfaſſung, fo gilt doch das Samilienhaupt. 


Und da nun jebes Familien⸗ 


haupt um fo wichtiger ift, je größer und zahlreicher feine Samilie, fo giebt 


*) NRara tft ein Defilee, an dem er eine Kirche bes heiligen Georg ges 
I f früh 


**) Brufiabfeli beißen d Berge im Lande ber Oſſeten. Ehe firben 
ſich ante ——— — ala eufffcen Specialfarten, Das Wort bedeus 
tet auf auf Deutfeh fo viel als „Scheunenberge.’ 


+) Diefe Bitte deutet beſtimmt genug auf bie Wiege bes offetifchen Ehriftens 


thums bin. 
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es auch in jeber Gegend und in jedem Thale einen ober ein paar befondere ein⸗ 
flußreiche Alte, deren Anfehen jedoch nie ber Gewalt und Herrſchaſt eines 
arabifchen Scheiks gleichlommt. Es iſt hier Alles weit demokratiſch ober 
vielmehr anarchifch wilder. Zür das Familienhaupt giebt es in jedem Haufe 
einen Stuhl mit Rüden» und Armlehne, einen förmlichen Lehnſtuhl oder 
Thron, ber ihm allein und ausfchließlic, als Ehrenplag beftimmt iſt. Diefe 
Familienvaͤter werben denn- auch bei Privatftreitigkeiten zu Schiebsrichtern 
gewählt. 

Bei Privatftreitigleiten geht es gewöhnlich fo zu. Wenn eine Partei 
ihr Unvecht fühlt, fo unterwirft fie ſich Leinem Schiedsgerichte und fucht 
durch ihren großen Anhang und Einfluß das Recht zu fupplicen. Wenn aber, 
wie e8 doch meiftens der Fall iſt, beide Theile Recht zu haben glauben, fo 
waͤhlt ein jeder von ihnen zu Schigsrichtern drei Samilienhäupter, die nicht 
zu ihrer naͤchſten Verwandtfchaft gehören. Diefe ſechs verfammeln ſich als⸗ 
dann zufannmen in einem Walde, auf einem Berge, ober an einem fonft be= 
flimmten Orte, überlegen ſich den Fall und entfcheiden theils nad) Billigkeit, 
theils nad) einigen alten, hertömmlichen Gewohnheiten. Da criminelle Fälle 
weit häufiger vortommen als privatrechtliche, fo find denn die criminalcecht- 
lichen Gewohnheiten befonders genau ausgeprägt. Jeder Mann ift nach 
feinem Werthe tarirt, und eben fo jedes Glied des Körpers *), und zwar 
Alles in der bei ihnen allein gangbaren Diünze, den Ochſen und Kühen **), 
Der Zodtfchlag an dem Haupte einer großen Familie koſtet achtzehn Mat acht⸗ 
zehn Ochfen. Der Ochfe iſt ungefähr zu fünf Ruben Sitber (54 preußifhen 
Thalern). anzunehmen. Ein weniger bedeutender Samilienvater gilt nur neun 
Mat neun Ochfen, und fo geht e8 herab bis auf einen gewöhnlichen Dann 
zu achtzehn Ochſen. Wie die Weiber taxirt find, habe ich leider nicht er⸗ 
fahren. Da bei jedem Falle indeß außerordentlich viele Rüdkfichten zu nehmen 
find, fo erleiden diefe Zaren immer eine Menge von Abänderungen und werden 
ermäßigt oder erhöht. Können die Schiedsrichter nicht einig werden, fo wird 
ein neues Gericht berufen, ober der Krieg bricht aus. Werden fie aber über 
bie Strafe einig, fo beobachten fie über ihren Ausfpruh, um ihn Feiner 
Kritik der Parteien zu erponiren und eine Widerfeglichkeit von einer Seite 
hervorzurufen, das tiefſte Stillſchweigen und laſſen ihn nur nad) und nad) 
an's Licht treten. Sie legen z. B. vorläufig dem Beleidiger nur auf, der 
beleidigten Familie fo und fo viele Ochfen zu verabfolgen ; das Uebrige, fagen 
fie, werde fi) finden. Dieß vergraben fie denn in ihrer Bruſt bie zum naͤch⸗ 








*) Eben fo wie bei ben germanifchen und anderen barbarifchen Voͤlkern. 
**) CEben fo wie bei ben alten Stalienern, wo ja das fpätere Geld felbft noch 
nach dem Wiche benannt wurde. 
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ften Sahne, mo fie wieder einen gewiſſen Theil der Herden des Beleldigers zum 
Vortheile der anderen Partei mit Befchlag belegen. Im britten Jahre fprechen 
fie: „Jetzt zahle fo viel Schafe, das Webrige wird fich finden.” — Die geht 
fo fort, bis endlich ein Jahr kommt, wo fie nad) einer nochmaligen Forderung 
die Sache für beendigt erfläven und bie Parteien zum Schweigen verweiſen. 
Auf diefe Weiſe verfchmerzt der Beleidiger leichter feine Werlufte, von denen 
er jedes Jahr nur einen Heinen zu erdulden hat, und aud) die Beleidigten 
haben Zeit, ihren Zom und ihre übermäßigen Forderungen herabzufpannen. 
Sagte man gleich die Summe, fo lange der Streit und die Exbitterung noch 
glühen, fo würden jedes Mal bie Einen fie zu hoch, und die Anderen zu 
niedrig finden. Verweigert eine Partei aber doch bie Erfüllung des ihr Aufs 
gelegten, fo zieht fie ſich ſowohl die Feindfchaft der Richter als auch die ihrer 
Bürgen zu. Denn auch Gewaͤhrsmaͤnner muß eine jede Partei ſtellen, und 
zwar ebenfalls drei. 

Ich hatte Gelegenheit, mehren ſolchen Gerichten beizumohnen, unb 
eines veranlaßte ich einmal ſelbſt. Da der Fall auch in vielen anderen Bes 
ziehungen für Die Offeten charakteriftifch ift, fo will ich ihn Ihnen erzählen. 

Ich ritt eines Tages ein wenig meinen Begleitern vornus und befand 
mich ganz allein auf dem Wege, als von der Seite fich ein etwas Altlicher 
Dffete erhob und auf mich zufchritt. Da ich mir nichts Gutes von Ihm verfah, 
fo geiff ich fogleich zu meiner Flinte und befahl dem Offeten, ſtill zu fehen. 
Diefer jedoch warf zum Zeichen des Friedens gleich alle feine Waffen von fich, 
näherte ſich mir als Hütfeflehender und erzählte, als dann der armenifche Dols 
metfcher auch herangelommen war, die Gefchichte feines Ungluͤcks und fein 
Anliegen dem mächtigen und angefehenen Ruffen, von dem er fo viel 
Gutes gehört. Er felber, jest ein Bettler‘, fei vor einem Jahre noch ein ge⸗ 
achtetes Samitienhaupt geweſen. Er habe ſechs Söhne gehabt, von denen 
bereits drei verheirathet, und feine ganze Familie habe aus fechszehn männs 
lichen Köpfen beftanden. Seine Söhne aber hätten immer mit denen einer 
mächtigeren Familie der Nachbarfchaft Streit gehabt, und eines Tages 
hätten die Letzteren feinen aͤlteſten Sohn, den fie im Walde getroffen, bes 
fehufdigt, er habe auf dem Grabe ihrer Väter einen Hund gefchlachtet *), 
worauf fie ihn denn Im erfolgenden Streite niedergefchoffen. Yon tiefem 
Schmerze Über ben Tod feines Sohnes ergriffen, habe er darauf felber feine 
Flinte zur Hand genommen umd nicht eher geruht, als bis fich die Gelegen- 
heit geboten, den beten und edeiften unter feines Sohnes Mördern zu übers 


*) Der größte und fchmählichfte Schimpf, den ein Offete dem anderen ans 
thun kann. 
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raſchen, den er dann erfhoffen habe. Damit hätte nım die Sache als bes 
endigt angefehen werden koͤnnen, da fo viel Blut auf ber einen als anf 
der anderen Seite vergoffen worden. Allein feine Feinde hätten auch fein 
aufblühendes Hausweſen beneidet und fich alleſammt zu feinem völligen Ruine 
verbunden. Sie hätten in einer ſchlimmen Nacht fein Haus mit zahlreicher 
Mannfchaft umſtellt und ihn mit dem Kriegs» and Rachegefchrei geweckt. Frei⸗ 
lich hätten er und feine vierzehn Söhne und Leute ſich tapfer vertheidigt, allein 
die Feinde hätten fein Haus mit Geſtraͤuch umgeben, biefes fammt dem Haufe 
angezündet und fie fo gezwungen, in's Sreie herabzukommen. Alle feine Leute, 
feine Söhne und Frauen hätten fie getödtet und nur ihn allein mit einem 
fo ungeheueren Schmerze über folche Verlufte entlommen laſſen. Er inne 
fich jegt weder Rache noch Gericht verfchaffen. Zu dem Einen wäre er durch 
Kummer und Noth, bie er feit der Zeit ausgeflanden, zu ſchwach geworben, 
und das Anbere vertweigere man ihm. Er bäte nun ben einflußreichen Ruffen, 
daß er Ihm gerichtliche Rache verfchaffe. — Ich begab mich fogleich mit 
meinem ganzen Gefolge offetifchee Gaftfreunde an Ort und Stelle, verans 
laßte eine VBerfammlung der Dauptfeinde bes Alten und hielt ihnen ihr Be⸗ 
nehmen vor. Befonders machte ich ihnen einen Vorwurf daraus, daß fie 
vierzehn für Einen getödtet hätten. Sie antwworteten, daß ihr Einer beffer 
geweſen fei als alle vierzehn ihres Zeindes und feine Herden und ganze 
- Wirthfchaft dazu. Ich verlangte, daß fie meinem Schüglinge den Schaden 
erfegen follten. Darauf antworteten fie aber ganz Paltblütig: „Nein.“ — 
Sch mandte mic) dann an alle anwefende Unparteitfche und fragte fie, ob 
jene ſich nicht einem Schiedsgerichte unterwerfen müßten. Diefe bejahten es. 
Jene vertoeigerten es aberhartnädig. Ich vergaß mic, darauf in meinem Eifer 
fo weit, daß ich alle Umftehenden aufforberte, die Leute zu ergreifen. In 
demfelben Augenblicke waren aber auch die fämmtlichen zehn Flinten der an 
das Arretiren wenig gemöhnten Offeten auf mich angefchlagen, und ich hatte 
vor meinem legten Athemzuge eben noch Zeit genug, „Halt zu rufen und 
meinen Befehl zuruͤckzunehmen, und indem ich mic, in da8 mir abgetretene 
Haus zurüdzog, begnügte ich mich, ihnen blos damit zu drohen, daß ich 
ihnen nicht nur die ruffifche Armee, fondern auch meine ganze, nicht geringe 
offetifche Sreundfchaft auf den Hals ſchicken würde, und daß fie bann ihr 
Unrecht noch ärger buͤßen follten, als wenn fie ſich einem Gerichte unters 
würfen. Da die Stimmung aller übrigen Offeten auch ſtark gegen das Uebers 
maß von Rache war, das jene genommen, fo mochten fie doch Schlimmes 
befürchten und erflärten ſich am anderen Morgen bereit, ſich einem Gerichte 
zu unterwerfen. Diefes trat denn nun auch auf die übliche, oben befchriebene 
Weife zufammen. Sein Beſchluß blieb aber der Sitte gemäß allen Uebri⸗ 
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Bet folhen Auftritten wird man es wohl ſchwer glauben, daß bie Oſſeten 
dennoch ein fehr zartes Gefühl für Recht und Billigkeit haben, und daß, 
wenn fie fich bewußt find, einem Anderen ein offenbares Unrecht gethan zu 
haben, das Bewußtſein ihrer Schufd fie fo peinigt, daß fie dieſelbe auf alle 
mögliche Weife zu tilgen fuchen. Es fteht dieß auch nicht mit den Erſchei⸗ 
nungen bei obigem Vorfalle in Widerfpruch , denn jene Morbbrenner waren 
vielleicht wirklich davon überzeugt, daß der eine ihnen getöbtete Mann fo viel 
merth fei als jene vierzehn. — Ein Beifpiel, das jene Behauptung beftätigt 
und zugleich auch wieder in mancher anderen Hinſicht charakteriftifch iſt, ent⸗ 
hält folgender Vorfall. 

Unter den vielen Leuten, die alle Morgen zu mir famen und hunderterlei 
Anliegen an mich, den fie gewiffermaßen für ein höheres Weſen hielten, 
hatten, war auch ein Oſſete, der mir fülgenden Fall vortrug: „Als vor 
„einem Jahre Euer Feldhere (Paskewitſch) nach Perfien zog, mar Zugvieh 
‚zum Transporte nöthig, und ein Jude aus Zchinwalli *) miethete im Auf: 
„trage der Negierung viele Ochfen in der Umgegend, unter anderen auch 
„brei Paare, bie mir und meinem Bruder gehörten, für dreißig Rubel Sit: 
„ber. Xegterer zog als Fuhrmann mit den Ochfen nad) Perfien. Er er 
„krankte aber dafelbft und farb auf der Heimkehr in Zchinwalli. Der Jude 
„gab mir die drei Paar Ochfen richtig zuruͤck, vermeigerte aber die dreißig Ru⸗ 
„bei, weil er fie fehon an meinen verflorbenen Bruder ausgezahlt zu haben 
„behauptete. Ich nahm dieß fogleich für eine leere Ausflucht und ſchaͤndliche 
„Lüge, beredete mid) mit einigen Freunden und plünderte das Haus bes Jus 
„ben in Gemeinfchaft mit ihnen. Wir fchleppten fo viel fort, als wir konn⸗ 
„ten, und theilten den Raub. — Später nun habe ich aber erfahren, daß der 
„Jude doch wahr gefprochen und das Geld meinem Bruder richtig ausgezahlt, 
„dieſer aber es auf andere Weife verthan hat. — Es druͤckt mid) nun bie Laſt 
„eines verübten Unrechts. Ich habe dem Juden ſchon mehrmals meinen An= 
„theil am Raube zurüdigeben wollen, allein er will ihn nicht annehmen, well 
„ec aud) das mieder haben will, was meine Freunde geraubt. Ic) bitte Did), 
„Herr, zwinge ihn, daß er mein Anerbieten annimmt und mic meine Schuld 
„quittirt.“ — Ich verfprach, mein Möglichftes zu thun, und ging bei meiner 
Ruͤckkehr in Gruſien zu dem Juden in Zchinwalli, dem ic) zurebete, doch 
den Theil der Schuld anzunehmen, wenn er das Ganze nicht befommen 
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koͤnne. Dieſer fagte aber, daß er ficher fei, Alles zu befonmmen, denn das 
böfe Gewiſſen und die Furcht vor Unglüd im Unrechte würden den Dffeten, 
fo lange er ihn nicht von feiner Schuld losſpreche, bewegen, auch von feinen 
vier Genoſſen die Raubtividende auf irgend. eine Weiſe wieder einzutreiben und 
ihm Alles zuruͤckzuerſtatten. 

Die meiften Raubzüge der Oſſeten haben eine ſolche Veranlaſſung, wie 
die In der legten Befchichte vorgelommene. Gewoͤhnlich rächen fie nur damit 
irgend ein Unrecht, das fie von den Bewohnern der Ebene erlitten zu haben 
glauben. Doc, kommen allerdings aud) freiwillige, durch nichts veranlafte 
Raubunternehmungen vor. Diefe gehen gewöhnlich von den Bewohnern ber 
böchften Berge aus, die eben fo die offetifhen Thalbewohner an Wildheit 
übertreffen, wie diefe darin den. Srufiniern und Ruffen. vorgehen. Nicht 
blos der größere Uebermuth und die größere Wildheit, fondern auch bie auf 
den höheren Bergregionen größere Noth veranlaßt bei ihnen folche Unternehe 
mungen. Beſonders giebt es in den „Scheunenbergen” (Bruffabfeli) mehre 
folcher Puncte, von denen die Anläffe zu Raubzügen nad) Mingtelien, Gru⸗ 
fin u. f. w. ausgehen. Um Mannfchaften für ſolche Erpebitionen zu werben, 
ſchicken fie Boten in alle Thaͤler und Dörfer herum, welche ben Plan, bie 
Anführer u. f. ro. befannt machen und die jungen Leute zur Theilnahme eins 
loben. — Die ſchlimmſten von allen Offeten find bie „Keſchelzi“, ein Feiner 
Stamm, ber in den hoͤchſten Bruffabfeli auf der Gränze zwifchen Dffetien, 
Gruſien und Imerethi wohnt, in dem Sattel eines hohen Berges, da, wo 
fi) die die Imerethi umfchließenden mofchifchen Berge von dem Dauptftode 
des Kaukaſus abfondern. — Diefe Offeten find faft immer auf Raubzügen 
befchäftigt, ober, wenn fie ruhen, darauf bedacht. 

Weberhaupt ift ein großer Unterfchied zroifchen den Bewohnern der waldis 
geren und ber fruchtbareren Thaͤler und denen der oberen, kahlen Berge. Auch 
leben fie natürlich hier ganz anders als dort. In den Thälern baum fie die 
Häufer von Holz, in den Bergen von Stein; jene find einſtoͤckig, diefe 
immer dreiftödig und hoch wie Wartthürme. In dem unteren Raume dieſer 
Zhürme fleht das Vieh, und in dem mittleren, zu dem fie bei Tage eine Leiter 
anfegen, wohnen die Menfchen. Zuweilen führt eine Galerie oder ein Cors 
tidor um bdiefes mittlere Stodiwert herum. Im oberften Raume endlich 
haben fie ihre Schag- und Vorrathelammer. In den Thälern flehen ges 
woͤhnlich zwanzig bis dreißig Däufer zufanimen, weiter oben nur zwei bis drei, 
und zulegt jede Burg ganz iſolirt. 

Gaſtfrei find fie in den Thaͤlern wie auf den Bergen. Sch bekam immer 
im jedem Dorfe, wo meine Begleiter Bekannte hatten, ein ganzes Haus mit 
allem Zubehoͤre abgetreten. . Ich ſchickte gewoͤhnlich ſchon Leute voraus, bie 
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meine Ankunft verfündeten. Es Samen mic dann einige Einwohner bes 
Ortes mit einem ganzen Ochfen entgegen und fprachen: „Dieſer Ochfe iſt 
„Dein, und wir bitten, laffe es Dir bei uns ſchmecken.“ — Ich fagte ihnen 
dann wohl: „Großer Bott, lieben Leute, was foll ic, mit dem großen 
„Dchfen machen? Wenn Ihr mir ein Huhn und ein paar Eier brächtet, waͤre 
„mir's weit lieber.” — „Mir werden kommen und mit Dir eſſen“, hieß 
es dann Iakonifch , denn ihre Beredtſamkeit haben überhaupt alle Offeten aus 
Lacedaͤmon. Der Ochſe wurde alsdann von den Aelteften des Ortes geſchlach⸗ 
tet und in großen Keffeln auf dem Hofe des Gaſthauſes gekocht. Das Bra⸗ 
ten Tennen bie Offeten nicht, fie kochen Alles in Waffe. Die Lesahier 
ſollen nach der Ausfage ruffifcher Gefangener fogar hier und ba das Fleiſch 
noch roh genießen. — Die Dffeten fpeifen zu ſehen, iſt ein merkwuͤrdiges 
Schauſpiel. Erſtlich ſchon die Vertheilung, die unter ben Anweſenden ganz 
und gar nad Rang und Würden, nad) Anfehen und Größe der Famillen 
gefchieht. Selten geht es ohne Streit ab. Der eine Familienvater behanp- 
tet, ihm fet bei der großen Anzahl feiner Hausgenoffen zu menig gegeben, 
ein Anderer meint, ihm komme der Schenkel zu, und die Armen unb 
Knechte brummen auch dazwifchen und wollen ſich mit den Suteftinen nicht 
abfinden laffen. Alsdann die Gier, mit der fie ſchlingen. — Wenn ich zu 
woblhabenden Leuten fam, die bei der Mahlzeit ein paar Ochfen und auch 
noch einige Schafe bazu darauf gehen ließen, fo fah ich fie oft ganze Tage lang 
ſpeiſen und zechen, und fuchte vergebens zu entdecken, ‚wohin all’ das Fleiſch 
wanderte. Freilich koͤnnen fie auch dann hinterher drei bie vier Tage hungern. 
Die in den höheren Bergen haben die größte Uebung darin, ſowohl im 
Schlingen als im Hungern, weil bei ihnen am häufigften Hungersnoth aus⸗ 
bricht. Sie efien keine Art von Wild, nicht weil fie den Geſchmack beffelben 
nicht lieben, fondern weil fie ihr Pulver und Blei für zu koſtbar halten, um 
e8 auf Thiere zu verpuffen, es muß für die Menfchen bleiben. 

An Getränken kennen fie hier und da in ben dußeren Thaͤlern gruſini⸗ 
[hen Wein, im Inneren aber blos Branntwein und eine Art von Bier, welches 
fie role wir aus Gerſte brauen. Für Beides haben fie verſchiedene Trinkgefaͤße, 
fuͤr den Branntwein ein Feines aus Holz, mit einem langen Halfe und einer 
Meinen Deffnung, oder auch die ausgehöhlte Spige eines Ochfenhomes, ein 
Spitzglas; für's Bier und für's Waſſer aber haben fie große, gewaltige Hörner 
von Schafen oder Rindern, von benen manche anderthalb Ellen lang find. 
Sie fegen etwas darein, fo große Becher auf einen Bug zu leeren. Wie ers 
innert das Alles an die Germanen des Tacitus! 

Sie find große Liebhaber von ſolchen Baflgelagen und Feſtwitaͤten, und 
wenn ich. weiter 308, fo begleiteten.mich immer viele zu meinen naͤchſten 
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Quartiere, blos um an dem Ochfenbenten Theil zu nehmen, ben man dort 
erwartete. Da fie fegen fogar zumeilen ihre Fehden bei Seite und fchliefen 
mit ihren Senden, bie etwa in der Gefellfchaft fich befinden, einen einſt⸗ 
weiligen Waffenftinftand, um an der Mahtzeit Theil nehmen zu können. 
Bei ſolchen Gelegenheiten ging die Sache fo zu: 

Menn ich zu einem Dorfe heranzog, wo fich Blutsfeinde eines meiner 
Begleiter befanden, fo benachrichtigten biefe, die wie bie Falken ſchon aus 
. unglaublihen Entfernungen ihre Widerfacher aus dem Haufen zu erkennen 
wußten, bie nahenden Gaͤſte durch eine Kugel, die fie ganz dicht über unfere 
Müsen dahinfaufen ließen. Wäre der Feind allein gewefen, fo hätte ihn die 
Kugel auf der Stelle niedergeftredit; da er aber mit einem großen Haufen kam, ' 
fo konnte dieß natürlich nicht gewagt werden. Wir machten alsdann fogleich 
Halt und fragten: „Sj’ käm woina?“ (Mer hat In diefer Gegend Blutes 
feinde?) Zugleich wurde ein neutraler Bote ald Parlementär in das Haus 
geſchickt, aus dem der Schuß gefallen war. Gewöhnlich kam es dabei zum 
Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes, wonach dann Allen der Einzug geflattet 
wurde. Zuweilen aber war auch die Unterhandlung erfolglos, und es wurde 
dann der Feind bezeichnet, der ſich entfernen mußte, wenn bie Anderen als 
Freunde aufgenommen werben wollten. — Auch fonft, wenn ber Zug durch 
enge Thaͤler ging, flogen häufig ſolche Warnungskugeln über unfere Köpfe 
hin, wobei denn alle Mal unterhandelt und bebattirt werben mußte. In 
jedem Thale geht nämlich dee Hauptweg in der Mitte hin, und unmittelbar 
am der Straße befindet ſich Fein Haus oder Dorf. Diefe liegen vielmehr zu 
beiden Seiten einige hundert Schritte davon entfernt im Walde und auf ben 
vorfpringenden Höhen. Beftändig find auf den Thurmhaͤuſern Ausguder in 
Thätigkeit, deren Wachſamkeit feine verzogene Miene und kein Raͤuspern auf 
der Landſtraße entgeht. 

Die Oſſeten ſchleßen natuͤrlich ungemein ſicher und treffen jedes Mal 
ihr Ziel ſo, als haͤtten ſie es mit einem Haarzirkel abgemeſſen. Es muß 
ihnen dieſe Geſchicklichkeit aber ſchon im Blute liegen, denn es iſt ſehr auf⸗ 
fallend, daß ſie ſich faſt gar nicht im Schießen uͤben. Sie halten Pulver 
and Kugeln dazu für zu koſtbar und haben keinerlei Art von Scheibenſchießen 
und Schügengefellfchaften, wie 3. B. die Büchfenfchügen in, Tyrol. Ihre 
Flinte zumal ſchießen fie nie 108, ohne ein wärbiges Ziel zu haben. Ihre 
Piftolen feuern fie freitich wohl dann und wann gegen Sonne und Mond ab, 
zum Beichen Ihres Uebermuthes. 

Sie find alle ohne Ausnahme folgendermaßen bewaffnet. Ein krummer 
ober gerader Saͤbel — den man findet verfehiebene Formen — hängt ihnen 
vom zur Seite auf dieſelbe Weife, wie die Türken ihn tragen. Ein langer 
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Dolch ſteckt im Gürtel. Ein Gewehr und zwei Pifkolen tragen fie an langen 
genen Schnüren aufgehängt hinten am Rüden. Auch ziehen fie über ihren 
Hafblaftan noch ein eifeenes Kettenhemb und über ben Kopf eine eben folche 
Kettenhaube. Jedoch ift ein volftänbiger Kettenpanzer felten und ein Gegen« 
ftand des Luxus ber Reichen, bie Meiften begnügen ſich mit einem Stuͤcke von 
ſolchem Panzer und. haben nur einen Kettenfliden vor der Bruft oder einen über 
den Kopf. Die Weiber, die den Maͤnnern faft Altes bereiten muͤſſen, ma» 
hen ihnen fogar auch die Stiefel, Kleider und felbft jene Kettenpanzer. Am 
Sattel hängt ihnen ein Heiner runder Schild herab, deſſen fie fih im Hand⸗ 
gemenge bedienen. Diefer Schild iſt zwei⸗ bis dreifach mit dickem Sohlen⸗ 
leder Üıberzogen und am Rande mit einem eiſernen Ringe befchlagen. In ber 
Mitte fist ein eiſerner Knopf ober Buckel. Zuweilen find auch zwifchen 
Buckel und Rand noch viele concentrifche Blechringe aufgenagelt. Das 
Ganze wiegt gewoͤhnlich 15 bis 20 Pfund. An ihren Gewehren befindet fich 
Linfe und Vifie. Die Linfe ift Außerft Hein und fein. Das Viſit iſt ein 
duͤnnes, in der Nähe des Klintenfchloffes quer auffigendes Metaliplättchen mit 
einer feinen Rige, durch weiche fie die Linfe aufnehmen. Das Pulver ver: 
ſtehen fie ſich ſelber zu bereiten und finden in ihren Bergen bie dazu nöthigen 
Ingredienzen, Salpeter wie Schwefel. Ebenfo giebt es einen Ueberfluß von 
Blei bei ihnen, und alle Dffeten fchießen mit bleiernen Kugeln, während bie 
Lesghier bekanntlich nur Bupferne haben. 

Ein befonderer Gegenftand meiner Nachforfchungen warm ihre Flinten 
und die Wege, auf denen fie.diefelben erhalten möchten. Wenn ich fie dar 
über befengte, fo hieß es immer: „ot pradi‘, „wir haben fie von den Vor⸗ 
fahren”. — Meifter, welche Gewehre machen könnten, tie e8 deren bei den 
Lesghiern giebt, haben fie nicht unter fih. Dennoch haben bie Offeten weit 
beffere Gewehre als die Lesghier und augenſcheinlich von europälfcher Arbeit. 
Einige nannten mir ihre Gewehre auch „Krimski“, es feien frim’fche. Und 
ich glaube daher, daß die meiften Feuerwaffen noch aus ber Zeit ſtammen 
mögen, to bie Genuefer Herren der Krim und des ſchwarzen Meeres waren, 
und daß nur gelegentlic) bier und da bie Dffeten einige Verbefjerungen und 
Veränderungen an den Gewehren angebracht haben mögen. Ihre Säbel find 
meiſtens aus derfelben Quelle, wie die italienifchen Infchriften, die fid) an 
vielen befinden , deutlich genug beweifen. Die Möglichkeit, daß ſich Feuer⸗ 
waffen aus fo entfernten Zeiten noch bie jegt in brauchbarem Stande erhalten 
haben, erflärt fi aus ber ungemeinen Sauberkeit und Aufmerkſamkeit, mit 
der die Offeten ihre Gewehre behandeln. Die Gewehre, wie alle ihre Waffen, 
find immer blank gepugt, und dieß Waffenpugen iſt eines ber wenigen Ges 
ſchafte, weiche fie ihren Weibern nicht überlaffen. Bu Haufe hängt das Ge⸗ 
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wehr Immer im ficherften und ungeflörteften Winkel des Zimmers‘, wie ‚bei 
den Ruffen die Heiligenbilder, und nie läßt man es ohne Ueberzug von 
Leder oder Burka. Ueberfaͤllt fie auf Reifen ein Regen ‚- fo verbergen fie ihre 
Maffen forafältiger als ſich felbft unter ihren dickwolligen Mänteln. Dazu 
hießen fie das Gewehr nie ohne Noth los. Ja es kommt vor, daß fie es 
im ganzen Jahre nicht ein Mat abfchießen, obgleich fie Alles ſtets Nacht 
und Tag, zu Haufe und auf der Reife ſchuß⸗ und fchlagfertig bei fich 
haben. Auf ihre Frauen find fie bei Weitem nicht fo eiferfüchtig als auf 
ihre Slinten, und es wird weit leichter verziehen, wenn man jene Tränkt, 
als wenn man biefen etwas zu Leide thut. Wie alle Kaukaſier, tragen 
auch fie eine Reihe Heiner Zafchen auf ber Bruſt, in deren jeder eine 
völlig fertige Patrone ftedt. Sie find nicht blos gute Schügen, fon- 
dern auch — mas man nidht von allen Kaukaſiern rühmen kann — 
ausgezeichnete Sechtmeifter. Der Graf W...... ‚ ©eneralgouverneur von 
NeusRußland, war in feiner Jugend als einer der beften Fechtkuͤnſtler 
in der ruffifchen Armee berühmt, und als er im Kaukaſus diente, forderte er 
oft Offeten zum Zweikampfe heraus, mußte aber häufig als Beſiegter die 
Meifterfhaft feiner Gegner anerkennen. Der Bogen und Pfeile bedienen fie 
ſich nicht. | 

Die Menſchenjagd iſt, wie gefagt, bei den Offeten die Hauptfache. Auf 
Vögel, Hafen, Rehe, Schakals u. |. w. verfchleudern fie ihr Blei nie. Blos 
den wilden Schafen (Moufflone), den Büren und Leoparden, die ſich zu Zei⸗ 
ten in ihren Bergen zeigen, flellen fie nad). In den Bruffabfeli foll es auch 
noch Auerochfen geben, bet deren Jagd fie fi dann zu großen Jaͤgergeſell⸗ 
fchaften vereinigen. Außer auf biefe Wefen ſchießen fie dann nur noch auf 
den Mond, wenn nämlich eine Mondfinfterniß eintritt. Sie glauben, daß 
ein böfes,, in der Luft fliegendes Ungethüm diefelbe veranlaffe, und feuern fo 
lange auf bag arme Thier 108, bis die Zinfternig aufhört. Natürlich find 


die fo über Alles gefchägten Waffen fehr theuer. Für einen Säbel zahlt man 


oft 90 bis 100 Schafe und für eine gute Flinte, die fie noch mehr fchägen, 
fogar bis 200 Rinder. | 

Ein Offete hat feine Waffen fo beftändig bei fi), mie ein wildes Thier 
fein Gebiß. Nur bei'm Schlafen hängen fie fie an die Wand. Sie adern 
bewaffnet, fie hüten ihr Vieh betwaffnet und machen nicht den Eleinften Weg 
zum Nachbar unbewaffnet. | 

Es ift mir jegt feibft ein Wunder, daß ich bei folhen Menſchen ſo gluͤck⸗ 
lich davon gekommen bin. Denn ich habe wirklich zumellen wahre Kannibalen 
in meinem Gefolge gehabt, fo 3. B. einmal einen Kefchelgen, der unter 
allen als einer der Unnahbarften bekannt war. Ich bat im gnes Tages, er 





wen 
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ſolle mie Boch einmal aufrichtig ſagen, wie viele Menſchen er ſchon In feinem 
Leben erfchoffen habe. Verſchaͤmt wie ein Maͤdchen, das man nach ber 
Anzahl ihrer Geliebten fragt, ſchmunzelte er und fagte: „Ich weiß nicht, 
Herr!“ — „Run, zähle einmal.” — Mit Beihälfe dee Anderen wurden 
dann ungefähr an fünfzig Leute hergerechnet,, die er aus bloßer Mache um's 
Leben gebracht hatte. — „So ift eg mir aber ein Wunder, daß Du felber noch 
lebſt.“ — „Wenn fie mir wie die Kagen nachfchleichen, Herr, fo gehe ich 
ihnen wie ein Fuchs aus dem Wege und falle wie ein Wolf über fie her.” — 
„un , einmal wird doch ſchon die Reihe auch noch an feinen Schädel kom» 
men!” riefen die Anderen lachend dazwiſchen. 

Daß Ich felbft fo gut durchgekommen, erfläre ich mir zum Theil dar: 
aus, daß meine Gaftfreunde aus fehr verfchiebenen Gegenden waren und 
ſich felber einander nicht recht trauten. Mancher hätte mic), den im Stillen 
verwünfchten Ruffen, wohl gem niedergefchoffen, allein Sucht und Scham 
vor den Fremden wegen des gebrochenen Gaſtrechts hielten fie davon zurüd. 

Zumellen kam ich indeß auch nahe genug an den Pforten des Todes vor- 
über. Hiervon nur einen Vorfall. 

An einem Dorfe bes Aridonthales *) 3. B., beffen Bewohner ſchon 
meinen DBegleitern nicht recht trauten, und wo eigentlid) feiner von ihnen 
einen Gaſtfreund hatte, empfing man ung nicht fehr freundlich und wollte 
auch Bein eigenes Haus für uns abtreten. — Wir kinnten wohl im Dorfe 
Quartier befommen, hieß es, aber wir müßten e8 uns gefallen laſſen, in 
verfchiedene Häufer vertheilt zu werden. Dagegen proteftirte nun unfere 
ganze Gefellfhaft, die Unrath merkte, lebhaft und erklärte, das fei wider 
die Sitte, und wenn fie uns überhaupt ſchon Aufnahme verfprochen, fo 
müßten fie auch die Fremden alle zufammien laffen und uns ein ganzes Haus 
geben. Wir pochten fo lange auf Sitte und Recht, bis wir ein folches ers 
hielten. Dan richtete fi) ein, aß zu Abend und legte fich zur Ruhe. — 
Ich zog mich mit meinem Dolmetfcher in mein Zimmer zurüd und fchlief 
ein. Meine Begleiter blieben noch bei'm verlöfchenden Feuer vor meiner 
Stubenthüre wie gewöhnlich figen. — In der Nacht machte ich auf, fah 
zu meiner Verwunderung durch die Spalte der Thuͤre noch zu fo fpäter Zeit 
feifch aufloderndes Feuer und hörte meine Begleiter unter einander flüflern. 
Ich befahl meinem Armenier, nachzufehen , was da wäre, und als dieſer die 
Thüre öffnete, fah ich alle meine Gefährten mit dem Gewehre im Arm ums 
herſitzen, mit dem Gefichte nad) der offenen Hausthüre gerichtet. — Ich trat 
felber hinaus und fragte, was das bedeute. Man antwortete mir, ob id) 


%) Der Aridon iſt ein Nebenfluß bes Terek. Auf unferen Karten fteht Ardon. 





denn nicht das Geraͤuſch und Geſumme in der Umgegend höre, das bedeute 
etwas Schlimmes. — Es dauerte auch nicht lange, fo fah man einige ver: 
bächtige Schatten im Gebuͤſche fehleichen, und bald traten fie offen hervor. 
Der ganze Hof füllte fi) mit der bewaffneten und mmrmelnden Mann⸗ 
fchaft des Dorfes. Alle Ztintenläufe meiner Begleiter waren zur Thuͤte hins 
aus gerichtet. Unten machte man ſchon Anftalt, das Haus zu erflettern, und 
Einer ermunterte bazu den Anderen. Da trat ic) mit meinem Dolmetfcher 
auf den Corridor hervor und fragte fie, mas fie wollten und wozu fie gekommen 
wären. — Die Männer, die ſchon ziemlich beutlic hatten merken Laffen, 
was fie wollten, wurden durch diefe ihnen ungewohnte Kühnhelt etwas vers 
wirt und hielten an fi, denn bie Dffeten bringen feltener offenen Muth 
als Lift in's Spiel des Kampfes. Sie antworteten daher etwas verlegen: 
„Wir find gelommen, um Did) zu fragen, wer Du feteft und mas Du 
„eigentlich bei ung wolleft. — „Und um dieß zu fragen, kommt Ihr zu biefer 
„Zeit in bee Nacht und weckt uns, Euere reifemüden Säfte? Iſt es nicht 
„viel paffender,, dieß morgen am Tage zu befprechen * Ich hoffe, wenigſtens 
„noch drei bis vier Tage bet Euch zu bleiben , und da habe ich alfo Zeit genug, 
‚mic volltommen bei Euch zu legitimiren. Gebt fchlafen, guten Leute, 
„und laßt auch uns, die Ihr als Gaftfreunde aufgenommen habt, in Srieden 
„ruhen. Morgen wollen wir Euch über Alles Rebe ſtehen.“ — Hierauf ließ 
ſich nun nichts Gefcheites erwidern. &ie fühlten ſich mit der deductio ad 
absurdum geſchlagen, welcher Zechtercoup oft beſſer das Leben rettet als 
Schwert und Schild, und trollten murrend ab. Nun hieß es aber: Zeit 
getvonnen, Alles gewonnen. In der größten Stille wurden jest die Pferde 
gefattelt, aufgepadt, und ſpornſtreichs fuchten wir das Gebiet freunbticherer 
Wirthe zu erreichen. 

In der edeln Kunft des Gefanges find die Oſſeten nicht fo gefchicht mie 
in ber Fechtkunſt. Ich habe fie freilich zuweilen im Chore fingen hören, doch 
fhien es mir immer nichts Anderes zu fein als ein einförmiges: ra! — 
ra — ra — ra! bald ein Bißchen höher, bald ein Bißchen niedriger, mit 
nicht viel mehr Modulation der Toͤne, als ein Spinnrad fie hervorbringt, 
und mit Variationen der Stärke nach Art des Sturmgeheuts. Won muſika⸗ 
liſchen Inftrumenten fah ich nur eine Art von Zither, die dem kleinruſſiſchen 
Pandur gleicht. Höchft merkwuͤrdig ift es, daß fie auch wie unfere Ruffen 
„w'prissätku“ tanzen *), was fonft feines der anderen kaukaſiſchen Völker 
thut. | 


*) „W’prissätka““ heißt bei b en bie beftänbig wiederholte Zanzfigur 
(ober Pas), bei ber fie 9 * die — des einen Fußes plöglich Herablaffen und 
s andere Bein von ſich fireden. 04 
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Auch in ber Rechenkunft find fie wiederum anders als Alle. — Sie 
zählen nach einem Octodecimalſyſtem, alfo bis achtzehn, wie wir bis zehn, 
faffen dann die Achtzehner zuſammen, wie wir die Behner, und nachher die 
Achtzehnmalachtzehner wie wir die Hunderte u. f. f. | 

In fehr vieler Hinficht leben die Offeten, obgleich aͤrmlich, doch beſſer 
als die jenfeits ihrer Berge mohnenden grufinifchen Stämme, die Mingrelier, 
Imerethier, Abchafen, Georgier u. f. mw. — Befonders find fie weit rein- 
licher als diefe. Während ein Grufinier fein feidenes Hemd trägt, bie es 
ihm in Segen vom Leibe fällt, forgen die offetifchen Frauen häufig für reine 
Kieider zum Wechfeln. Ja, fie haben fogar manche Bequemlichkeit mehr in 
ihren Häufern als die Srufinier, z. B. Tiſche, Stühle und Bänke, welche 
diefe nicht Fennen. In jedem Haufe befindet fich für das Familienhaupt, 
wie wir ſchon oben bemerkten, ein förmlicher Lehnftuhl. Auch fehlt gemöhn- 
lich nicht ein großer Tiſch von Eichenholz, wie bei den alten Germanen. Im 
Körperbaue zeichnen fich die Offeten vor allen Dingen durd) ihre dußerft zier- 
lichen Füße aus, befonders ihre Frauen, deren Füße Alles übertreffen, mas _ 
fonft nod) irgendwo auf Erden in einem Schuhe fledt. Die DO ffeten haben 
fo viel Auge für huͤbſche Füße, daß fie jeden Europder, wenn auch fonft an 
gar nichts, doch fogleidy an feinen Süßen erfennen würden. Es iſt dieß auch 
bei den Abchafen und anderen Kaukaſiern eben fo, die Alle unferen europäi- 
fchen Krähenaugengang fehr ſchnell erfennen. 

Die DOffeten fchneiden ihre Haare rund um den Kopf herum ab, fo daß 
fie ihnen auf dem Schädel wie ein dicker Quaft auseinander fallen. Den Bart 
raſiren fie ſich überall, blos auf den Lippen nicht. 

Schrecklich, aber gerecht, verfahren die Oſſeten mit dem Vatermoͤrder. 
Sie legen ihn, und zuweilen auch fogar noch feine Familie (das wäre freilich 
doc) ungerecht) gebunden in fein Haus und verbrennen das Ganze mit Allem, 
was darin fleht und weilt, alle Geräthfchaften und alles Vieh, und rotten 
feine ganze Wirthfchaft mit Stumpf und Stiel aus. Bei anderen folchen 
Gelegenheiten theiten fie die Mobilien, aber von eines Vatermoͤrders Sachen 
wird nichts angerührt. 

Ueberhaupt ehren fie den Vater hoch, und berfelbe bleibt Herr im Haufe 
und über feine Söhne, fo lange noch Leben in ihm iſt, und wenn er au) 
ſchon völlig altersſchwach wäre. Alle verrichten mit Luft feine Befehle und 
erfüllen feine Wünfche. Bis zu feinem Tode fordert einer fein Erbtheil. 

In Bezug auf Heirathen gilt bei ihnen fonderbarer Weife ein jüdifches 
Geſetz. Der unverheirathete Bruder muß nämlich des geftorbenen Bruders 
binterlaffene Frau heirathen. 

Charakteriſtiſch find bie Strafgefege für Entwendungen. War e6 ein 
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Diebſtahl, fo muß der Dieb das Fuͤnffache zuruͤckgeben, war es aber eine 
gemaltfame Raͤuberei, fo wird blos das Geraubte einfach zuruͤckgegeben. Bei 
einer Bräftigen Nation, wo Schwaͤche verachtet wird, iſt dieß auch ganz in 
der Ordnung, denn vor der Gewalt kann fich Jeder leichter hüten als vor 
der Lift. 

Bei den Oſſeten ift der Dann feuriger, die Stau matter; bei ben Gru⸗ 
ſiniern ift e8 umgekehrt, denn bei ihnen iſt die Frau Feuer und Flamme und 
der Mann ſchlaffer. Bei den Offeten erklaͤrt fich die Erſcheinung wohl aus 
den vielen Arbeiten, die der Frau aufgebuͤrdet werden. 

Die Oſſeten erzaͤhlten mir von einer ſonderbaren Naturmerkwuͤrdigkeit. 
Sie ſagten, im Winter kaͤmen mit den Schneelawinen zuweilen Wuͤrmer 
von den Bergen herunter, die fingerdick, einen halben Fuß lang und ganz 
durchſichtig waͤten. Wenn man ſie in die Hand naͤhme, wo ſie ſich ganz 
weich anfuͤhlten, oder fie in's Zimmer braͤchte, ſo zergingen ſie zu Waſſer. — 
Ich ſelber habe ihnen dieß nicht glauben wollen, doch erzaͤhlte man mir in 
mehren Orten von dieſem Wurme. Er ſolle nur im alten Schnee hauſen, 
nicht aber in friſch gefallenem, ſagten ſie. Die Sache klingt ſonderbar, doch 
iſt ſie immer der Beachtung werth. Die Natur iſt voll Wunder, und ein 
Volk gteift ſelbſt ſeine wunderlichſten Geſchichten nicht voͤllig aus der Luft. 

„Saſa“ iſt ein oſſetiſcher Vorname, und Familiennamen, die ſehr 
haͤufig vorkommen, find z. B. „Schawlocha“ und „Roka.“ — „Etwa Ihre 
„deutſchen „Meiers“ und „Muͤllers“, und unſere ruſſiſchen „Pawlows“ und 
„Petrows.“ 

Der Ackerbau iſt natuͤrlich ſehr unbedeutend, doch ſaͤen ſie allerdings 
hier und da Gerſte, Hafer und Korn bei ihren Wohnungen herum, es iſt 
aber ſo wenig, daß ſie nicht einmal Ackerwagen zum Heimfuͤhren noͤthig 
haben. Sie ſchleppen alles Gemaͤhte auf dem Ruͤcken in's Haus. Das 
Heu, das ſie entfernter von ihren Wohnungen an den Bergabhaͤngen ernten, 
fuͤhren ſie erſt im Herbſte, wenn der erſte Schnee fiel, heim. Sie ſchleppen 
dann Alles zu paſſenden Abhaͤngen hinan und laſſen es in großen Haufen zu 
den Wohnungen hinabrutſchen. Die Abhaͤnge, an denen ſie das Gras 
maͤhen, ſind oft ſo ſteil, daß ſie ſich daran nur mittels eiſerner Stacheln, 
die fie ſich unter die Füße binden, aufrecht erhalten koͤnnen. Mit Piſtolen 
und Gewehr auf dem Rüden, mit Säbel und Dolch zur Seite, die Senfe 
in der Hand, fieht man fie dann auf ihren eifernen Baden an den fteilen 
Bergen herumftelzen. 

Ruffifche Gefangene fah ich auf der ganzen Reife nirgends bei- den Oſ⸗ 
fetn. — Ich glaube, fie hatten fie vor meiner Ankunft auf die Seite ge: 
ſchafft. 
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Biele Dffeten felber brückten mir den Wunfch aus, daß dem barbarifchen 
und wilden Zuftande bei ihnen ein Ende gemacht werben möchte. Diefer 
Wunſch ging zum Theil in Erfüllung, denn außer ben guten, ſchon oben 
erwähnten Erfolgen für die Wiffenfchaft hatte auch meine Reife noch den Er⸗ 
folg,, daß drei Fahre nach der Beendigung berfelben eine große und nun mit 
mehr Sachkenntniß geleitete Expedition gegen die Offeten gemacht wurde, bie 
einen Theil des Landes dem ruſſiſchen Scepter unterwarf. 


Tauriſche Miscellen. 


So erhielt mein Freund mit allerlei Erzählungen von fremden Ländern 
meinen Geift munter, während mein Keibliches zu leiden hatte. Sch erzählte 
ihm nur das über den Kaukafus nach, weil er doch fo mit feiner Nach⸗ 
barin, der Krim, in manchem phyfitalifhen und hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hange fteht, und beide nie ganz ohne Einfluß und Wechfelwirfung auf ein- 
ander geblieben find. Die anderen Stunden füllte meiftens Goethe, mit deſſen 
Zugendgefchichte ich auch in meine eigene Jugend zurüdging, aus der mir fo 
manche tröftende Erinnerung aufftieg. 

Auch las ich noch ein paar Bücher über die Krim, fo die Gefchichte 
Tauriens bed Herrn Lagorio. Diefer Lagorio ift ein Staliener, früher ein 
wohlhabender Kaufmann und Conful in Feodoſia, jest dort ein armer Schrift 
ſteller, deſſen Werk fchon eine zweite Auflage in Paris erlebt hat. Es iſt aber 
mit nicht fehr großer Gelehrſamkeit und befonders nicht mit wiſſenſchaftlichem 
Geiſte gefchrieben. Dennoch aber entzuͤckt an Drt und Stelle, mo die Dinge 
paffirten, felbft die geringfte Hiftorifche Erzählung, und die alten Kymmerier, 
die mpthologifchen Sagen der Griechen, die Kolonieen der Milefier und Hera⸗ 
kleoten, die Olbiopoliten und Cherfoniten, Mithridates und feine Nachfols 
ger, die mährchenhaft Elingenden Namen ber bosporanifchen Könige, die 
Kämpfe der cherfon’fchen Republik mit dem Reiche des Bosporus, die wun- 
berlichen chaotifchen Gebilde der Völkerwanderung, die Baſtarnen, Jazyghen, 
Alanen, Gothen, die Hunnen, Ungern und Bulgaren, die Amaren und 
Chazaren, die Petfchenegen und Komanen, Uzen und Polomzer, dann die 
Mongolm, Tataren und Nogaizen, und zulegt die „Ungh-Jortning weh 
Taekht kyrimning, weh Deschti kyptschakning“, das heifit „bie Groß⸗ 
„Shane der goldenen Horde, des Throns der Krim und ber Länder des Kap: 
„tſchak“, die Herzoge von Gothien *), die edlen Kaufherren aus Genua, bie 
große türkifche Flotte von 400 Segeln, die aus Stambul herangeſchwommen 
kam, um bie legte Macht ber Genuefer in dem Zreiftante Feodoſia zu brechen, 


% Bue Beit ber byzantiniſchen Kaifer wurde ber gebir ge: Shell ber Krim 
„Gotbien” genannt, und es wurben Herzoge biefes Theils inſta 








Bevölkerung der Suͤdkuͤſte. all 


dieß Alles ging wie ein unterhaltenbes Schattenfpiel an mic vorbei, ober 
beffer zu fagen, tie Geifterflimmen aus der Vorzeit Mangen alle die großen 
Erinnerungen dieſes kleinen Erdflecks zu mir herüber. 

Ein anderes dickes Buch über die Krim, das in einem erſtaunlich ftarken 
Bande alle Heinen Ruinen, bie ſich irgendwo auf einem Hügel verſteckt finden, 
wie Linſenkoͤrner aufzählt, ohne etwas Erhebliches über irgend eine zu fagen, 
konnte felbft meine krankhaft belebte Phantafie in nichts reizen. 

Am fchönften foll von der Krim der polnifche Dichter Mickiewicz 
gefungen haben, den die Polen für ihren Byron halten. Er wurde 1824 von 
Wilna, mo man damald dem Zugendbunde nachfpürte, nad) Moskau als 
Gehuͤlfe des dortigen Generalgouverneurs verfegt, machte von da aus eine 
Reife nad) der Krim und befchenkte dort jeden ausgezeichneten Ort mit einem, 
wie man fagt, erhabenen Sonette. Im Jahre 1831 mußte er fein Vaterland 
verlafien und ging nad) Paris, wo er noch lebt. 

Auch fonft gab es in meiner Apothele Unterhaltung genug. ine Apo⸗ 
theke ift in den Bleineren ruſſiſchen Städten immer ein halbes Wirtshaus, 
Bild kamen ein paar ruffifche Herren, die fich ein Schnäpschen nahmen, bald 
ſchickte eine vorüberreifende Dame ihren Bedienten herein, etwas Kühlendes 
gegen die Dige zu holen, bald meldete ſich ein italienifcher Wirth, der meinem 
Freunde, dem Apotheker, Aufträge für das Dampffchiff gab, dann wieder 
ein franzöfifcher Weinkellermeiſter, der ein paar Dugend Flaſchen krim'ſchen 
Champagners deponirte, um fie mit dem naͤchſten Dampfboote zu fpediren, 
dann ein deutfcher Gärtner, der feine Fruͤchte zum Präfent brachte, ober ein 
deutfcher Arzt, der allerlei Anekdoten und Kleine artige Intriguen erzählte, 
an denen das „Juschnoi-Bereg“ ungemein reich iſt, ober ein ruffifcher Guts⸗ 
verwalten, dee die Medichn pfundweiſe kaufte, um fi mit einem Mate 
für eine ganze Zeit hindurch zu verfehen, ober ein Grieche, der feine Fiſche 
anbot, oder ein Tatar, der alle Tage nachfragte, ob man Feine Commiſſionen 
für ihn habe, oder endlich em Engländer in Dienſten des Grafen ....0.:,, 
der ein großer Anglomane ift und meint, daß nur aus englifhen Haͤnden 
alles Tuͤchtige hervorgehen koͤnne, fo daß ich alfo Gelegenheit hatte, bie ganze 
bunte Zufammenfegung ber Kuͤſtenbevoͤlkerung Stud für Stüd auf ganz 
bequeme Art zu fiudiem. 

Was jene Klatfehereien und Intriguen betrifft, fo iſt bie krim'ſche Shb- 
kouͤſte innerhalb des oben bezeichneten Graͤnzen zwiſchen Alufchta und Bala 
klawa auch in Bezug auf fie als ein fo merkwürdig zuſammenhaͤngendes 
Ganze zu betrachten, als wäre fie eine einzige kleine Landſtadt. Alles kennt 
ſich, Alles hackt auf einander, und Alles fpinnt Feindſchaft und ſchmiedet 
Freundſchaft Eines gegen das Andere, und Ich hörte in meiner achttägigen 
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Krankheit ſo viele Geſchichtchen, daß man ein achtbaͤndiges Werk damit an⸗ 
fuͤllen koͤnnte. 


Als ich mich endlich wieder geſundet hinausmachen konnte, benutzte Id 
die letzten Tage meines Aufenthalts noch zu ein paar Ausfluͤgen in der Nach⸗ 
barſchaft, zu einem nach Oſten, einem nach Weſten und einem nach Norden 
in's Innere. Mein guͤtiger Freund, der Apotheker, lieh mir dazu ſein Pferd, 
und ich machte mich zunaͤchſt nach Oſten auf, um die huͤbſchen Gaͤrten von 
Oreanda, Livadia und Miskhor noch einmal zu ſehen. Auf dem Wege da⸗ 
hin ftieß ich auf ein paar Dutzend Tataren, die an ber Küfte ein Pferde⸗ 
rennen hielten. Diefe Sitte, die alle Zataren bis tief in Aften hinein Pens 
nen, ift bei ihnen fo alltägliche Gewohnheit, daß es durchaus nicht erft bes 
fonderer Gelegenheiten, Seftivitäten oder dergleichen, wie bei ung wohl, bedarf, 
um fie zu veranlaffen. Ueberall, mo ein paar Zataren zu Pferde zufammens 
kommen und auch einige Fußgänger als Zufchauer zugegen find, entfpinnt 
fich fogleicy eine Unterhaltung Über die Pferde, und ein gedußerter Tadel oder 
Lobſpruch führt alsbald die Wette herbei. Auf der Stelle wird ein Ausgangs⸗ 
punct und ein Biel feitgefest, ein paar Schiedsrichter werden gewählt, bie 
Reiter ordnen ſich und fchießen auf das gegebene Zeichen auf ihren Heinen 
Pferden davon. Der Ausgangspunct mar dieß Mal eine Brüde, und das 
Ziel die Mündung eines Bergflüßchene in's Meer. Mit ungemeiner Schnels 
tigkeit durchrannten die Reiter die Bahn. Einer purzelte in ben Sand des 
Ufers hin, und ein Meiner Grauſchimmel überholte alle und erhielt den Sie⸗ 
gerpreis von 15 Rubeln ausgezahlt. 


Sch aß zu Mittag in Livadia, dem Gute bes Grafen Potodi, der jegt 
euffifcher Geſandter in Stodholm ift. Jedes der Küftengüter hat feine eigenen 
Vorzüge und rühmt ſich eigenthuͤmlicher Schönheiten. Das eine ift bekannt 
ducc feine huͤbſche Felfenpartien, das andere duch, feinen Roſenflor, ein 
drittes durch feine architektoniſchen Raritäten. Livadia hat feine weiten freund» 
chen Wiefenpläge, dad Rareſte an der beengten Selfenküfte, und feine reizende 
Ausficht auf die Stadt und Bai von Jalta. Es ift hier ein Schweiger aus 
Bafel Verwalter, aus der berühmten Familie dee Tacher, die aus Graubuͤn⸗ 
ben ſtammt und dem größten Gäfar unferes Jahrhunderts eine Gemahlin 
gab. Here Tacher, bei dem ich bie gaftfeeundlichfte Aufnahme von der Melt 
fand, erzählte mir viel von feiner Couſine, der Kaiferin, und was fie Alles 
für ihre Verwandten hätte thun wollen. Er befaß den ganzen Stammbaum 
feines Haufes von der Zeit an, wo es noch in den Schluchten und Ritter 
burgen der geaubündifchen Alpen haufte, bi6 dahin, wo der Vater der Joſephine 
nad) Amerika ging und dort reich wurde, und dann der eine weibliche Zweig 
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auf den hocherhabenen Thron von Frankreich und der ambere männliche noch 
höker nach dem 600 Fuß über dem Meere erhabenen Livadia kam. 

Der Graf Potodi baut neben dem allerliebften Schmeizerhöfchen, das, 
von Wirthſchaftsgebaͤuden, huͤbſchen Gärten, Wiefen und Eppreffen umgeben, 
dis jegt der einzige reizende Haͤuſerſchmuck feines Gutes ift, noch ein großes 
Palais. Dre Plan dazu war nad) einem bedeutend großen Mapftabe anges 
legt. Allein, indem man baute, liefen die Koften fo hoch auf, daß man fchnell 
ſich in engere Gränzen zufammenzog. Man hatte glücticher Weife an dem 
‚Hauptgebäude noch gar nicht gebaut, fondern blos erſt die Küche und den für 
die Fremden beflimmten Fluͤgel fertig. Man iſt jetzt im Begriffe, dieß Bei 
des zu einem Ganzen zu vereinigen und nad) den nöthig getvorbenen Vers 
änderungen des Inneren es hierbei bewenden zu laffen, mas aud) fcht rich» 
tig gehandelt if. Denn wenn man fo viel im Norden zu thun bat, wozu 
am der fo entfernten Shdküfte, die ducd weite Steppenländer vom. ganzen 
übrigen choilifieten Europa getrennt if, fo aͤußerſt Eoflfpielige Palais aufs 
führen? | - 

Die Frau von Herrn von Tacher war eine Galizierin, die ungemein an 
Heimweh litt, und die durch alle Schönheiten Zauriens und feine erhebenden 
hiſtoriſchen Erinnerungen uͤber den Verluſt ihres geliebten, wenn gleich weniger 
reizenden Vaterlandes nicht getroͤſtet werden konnte. Sie, ihr Mann und ihre 
Kinder hatten das ganze Jahr hindurch mit den boͤſen Gallenfiebern gekaͤmpft, 
die hier an der Kuͤſte alle Fremden plagen und oft zu Tode quaͤlen. 

Nachmittags ritt ich weiter nad Oreanda, dem Gute ber Kaiſerin, 
und fand hier eine fehr freundliche Aufnahme bei dem Director des Gartens, 
einem Deutfchen, der dort in einem reizenden, halb in aſiatiſchem Geſchmacke 
gebauten, rund umher mit breiten Galerieen umgebenen Häuschen wohnt, 
Ich befchloß hier einige Tage zu weilen und die gepriefenen Schönheiten 
der Krim recht fpeciell zu ftudiren. Den Abend hatten wir eine recht ars 
tige Eleine Gefellfchaft bei'm Souper, die Frau des Gartens Directors, bie 
ihre Bildung aus guter Hand, nämlich bei'm Paftor Oberlin im Stein- 
thale der Vogefen, empfangen hatte, ein paar beutfche Gärtner, die unter 
der Leitung des Directors fanden, und von denen ber eine ein fehr origineller 
Kopf war, und endlich einen geweſenen Garde⸗Offizier, jet Flott⸗Lieutenant 
in Semwaftopol. 

Letzterer befand fich auf einer höchft fonderbaren Erpedition. Er reiſte 
nämlidy mit einem Heinen Boote und 6 Seefoldaten an der Küfte herum, 
um Trauben, Feigen, Maulbeeren, Aprilofen und andere rare Fruͤchte ein- 
zutaufen, die in Sewaftopol nicht zu haben waren und auf einem großen 
Balle figuricen folkten, den man zu Ehren eines bebeutenben, vom Kaifer ges 
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ſchickten Generals geben wollte. Er war voll Furcht, daß ihn ein Sturm 
uͤberraſchen moͤchte. Denn ſein Boot war offen, und eine einzige ungeſchickt 
tanzende Welle hätte die ganze Ballfreude ſtark verſalzen Können. Fuͤnf Tage 
dauerte ſeine Expedition ſchon, und zwei Tage wuͤrde er noch brauchen, ſagte er und 
meinte, da ich in Petersburg geweſen, ſo muͤßte ich gewiß ſchon von ihm gehoͤrt 
haben; denn er habe dort ja eine beruͤchtigte Geſchichte ausgehen laſſen, die 


in aller Leute Munde lebe. Er erzaͤhlte ſie mir, und es kamen wirklich darin 


Liebesabenteuer, Streit, Duell, Tod und Proceß, kurz Alles vor, mas 


eine ſolche Geſchichte intereffant macht. Er felber ſei darauf vom Garbe- 


Tapitän zum Gemeinen degradirt worden, habe ſich dann in die Flotte des 
ſchwarzen Meeres hineingebeten, es darin bis zum Lieutenant wieder hinauf 
gebracht und befinde fich jegt auf diefer fo wichtigen Erpedition, deren glück 
licher Erfolg von ber ganzen ſchoͤnen Geſellſchaft Sewaſtopols mit Spannung 
erwartet wuͤrde. 
Er erzaͤhlte allerlei Anekdoten, von denen ich nur eine behalten habe, 
weil fie einigermaßen charakteriſtiſch für Rußland und für ben verſtorbenen 
Kaifer Alerander iſt. Dieſer kam einmal in einfachem Ueberrode und in 
noch einfacherer Equipage auf einer euffifchen Poftktation an, wo er einen 
Mann traf, den er mit ben Worten zu fich rief: „He, Muſhik (Bauer) komm’ 
„her!“ — „Me, mein Here, ic) bin Fein Mufhik, Höher hinauf, Bruder!” — 
‚Run denn Deftätnit Zehnmann)”, — „Ne, höher hinauf!’ — „Run Wuls 


bornui (Ausermwählter) komm’ her. — „Höher hinauf, höher hinauf!“ — 


„Vielleicht gar der Golowa (Oberſchulz)?“*) — „Ihnen zu dimen, Väter 
„hen, der Golowa des Orts. Was iſt dem Herrn Kapitän gefällig?" — 
‚Me, Bruder”, erwiderte ber Kaifer, „nicht Kapitän, höher hinauf! — 
„Wielleicht ein Here Major oder Polkownik (Oberſt)?“ — „Nein, Bruder, 
„höher hinauf!“ — „Ei! etwa en General?“ — „Höher hinauf!" — „Wie? 
„doch nicht gar ein Zeldmarfchall ? Verzeihen Em. Excellenz, daß ich” — 
„Höher hinauf, Bruder, Höher hinauf!” — „Mein Gott im Himmel! Sehe 
„ich recht?! Sie find” — — „Die zu dienen, Väterdyen, Dein Kaiſer“. — 
Der alte Golowa ſank fo erſchreckt in die Aniee, daß der Kalfer alle Mühe 
hatte, ihn wieder höher hinauf zu bringen. | 

Ein ander Mal warf ein Poſtillon in Lieflanb, wo bamald ein ſehr 
firenger Generalgouverneur, ein Italiener Paulucci, ber jegige Gouverneur 
von Genua, adminiſtrirte, den Kaifer Alexander um. Der Kaifer fiel ziemlich 
gluͤcklich in den weichen Schnee. Dee Poftitton fiel dem Kaifer zu Süßen, 
der ihn aufheben wollte und ihm fagte: „Laß nur, ich verzeihe Dir“. Der 





*) Die drei legten Namen bezeichnen bie edenen Würbeftufen der Vor⸗ 
fteber L ruffifchen Dörfern. m verſchi 
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Poſtillon blieb aber noch In bittender Stellung, unb ber Kaiſer fragte ihn: 
„Nun ſteh' doc auf, ic) verzeihe Die ja, was willſt Du denn noch ?“ — 
„Ach ic wollte Ew. Majeftät nur bitten, dag Sie es doch nicht unferem 
„Seneralgouverneur wieder erzählen möchten”. Dieß verſprach ihm denn 
auch lachend der gütige Kaifer. 

Ein Anekdoͤtchen aus der Mythologie wurde zur Charakteriſtik des cufs 
fifhen Mufpie *) aufgetifcht. Als Prometheus naͤmlich die Menfchen und 
die verfchiebenen Völker fchuf und zuerft den Italiener fragte, was er fich 
auf der Erde wünfchte, fagte diefer: „Macaroni“. Der Engländer wünfchte 
ſich Beefſteakes und Plumpudding. — Als der Ruffe auf Prometheus Geheiß 
lebendig aus dem Boden hervorftieg, nahm er feinen Hut vor biefem ab, laͤ⸗ 
chelte ihn fchmeichlerifch an und bat, ohne gefragt zu fein: „Pashalui na 
wodku“ (Ein wenig zum Schnäpschen, Herr). Dieß „Pashalui na wodku“ 
ift eine Redensart , die der Fremde bald genug lernt; denn überalf geht man 
ihn damit zum Trinkgeldgeben an. Freilich fangen fie jest auch an, das 
Schnäpschen mit Thee zu maskiren, und bitten: „na tschaju‘“ (zum Thee). 

Am anderen Tage wurden Garten und Umgegend von Oreanda durch: 
kreuzt, welches verftümmelte griechifche Wort urfpeünglich wohl fo -viel bes 
deutete als Belvedere. Die Felfengeftaltung ift hier in der That einzig ſchoͤn. 
Aus der ganzen großen Felfenmauer, welche bie krim'ſchen Gebirge bilden, 
und die, wie gefagt, noch einige taufend Fuß über die Region der Landgüter 
und Gärten hinausragt, treten etwa drei 500 bis 700 Fuß hohe Selfenmaffen 
hervor und bilden fehr malerifche Afpecten. 

Zwei von biefen Felſenmaſſen baumen fi) nun gegen das Meer hin 
ſchroff empor, hängen aber mit der Landfeite durch breite Rüden zufammen, 
fo daß man gleich von ber Landſtraße aus auf fie hinauftritt. Zwiſchen beiden 
bleibt eine fchöne ebene Fläche, die fich ihnen aud) rund herum zu Füßen legt 
und ſich nur ſehr allmählig in breiten Abfägen völlig zum Meere hinabterrafs ' 
fit. Diefe Ebenen und allmähligen Abfäge find nun eben zur Anlage des 
ſchoͤnen Gartens beflimmt, der auch zum Theil fchon in's Leben getreten ift. 
Mitten in diefen ſchwach geneigten Ebenen fleigt nun die dritte Felfenmaffe 
auf, die fo umfangreich wie die Hälfte eines Berges und babei ſehr ſeltſam 
von der Natur geſtaltet iſt. Auf der einen Seite iſt fie nämlich fchroff wie 
eine Wand, auf der anderen aber ungemein regelmäßig terraffirt, der Art, 
daß 5 bis 6 große Zerraffen fo deutlich zu erkennen find, als hätte die Kunft 
fie eingefprengt. Auf der Platte jeder Terraſſe machfen Bäume und Sträucher, 
die Seiten ber Stufen find aber völlig kahl und fchroff. 


+) Mufbit heißt nicht eigentlich Bauer im Sinn von Ackersmann, fondern 
überhaupt jeder gemeine Mann vom Bauernftanbe. 
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Auf dem einen jener beiden erften Felſen liegt das jetzige Wohnhaus bes 
Guts, dad der Director bewohnt. Das neue hier zu bauende Schloß foll 
gerade vorn auf die vorderfte Stirn des Selfens kommen. Man hatte e8 an⸗ 
fangs unten nähere am Meere in der Mitte der fchönen belaubten Gartenpar: 
tieen anlegen mwollen, und auch wir entfchiedben uns fogleich für diefe Lage, 
als die viel angenehmere. Allein als der Kaifer hier war und auf dem für 
das Schloß bezeichneten Plage die Felſen in der Nähe fah, fand er den An⸗ 
blick beengend und beitimmte die Spige der Selfen feibft zum Bauplage. Aller 
dings hat hier auch das Schloß eine weit kuͤhnere Lage und wird fo eine pracht: 
volle Anficht in der Landfchaft gewähren, während es unten für die ganze 
Umgegend verloren geweſen wäre. Indeß verliert man doch auch fo noch nicht 
die Selfen aus dem Rüden, dazu müßte man mit dem Schloffe oben auf die 
Jaila hinauffteigen, und dann iſt die Felfenftirn dußerft eng und hat kaum 
Platz genug für ein ſolches Gebäude, und endlich wird man daburd) völlig 
von ben unteren ſchoͤnen Partieen getrennt, zu denen man hinauf und hinabs 
klettern muß. Man könnte ja recht gut beide Pläge bebauen, den unteren 
mit einem Schloffe zum Wohnen und Genießen und den oberen mit einem 
Tempel, einer alten Ritterfchlogruine mit einer Sennhütte, oder fonft etwas 
Der Art für den Schmud der Gegend und für die Ausfichten. Man hat ſchon 
Vieles Über die Sache hin⸗ und hergefchrieben. Der Graf Woronzom ift auch 
für unten. Nächites Jahr foll der Bau beginnen. 

Das zu Oreanda gehörende Gartenland ift fehr meitläufig. Wenn ich 
mich nicht irre, fo find ed 200 Diffiatinen. Wir ritten den ganzen Tag darin 
herum und fahen doch Baum alle bedeutendere Puncte. Sein Hauptmangel 
iſt Waffer, woran überhaupt alle Gärten der Suͤdkuͤſte leiden, meil die Jai⸗ 
la's diefen fchönen Artikel nur mit der größten Sparfamkeit hergeben. Was 
müßte ſich das prächtig ausnehmen, wenn von einem jener Zelfen ein tüchtiger 
voller Bach ſich herabftürzte, vieleicht unmittelbar in's Meer. Man fucht 
das Bischen Naß, mas in dürftigen Quellen herabgießt, auf alle Weife zu 
feffeln. Daher bildete ſich auch einer der Gärtner nicht wenig darauf ein, daß 
ee eine fchöne Stelle zur Anlage eines Zeiches entdedit habe. Er fagte, er 
habe ſowohl dieſe Entdedung, als auch die Ausführung ganz in der Stille 
bemwerfftelligt, ohne Semandem etwas davon zu fagen, und habe dann eine® 
Tages den Grafen ....3.., der die Aufficht über ale Eaiferlichen Gärten 
in Suͤdrußland hat, damit überrafcht. Derfelbe fei fehr zufrieden geweſen, 
und ber Teich wuͤrde ihm ficherlich etwas eintragen, eine Beförderung, eine 
Auszeichnung ober Geldbelohnung. So ift es in Rußland, man muß dort 
überalf mit neuen Arrangements Effect zu machen fuchen, um weiter zu 
tommen. Ich fand den Effect diefes Teiches aber fehr ſchwach und befücchte 
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beſonders, daß er ſich nie füllen ober body nicht In Fülle erhalten wird, da 
die Ihn fpeifende Quelle gar zu ſchwach ift. Jede zwei Linien, dieedas Waffer 
flieg, wurden alle Tage mit gefpannter Aufmerkfamteit beobachtet. 


Ich gab dem Gärtner den Rath, wenn er ſich auszeichnenggolite, fo 
folle er der Natur bei jenem oben ermähnten,, terraffirten Felſen etwas nach⸗ 
beifen und eine Erim’fche Iſola Bella oder hängende Gärten der Semiramis 
daraus machen. Er lachte darüber und meinte, das paffe doch nicht in einen 
englifchen Park. Ich meirfle e8 aber ganz ernſtlich und erwiderte, ich glaube 
eher, daß ein englifcher Park nicht in folche Felſen hineinpaffe. Diefe Gar- 
tengattung fei für ein feuchtes und waſſerreiches Hügelland erfonnen, nicht 
für ein von Felſen befchränktes Terrain. Man müffe auf's Beßte benugen, 
wozu die Natur zuftächft die Hand bite. Jener Felſen fei vielleicht einzig in 
der Welt, denn eine folche regelmäßige Abftufung wie hier koͤnne der Zu⸗ 
fall und das Spiel der Natur nicht oft zu Stande gebracht haben. Daß auf 
den Terraſſen Seuchtigkeit vorhanden fein müffe, zeige ber üppige Wuchs der 
Bäume Truͤge man nunnod Erde hinauf, fprenge Treppen zur Vers 
bindung der Zerraffen in die Felfen, kehre das milde Geſtruͤpp weg und 
arrangire auf jeder der Zerraffen ein eigenes Gaͤrtchen, jebes etwa nach einem 
anderen Plane, fo hätte man gewiß die famofeften hängenden Gärten, bie 
je die Welt gefehen, und gegen melche die der Semiramis nur ein Kinderſpiel 
fein würden. Er würde ſich damit alfo einen größeren Namen als Semiramis 
gemacht haben, und welche Belohnung würde ihm nicht zu Theil werben! 


Natürlich Eoftet der Ankauf der Ländereien zu Gartenanlagen an ber 
Suͤdkuͤſte enorm viel, da nirgends der landwirthſchaftliche, ſondern nur immer 
der Afthetifche Werth des Bodens bezahlt wird, der dann, wie bei Kunfts 
gegenftänden, in’s Unbeftimmbare fleigen kann. Während auf der nördlichen 
Seite der krim’fchen Gebirge die Preife einer Diffiatine Landes zwiſchen 10 
und 25 Rubel varliten, fleigen fie auf der Südküfte auf 500 bis 1000 Ru⸗ 
bel, ja man hat hier und da ſchon 5000 bis 6000 Rubel für eine Diffiatine 
bezahlt. Die tatarifhen Dörfer, die einmal im Befige des Bodens find, 
ftehen ſich natürlid) gut dabei. Sie werden allmählig alle ausgelauft, und 
mancher Tatar zieht ſich darnach mohlhabend von der Suͤdkuͤſte zurüd. In 
den legten vier Jahren, erzählte mir ein deutfcher Arzt, follen auf diefe Weife 
300 bis 400 tatarifche Familien ihre Heimath verlaffen haben. Zum Theil 
gehen fie nach Baktſchiſarai, der alten chanifchen Refidenz, zum Theil vers 
laſſen fie auch ganz das Land und ſchiffen nad) Anatolien hinüber, wohin fi 
jegt mehr und mehr alles Mohamebanifche aus Europa zuruͤckzuziehen ſcheint. 
Es verſteht fih, daß mit dieſem Güterverfaufe auch viel Speculation ges 
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trieben wirb. Mancher Deutſche ober Franzoſe, ber ein gutes Auge hatsund 
irgendwo ee hübfche Situation entdeckt, mo ein Palais und eine Gartens 
anlage am rechten Plage feln würden, macht num in der Stille fein Plaͤn⸗ 
hen, kaufg ſich dort etwas fuͤr billige Preiſe zuſammen und ſieht ſich dann 
unter den reichen, ruſſiſchen Großen um, ob nicht Einer unter ihnen zu 
finden iſt, dem er Geſchmack fuͤr ſein Plaͤtzchen beibringen kann, und dem 
er es dann fuͤr ein bedeutendes Suͤmmchen uͤberlaͤßt. 

Die Anlage und Unterhaltung der Gaͤrtenaund Gebäude an ber Suͤd⸗ 
kuͤſte wird ungemein Eoftbar, weil diefelbe an allen nüglichen Dingen, außer 
an Baufteinen, eigepslih Mangel leidet. Sie bietet nicht einmal ein 
Holz, das tauglich zu Weinfäflern wire, und man muß dieſe den Dniepr 
herunter und dann uͤber's Meer kommen laffen. Auch zu Meubeln giebt es 
kaum ein taugliches Holz in der Krim. Das Brod tft theuer und daher aud) 
der Arbeitslohn, und geſchickte Arbeiter find noch theuerer. Der Arbeits: 
lohn eines gewöhnlichen Tagearbeiters beträgt einen bie zwei Rubel täglicd). 
Als aber der Kaifer im vorigen Fahre erwartet, und dazu die ganze Küfle ges 
ſcheuert, gefegt und aufgepugt wurde, mußte man täglich fieben Rubel zahlen. 
Dieß lockt natuͤrlich Arbeiter aus der Kerne, und des guten Verdienftes wegen 
kommen felbft Leute aus Anatolien her. Ich fah mehre folche Kleinafiaten 
in den Gärten arbeiten; man erkennt fie leicht an ihren Turbans und ihrer 
übrigen türkifchen Tracht. Sie haben Ihren German (Pag) vom türkifchen 
Kaifer in der Taſche. Gewöhnlich kommen fie in einer Heinen, offenen Lotka 
(Boot) ſechs bis aht Mann hoch herüber. Ein guter Wind führt fie zu: 
weiten in ein Mal 24 Stunden heran, doch machen fie auch oft Odyſſeiſche 
Serfahrten. Umgekehrt gehen aber auch Ruſſen mitımter von der Krim nad) 
Anatolten hinüber, doc) find das immer nur paßlofe Vagabonden. 

Milch und Butter find oft auf der Küfte gar nicht feil, und zu den 
Dejeunds und Diners der Großen müffen die gewoͤhnlichſten und alltaͤglich⸗ 
ften Dinge, die wir aus Stall und Garten holen, aus einem Umkreiſe von 
zehn Metten durch Ertrapoft = Gouriere zufammengebracht werben. Auch das 
Obſt ift keineswegs das feinfte. Unübertrefflich aber und ganz ausgezeichnet 
find zwei Dinge, das Schaffleifch fo volllommen, wie man es fonft nirgend 
in Europa teieberfindet, und ber Honig aͤußerſt aromatifch und lieblich. 

Den empfindlichften Mangel — wenigſtens für en Tonfchoͤnheiten lies 
bendes Ohr — leiden die Gartenanlagen der Suͤdkuͤſte an Singvoͤgeln, tie 
überhaupt an Vögeln jeder Art. Ich habe während meines ganzen dortigen 
Aufenthaltes, ein paar Habichte und Adler, die von den hohen Fetfen der 
Jaila herabkamen, ausgenommen, nicht einen einzigen Vogel gefehen, nicht 
einmal Sperlinge, fo daß ich mich noch jegt jedes Mal über das Zirpen der 
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Sperlinge vor meinem Fenſter ftene, wenn ich an biefe traurige Voͤgel⸗ 
und Zon = Difette Zauriens zuruͤckdenke. Im Srühlinge fol es freilich 
anders fein, da kommen aus Kleinafien fo viele und verfchiedbene Vögel her⸗ 
über, daß jedes Blatt der Bäume zwitſchert und fingt. Gegen den Juni 
hin aber verliert ſich das Altes völlig, und die Bäume find wie ausgeftorden. 
Woher biefe unerklärliche Erfheinung? Dean fagt, es fei den Vögeln zu. 
heiß und zu trocken. Was die Hige betrifft, fo giebt es aber noch viel heißere 
Laͤnder, die doch von Vögeln nicht gemieden werden. Waſſer ift freilich 
nicht in Fülle da, aber um den Durft von Vögeln zu flillen, iſt die Fülle 
‚ Übergeoß. Bäume find auch genug vorhanden. Freilich ift Fein Getreide und 
wenig Gefäme anderer Art da, aber dafür Trauben, wilde und zahme, uͤber⸗ 
al, und eine große Menge von Beeren und Früchten ber verfchtedenften Gat⸗ 
tungen. — Mir bleibt die Sache ein Räthfel. 

Die Singvögel werben bier erfegt durch die Froͤſche, die Laubfroͤſche 
naͤmlich. Diefe figen und hüpfen in großen Gefellfchaften in allen Bäumen 
und muſiciren den ganzen Zag über. Da ich ihre bem Geſchrei der Dohlen 
fo ähnlichen Laute bier zum erften Male hörte, fo konnte ich mich anfangs 
gar nicht überreden, daß fie von Sröfchen kaͤmen. Es beginnen erft ein paar 
auf einem Baume, und dann geht es tie ein Lauffeuer im ganzen Thale 
herum , und von allen Bäumen wird mit einem Eifer und einer Heftigkeit 
geantwortet, als wenn große Noth und Schrecken unter ihnen herrfche. Dieß 
geht fo fort bis zu einem gewiſſen Culminationspunete des &efchreies, wo 
bie Menfchen oft ihr eigene® Wort nicht hören Binnen. Dann wirb auf eine 
Zeit lang auf ein Mat Alles wieder ftill, ald wenn fie auf eine neue Variation 
ihrer Melodie fännen,, bis fie dann plöglich twieder losbrechen, aber ben alten 
Singſang ganz auf diefelbe Weiſe abfchreien. So geht es den ganzen Tag 
duch. Des Abends werden fie ruhiger, und des Nachts ſchweigen fie. 
Dann werden fie von den Grillen, die hier ungemein laut fchreien, ale gaͤben 
fie ſich die größte Mühe, die fehlenden Nachtigallen zu erfegen, und anderem 
Inſeetengezirpe abgetöft. — So traurig iſt e8 um bie natürliche Muſik der 
Krim beftellt. 

Wir fanden im Garten von Oreanda überall, befonders an geſchuͤtzten 
Stellen am Fuße ber Felſen, den ſchlauen Ameifenlöwen. Zumeilen waren 
feine Heinen Sandtrichter in folcher Menge fo dicht bei einander, daß wir 
anfangs immer glaubten, fie feien durch vom Felſen herabtröpfeinden Regen 
entflanden. Allein wir fanden in jedem den Meinen Löwen, ber an Schlau⸗ 
heit fo viel mehr aufwendet, ald er an Stärke weniger befist, wie fein Namens⸗ 
vetter, ber König ber Thiere. Seine Trichter find immer ganz regelmäßig 
ausgentbeitet und auch an ſolchen Stelfen angelegt, die vor Regen geſchuͤtzt 
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trieben wird. Mancher Deutſche oder Franzoſe, der ein gutes Auge hatzund 
irgendwo ee huͤbſche Situation entdeckt, mo ein Palais und eine Garten⸗ 
anlage am rechten Plage fein würden, macht num in der Stille fein Plaͤn⸗ 
hen, kaufe fi) dort etwas für billige Preife zufammen und fieht ſich dann 
unter den reichen, ruffifchen Großen um, ob nicht Einer unter ihnen zu 
finden ift, dem er Geſchmack für fein Plaͤtzchen beibringen kann, und dem 
er es dann für ein bedeutendes Suͤmmchen uͤberlaͤßt. 

Die Anlage und Unterhaltung der Gaͤrtenaund Gebäude an der Suͤd⸗ 
kuͤſte wird ungemein koſtbar, weil diefelbe an allen nuͤtzlichen Dingen, außer 
an Baufteinen, eigeptlich Mangel leidet. Sie bietet nicht einmal ein 
Holz, das tauglich zu Weinfäffern wäre, und man muß dieſe ben Dniepr 
herunter und dann uͤber's Meer kommen laffen. Auch zu Meubeln giebt es 
kaum ein taugliches Holz in der Krim. Das Brod iſt theuer und daher auch) 
ber Arbeitslohn, und geſchickte Arbeiter find noch theuerer. Der Arbeits: 
lohn eines gewöhnlichen Tagearbeiters beträgt einen bis zwei Rubel täglich. 
As aber der Kaifer im vorigen Jahre erwartet, und dazu die ganze Kuͤſte ges 
feheuert,, gefegt und aufgepugt wurde, mußte man täglich fieben Rubel zahlen. 
Dieß lockt natürlich Arbeiter aus der Kerne, und bes guten Verdienſtes wegen 
Sommen felbft Leute aus Anatolien ber. Ich fah mehre ſolche Kleinafiaten 
in den Gärten arbeiten; man erkennt fie leicht an ihren Turbans und ihrer 
übrigen türlifchen Tracht. Sie haben ihren Ferman (Paß) vom türkifchen 
Kaifer in der Taſche. Gewöhnlich kommen fie in einer Heinen, offenen Lotka 
(Boot) feche bis acht Mann hoch herüber. Ein guter Wind führt fie zus 
weilen in ein Mal 24 Stunden heran, doch machen fie auch oft Odyſſeiſche 
SZerfahrten. Umgekehrt gehen aber auch Ruffen mitımter von ber Krim nad) 
Anatolien hinuͤber, doch find das immer nur paßlofe Vagabonden. 

Milch und Butter find oft auf der Küfte gar nicht fell, und zu den 
Dejemes und Diners der Großen müffen die gemöhnlichften und alltäglich 
ften Dinge, die wir aus Stall und Garten holen, aus einem Umkreiſe von 
zehn Meilen durch Ertrapoft = Couriere zufammengebracht werben. Auch das 
Obſt ift keineswegs das feinfte. Unübertrefflich aber und ganz ausgezeichnet 
find zwei Dinge, das Schaffleifch fo volllommen, wie man es fonft nirgend 
in Europa teieberfindet, und ber Honig dußerft aromatifch und lieblich. 

Den empfindlichften Mangel — menigftens für en Tonſchoͤnheiten lie: 
bendes Ohr — Teiden die Gartenanlagen der Suͤdkuͤſte an Singvoͤgeln, role 
überhaupt an Vögeln jeder Art. Ich habe während meines ganzen dortigen 
Aufenthaltes, ein paar Habichte und Adler, die von den hohen Felfen ber 
Jaila herablamen, ausgenommen, nicht einen einzigen Vogel gefehen, nicht 
eimmal Sperlinge, fo daß ich mich noch jegt jedes Mal über das Zirpen der 
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Sperlinge vor meinem Zenfter fteue, wenn ich an dieſe traurige Voͤgel⸗ 
und Ten⸗Diſette Tauriens zuruͤckdenke. Im Fruͤhlinge ſoll es freilich 
anders ſein, da kommen aus Kleinaſien ſo viele und verſchiedene Voͤgel her⸗ 
uͤber, daß jedes Blatt der Baͤume zwitſchert und ſingt. Gegen den Juni 
hin aber verliert ſich das Alles voͤllig, und die Baͤume ſind wie ausgeſtorben. 
Woher dieſe unerklaͤrliche Erſcheinung? Man ſagt, es ſei den Voͤgeln zu 
heiß und zu trocken. Was die Hitze betrifft, ſo giebt es aber noch viel heißere 
Laͤnder, die doch von Voͤgeln nicht gemieden werden. Waſſer iſt freilich 
nicht in Fuͤlle da, aber um den Durſt von Voͤgeln zu ſtillen, iſt die Fuͤlle 
uͤbergroß. Baͤume ſind auch genug vorhanden. Freilich iſt kein Getreide und 
wenig Geſaͤme anderer Art da, aber dafuͤr Trauben, wilde und zahme, uͤber⸗ 
all, und eine große Menge von Beeren und Fruͤchten der verſchiedenſten Gat⸗ 
tungen. — Mir bleibt die Sache ein Rächfel. 

Die Singvögel werden hier erfegt durch die Froͤſche, die Laubfeöfche 
naͤmlich. Diefe figen und hüpfen in großen Sefellfchaften in allen Bäumen 
und muficiren den ganzen Zag über. Da ich ihre dem Sefchrei der Dohlen 
fo ähnfichen Laute hier zum erften Male hörte, fo konnte ich mich anfang® 
gar nicht überreden, baß fie von Froͤſchen kaͤmen. Es beginnen erft ein paar 
auf einem Baume, und dann geht es wie ein Lauffeuer im ganzen Thale 
herum, und von allen Bäumen wird mit einem Eifer und einer Heftigkeit 
geantwortet, ald wenn große Noth und Schredien unter ihnen herrfche. Dieß 
geht fo fort bis zu einem gewiſſen Culmtnationspuncte des Gefchreies, mo 
bie Menfchen oft ihr eigenes Wort nicht hören koͤnnen. Dann wird auf eine 
Zeit lang auf ein Dal Alles wieder ftill, als wenn fie anf eine neue Variation 
ihrer Melodie ſaͤnnen, bis fie dann plöglich twieder losbrechen, aber ben alten 
Sinofang ganz auf diefelbe Weife abfchreien. So geht es den ganzen Tag 
buch. Des Abende werden fie rubiger, und des Nachts ſchweigen fie. 
Dann werden fie von ben Stillen, die hier umgemein laut ſchreien, ale gaͤben 
fie fich die größte Mühe, die fehlenden Nachtigaffen zu erfegen, und anderem 
Inſeetengezirpe abgetöft. — So traurig ift es um die natürliche Muſik der 
Keim beftellt. 

Wir fanden im Garten von Dreanda Überall, befonders an gefchügten 
Stellm am Fuße der Selfen, den fchlauen Ameifenlömen. Zumeilen waren 
feine Heimen Sandteichter in folcher Menge fo dicht bei einander, daß wir 
anfangs immer glaubten, fie fein durch vom Felſen herabtröpfelnden Regen 
entfianden. Allein wir fanden in jebem den Heinen Löwen, der an Schlau 
heit fo viel mehr aufwendet, als er an Stärke weniger befist, wie fein Namens⸗ 
vetter, ber König ber Thiere. Seine Trichter find immer ganz regelmäßtg 
ausgearbeitet und. auch am ſolchen Stellen angelegt, die vor Regen geſchuͤtzt 
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find, fo daß der Sand immer troden und loſe bleibt. Würde er angefeuch- 
tet, fo wuͤrden bie Ameiſen raſcher durch den Trichter hinlaufen und nicht auf 
dem fhurrenden Sande aufgehalten werden. Als wir mit dem Ausgraben 
eines Ameifenlöwen befchäftigt waren, — denn er verliert ſich immer in der 
Mitte feines Trichter unter dem Rande — haspelte auf langen Beinen ein 
großer Procerus Tauricus, ein anderthalb Zoll langer, ſchoͤn blaufarbiger, 
der Krim eigenthümlicher Käfer vorüber und fiel mit feiner ganzen Elephanten= 
maffe in einen benachbarten Trichter. Der Eleine Löwe kam hervor, verkroch 
fich aber fogleich wieder bei'm Anblicke dieſer Niefenameife , die bei'm Heraus: 
arbeiten ihm fein ganzes Häuschen zerftörte. Wir hatten nun das Vergnügen, 
zu fehen, wie geſchickt er anfing zu fehaufeln, um Alles wieder in Stand 
zu ſetzen. 

Bon Eidechfen und Schlangen giebt ed eine Menge von Arten in den 
Gärten der Küfte, befonders eine Unzahl von Meinen und großen, grünlichen 
Eidechſen, die um Mittag, wenn die Sonne recht warm ift, auf allen Felſen 
fpielen und buchftäblich bei jedem Schritte im Graſe vorüberfchießen. Als 
wir nach Haufe ritten, hörten wir einen Sammerruf im Graſe, und gleich 
darauf fprang mit allen Anzeichen des größten Schrediens und laut fchreiend 
ein großer Froſch (Rana cachinnans) auf den Weg, dem eine lange Schlange 
nachfchoß. Mitten auf dem Wege erhafchte fie fein Bein, als eben unfere 
Pferde dazwifchen traten und den Eleinen Dann retteten, ber auf der anderen 
Seite in’s Gras zurüdhinkte, waͤhrend die Schlange vor unferen drohenden 
Kantſchuhieben ſich pfeilfchnell aus dem Staube machte. 

Apropos — bei Kantfchu fällt mir ein, daß fehr fonderbarer Weife diefes 
bei uns fo bekannte Wort in Rußland eigentlidy gar nicht gebräuchlich) ift. 
Der gemeine Ruffe nennt feine Peitfche „Knut“, der Koſak übern! „No- 
gaika.“ Das Wort Kantfchu habe ich blog bei den Tataren in der Krim 
gehört, und man wunderte fich fehr darüber, daß mir diefes Wort fo geläufig 
war, da man felbft auch dort weit mehr von Nogaika fpricht. 

Bei Zifche gab uns der Paftor Oberlin in den Vogefen viel zu fprechen. 
Ich hatte wohl die Lebensbeſchreibung biefes fo merkwürdigen Mannes ges 
lefen , allein noch Niemanden geſprochen, der in fo nahen Verhältniffen mit 
ihm geftanden wie die Frau meines Gaftfreundes. Sie gab mir eine fehr 
betaillicte Schilderung der Lebensweife Oberlin’s und feines Verfahrens bei 
der Erziehung feiner Gemeinde und feiner Hausgenofjen , mit welcher Auf 
merkſamkeit, Sorgfalt und Liebe er jedes nügliche Pflänzchen, das er irgend: 
wo gefunden, gepflegt und jedes Steinchen des Anftoges überall befeitigt 
habe, mit welcher mufterhaften Sparfamkeit er gelebt und, obgleid) lebens⸗ 
freudig, fich faft alle leiblichen Genüffe entzogen, um fie zu Nüglichem für 
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feine Mitmenſchen umzuſchaffen. Napoleon, ſagte fie, babe Ihn auch ſehr 
gefchäst, einen Brief an ihn gefchrieben und ihn aud) beſucht. Solche 
Männer wie Oberlin find für das praktifche Leben Daffelbe, was für die 
Wiſſenſchaft ein Swammerdamm, ein Lyonnet, die fid) auf die vollendete 
Ausarbeitung eines Eleinen Gebietes beſchraͤnken; fie find viel feltener als 
die, welche als Geſetzgeber, Staatslenker, Syftembauer mit Gluͤck dns Ganze 
und Große umfaflen. Indeß giebt es doch bei und allerdings noch hier und 
da ähnliche Charaktere, die aber unter ben 60,000,000 Einwohnern Oſt⸗ 
europa's gänzlich fehlen. Hier kann fich ſtilles Verdienſt am allerfchwerften, 
ja gar nicht geltend machen, und wo ein ſolches duftendes Veilchen erfcheinen 
würde, da würde man es nur veraͤchtlich belächeln. — Wie oft fiel mir.in 
Rußland Püskler: Muskau’s trefflicher Bibliothekar Jaͤck und fein naturfore 
fchender Sammler von Bamberg ein, weil ich nirgends eine Spur von ihnen 
unter ben Ruffen fand. 

Den Abend hatte ich eine ganz eigenthümliche Lectuͤre, das Tagebuch 
und bie Selbfigefländniffe eines bdeutfchen Gärtners, eines noch ziemlich, 
jungen, angenehmen Mannes, der ebenfalls in Oreanda angeftellt mar. 
Er war auf dem Harze geboren, hatte in der Jugend nur gemöhnlichen 
Bolksunterricht gehabt und mar als junger Menſch nach Riga in eine der 
dortigen großen Blumenbandlungen gefommen. Bon Riga hatte er feinen 
Manderftab weiter nach Polen zum Fürften Lubomirski gefegt, von da war 
er zum größten Steppengutöbefiger in der Nähe von Woßneſenſk gekommen 
und damn als Eaiferlicher Gärtner nad) ber Krim verfegt worden. Er war 
einer der merfwürbigften Autodibakten, bie mir je vorgefommen. In Riga 
hatte er drei Sprachen auf ein Dal für fi) aus Grammatiken zu lernen an: 
gefangen und eg fo weit gebracht, daß er nun ziemlich gut Franzoͤſiſch, Ruſ⸗ 
fifch und Engliſch ſprach und ſchrieb. Dann hatte er dns Zeichnen und Malen 
gelernt, wozu er aus Deutfchland nur fehr mangelhafte Kenntniffe mitges 
‚bracht. Auch hatte er fich in Riga fo viel zufammengefpart, daß er fich en 
Klavier anfchaffen konnte, auf dem er ſich nach einigen Unterrichtsftunden 
felber meiter half. Mit allen dieſen Dingen verfchönerte er fid) nun feine 
Mußeſtunden an der taurifchen Kuͤſte, betrachtete aber dabei feine Gärtnerei 
immer entfchieden als die Hauptfache, verftand fein Handwerk und erwarb 
ſich dadurch alles Lob feiner Vorgefegten. Er hatte große Maſſen getrockneter 
Pflanzen aus allen Gegenden Rußlands, in denen er gewefen, und id) lernte 
viel von ihm. Weber alle hie Gegenden, in denen er fi) eine Zeit lang aufs 
gehalten, ‚hatte er vecht gut gefchriebene Tagebücher verfaßt, immer mit ben 
Ueberfchriften: „Mein Leben in Riga,” „mein Aufenthalt in der Steppe”, 
„meine Leiden in Polen” u. ſ. w. Sc ſah daraus, baf de Mann bei fo 
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großer Selbſtkenntniß ein Philofoph war und bei mehr Schule en Schrift: 
ſteller Hätte werden Binnen. Seine lebendigen Darftellungen und die Selbſt⸗ 
gefpräche und Zwiegeſpraͤche, die er immer fo aufgefchrieben hatte, wie fie 
wirklich in natura vorgefommen waren, boten das größte Intereffe. Beſon⸗ 
ders ſprach die Gefchichte feiner Leiden an ben Ufern des Dniepr fehr wahr 
Das aus, mas fo mancher aus Weſteuropa nad) dem müften Often ver- 
fehlagene Geift zu erdulden hat. Ich hatte felber Aehnliches mitgemacht, 
und ich glaubte zuweilen, er hätte e8 mir aus der Seele gefchrieben. Alle 
feine Tagebücher waren huͤbſch geheftet und mit niedlichen Bildern verfehen, 
auf denen er immer felber die Hauptrolle fpielte, wie dieß bei Autodidakten 
und in ihrem eigenen Selbſt grabenden Forfchern natürlich if. So hatte er 
ein Bild, „R.... in feiner Einfiedefei am Klavier.” — „Mein Streit mit 
„Herrn X.“ — „Wie id) mit den Zöchtern des Fuͤrſten Lubomirski, dem 
„Lehrer und der Gouvernante Verſtecken fpielte” u. ſ. w. Es verfteht fich, 
daß dieſer intereffante Mann fogleich mein befter Sreund in Dreanda wurde. 
Wie gern hätte ich ihm auch für feine Zeichnungen mehr Schule gevünfcht. 
Man Eann ſich darauf verlaffen,, daß ganz Rußland voll ſteckt von eingewan⸗ 
derten Ausländern diefer Art, die fich mit allen ihren Zalenten in fich felbft 
vergraben, d. h. wenn fie ftille, ehrliche Leute find, denen e8 um wahre 
geiftige Bildung zu thun ift, denn Andere vergeffen auch ihr ganzes deutfches, 
uns Leben und begeben ſich auf die Bahnen ber praftifchen Speculationen, 
d. h. des Gelderwerbes. 

Auſ dieſe Weiſe verlebte ich ein paar fuͤr mich Reconvalescenten ſehr an⸗ 
genehme und nuͤtzliche Tage in Oreanda und nahm dann am dritten Abende 
von meinen freundlichen Wirthen Abſchied, um nach Jalta zuruͤckzukehren. 
Unterwegs lockte mic) noch ein Mal das Schweizerhaͤuschen von Livadia zu 
ſich heran, und ich bereute den Eleinen Abftecher nicht. Im Lufthaufe des 
Coufins der Kaiferin Zofephine befand ſich fehr angenehme und heitere Gefell- 
ſchaft, denn was das betrifft, fo fehlt es daran nie an der Suͤdkuͤſte. Den 
ganzen Sommer hindurch fliegen hier überall die Gäfte ein und aus, Gaͤſte 
der verfchiedenften Nationen und dee verfchiedenften Gluͤcksumſtaͤnde. Noch 
eben — bald hätte ich e8 ganz zu erwähnen vergeffen — war mir auf bem 
Wege zwiſchen Dreanda und Livadia der franzoͤſiſche Ambaffadeue am Peteres 
burger Hofe, Here von Barante, in ben Gebüfchen begegnet, von feiner Frau 
und feiner Familie umgeben. Ich bebauerte fehr, dag ich mit dem Verfaſſer 
fo manchen gefchägten hiſtoriſchen Werkes keine intimere Bekanntſchaft machen 
follte, als die iſt, welche man anknüpft, wenn man zu Pferde an einander 
vorüber galoppirt und fich gegenfeitig begrüßt. 

Die Geſellſchaft in dem Moos -Lufthäuschen von Livadia beftand haupt⸗ 
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fächlich aus Damen, einem Beſtandtheile, den man in der Geſellſchaft eben ſo 
ungern entbehrt als den Zucker im Punſch. Unter ihnen befanden ſich eine 
ſehr heitere Franzoͤſin, die Frau eines reichen Italieners aus Odeſſa, und 
eine junge Dame aus Jaſſy, die zu ihrer Couſine zum Beſuche gekommen 
war, um mit ihr eine Luſtreiſe in die Kim zu machen. Sie war ſo jung, 
huͤbſch, luſtig und naiv, daß ich fie lange fuͤr ein unverheirathetes Maͤdchen 
hielt und auch in dieſem Sinne mit ihr ſprach, als ich auf einmal hoͤrte, daß 
der Oberſt, ihr Gemahl, und ihre beiden kleinen Kinder in Jaſſy zuruͤck⸗ 
geblieben ſeien. Ich muß geſtehen, daß mir kuͤrzlich keine ſolche herzlich ge⸗ 
meinte Heiterkeit und ſolche naive und komiſche Neckluſt, wie aus ihren Augen 
fprachen, vorgefommen waren. Man fieht fo etwas in Rußland felten. Ich 
bemerkte ihr, daß man wohl jenfeits des Pruth fehr angenehm und froh lebe. 
Sie antwortete: „Oh oui, on est plus sans gene, qu’en Russie. Nous 
„vivons lä bas passablement bien. En hiver nous donnons des bals à 
„notre bon prince, et de temps en temps il nous en donne. Au prin- 
„temps nous faisons — le prince et nous autres — de petits voyages 
„au bateau à vapeur sur le fleuve, qui appartient à notre prince, c’est 
„a dire le Danube. Nous avancons jusqu’ & la mer Noire et la nous 
„faisons de la musique et des betises. — Wie huͤbſch ſich bach die Geogra- 
phie aus einem reizenden Munde lernt! Die Ohren laffen nichts fahren, und 
der Geift nimmt Alles auf. Ich mar fehr froh über einen tiefen Seufzer 
diefes Mundes, denn als ich nach deffen Bedeutung fragte, hörte ich, daß 
er dem wogenden Meere gälte, das man in einigen Tagen befahren müßte, 
und freute mich auf fo lehrreiche Reifegefährten. 

Den folgenden Zag wandte ich mein Apothelerpferbchen nach Often, um 
den berühmten botanifchen Garten von Nikita in Augenfcein zu neh⸗ 
men. Der Weg dahin ging über Maffandra und Magaratfch, wie 
wir dieß ſchon oben fügten, doch mich ich bald von der großen Straße ab, um 
etwas Neues Eennen zu lernen, denn Wege, auf denen ich fchon ein Mat 
trabte, find mir fo unausftehlich wie aufgewärmte Suppen. Sch fchlug mic) 
näher nach der Kuͤſte zu und Fam hier nun mitten durch alle die reizenden 
Weingärten und Anpflanzungen von Magaratfch. Wir bemerkten fon, daß 
das ganze Thal in eine Menge Eleiner Parcellen getheilt ift und daß diefe an - 
einzelne Befiger verkauft find. Jeder derfelben hat fich nun auf feine Weife, 
nad) feinem Gefchmade und nad) der Größe feines Geldbeutels angefiedelt, 
und da die Natur das ganze Terrain mit einer eben folhen Manchfaltigkeit 
des Geſchmacks geftaltet hat, fo gehört Magaratfch zu den anmuthigften und 
unterhaltendflen Partieen der Küfte, die um fo mehr als ein Meines Wunder 
erfheint, da Alles, Wege und Stege, Felder und Gärten, Däufer und 
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Hoͤfe, noch ganz neu iſt und noch vor ſieben bis acht Jahren hier voͤllige Wild⸗ 
niß herrſchte. Die freundlichen, überall zerſtreuten Wohnungen find von 
Wein umrankt und von Enpreffen umſchwankt, Weingärten häufen ſich in 
unzähligen, fehr allmählig abgeflachten Terraffen über einander, Meine Berg⸗ 
kuppeln fleigen daraus hervor, welche die Gehöfte tragen, grüne Wiefen legen 
fi) dazwiſchen und halten Alles maleriſch auseinander, Heine Baumpartieen 
verhüllen zuweilen die Kandfchaft dem Wanderer und bereiten bie angenehmften 
Ueberrafhungen. : In diefen Gehölzchen fchlängeln ſich wilde Weinreben von 
Baum zu Baum und bis hoch in bie Gipfel, aus denen fie mit zahlreichen 
Früchten wie aus dem Füllhorne der Pomona herabfallen. Auf mancherlei 
Kreuz» und Querwegen gelangte ich durch das Thal endlich zum Garten von 
Nikita. 


Sc, durchſtrich ihn zu Pferde, und als ih um eine Ede des Weges 
bog, fah ich plöglich zu meiner großen Ueberrafchung den Director des Gars 
tens mit feiner Frau und ber halben Dampffchiff = Compagnie unter einem 
großen Wallnußbaume figen. Es war der Gouverneur und feine ganze Fa⸗ 
milie, die auch vor ein paar Tagen von ihrer Tour in's Innere zuruͤckgekehrt 
waren und nun ebenfall$ von Jalta aus, wieich, Eleine Spaziergänge machten, 
um damit bie Zeit big zur Rückfahrt Peters des Großen hinzuhalten. Ich 
freute mich fehr, alte Bekanntfchaften wieder zu treffen, machte bie neue 
des Directors, eines liefländifchen Barons und feiner Frau, einer Couſine 
der berühmten Frau von Kruͤdener. Es wurde nad) einigen Spaziergängen 
im Garten im Freien unter einigen ſchoͤnen fehattigen Eichen gefpeift, und zum 
Nachtiſche wurden krim'ſche Weine und Erim’fche Gefchichten aufgetifcht. Die 
Baronin erzählte viel von ihren liefländifchen Verwandten , befonders von der 
berühmten Krübener, die in SKarafubafar mitten unter Zataren verftorben 
und auch begraben ift, der Baron von einem eben fo berühmten und vielleicht 
noch heilbringenderen Menſchen, dem berühmten Pallas, der ebenfalls in 
der Krim lange Zeit lebte. Ex war ein geborener Berliner, wirkte lange Zeit 
als Akademiker in Petersburg, machte weltbefannte Reifen in mehren 
Thellen von Rußland und zog fid dann feiner Gefundheit wegen nad) 
Simpheropol in der Krim zuruͤck, wo er bis 1812 lebte. Ein Jahr vor 
feinem Tode rief ihn fein reicher Bruder, der unverheirathet war, nach Berlin, 
um feine Reichthuͤmer mit ihm zu theilen, allein er genoß nicht viel davon, 
denn im folgenden Jahre flarb er in eben der Stadt, in der er geboren. 
Seine Wittwe lebt noch diefen Augenblid in Simpheropol. 


O, bie Krim ift durchaus nicht ohne ihre notablen Namen! So fhließt 
ſich an jene berühmte Religionsfchwärmerin und diefen ausgezeichneten Ge⸗ 
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lehrten eine eben fo bekannte Schönheit, Die einft felbft von Kaifer und 
Potentaten die aufrichtigften Huldigungen empfing und die jegt in Erinnerung 
diefer [hönen temps passes an der Küfte lebt. 


Der Garten von Nikita ift natürlich voll von Genuß für einen Pflans 
zenliebhaber. Der Director iſt ein großer Pomolog und befonders Kenner 
der verfchiedenen Weingattungen, von denen hier vielleicht ein größeres Affors 
tiffement waͤchſt als fonft in irgend einem Garten. Man gab uns die Zahl 
der Sorten auf 300 an. Da man fie fo viel als möglich vollftändig zu machen 
fucht und noch immer neue Gattungen bazu holt, fo würde, tole man mic 
fagte, man wohl auf 400 kommen. — Bon dem wilden Weine der Krim ift 
e8 nicht ausgemacht, ob er bloß verwilderter oder wirklich von Haufe aus wilder 
if. Uebrigens rankt er überall, felbft in ben mwilbeften Baumpartieen der Küfte, 
auch an ganz einfam gelegenen Felſen dicht an der Küfte fah ich häufig kleine 
Weinſtoͤcke mit Heinen füßen Trauben. 


Ein der Sübküfte eigenthuͤmlicher Baum iſt der Erbbeerenbaum. Er 
windet fich oft fehr malerif mit feinen von einer feuerrothen Rinde be: 
deckten Aeften zwiſchen ben Felſen herum, und fein Stamm fchlängelt ſich 
wie eine bide Schlange aus den Spalten hervor. Er waͤchſt ziemlich hoch 
an der Bergmauer der Suͤdkuͤſte hinauf, doch noch höher, ganz oben fteht 
die Pinus Taurica. Das fruchtbare und feuchte Erdreich, welches diefer 
Baum um ſich herum anhäuft, wird von den Gärtnern der Küfte fehr ges 
fhägt, und fie holen e8 überall, wo fie der Fichte leicht beikommen Können, 
forgfältig herunter, um es unten auf ihren Blumenbeeten zu benugen. 


Der Wachholder der Kuͤſte (Juniperus excelsa) ift nicht das Erüppelige, 
ſtruppige, aller Bier entbehrende Gewaͤchs, welches wir im Norden kennen, 
fondern ein hoher, fhöner Baum. Dagegen find die krim'ſchen Eichen 
(Quercus pubescens) nicht mit den unferigen zu vergleichen. Selbſt bie, 
welche mir an der Küfte als die größten und fchönften gezeigt wurden, koͤnnen 
fi) nicht im Geringften mit einer ſchoͤnen, deutſchen Eiche meffen. Am 
auffallendften waren mir an dieſen Eichen die ungemein winzigen Blaͤttchen. 


Es wurde und auch noch, ale der Krim ganz eigenthuͤmlich, ein Py⸗ 
samidens Apfelbaum gezeigt, und fogar, als Nikita eigenthuͤmlich, eine fußlofe 
Eidechfe (Lacerta apoda), die font in der Krim nirgends vorkommen foll als 
im Nikita. Auch wilde Feigen» und Terpentinbdume bewunderten wir außer: 
halb des Gartens zwifchen den Selten. Der Kaperſtrauch Eriecht überall, 
Seine efbare Knospe wird am meiften von Sudaf und dann van Feodoſia 
aus verfahren. Der Ephen kommt hier gu mächtigen Stämmen und ent 
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faltet mitunter ein Blattgefieder an den Felfen hin, als wollte er fie mit 
feinen polypifch durcheinander greifenden Armen aus bem Boden heben. 


Gegen Abend empfahlen wir uns allen Cypreffen, Oliven, fämmtlichen 
S00 Weinen und unferen liebenswürdigen Wirthen von Nikita, und am an⸗ 
deren Tage, dem legten vor ber Abfahrt des Dampffchiffes, das bereits, vom 
Grabe des Mithridates zuruͤckgekehrt, wieder auf ber Rhede von Salta lag, 
machte ich noch einen Ausflug ganz anderer Art. Sch flieg mit einem deut: 
fchen Arzte zu Pferde, und wir trabten in die inneren Thaͤler von Jalta hinein, 
um zu einem berühmten Wafferfalle zu gelangen, ber aber, wie ich mit 
gleich vorher gedacht, fehr wenig feinem Ruhme entfprach, fo daß auch hier, 
wie oft im Leben, der Weg felber mehr werth war als das Biel. 


Zunaͤchſt kamen wir in ein Hafelnußgehölz, wo eben ganze Tataren⸗ 
Familien, Männer, Weiber und Kinder, mit dem Ablefen der Nüffe be 
fhäftigt waren. Der größte Theil der Hafelnüffe, die Petersburg und Moskau 
knacken, — und die Maffe berfelben ift nicht gering — kommt aus der Krim. 
Es giebt dort verfchiedene Sorten, Heine kugelige, fehr lange und große, und 
die größten find wieder rundlich. Die leteren nennen die Ruffen „Funduki.‘“ 
Man fieht diefe Waare in Odeſſa in ungeheueren Maffen aufgeflapelt. Won 
dort aus ober auch direct aus der Krim zu Wagen verfendet, vertheilen 
fie fich durch's ganze Reich. Die Tataren haben eine gute Einnahme von 
ihren Nüffen, ımd eine wie bequemel Sie biegen blos die langen, voll 
hängenden Zweige herunter, ftreifen bie Nüffe ab, efjen und fcherzen dabei, 
ohne im Seringften zu [hwigen. Wenn Einem die Sache fo leicht gemacht 
wird, da hält es ſchwer, nicht etwas träge zu werden, und ic) wundere mich 
nur, daß die Zataren e8 nicht noch mehr find. 


Wir Lühlten uns die Hige des Tages mit der fäuerlihen Frucht ber 
Kornelkirſche (cornus escula), welche die Zataren Kifil (Rothbeere) nennen. 
Sie wählt in der ganzen Krim an allen Wegen und Stegen, und ihre Beeren 
getoinnen hier eine bedeutende Größe. Unferen Geiſt fütterten wir mit Krank 
heit, d. h. der Arzt erzählte mir Allerlei von den an der Küfte herrſchenden 
Krankheitn. Die Hauptfieber, fagte er, wären Wechſel⸗, Gallen» und 
Mervenficber. Vom Gallenfieber bliebe kein Fremder verfhont, oft lägen 
ganze Gutswirthſchaften mit allen ihren Einwohnern und nichttatariſchen 
Arbeitern daran nieder. Die Tataren dagegen wüßten nichts bavon. Das 
Nervenfieber nähme hier eine ganz eigenthämliche Form an und wäre faft 
jedes Mal mit einer Lähmung ber Glieder verbunden. Es uͤberfiele ſelbſt die 
gefündeften Menfchen und kaͤme gewöhnlich ganz unertvartet. Ploͤtzlich werde 
man unmwohl und fehtwindelig, lege fich hin und fiebere dann 80 bi6 40 Tage 
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hindurch. Gewoͤhnlich waͤre nur Laͤhmung ber Füße dabei, aber oft auch fliege 
die Lähmung bis in den Kopf. Die Krife wäre bei diefem Fieber fehr ſchwer 
‚zu erkenmen, und bie Nachwehen wären oft eben fo betruͤbt wie die Krankheit 
ſelbſt. Lange nachher muͤſſe man noch auf Kruͤcken gehen, und häufig bleibe 
man taub. Auch von diefem Fieber müßten bie Zataren wenig. Unter ihnen 
dagegen wären die Wafſerſucht, das Wechfelfieber und gichtifche Krankheiten 
fehr häufig, auch follten gewiſſe üble epibemifche Krankheiten unter ihnen 
häufig geaffiren und faft endemiſch fein. Eben fo zeigen fich noch oft bei 
ihnen bie Blattern, weil fie feine Aetzte gebrauchen und auch ihre Kinder 
nicht impfen laffen wollen. Ihr Hauptarzt ift ber Mullah, der alle Mal 
zum Kranken gerufen wirb und ber ihm gewiſſe Dinge von Mohamed und 
Allah vorfpricht, worauf die Kranken mieber gewiffe Dinge antworten muͤſ⸗ 
fen. Der Arzt wußte leider nicht, mas. Auffallend aber, fagte er, wäre 
es, daß die Mullahs, ohne vielleicht etwas vom thierifchen Magnetismus zu 
"wiffen, ihm doch hei vielen Krankheiten in Anwendung braͤchten. Sie 
machten nämlich allerlei Handbewegungen über dem Kranken, bis er in mag⸗ 
netifchen Schlaf verfiel. Jene Bewegungen wären indeg weniger wellens 
förmiges Streichen wie bei uns als vielmehr ein Darauflostüpfen mit den 
Singen, die jedoch nie das Geſicht des Kranken berührten. — Auffallend, 
fagte er, wäre die große Verfchiebenheit des Gefundheitszuftandes der ver- 
ſchledenen Stellen der Küfte, obgleich auch wieder fehr erflärlich aus den ver- 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen ihrer Umgebungen. Er haͤtte einige Guͤter, wo die 
Leute ſelten krank waͤren, weil ſie, immer von Felſen umgeben, bei ihren an⸗ 
ſtrengenden und ſchweißtreibenden Arbeiten vor den fatalen Oſtwinden geſchuͤtzt 
waͤren, andere dagegen, wo immer Alles kraͤnkelte. 


Wir kamen mit unſeren Geſpraͤchen immer tiefer in die Berge, hatten 
manche huͤbſche Scene um uns, nahe bei dem im Inneren des Thales ver⸗ 
ſteckten Waſſerfalle auch eine alte Ruine, deren Erbauer keine Inſchrift ver⸗ 
kuͤndete, allein wir waren nun bis zum Grade voͤlliger Saͤttigung mit krim'⸗ 
ſchen Naturſchoͤnheiten und Ruinen gekommen, und es wollte nichts mehr 
auf uns rechten Effect machen. Wir nahmen unſeren Ruͤckweg uͤber ein von 
lauter Griechen bewohntes Dorf und beſuchten deſſen Kirchhof, wo uns die 
griechiſchen Buchſtaben an den Meinen marmornen Kreuzen fo wohl gefielen, 
weil fie uns an unfere kalligraphiſchen Schuläbungen erinnerten, und eine 
griechiſche Bauernhütte, wo die Leute mit dem Aufreihen der Tabacksblaͤtter 
befhäftigt waren, mit denen fie ihr Haus umkraͤnzten, um fie trocknen zu 
laſſen. Der krim'ſche Taback ift durchaus nicht übel und wird ganz auf dies 
felbe Weiſe praͤparirt, gefchnitten und verkauft wie ber tuͤrkiſche. 

22 
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Damit waren denn nun meine tauriſchen Wandertingen zu Ende. Nach 
einem ſanften Schlunmer in dem wuͤrzigen Dufte meiner Apotheke gah’$ 
den anderen Morgen nun noch zu laufen, zu packen, Abſchied zu nehmen und 
noch ſonſt Allerlei zu thun. Um 12 Uhr ſagte ich meinem Arzte, meinem 
freundſchaftlichen Apotheler und Jalta ein Lebewohl, bei dem es auch hieß: 
„Mur in der anderen Welt ſehen wir uns wieder,“ warf mich in ein kleines 
Boot und kam bei dem ſchon von Dampf⸗ und Menſchengewuͤhl ſummen⸗ 
den und brauſenden Pyroſkaph an. Der Peter holte nun auch bald feinen 
Anker auf, ließ ſem⸗ Raͤder Erifen unb ſcheß wit: und zur Bai von Sal 
baue... | 4 — 


Sehr verwundert waren wir ie Ale, bie ſaͤmmtlichen item bekannten & 
fichter von der Herfahrt wieberzufinden. „Ach guten‘ Tag, find Sie auch 
„wleder da? Sch dachte, Sie wollten damals "nicht wieder zu See gehen 7’ 
„Ja ich wurde verhindert, Erirapoft zu nehmen; und siehe e8 num doch fo vor. 

„Man kommt Ehrzer weg.” — ‚Und Ste, meine Dame, ich dachte, Se 

„wollten Ihre Equipage von Odeſſa kommen laſſen?“ — „Ja wir haben auch 
„darum geſchrieben. Allein man ſagte, es wuͤtde ſehr lange dauern, und ſo 
„gaben wir es lieber auf.“ — Kurz wir fanden uns Alle wieder und lachten 
und gegenſeitig über den uns inwohnenden menſchlichen Unbeſtand aus. — 
„Ach, meine Herren, lachen Ste doch nicht,“ rief eine der polniſchen Damen, 
‚Bott weiß, was uns noch auf dieſer Reife bevorſteht.“ Es pflege indeß ge⸗ 
woͤhnlich fo zu fein, daß alle Mal nach drei Wochen ſich dieſelbe Geſellſchaft 
auf dem Odeffa’fchen Dampfboote wieder: zufammenfindet, weil gewoͤhalich 
jeder Fremde den Kymmeriern ſo viel Zeit widmet. 


Das Langweiligſte war aber das examen rigorosum „ bem man ſt h 
nun noch unterziehen mußte. Denn bald nach dar erſten Vegruͤßung began⸗ 
nen die Fragen: „Eh bien, Monsieur, ouù: estoce que vous avez did} 
„Vous avez donc vu la Cascade du -Djour-Bjour 7*-— „Non, Monsieur. 
„Gömment, Monsieur, vous:n'arez pas yu la Cascade du: Djpur-Djonr?* 
— Non, Madame.“ — „Eoputez, Moutez, Monsieur n’a-pas vg le 
„Djeer- Djoun.“ — „Eh bien ecoutons ensuite, est-ce que vousavez.vu 
„la:spurce du Ssalgir et la caverne tout. pr&s ?* — „Non , Madame.“ — 
„Comment, vous n’avez pas vu la source du. Ssalgir et la caverne tout 
près ?«— „Non, Mademeiselle.“ — „Ah, Monsieur, mais quest-ce dong, 
„que voug avez vu 7° — „„Pai vu, par exemple, les Tatares, Madame.‘ — 
„Fi donc les Tatares! Pour vous dire la verite, je ne suis jamais 
„entre chez un Tatare, parce qu'il y-a tonjours chez enx weatite de 
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: Das Wetter war ungemein ſchoͤn und blieb es bie Mal auch auf der 
gangen ‚Reife: Die. meiſten ber Herren verſpuͤrten auch nichts weiter von Sees 
krankheit ats einen ſehr angenehmen, etwas krankhaft erhöhten Appetit. Wir 
dinirten daher, an ber hohen Kuͤſte voruͤber rauſchend, mit einer Luft, die den 
Meid aller Bergbewohner erregen mußte, und ließen einige Ontfe uf das 
oh fein der fchönen Krim erklingen. 


Im Vorüberfahren winkten wir noch ein Mal allen Puncten der Kuͤſte 
zu, dem ſchoͤnen Livadia, Oreanda, Alupka, der Honighoͤhle, der Scala, 
den Bergen des Baidar und Balaklava, und gegen Abend verdeckte uns die 
Daͤmmerung die letzten Spitzen des Cherſoneſus Trachea, die wir vor drei 
Wochen in der Morgendaͤmmerung begruͤßt hatten. Wir tranken Thee und 
ſteuerten in das freie unbegraͤnzte Meer hinaus. Bei'm Thee erzaͤhlte ein 
Italiener, er habe Nachgrabungen in Jalta auf dem Kirchhofe anſtellen 
laſſen und dort 3 bis 4 Schichten von Leichnamen übereinander gefunden. 
Auch zeigte er ein fehr merkwürdiges griechifches Kreuz vor, das feiner eigen- 
thuͤmlichen Arbeit nad) wohl aus den Zeiten der byzantinifchen Kaiſer ſtammen 
mochte. Er fagte, er habe auch ein paar große thönerne Gefäße gefunden, bie 
er ſich nach Odeffa nachkommen laſſen wolle. Ich felbft fah mehre folche alte 
ausgegrabene Gefäße in einigen Haushaltungen in Salta in Gebrauch, unter 
anderen in einem Gafthofe eines, als Waffertonne eingegraben, das 16 We: 
dro (Eimer) faßte. Uebrigens fand ich eben folche Gefäße ganz fo, wie man 
fie auch in Italien hier und da ausgegraben hat, auch in einigen Häufern von 
Obeffa. Hier fagte man mir, man habe fie aus Konftantinopel, wo fie noch 
jegt verfertigt würden. 


Unter den Damen hatte indeß trog dem, daß das ſchwarze Meer heute 
fo artig und galant war, wie man es nur irgend von einem fonft fo wirfchen 
Gaſte verlangen kann, die Seekrankheit ſchon fchredlich graffirt. Einige hat: 
ten ſich gleich bei der erften Landfpige mäuschenftill niedergelegt, und ihre fonft 
fo gefprächigen Lippen fpaltete bis Odeſſa kein Lächeln mehr, und über ihre 
Zunge fchlüpfte Fein Wörtchen oder höchftens ein ſterbendes. Die einzigen 
beiden, bie noch frifch aufrecht faßen, waren meine Strumpfiteiderin von ber 
Herreife und meine huͤbſche Moldamanerin von Livadia. ch gefellte mich zu 
ihnen und eben fo ein Offizier, der ebenfalls die Natvität in den Jaſſy'ſchen 
Augen zu lieben ſchien. Wir ſaßen bis tief in die Nacht hinein beifammen, - 
und da kamen denn allerlei Scherze und Anekdoten zum Vorfchein, und zu⸗ 
legt kamen wir förmlich) in's Gefchichtenerzählen. Einige davon waren recht 
intereflant, und es wird ſich mohl einmal Gelegenheit finden, fie aufzutifchen. 
Jede Stunde brachte und ein anmuthiges Hiſtoͤrchen, und indem fo ein Stern 
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nach dem anderen uͤber unſeren Koͤpfen himwegſchluͤpfte, durchſchnitten wir 
eine Welle nach ber auderen, durchſchifften Die Nacht, ben Sonnenaufgimg, 
ben Kaffer, das Fraͤhſtaͤck, das Mittagseſſen und begruͤßten mit dem legten 
Glaſe des Deſſerts die Stadt Odeſſa, bie Nachmittags aus ben Wellen her⸗ 
vortauchte, und in deren Hafen bald alle in der Tatarei geſponnene Faͤden 
der Freundſchaft wieder zerriſſen, indem unſere ganze Geſellſchaft nach allen 
vier Winden auf Telegen, Droſchken und Vierſpaͤnnern auseinander fuhr. 


Denk von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Dem Herrn 
Geheimenrathe Konrad von Stoffregen, 


dem warmen Freunde der Naturs und Länderfunde, 
ale ein 


kleines Zeichen aufrichtigſter Ergebenheit 
und ſochachtung 


gewibmet 
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Sn Bezug auf die in diefem Bande enthaltenen Schilderungen ber 
Natur der Steppen erlauben wir und, um einer falfchen Beurtheilung 
berfelben zu begegnen, hier noch zu bemerken, daß wir fie keineswegs als 
Naturforfcher für Naturkundige, fondern nur als reifende Liebhaber der 
ſchoͤnen Werke der Schöpfung für eben folche Liebhaber entwarfen. — 
Wir wollten in diefen Auffägen zundchft nur insbefondere Das aus 
der Naturgefchichte herausheben, was vorzüglich einem Ethnographen, 
Geſchichts⸗ und Länderkundigen wichtig fein koͤnnte; wir wollten bie 
Natur und Producte der Steppen, in Hinficht auf den Einfluß, den 
fie auf Gefchichte und Sitten ihrer Bewohner dußern könnten, ober 
geäußert haben, fchildern. — Dann aber frebten wir auch, für jeben 
Lefer ein allgemeines Zableau ber Steppen und ihred Naturlebens zu 
entwerfen, und allerdings endlich verzichteten wir auch nicht darauf, 
bier und ba einige den Naturhiftoriker vielleicht interefficende Beobach⸗ 
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tungen einzuſtreuen. Denn allerdings kann jeder Reiſende, auch der 
reiſende Laie, ſich als im Dienſte der Wiſſenſchaft ſtehend betrachten, 
da er im Stande iſt, manche Bemerkung zu machen, durch deren Mit⸗ 
theilung dann den Forſchern gedient wird. 


| Der Berfaffer. 
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Beßarabien. 


„Woll'n wir in dieſen Kaſten ſeh'n? 
„Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen.“ 


Steppe Jedigan. 


„Die Berge ftoßen freilich nie mit ihren Köpfen auf einander, aber ein 
„Menfc trifft immer einmal wieder auf feinen Freund“. *) Dieß ruffifche 
Sprichwort rief mir eine werthe Freundin in Odeſſa noch in den Wagen — 
wir verftechten umfere betruͤbten Abfchiebögefichter in die Pelze; denn mit bem 
warmen Sommer war es fchon zu Ende — unfer Jaͤmstſchik hob feine Zügel, 
blickte noch ein Mal nach uns um, um zufehen, ob Allesin Richtigkeit fei, und fo . 
ging's „pasch6ll drusei!® (davon, ihr Freundchen!) auf fchönen September: 
wegen in die Steppe hinaus, fo ſchnell, als ob wir jene feuerſchnaubenden 
Eifenhengfte, von der Race ber Locomotiven vorhätten, obgleich jene „Freund: 
hen” doch nur eine ganz gewöhnliche tschetwerka (Viergeſpann) ruffifcher 
Wallachen waren. 

Es iſt wahr, die Steppe bot an Genüffen für einen Menfchen eigentlich 
nicht viel, etwas bei der Herbſtkuͤhle friſch aufkeimendes Gras für die lieben 
Thiere und etwas hübfche Wolken für die Engel, für das Mittelding zrotfchen 
beiden, den Menfchen, aber fo gut wie gar nichts, faft gar nichts außer der wei⸗ 
ten Ausficht, der lockenden Kerne, ber blühenden Hoffnung, und doch muß ich 
geſtehen, daß meine Sefinnung nomadiſch genug war, um die weite, freie, 
ſchrankenloſe Steppe bloß dieſes Faftnichts wegen wieder mit Srende und Ent: 
züden zu begrüßen, als wir die Steinbauten von Odeffa hinter une hatten. 
In der That, ich begreife bie Tataren vollkommen, bie lieber auf Reichthum 
und Wohlleben, ja auf das Leben verzichten als auf bie Ausſicht bes freien 
Schweifens, und hundert Mal lieber wuͤrde ich mich bei der Horde „Budjak“ 
ober „Jedigan“ als Bürger einfchreiben laſſen denn bei irgend einem Kraͤh⸗ 
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winkel als Philifter. Des Menſchen Stand als Bürger des Untverfums iſt 
ja nomadifc), von Stern zu Stern wanbernd. Warum foll er auf Erben 
etwas Anderes fein, als er wirklich iſt? Wer ſich Häufer baut, der verzichtet: 
auf bie ganze übrige Welt. Sorgend heften ſich feine Gedanken an den einen 
Fleck. Wer nichts befigt, der hat an Allem Antheil. Mer auf flüchtigen 
Hoffen lebt, dem gehört das Univerfum, benn fein Geift ſchwingt ſich frei 
in die Zukunft und die Ferne hinaus. 

In der Gegend um Odeſſa herum bluͤht indeſſen dieſe Art von Philo⸗ 
ſophie, die ſonſt doch hier Jahrtauſende hindurch ihre entſchiedenſten Anhaͤnger 
hatte, ſchon laͤngſt nicht mehr. Die ruſſiſche Anſiedelungstheorie hat ihr ein 
Ende gemacht. Die Tatarenhorde, Jedigan“, die ſonſt hier zwiſchen Dnieſtr 
und Dniepr pferdemilchend wanderte, iſt verſtoben und verweht, theils in 
die nogaiſche Steppe gezogen, theils nach Aſien gefluͤchtet, und wohlhabende 
Doͤrfer der Kleinruſſen, der Bulgaren, der deutſchen Koloniſten bauen in 
dieſem alten Nomadenparadieſe im Schweiße ihres Augeſichts ihre Cerealien. 
Es dauerte daher nicht lange, ſo kamen wir ungeweihten Tatariſirenden mit⸗ 
ten In die Feier der Ceres⸗Myſterien. Es war ein Dorf ſtiller Kleinruſſen, 
wo wir die erflen Pferde wechfelten. Die Männer drofchen ihr Getreide, bie 
Weiber hechelten den Flachs, und die Mädchen hackten Kohl, und in der Serne, 
aber deutlich unferen Augen fihtbar, lag, als wären wir mitten In der acker⸗ 
bauenden Pfalz — das freundliche Mannheim, d. 5. die Kolonie, der ihre 
deutfchen Eintohner, des theueren Baterlands eingedenk, diefen Namen gaben. 
Leider führte unfer Weg uns nicht zu den lieben Landsleuten hinüber, und 
wir mußten uns daher begnügen, nur einige Kragen über fie an den ruſſiſchen 
Schreiber zu thun. Ich fragte ihn, ob die Leute fleißig wären. „DO ja”, 
fagte er, „ſehr. Sie find fleißig und Leben gut. Alles arbeitet immer fort „bei 
ihnen, Männer und Weiber, Alte, die fchon fo! — zittern, und Heine Kinder, 
die erit fo! — hoch find!” Dann fragte ich, ob fie auch huͤbſch reinlich und nett 
wohnten. „Nein“, fagte er, „es find ja eigentlich Feine ächten Deutfchen, es find 
„nur folche gewöhnliche Schwaben”. Damit wollte er fagen, daß ich mir 
ihre Wohnungen nicht fo elegant und gut denken müßte, wie bie wohlhaben⸗ 
den Deutfchen fie in den ruffifchen Städten haben. Denn biefe nennt der 
Ruſſe vorzugsweiſe „niemtzi““ (Deutfche), weil er fie früher kennen lernte 
als unfere erft fpäter in fein Land gelommenen Bauern, und bübet ſich nun 
ein, jeder Achte Deutfche müßte ein gebildeter eleganter Gentleman fein. Iene 
Bauern ſcheidet er daher von den Niemtzi und nennt fie alle, fie mögen von 
der Donau oder Eibe kommen, „Schwaben”. Sonderbarer Weife macht's 
der Pole eben fo, und von Krakau bis zur Wolga heißen alle deutfchen Ko⸗ 
loniſten bei den gemeinen Leuten „Schwabui“, Uebrigens hatte dr Mann, 
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hiervon abgeſehen, doch mit ber Reinlichkeit nicht ganz Unrecht, benn es tft 
eine für die beutfchen Bauern nicht fehr fehmeichelhafte Bemerkung, die man 
in ganz Rußland macht, daß ber Kleinruffe an feinem Körper wenigſtens 
weit reinlicher ift als der Deutſche. 

Wir fuhren bis fpät in die Nacht hinein, mußten aber doch endlich ein⸗ 
tehren, denn fo eben die Steppe im Ganzen Ift, fo find doch bie Wege, ein 
einziger eingefahrener Streifen ausgenommen , fehr holprich, weil bie fette 
Erbe, wenn fie bei regnigtem Wetter aufgerlihrt wurde, bei trockenem zu eis 
ner Menge von Hödern und Unebenheiten verfteinert. Weil nun der Boden 
fo ſchwarz wie Kohle ift, fo erkennt man ſelbſt bei'm ſtaͤrkſten Sternenlichte 
feine Schattirungen nicht und kann nur ſchwer die ſchmale rechte Strafe ein= 
halten. Wir fleilten daher unfer Sfamomar *) in dem erften beften Step⸗ 
pentruge auf und erfreuten ung des Lieblichen dhinefifchen Gebraͤu's, das 
in jegiger Beit in allen Steppenländern von der Mongolei bis zu ben Karpas 


then fo fehr Nationaltrank ift, daß es neben dem Branntweine allein biefen 


Namen verdient. In allen Steppentrügen findet man gewöhnlich gar nichts 
zu beißen und zu brechen, aber body immer ein Sfamomwar, an bem man fich 
Morgens ſtatt des Kaffee’s, Mittags ftatt der Suppe und Abende zum Sous 
per feinen unübertrefflichen Karavanenthee kocht. 

Mir fanden im Kruge einen armen altn Mann mit zerlumpten Kleidern 
figen, der betrübt in’s euer hineinblidte. Als ich ihn fragte, warum er 
fo traurig ausfehe, fagte er, er fei ein Dwornik (Thuͤrhuͤter) aus Odeſſa und 
babe feine rau in Kiſchenew befuchen wollen, aber in der vorigen Nacht hät- 
ten fie ihm feine Kleider und 25 Rubel Reifegeld weggeftohlen, und er wüßte 
nun nicht, ob er ruͤckwaͤrts oder vorwärts gehen follte. Mit dem Stehlen ift 
es vielleicht noch Arger In den Steppen als zur Saporoger » und Tataren⸗Zeit, 
denn diefe Leute trieben die Sache doch nur mehr im Großen und Hätten ge> 
wiß den armen Thuͤrhuͤter frei zu feiner Krau reifen laffen. Jetzt wirb aber 
überall ſtibitzt, da die Steppe ein wahrer Sammel und Zummelplag aller 
Läuflinge und Abenteurer aus Polen und Großrußland iſt. An ein Er⸗ 
wiſchen der Schnapphähne ift da felten zu denken, denn mo will man alle 
die Wüfteneien von Grashalmen, in denen fie allenfalls ſtecken könnten, 
ducchftöbern. Da muß man felber die Sicherheitspoligei machen. Wir 
bereiteten uns unfer Nachtlager daher auch im Reiſewagen; freilich flieg da 
einiger fonfter Regen zu uns in’s Bett herab, body da es Fein goldener war 
und wir feine Danae, fo fümmerten wir uns nicht darum. Auch kamen die 
lofen Pferde des Hofes und fchnüffelten nach Heu, da fie uns aber nicht bie 
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Boͤrſe oder das Leben abforberten, fo ließen wir fie gewähren. Auch bie 
Schweine ‚rieben fich beftändig an den Raͤdern unferes Wagens, und wir 
dankten ihnen für das angenehme Schaukeln , denn in den Steppen hat man 
Urfache, Altes fo viel als möglich von ber beten Seite zu nehmen , wenn 
man etwas Vergnügen dabei gewinnen will. 

Die Herren in Rußland haben das Eigene, daß, wenn fie den Dienenben 
etwas ſchnell zu thun befehlen, fie fic) gleich des Comparativs bedienen. Sie 
rufen nicht wie wir: „ringe meinem Freunde fchnell den Gruß,’ fondern: 
„Bringe ihn ihm fehneller, aber fchneller” (skoräje! skoräje!) Sie, denen 
nichts fehnell genug geht, wiſſen ſchon im Voraus, daß ihre Bedienten, 
denen nichts zu langfam iſt, e8 doch nicht fehnell thun werden. Diefe aber 
ihrerfeits rufen immer auf das „skoräje“ ihrer Herren „ssei tsasch! ssei 
minut!“ (ſogleich, dieſe Minutel) und laffen dann doch noch einen ganz ars 
tigen Reigen tanzender Minuten vorüber gehen, bevor fie ſich rühren. Daher 
pflegt man denn auch ſprichwoͤrtlich in Rußland zu fagen: „ssei tschas!“* 
das heißt „bis morgen früh, und „ssei minut!“ „bis zum naͤchſten Monde: 
wechſel!“ Als wir daher gegen Morgen aus unferem Bette herauscommans 
dirten: „dawai loschadei! skoräje!“ „Gebt Pferde! aber ſchneller!“ hieß 
es immer abwechfelnd:: „ssei tschas!‘“ und „ssei minut !* und zwifchene 
durch hatten wir immer noch Zeit, ein Schläfchen zu machen. Als wir end: 
lic) etwas ungeduldiger auf die Leute eindrangen, hieß es: „Seid ruhig, Herren ! 
„Der füße Schlaf ift ung nahe, und bis zum Lichte ift noch weit.” Das Leg- 
tere würden wir zu Deutfch fagen: „Die Sonne geht noch lange nicht auf.” 
Die Hauptfache bei'm ruffifchen Kutfcher ift, daß man ihn nur erft auf dem 
Bode hat, dann geht ed aber auch, wie wenn man ein Schiff vom Lande 
in's Waſſer zieht. 

Unterwegs ſahen wir einen kleinruſſiſchen Bauer eine Aeſopiſche Fa⸗ 
bel auffuͤhren. Er wollte ſeine vier Ochſen zum Brunnen treiben, die ih⸗ 
rerſeits dazu keine Luſt hatten und ſich auf die Seite kehrten. Er ſchlug ſie, 
und die Ochſen fingen an zu traben. Nun wurde er boͤſe und warf ihnen 
ſeine dicke Keule nach; daruͤber erſchraken die Ochſen nun ſo, daß ſie foͤrmlich 
in die Steppe querfeldein Reißaus nahmen, und der Bauer ſetzte ſich vor Aer⸗ 
ger an den Brunnen und riskirte, daß ſie ihm geſtohlen wuͤrden. Er dachte 
wohl: „Nun wenn ihr mir ehrlichem Kerle nicht gehorchen wollt, ſo koͤnnt 
„ihr auch dafuͤr den Schimpf haben, in die Haͤnde eines ehrloſen Diebes zu 
„kommen.“ 

Die Steppenwege ſind immer ſo breit, daß man meint, man fahre von 
Rom nach Babylon, und doch zielten wir nur von unſerem legten Nacht⸗ 
quartiere auf das Städtchen Tiraspol, deffen Muͤhlen wir denn nun auch 
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bald entdeckten. In den Steppen und uͤberhaupt in ganz Suͤdrußland ver⸗ 
kuͤndigen ſich naͤmlich die menſchlichen Wohnplaͤtze von fern nur durch ihre 
Muͤhlen, da die Ortſchaften ſelbſt immer mit Stumpf und Stiel in Schluch⸗ 
ten und ſcharf eingeſchnittenen Thaͤlern verſenkt liegen und auch nicht mit 
einem einzigen Schornſteingipfelchen auf das Steppenplateau hervorblicken. 
Die Muͤhlen des Ortes aber, die, weil klein, immer ſehr zahlreich ſind — bei 
manchen Flecken findet man ihrer 50 bis 60, bei Tiraspol zählte ich 62, bei 
Odeſſa über 400, mandyer Dorfpriefter hat allein 4 bis 6 — ftehen immer 
auf dem Rande des Plateau’s, wie eine Herde dicht zufammengedrängt. 
Sie geben den fonderbarften Anblick von der Welt, wenn fie bei frifchem 
Winde fo mit ihren taufend Armen — eine jede hat nad) ber Landesſitte 6 
bis 8 — durcheinander haspeln , zumal wenn eine Sata Morgana fie hoch in 
die Luft erhebt. Wenn mehre Orte in der Nähe find, fo fieht man oft vier bis 
fünf ſolcher Mühlenheere gegen einander zu Felde liegen, und es war ein Gluͤck 
für den geplagten Sancho Panfa, ba fein Herr keine genaue Kenntnig 
von diefem Lande hatte, denn fonft hätte diefer ihn gewiß auch noch hierher 
gefchleppt, um feiner Pflicht gemaß jene wüthenden Steppen:Riefen zum 
Frieden zu zwingen. 

Die Stabt Tiraspol, wie alle diefe Dnieftrftädte mit fo eleganten Nas 
men, z.B. Ovidiopol, Öregoriopolu.f.mw., ift nichts als ein weitlaͤu⸗ 
figes und wüftes. Gewebe an einander gereihter Eleincuffifcher und moldauifcher 
Chaten *), die Hein und elend, aber von außen und innen reinlid find. 
Es war gerade Jahrmarkt in der Stadt, ein „drennoi Shidowsky krame- 
rowoi Jarmanka,“ wie fidy die Poftmeifterin ausdrüdte, „ein nichtönügiger 
jübifcher Kraͤmermarkt.“ Dennoch wunderten wir ung, wie aus allen dieſen 
Hütten fo zahlreiche und zum Theil fehr gute Equipagen zur Spazierfahrt auf 
den Markt hervorſtroͤmen konnten, aber fo ift es in Rußland. Das nomas 
diſche Element ſteckt ihnen noch — freilich vielfach mastirt — im Blute. 
Ein ruffifcher Offizier wird feiner Braut viel von feiner vierfpännigen Equi- 
page vorreden, wenig von feinem comfortablen Haufe. Ich glaube, wenn in 
Leipzig nur die Hälfte von den Vier» und Sechsſpaͤnnern fich zur Meffe zeig: 
ten, bie wir bier zu dem jübdifchen Krämermarkte fahren fahen, es wuͤrde ei⸗ 
nen Auflauf in der Stadt geben. 

Die fogenannte Seftung von Tiraspol ift, eben fo mie die von Dvidios 
pol, duch) nichts feſt als durch immenfe Erdwaͤlle, bie fo viel Zerrain eins 
fchließen, daß die Bevölkerung einer Provinz darin Plag hätte. Ich habe 
aber vergeffen, wie viel Dugend Koſacken darin liegen. In Dvidiopol fand id) 
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16 Mann und Ihren Offizier. Diefe Feſtungen des linken Dnieſtrufets find 
jegt für Rußland unwichtig geworden, da nun auch die etwas befferen alten 
thrkifchen Feſtungen von Bender und Akerman, die den vorigen gegenüber 
liegen und von Stein erbaut find, In feine Hände gefommen find. 

Die Einwohner von Tiraspol haben gar Beine oder fhlechte halbſalzige 
Brunnen, wie bie Steppe durchweg, und fie trinken baher das Waffer bes 
Tiras (Dnieſtr), welches fie ungemein loben, indem fie fagen, es ſei weich, füß 
und gebe einen vortrefflichen Thee (Regteres vergißt bee Ruſſe nie hinzuzufegen, 
wenn er ein Wafler lobt). Fremde Reifende nehmen es fogar’in Flaſchen mit, 
um fich in der Steppe guten Thee bereiten zu Eönnen. Nur vom Waffer des 
Pruth wird es noch übertroffen. . Doc) muß man es fi) zuvor einige Zeit. 
abklaͤren laffen, denn es iſt, weil ber Dnieſtr ungemein vafch fließt und bes 
ftändig feine Theilchen der ſchwarzen Steppenecde mit fortführt, außerordent⸗ 
lid) trübe und faft von graufchwärzlicher Farbe, und zwar in bem Grabe, 
daß, wenn man etwas davon mit ber Hand fchöpft, das Gewebe der Haut 
durch das Waffer hindurch nicht zu erkennen ift. 


Bender. 


Hinter Tiraspol fährt man in das tief ausgewafchene Thal des 
Dnieſtrs hinab. Wir enterten dort im Sande einen großen Achtfpänner, ber 
eben aus Wien und Paris zuruͤckkehrte und uns nad) Neuigkeiten Uber Odeſſa 
anſprach. Es war ein reicher junger Herr, ber ſich der Mode wegen bei'm 
Grafen Woronzow als Civilbeamter hatte anftellen laſſen, den fein Amt 
aber durchaus nicht hinberte, fein Leben aus Schlafen, Diniren, Spielen 
und Ausflügen nach Paris zufammenzufegen. „Das ift auch einer von De: 
nen,” fagte unfer Kutſcher, „die da leben, der Teufel weiß, wo, und die da 
arbeiten, ber Himmel weiß, was, und die Orden und Rang empfangen, fie 
wiffen felber nicht, wie.” 

Im Angefichte von Bender *), deſſen Fort ſich mit gewaltig hohen 
Mauern und dien runden Thuͤrmen auf dem hohen Ufer des Fluffes recht 
huͤbſch präfentirt, fegt man über den Dnieſtr, ber hier nur 67 Kiaftern breit 
und dagegen nach der Ausfage der Bootsleute 8 Kiaftern tief iſt. Es hat dies 
fer große Fluß überhaupt durchweg bis zu feinem Ausfluffe bei fehr unbedeu⸗ 
tender Breite eine fehr große Tiefe, und er minder ſich von Anfang bis zu Ende 
soteeine Schlange in einer unzähligen Menge kleiner Kruͤmmungen, aber mit 
reißender Schnelligkeit zum Meere hinab, von welchem Allen wohl Mancher 





*) In Deutſchland ſpricht man immer Bender, aber bieß wuͤrde man 
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in ber großen Ebene ber Steppen gerade das Gegentheil erwartet hätte *). 
Bei Bender und Tiraspol fängt man noch viele große Stoͤrarten. Viel weiter 
hinauf gehen biefe Fiſche nicht. Ich fah in Odeſſa einen von Tiraopol her⸗ 
übergefchafften Hauſen, ber allein an Meinen nabellopfgroßen Elerchen zu 
Kaviar 80 Pfund gab. Bis Tiraspol und Bender gehen nun auch von der 
Mündung her die wichtigften der ungeheneren Schilfwaldungen hinauf, die 
den Fluß zu beiden Seiten oft bie auf 10 bis 12 Werfte Breite begleiten und 
aus denen die Stadt Odeſſa wie bie ganze Umgend weit und breit fich mit 
Schilfe zum Brennen, zum Häuferbau, zum Dachdecken, für die Zäune, 
für die Matten und für hundert andere Zwecke verforgt **). 

Wenn wir fagten, die Feſtung Bender präfentire ſich gut, fo iſt darunter 
aber auch ausſchließlich nur die Feftung zu verftehen, denn die Stadt, bie 
daran hängt, präfentict fich eigentlich gar nicht. Wie ein Bild mit verwiſch⸗ 
ten Zügen greifen die endlofen Reihen ber niedrigen Häufer unbeſtimmt umd 
ſchrankenlos in die weite Steppe Werfte weit hinaus, und aus dem Gewims 
mel von Hütten ragen nur hier und ba einige fleinerne Kirchen als für's 
Auge faßbare Segenftände hervor. Die alte türfifche Stabt ift von den Ruf 
fen radical mit Stumpf und Stiel ausgerottet, was freilich nicht viel fagen 
will bei fo ſchwach im Boden wurzeinden Städten, wie bie moldauifchen, bie, 
gegen unfere Städte gehalten, Einem ungefähr fo vorkommen, wie ein Sebüfch 
oder ein Kohlgarten gegen einen Wald. Das türkifche Bender Ing im Nors 
ben der Feſtung, mo jegt freies Seid if. Der einzige Stumpf, der noch von 
ihm eriftict, iſt ein Heiner Minaret. Das ruffifche neue Bender legt mit 
feiner moldauifchen, jüdifchen, armenifchen, bulgarifchen und maloroffianis 
fhen Bevoͤlkerung im Süden und Welten. — In der Zeftung ſelbſt liegt 
nur ein Regiment Infanterie und eine Batterie Kanonen. Seine Feftungen 
[hügten Rußland nicht, wenn es feine Wüfteneien nicht thäten. 

Leider mußten wir uns einen Abftecher nad) bem nur eine Meile entferns 
ten Warniga verfagen, um unfere Küße in Karl's XII. Fußſtapfen zu 
fegen. Doch ließen wir uns den jegigen Zuftand bes Haufes befchreiben, unter 
defien Trümmern jener Held feinen heroifcyen Eigenfinn buͤßte. Es iſt noch 
jegt nicht dem Erdboden ganz gleich, und man Tann noch deutlich in den 
Mauerreften den Plan des Haufes erkennen, obgleich Alles mit Gras über: 
wachfen iſt. Das Andenken des „Schwetzky Koröll“ u febt noch unter dem 


*) Es Iohnt fih vielleicht, alle die einzelnen Puncte diefer Behauptungen 
noch ein Mal gelegenheitlich umftändlicher zu beleuchten und dine genauere 
Charakteriſtik dieſes merlwuͤrdigen Fluſſes zu geben. 
Far Auch diefe * Scilfnabungen verdienen eine eigene Ausführung. 
) Des ſchwediſchen Könige. 
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Volke fort, das natürlich auch nicht unterlaffen hat, diefem Orte, an dem 
ein fo fonberbarer Geift ſpukte, eine fo fonderbare Gefchichte anzuhängen. 
Unter dem zerftörten Haufe ſoll ſich naͤmlich ein großes Kellergewoͤlbe befinden, 
von oben bis unten mit den Schägen des entführten Königs angefuͤllt, bei 
denen er feine eigene Tochter, eine ſchoͤne Prinzeffin, zu ihrer Bewachung zus 
ruͤckließ. Diefe Prinzeffin figt dort nun auf einem prächtigen Stuhle, bie 
Schäge bewachend und einen Exlöfer erwartend. Die Verheigung lautet, daß 
wer fie und ihre Schäge findet und Beides richtig in's ferne Schwedenland 
überbringt,, die Hälfte der Koftbarkeiten zum Gefchenke, die Prinzeffin zur 
Frau und, wenn er den alten Karl XII. noch am Leben findet, mohl gar 
das Königreich Schweden zum Erbtheile befommt. Die Sache iſt nur bie, 
daß bisher noch Niemand jenes Gewölbe hat erreichen innen, obgleich fchon 
Diele darnach gegraben haben. Die Schäge find nämlich befprochen und nur 
einem Gewiſſen beftimmt. Kommt aber diefer Rechte, der wird Altes Löfen. 

Ueberhaupt wird nirgends in der Welt mehr von vergeabenen Schägen 
gefprochen und Schäggräberei nirgend-mehr betrieben als in den füdruffifchen 
Steppen. Alle Todtenhügel (Kurgane) werden fortwährend von Schägefus 
chenden durchwuͤhlt, und die Kofatenoffiziere am ſchwarzen Meere, wie aud) 
manche Gutsbefiger, find beftändig eben zu diefem Zwecke mit Erdbohrern fo 
thätig, wie die Bauern mit den Schaufeln. Die Leute Finnen nicht begreifen 
wo alle die fpanifchen Realen, die beutfchen Thaler, die arabifchen Zechinen und 
die perfifchen Gold - und Seidenftoffe hingekommen find, welche die früheren 
Bewohner diefer Gegend aus Kieinafien, Polen, Ungarn, der Moldau und 
Krim zuſammenraubten, und denken nicht daran, daß fie ohne Zweifel das 
Meifte von Dem, was fie auf blutigen Kriegswegen zufammentafften, verju: 
beiten und auf friedlichen Handelswegen wieder in die weite Welt hinausließen, 
und ohne Zweifel das Wenigfte dem in Bezug auf eingefäete Goldftüde fo uns 
fruchtbaren Schooße ber Erde anvertrauten. Allerdings kommt aber doch zu⸗ 
weilen einmal Einer vom Kaukaſus heruͤber, der bei ben jetzt dort ſtehenden ſa⸗ 
porogifchen Koſacken herumfpionirte und von ihnen erfuhr, daß da oder dort 
noch etwas vergraben liege, und fpürt dann auch noch mitunter nicht ohne 
E.folg nad). 

Gleich hinter Bender noch auf der Steppe von Warniga hatten wir vom 
[hwarzen Meere aus das erſte wahre Steppengehölz. Allerdings gehen in 
dem tiefen, ſtets befeuchteten Dnieftethale, fo wie auch am Bug und Dniepr, 
Waldungen mit ſchoͤnen großen Bäumen nod weiter hinunter. Allein fie 
bleiben immer nur in der Tiefe dicht an den Zlüffen, und auf die Steppe felber 
fteigt fo wenig etwas hinauf, wie aus dem ſchoͤnen waldigen Jordanthale auf 
die arabifche Sandwuͤſte. Das füdliche Beßarabien, Neurußland u..f. w. 
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ift Alles kahles Steppenplatenu, zu deſſen Graͤſern und Dormgebüfchen 
die fchöne Waldvegetation Podollens und der Ukraine von herrlichen Eichen, 
Linden, Ahornen, Buchen durch verfchiedene Stufen auf ähnliche Weife übers 
geht, wie die üppige Vegetation ber Thaͤler zu den Heidekraͤutern und Alpen- 
vofen der Berggipfel. Man kann die Kette diefer Stufen, im Ganzen genom⸗ 
men, fo bezeichnen:. Hohe Tannen s und Fichtenwaldungen in den Karpathen, 
Volhynien, Mohilew, — ſchoͤne Eichen und Lindenwaldungen im nördlichen 
Pobolien und in der nördlichen Ukraine — und endlich einzelne kruͤppelige 
Eichen und Fruchtbaͤume, Dorngebäfdy und Geftrüpp in dem füblichen Beß⸗ 
arabien und Neurußland. Der Wald von Bender nimmt eine bemerkens⸗ 
werthe Stellung in diefer Stufenfolge ein. Er ift einer der am meiften hin» 
ausgefchobenen Holzungen ber Steppen= Sränzländer und bezeichnet den 
erften ſchwachen Uebergang aus der ächten Steppe zu anderen Oberflächenfor- 
men, ex ift der erſte feine Strich jener dichten nordifchen Waldfchattirung. Er 
ift 10 Werſte fang und breit und befteht einzig und ausfchlieglid, aus Eichen. 
Diefe Eichen find aber ſaͤmmtlich ungefund und früppelig, und obgleich nicht 
eigentliches Gebüfch , fondern zwergartige Bäume, doch durchweg nicht höher 
als 10 Fuß. Mit Gebuͤſch untermifcht, flehen fie alle fehr weitlaͤufig ausein- 
ander und bieten dem Menſchen weiter nichts als dünnes Brennholz. Im 
Winter ift das Gehoͤlz ein bedeutender Sammelplag für die Wölfe, deren 
Schaaren unter feinen Sträuchern vor der Rauhheit der kahlen Steppe Schug 
ſuchen. 

Wir fuhren 7 Werſte weit am Rande dieſes Waldes hin und bogen dann 
wieder über unabfehbare Srasfelder zum Thale des Buik hinab. Diefer Buik 
fließt in den Dniefte und iſt, wie alle die Heinen Steppen = Nebenflüffe des 
Dnieſtrs, ein fehr unbebeutendes Herrchen. Er hat fich aber doch ein fehr 
weites Thal ausgegraben, in welchem er einherfchreitet, wie ein Zwerg im 
Riefenkoftüme. Es giebt nichts Schmuckloſeres auf der Welt als eine Step- 
pennpmphe, befonders im Sommer oder Eurz nachher. Entweder liegt fie 
dann im Schilfe und Schlamme ſchmachtend, oder mo fie noch ein Bißchen 
Fluß hat, da fehleicht fie volllommen nadend und unbekleidet durch's Gras, 
vergeffend, daß felbft das fchöne Waſſer nur halb verfchleiert wohlgefällt. Ich 
habe folche Flüffe meilenweit durch die Steppe laufen fehen, ohne daß fie auch 
nur ein einziges Büfchlein, gefchtweige denn einen Baum getränkt hätten, viel 
ſchlimmer als die niederländifchen Kandle. Nur im Frühlinge bei der Schnee: 
ſchmelze zeigen fich diefe Derren gewaltig und groß und blafen fi) dann während 
einer kurzen Zeit fo auf, daß fie großen Strömen gleichen, doch ſchon der re⸗ 
genlofe Mai fest fie wieder auf den Sand. 

Deffenungeachtet fanden wir im Buikthale einen ganz vortrefflicien Weg 
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auf dem glatten feſten Grasboden, der am Fluſſe hinaufgeht, und das Werk der 
Reiſe förderte ſich daher in raſchem Galopp bis zu der Bender zunaͤchſt liegen⸗ 
den beßarabiſchen Station Tſchepradi. Der Driefle, Karl XII., feine 
Tochter, der Wald, dieß Alles hatte uns fo befchäftigt, daß wir In der That 
bisher dns neue Land ganz vergaßen, in welches und der Uebergang über 
den Dnieftr verfegt hatte. Auf der neuen Station frappirte uns daher alles 
Meue, das wir auf einmal bei Menfchen und Zhieren, im Häuferbau, in Ge⸗ 
raͤthſchaften und Spracheentdedkten, um fo mehr. Das Exfte, was ich, aus 
dem Wagen fleigend, traf, mar ein auf Moldauiſch keifendes Weib, das einen 
Burfchen zur Rede -fegte, einige Mädchen zum Fleiße antrieb und auch felber 
fich fo gefchäftig erwies, daß mir gleich unmillfürlich die waltenden Frauen 
von Schiffer einfielen, die da lehren die Mädchen und wehren ben Knaben 
tm häuslichen Kreife, und gleich vermuthete, diefe Frau müffe aus dem 
Lande der tüchtigen Hausmuͤtter fein. Sie fagte mir fogleic auf Deutfch, 
daß ich mich nicht irre, fie fei eine Deutfche, aber nicht aus Deutfchland, 
fondern aus Kronftabt in Siebenbürgen, fei hier auf allerlei Ummegen unter 
die Moldauer gerathen, habe mit ihrem Manne fchon feit 10 Jahren die 
Poftftation in Pacht und kebe, Gott fei Dank, deductis deducendis ziemlich) 
gut und zufrieden. Ach ja die Deutfchen, wo find bie nicht zufrieden und fo 
mäßig gluͤcklich! Mitunter allenfalls in ihrem Vaterlande nicht, aber fonft 
genießen fie in-Rußland tie in der Moldau bei den Grufiniern wie bei ben 
Zataren, in Schweden, England und Stalien, in Europa und Amerika 
eines fehr comfortablen Gluͤcks. Dieß fommt daher, meil fie das juste milieu 
aller Nationen find. Sie find aus einem weichen, nachgiebigen, philofophis 
ſchen Zeige gebaden, laſſen ihre eigenen Vorurtheile leicht fallen, fegen denen 
der fremden Feine harte Stien entgegen und befigen bei einer großen phyſiſchen 
Unbeholfenheit eine merkwuͤrdige Gewandtheit des Geiftes, mit der fie fich leicht 
In den Geſichtspunct anderer Leute hineinfinden. So vergleichen fie fid) 
feicht mit dem Ruſſen über die Knute, gegen bie fie doch ihre freifinntge Den⸗ 
kungsart in Schuß zu ſetzen wiffen, verlernen bald bei'm Amerikaner ihre 
Könige und Hochmwohlgeborenen und gewinnen am Ende durch ihren Zleiß 
und ihre Sinnigkeit den Beifall aller Parteien. 

Mit Entzuden ergriff ich hier die Gelegenheit an der aͤußerſten Gränze 
des roͤmiſchen Reichs gegen die Skythen meine gute Landsmännin fogleid) zu 
meiner Lehrmeiftertn in der Sprache jener vömifchen Koloniſten zu machen, 
die fich fo wunderbar lange in ihrer Eigenthuͤmlichkeit hier zwiſchen ben Kar: 
pathen und dem ſchwarzen Meere erhalten hat, wo man weniger als irgendwo 
eine Spur jener entlegenen Zeiten noch zu finden hoffen follte. Ich nannte 
eine Menge von Dingen her, die mir meine Lehrmeifterin dann auf Moldauiſch 
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ſagte, die Inteintfchen Worte ſchrieb ich mir auf, und kein Sprachunterricht 
fing je befjer bei mie Teuer als diefer der alten Pofthalterin, weil in Bes 
teacht der Zeit und des Orts ein jedes neue Wort ein wunderfam aus grauer 
Vorzeit in diefe neueften Weltſtunden, aus Italien in’s Skythenland her⸗ 
über fchallender Klang war. Manche roͤmiſchen Worte figen ganz fo uns 
verfehrt und reinerhalten in der moldauiſchen Sprachmaſſe, wie die cubiſchen 
Spedftüde in einer Blutwurſt, oder, um mid) eines edleren Bildes zu bes 
dienen, wie die weißen Quarzkryſtalle im rothen Porphyr, fo gleich die 
Zahlen: „Uno, duo, tri.“ Dan hört bie Römer [prechen. — Alsdann 
„bun di!“ (guten Tag!) und „bun ävenit“ (von advenire, Willtommen!). 
Welch’ wunderfamer Willkomm, der von bee Ziber bis zum Dnieſtr durch: 
hallt durch alle die achtzehn Jahrhunderte und durch die Hundert Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, bie ſeitdem bier verwüftend paffirten. — Die Antwort auf den Gruß: 
„Sluga dum tale!“ freilich wieder rein ſtythiſch. — „Kasa,“ ein Haus, 
„Kine“ (canis, chien), ein Hund, „Nassu,“ Naſe, faft ganz fo, wie man 
in Rom biefe Dinge nannte. Aber nun ettvas völlig Confervirtes: „bo,“ der 
Ochſe, „vacca,“ die Kuh. Wie machten es die Römer , daß fie felbft diefe 
Dinge die Völker umtaufen Iehrten ? Wie durchgreifend, wie eindringlich) muß 
diefes Volk gemefen fein! Wie feſt Hat es die europäifchen Völker gepadt und 
fie fich aſſimilirt, die noch heute vom Außerften Weften in Spanien bis zum 
entfernteften Oſten am Pontus feine Sprache reden. Sonderbar aber, daß fie 
den Moldauern nicht das „qu‘ und das „c* in gewiffen Zufammenfegungen beis 
bringen konnten, und noch fonderbarer, daß diefe es immer mit p, einen bins 
teren harten Öaumenlaut mit einem vorderen weichen Lippen s Gonfonanten vers 
mechfelten, wie z. B. „apa“ flatt aqua, das Waffer, „patru“ ftatt quatuor, 
vier, „opto“* flatt octo, acht, oder auch mit einem m, 3.8. „lemme“ ftatt 
lignum, Holz, „limba““ ſtatt lingua, die Zunge u. f. w. 

Allein wir mußten abbrechen, denn die Jaͤmſchtſchiks hatten ſchon ihre 
Peitſchen geflochten, ihre Röcke bereits geflickt, ihre Muͤtzen längft gefunden, 
ihre ganze Takelage ndlih am Wagen aufgetafelt und noch fonft Alles ver- 
richtet, was ein ruffifcher Poftillon, der nie ſchlagfertig iſt, zu verrichten hat, 
ehe es heißen kann: „paschäll!“ — Im Abfahren fragte ich die Alte, wann 
fie mir meine zweite Bection geben wollte. Das Rädergeraffel ließ mich aber 
ihre Antwort nicht vernehmen. 

Unterwegs fprachen wieder taufend Dinge von einem neuen Rande, die 
dicken, tundlichen, gut genährten Pferde ſowohl, als das etwas kleinere Horn- 
vieh. Beides blieb fo in der Art in ganz Beßarabien. Die fchon in den 
kleinruſſiſchen Dörfern große Iſolirung der Gehöfte ift in den molbauifchen 
noc) größer, wo jede Wirthſchaft durch einen rund herum fie ganz. einfchlie 
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ßenden Zaun von den anderen getrennt iſt. Dabei ift außerhalb diefes Zauns 
um jebe Wirthfchaft ein völlig Teerer und kahler Raum, der durch feinen 
Baum befchattet wird und auf dem dann bie Eleinen Fußwege von einem Nach: 
bar zum anderen ſich kreuzen; baher befommen, von Welten gefehen, bie 

moldauiſchen Dörfer etwas fo aͤußerſt Zerftüdeltes und Buntes, wie eine 
Stidendede. Die Leute, die darin herumgehen, die Moldauer, fehen auf 
den erften Bli von außen noch wilder aus als die Maloroffianen, beſonders 
weil fie nich" mie Diefe das Hemd am Halfe zufnöpfen, und fich daher immer 
eine breite, braune, dichtbehnarte Bruſt zeigt. Ihre Kopfhaare fliegen ih: 
nen eben fo wie den Kleinruffen immer auf dem Daupte herum, als wenn fie 
fih fo eben in ber heilften Verzweiflung gerauft hätten. In dem ganzen 
Buikthale bis nach Kifchenem hinauf fanden wir die mongolifchen Grab: 
hügel (die Kurgane oder Mogilos) am Fluffe hin in der Tiefe der Thalrinne, 

‚und zwar zu unferer größten Verwunderung, denn fonft in ganz Rußland bes 
zeichnen fie immer gerade bie höchfte Erhebungslinie zwifchen zwei Thälern , auf 
der fie fletS genau hinlaufen, Angftlich jede Vertiefung meidend. Während bei 
Odeſſa herum fchon aller „Ku Furus” (türkifcher Weizen) geerntet war, fand 
bier noch das Meifte im Selde. Auf der legten Station jagten wir mit einem 
moldauifchen Priefter um die Wette, der auch vier Pferde, aber außer dem, was 
feine feiften Baden, feine Bruft, feine Waden u. f. w. mehr austrugen als 
die unfrigen, weniger Gepäd hatte als wir. Unfer Jaͤmſchtſchik mar aber 
früher Kutfcher bei einem Generale geweſen und behauptete dag Prä, als 
wenn er feinen General noch hinter ſich hätte. Einige Meilen von Kiſchenew 
fangen ſchon die Hügel zu den Seiten an, ſich mit etwas dürftigem Gehölz 
zu belauben. Gegen Abend paffirten wir den Buik, der hier um diefe Beit 
faum 10 Ellen breit ift, und die begarabifche Hauptftadt Kifchenem nahm 
uns in ihre Thore auf. 


Sifbenem. 

Mir quartirten uns bei einem aus Galizien hierher eingewanderten Ar⸗ 
menier ein, bei dem wir ein für die mäßigen Anfprüche ruffifcher Reifender 
vollkommen genügendes Wirthshaus fanden, mit allen möglichen negativen 
Tugenden, freilich aber auch mit einigen dergleichen Untugenden, ohne Uns 
geziefer, ohne Schmuz, ohne Betten, ohne Möbeln, ohne Marqueurs, ohne 
Feuchtigkeit im Fußboden, ohne Löcher im Dache und ohne zerbrochene Fen⸗ 
fler. Man ift mit folchen Eigenfchaften in Rußland ſchon fehr zufrieden, wo 
man in biefer Hinficht nicht halb fo ungenügfam ift wie in Deutfchland. 
Man raubt ſich ein paar Stähle zuſammen, legt ſich Pelz und Wagenkiſſen 
für die Nacht zurecht, laͤßt das herrliche Sſamowar aufftellen, beraufcht fich 
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ein wenig in dem lieblichen Thee und laͤßt ſich's nicht einfallen, dem Wirthe 
den Vorwurf zu machen, daß ſein Sopha ſchlecht gepolſtert und ſeine Truͤf⸗ 
feln keine franzoͤſiſchen ſeien, weil er Keins von Beidem producirt. 

Wir nahmen alsbald nach unſerer Ankunft die Stadt in Augenſchein 
und ihre 20 Nationen in Verhoͤr und ſind im Stande, uͤber ihren jetzigen 
Zuſtand einiges Friſche zu berichten. — Die Ruſſen empfingen Kiſchenew 
aus den Haͤnden der Tuͤrken als einen ſehr unbedeutenden Ort. Denn unter 
ihrer Herrſchaft wurde der noͤrdliche Theil Beßarabiens von Chotim, der 
mittlere von Bender, der ſuͤdliche von Akerman aus gouvernirt. Erſt 
die Ruſſen erhoben den Ort, der ungefaͤhr in der Mitte des langen Beßara⸗ 
biens liegt, zum politiſchen und mittelbar daher auch zum commerciellen 
Hauptſitze der ganzen Provinz, und ſeitdem iſt es denn der Stadt, die vor 
dreißig Jahren kaum ein paar von Gaͤnfen und Schweinen bevoͤlkerte Straßen 
hatte, in die Adern geſchoſſen wie einem belgiſchen Kohlkopfe, und fie ift 
aufgegangen wie ein Pudding. Dabei wächft ihre gleich einem Kometen 
der Schweif fo raſch, daß nicht nur unfere flatiftifchen Werke, fondern aud) 
ſelbſt die legten officiellen Berichte der Ruſſen mit den Angaben über ihre 
Größe bedeutend hinter der Wahrheit zurüdbleiben. Kiſchenew gehört jegt 
ohne Zweifel zu einer der größten Städte Europa’s, d. h. ich meine in Bes 
ziehung auf ben Raum, über den das Labyrinth ihree Hütten und Häufecchen 
ſich ausbreitet, denn fie hat nicht weniger als fünf Werfte im Durchmeſſer und 
etwa zwei deutfche Meilen im Umfange. Ihre Einwohnerzahl beläuft ſich 
auf die Summe von 40,000 und ift zufammengefegt aus folgenden Natio- 
nen: Großruſſen, Maloroffianen, Tataren, Moldauern, Juden, Arme⸗ 
niern, Bulgaren, Deutſchen, Franzoſen, Griechen, Polen, Serbiern und 
noch einigen minder zahlreichen Staͤmmen. Von Tuͤrken iſt laͤngſt keiner 
mehr da, ſo wie man auch ſchon in der Walachei nicht einen mehr findet. 

Das Hauptelement der Bevoͤlkerung bilden in dieſer ihrer Hauptſtadt 
nicht die beßarabiſchen Moldauer, ſondern, wie uͤberhaupt in den beßarabiſchen 
Städten, Akerman etwa ausgenommen, die Juden. Sie zählen 15,000 
Köpfe und haben ein eigenes großes Quartier inne. Ihre Gemeinde ift hier 
alfo ſelbſt noch zahlreicher als in Odeſſa. Sie leben hier wie überall, ſcha⸗ 
chern, feilfchen und fprechen Deutfch. Durch ihre Hände gehen insbefondere 
die bedeutenden Quantitäten von Leinfamen, Weizen und Zalg, die Kiſchenew 
als vorzüglichfter Binnen = Handelsort Beßarabiens nach Odeſſa fpedirt. Sie 
haben eine große Synagoge in der Stadt und außerdem noch fieben Schulen. 

Don Bulgaren befinden ſich hier nahe an 800 Familien. Sie befchäftigen 
ſich meiftens mit dem Viehhandel und find alle große Viehzüchter, ein fleißiges, 
induftriöfes, aber Inauferiges Voll, Die Wirthfchaft der Bulgaren foll an 
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Ordnung und eifrigem Betriebe, wie uns auch hier wiederholt wurde, die der 
Deutſchen oft bedeutend uͤbertreffen. Mancher Kiſchenewer Bulgar hat ſeine 
4000 bis 6000 Stuͤck Vieh in den „Ki m ps (moldauiſch ſtatt „Steppen”). 
Auch ſind ſie die Gaͤrtner von Kiſchenew und haben große Felder in Pacht, auf 
benen ſie „Vaſchtans“ für Zwiebeln, Melonen, Arbuſen, Kuͤrbiſſe, Son: 
nenblumen, Gurken und andere dergleichen hier beliebte Fruͤchte anlegen. 

Die Großruſſen ſind hier meiſtens nur zeitweilig und treiben, wie uͤber⸗ 
haupt im ganzen ruſſiſchen Suͤden, die ſchoͤnen und insbeſondere die architek⸗ 
toniſchen Kuͤnſte. Sie find „Kamenschtschiki“ (Steinhauer), „Plotniki* 
(Bimmerleute), „Stukkafurschtschiki‘“ (Stukfaturacbeiter) , Binmermaler, 
Baumeifter u. f. m. 

Die Kleinruffen zeigen bier, tote auch fonft überall, mehr Dang zur 
Schneiderei, Schufterei und zu anderen unmwichtigeren Künften. Beide, jene 
wie dieſe, find natürlich auch die vorzüglichften „Tschinnowniki“ (Beamten). 

Die Zigeuner find Schmiede, Holzfchneider, Siebmacher und nebenbei 
Pferdehändler, wie in der ganzen Molbau und allen den Gegenden bis zum 
Kaukaſus hin. Sie wohnen in der Nähe der Stadt in ben Wäldern herum, 
arbeiten aber auch zumeilen in ber Stadt felbft. 

Die Armenter zählen hier 100 Zamilten. Sie halten bie Wirthſchaften 
und insbeſondere, wie in Odeſſa, die Raſirbuden. Viele Armenier handeln 
auch mit orientaliſchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Stoffen. Unter ben Legte 
ven giebt es viele Reiche, 

Die Deutſchen find fo zahlreich hier, daß fie eine eigene Ricche und einen 
Prediger haben, und fie geben die Lehrer, Beamten, Diener, Handwerker 
und Ackersleute her. Auch kommen deutſche Koloniften aus der Umgegend 
fleißig zur Stadt. Man zählt 200 evangelifche Deutfche. Aber unter den 
800 Katholiten, welche in Kifchenem wohnen, mögen auch noch einige 
Deutfche fein, obgleich bie meiften Katholifchen wohl Polen find. — Der 
Sranzofen find wenige, doch flehen drei Penfions » Anftalten für den Adel 
unter Ihrer Leitung, 

Der Abel und die Honsratioren der Stadt beſtehen meiſtens aus den 
ruſſiſchen Beamten, und die großen Bojaren der oͤſtlichen Moldau leben zum 
Theil in Jaſſy, zum Theil in Odeſſa, zum Theil ganz in der Fremde, 
nur ein geringerer Theil in Kiſchenew. Doch kommen auch hier einige ihrer 
bedeutenden Namen vor, ein Balyſch, ein Sturſa, ein Dimitri u. 
ſ. w. Consul reipublicae, d. h. „Golawa“ (Haupt) war im Herbft 1858 
ein reicher Bulgar, Namens Minko. 

Was die Bauart der Stadt betrifft, fo ift fie, wie alle molbauifchen 
Städte und wie nie die ruffifchen, ein fo unregelmäßig angehäufter und in 
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der Schnelligkeit von 20 Jahren zuſammengeballter Haͤuſerklumpen, daß «8 
nicht möglich iſt, einen Plan darin zu erkennen, und man nur hier und da eine 
ordentliche Straße findet. Doch brechen ſich jegt die euffifchen Gouverneure nach 
ihren Plänen mit Macht in diefem Häuferwalde Bahn. Ahr Verfahren dabei 
ift fehr einfach, aber hoͤchſt merkwuͤrdig, ja, wenn man will, hart. Man 
höre! Wenn Jemandem von ber oberften Gewalt auffällt, daß hier und da 
fehlechte und haͤßliche Häufer in ber Stadt ftehen, ober wenn er wünfcht, daß 
irgendwo ein gerade Straße durchgehen möchte, ober wenn er fieht, daß bie 
Leute über die vorgefchriebene Linie des alten Planes hinausgebaut haben, fo 
laͤßt er einen Polizeidiener einen Karbentopf zur Hand nehmen und ihn auf 
geroiffe bezeichnete Häufer die Worte „Na aslomku °C (Abzubrechen!) fchreis 
ben. Diefer Dann nimmt alddann eine Leiter, und ohne die armen Leutchen, 
die ihm ganz verwundert zufehen und nicht wiſſen, was er macht, weiter zu 
fragen, fegt er fie an die ihm bezeichneten Häufer und fchreibt daran: „Abzu⸗ 
brechen bie zum 1ften Det. 1”, oder: „Abzubrechen bis 1840!“, oder: „Abzu⸗ 
brechen dns Vorderhaus!“, oder: „Abzubrechen bis zum zweiten Fenſter!“, und 
fo beommt jedes Haus, je nachdem e8 ganz ober nur Halb im Wege fteht, je 
nachdem es ſchon ganz morfdy oder noch ziemlich neu iſt, diefe ober jene In⸗ 
ſchrift, einen kürzeren oder längeren Termin, in ſchwarzen Lettern, welche bie 
armen Leutchen jammernd anfehen, deren Inhalt fie aber genau befolgen 
müffen”). Natürlich läßt fich eine ſolche Revolution und Umgeſtaltung bei 
einer Stadt wie Kifchenew nicht auf einmal herbeiführen. Aber man führt 
die Sache peu, & peu ein. Leider kommt man aber ſchwerlich je damit zu 
Ende. Denn die oberen Behörden wechſeln erjtaunlich oft und mit ihnen bie 
Pläne, und das, was der Nachgiebigere aufzubauen duldet, will der Strengere 
wieder eingeriſſen haben. 

Die Hauptſtraße in Kiſchenew iſt mehre Werſte lang, und ruſſiſche Ber 
amte haben in ihr mehre anſehnliche Haͤuſer gebaut. Im allen anderen Stadt⸗ 
theilen ſind aber die wenigſten Haͤuſer von Stein, die meiſten von Holz, 
Lehm und Schilf zuſammengeſetzt, meiſtens gelb angeſtrichen, die Fenſter ſind 
nach moldauiſcher Art mit ſchwarzen Strichen und Arabesken eingefaßt, und 
Alles iſt nach kleinruſſiſcher und moldauiſcher Weiſe mit vielen hoͤlzernern Saͤul⸗ 
chen geſtuͤtzt. Das Innere der Haͤufer iſt natuͤrlich noch verſchiedener ein⸗ 


*) In deutſchen Augen und nach den Verhaͤltniſſen unſerer Staͤdte genommen, 
erſchiene ein ſolches Verfahren ultrabarbariſch. Es iſt auch ſelbſt in Rußland hart 
enug und koſtet, wie man ſich denken kann, auch in Kiſchenew Thraͤnen. Allein es 
ſt doch durch eine Menge von Umſtaͤnden dort minder hart, erſtlich wegen der ſchlech⸗ 
ten Bauart der Haͤuſer und der Leichtigkeit, ſie wieder herzuſtellen, und dann we⸗ 
gen ber Gewandtheit, mit welcher die Leute ſich in das Unabaͤnderliche finden. Denn 
ein Aufl beklagt und opponirt fich nicht, weber gegen das Schidfal, noch gegen 
e gkeit. 
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gerichtet als das Aeußere. Die Deutfchen und Ruſſen leben auf ihren ſtelzigen 
Stählen und Tifchen, die Armenier, Bulgaren u. f. w. auf ihren orienta= 
liſchen Zeppichen, Matten und Divanpolftern. Won den Türken ift nichts 
mehr vorhanden als ein fchöner Öffentlicher Springbrunnen, wie diefe großen 
MWafferliebhaber denn überall, wo fie in Sübrußland gemwefen find, wenn 
auch gar nichts, doch ein gut ausgeführtes Andenken diefer Art zuruͤckgelaſſen 
haben. Der Kiſchenewer Speingbrunnen fpeit fein ſchoͤnes Waffer aus vierzig 
Roͤhrchen, und die Einwohner loben bie Türken noch jegt darum. 

Die Gegend um Kiſchenew herum ift hügelig; ja es giebt unter feinen 
Hügeln manche, die man faft Peine Berge nennen koͤnnte. Diefe Hügel 
. haben Wäldern zum Anhalte gedient, die nun ſchon ein ganz anderes Anfehen 
haben als jener Benderifche. Man findet in ihnen zum Theil die ſchoͤnſten 
Eichen und Buchen, ich fage zum Theil, denn die Kiſchenew'ſchen Wälder 
find doch noch weit davon entfernt, das zu fein, was bie nördlichen podo⸗ 
lifcyen find. Die Umgegend von Kiſchenew, in einem Radius von fünf bie 
ſechs Meilen, iſt reicher an Brennholz als irgend eine in ganz Beßarabien, 
und es geht daſſelbe daher von hieraus nad) allen Seitm hin als wichtiger 
Handelsartitel in die umliegenden Steppenlandfchaften. Nach bem Norden 
von Beßarabien, wie nad) dem Süben, nad) Odeſſa, Ismael und Jaſſp. 
Mac) allen diefen Drten wird es auf der Achfe geführt, und felbft nad) Odeſſa 
hin nicht dee Dniefte dazu benugt. Das Brennholz geht alfo merkwuͤrdiger 
Weiſe auf den langſam fehlendernden Ochfenwagen 25 bie 30 Meilen weit 
und noch weiter. Ich glaube, daß man dazu in dem ganzen übrigm Europa 
kein Gegenftüd findet. 

. Der Wein von Kiſchenew oder überhaupt der Moldauer genießt unter 
ben Völkern diefer Gegend eine Art von Beruͤhnitheit und ift beffer als ber 
aus ber Umgegend von Odeſſa. Die Stadt Kifchenem verhandelt davon jährlich 
800,000 bis 900,000 Wedro (Eimer) nach den ruffifchen Provinzen. Aud) 
fangen bei Kiſchenew fchon die wilden Obſtbaumgehoͤlze an, mit deren ges 
trockneten Fruͤchten, Aepfeln, Birnen, Kirfchen, fie Handel treiben, unb bie 
weiter nach Nordoſten in ber Ukraine zu weiten Waldungen fich vergrößern. 

Fiſche bekommen fie bier aus dem Dniefte, vor allen Dingen aber aus 
dem Liman (dem Haf). So nennen fie hier nämlich vorzugsweiſe ben Liman 
(das Haf) des Dnieſtr, obgleich er 25 Meilen von ihnen entfernt ift. Interefs 
fanter aber noch find die Benennungen der benachbarten Länder, Staaten und 
Völker. So nennen fie die Polen, deren alten Namen fie beinahe völlig con⸗ 
ſervirt haben, Lachi. Was aus Oeſterreich kommt, nennen fie „Awſtrisky“ ober 
„Ceſarsky“ (Caͤſariſch). Aber fie ſprechen auch von dem „Zare Niemtschask* 
(deutfhen Reiche). Die Türkei heißt „Zare Turtschask* und Rußland 
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„Zare Russask“. Sonſt heißt ein Großruſſe auch, mie überhaupt in der 
ganzen Moldau und einem Theile von Kleinrußland und Polen, „Muskal“ 
(Moskowit). Das Mittelftüd ihres eigenen Landes nennen fie „La Bess- 
arabia“, den füdlichen Theil noch zuweilen wie zur Tatarenzeit „Budjak‘, 
Was wir die Walachei nennen, beißen fie „La Mantia“. Wenn man z. B. 
Semanden fragt, der aus der Nähe von Buchareft oder aus der Stadt felbft 
ift, woher er.fei, „deunde jest?“ fo heißt eg: „de la Mantia‘, 

Die Beiftlichkeit von Jeruſal em liegt in diefem Augenblicke in Proceß 
mit der von Kiſchenew. Es handelt fich dabei um nicht weniger als 15,000 
Ducaten Revenueen. Der beatus possessor ift die moldauifche Geiftlichkeit 
und der angreifende Theil die paldftinifche. Sie begründet diefe Anfprüche 
auf Schenkungen mehrer in Jeruſalem verftorbener Pilgrime, deren Vers 
mögen die heimifche Geiftlichkeit in Befig genommen, ich meiß nicht, unter 
welchem Rechtstitel. Die befarabifchen geiftlichen Herren haben ſchon lange 
Sabre hindurch jenes runde Suͤmmchen jährlich zulaufender Ducaten ge: 
noffen. Die Ierufalemer forderten anfangs auch das Genoffene zuruͤck und 
ftellten. darüber einen ungeheueren Galcul auf. Segt haben fie aber diefen 
Punct ſchon fahren laffen und fordern blog die 15,000 Ducaten für die Zus 
funft und meinen, diefe befcheidene Forderung koͤnnten die Moldauer: denn 
doch wohl eingehen. Allein diefe repliciren, daß auch ihnen die Ausficht in 
eine heitere forgenlofe Zukunft unendlich viel lieber fei al8 die Erinnerungen 
an die fehönften bereits genoffenen Biffen. Weiter ift die Sache noch nicht 
gediehen. Die Jeruſalemer fuchen jegt auf diplomatifchen Wegen zum Ziele 
zu gelangen. 

Spät Abends beſuchten wir noch unferen armenifchen Wirth, den wir 
mit feiner ganzen Familie — Frau, Töchtern und Heinen Kindern — befchäftigt 
fanden, Zwetſchen von ihren Kernen zu befteim, um fie zu dem bier in 
Beparabien, Galizien und dem äftlichen Ungarn, überhaupt in allen Kar: 
pothenländern fo beliebten Zwetſchenmuße einzulochen, welches unter dem 
Namen „Powill“ einen nicht unbedeutenden Handelsartikel diefer Gegenden 
ausmacht. Es waren lauter abgerundete armenifche Gefichter, Nafe, Wangen, 
Kinn, Kopf, Alles rund und eckenlos wie eine Kanonenkugel, und da= 
bei das Eine fo regelmäßig gearbeitet wie das Andere. Wir lernten wieder etwas 
Moldavano⸗Lateiniſch: „mare,“ groß (major), „kap“ (caput, Kopf), „lu- 
minare“ (Licht), „Iuna“ (Mond), das Wort ift fo rein figen geblieben, wie 
der alte römifche Mond am Himmel felber, — „ploja* (Regen), „muna“ 
(Hand), „deschit“ (digitus, Finger), „dinze‘“ (dentes, Zähne). Selbft bie 
wilden Thiere haben noch ihren römifchen Stempel: „lup“ (Wolf), „hulp“ 
(Fuchs), nicht weniger Mann und Frau: „wor“ (homo), „femia‘ (fe- 
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mina). „O la Bessarahia formos loc“ (DO Beßarabien ift eine fchöne Land⸗ 
fchaft!) — Welch intereffanter Unterricht für ſolche Neulinge im Moldau'⸗ 
fehen , tie wir waren, und dabel fo huͤbſch untermifcht mit Zwetſchen⸗Powill 
. „und fhönen armenifchen Wirthstoͤchtern. 

Am andern Morgen hatten wir noch einige Befuche von Juden. Sie 
verwechfelten uns unfere ruffifchen Banknoten gegen Ducaten, welche durch 
die polnifchen Landfchaften die beßte Münze find. Sie nennen die vollwich⸗ 
tigen Ducaten „blanke“. Ein ganz ſchoͤner neuer heißt aber „a Schpiegler”, 
in welchem Ausdrucke fich erflaunlich viel von dem Charakter diefer Nation 
abfpiegelt. | y- 

Kiſchenew gab uns zu unferer großen Betruͤbniß einen alfzuthränenreichen 
Adfchied. Denn es weinte von feinem Himmel herab, ald hätten wir's ber 
ſtellt, und wir waren ſchon nicht wenig beforgt, daß alle unfere fchönen Wege 
in die Brüche gehen möchten. Denn ein paar Tage mit Regentvetter machen 
aus dem fetten Boden Beßarabiens leicht einen fo moraftigen Bruch, daß 
man mitunter eine leichte Kalefche nicht mit vier Dchfen durchbringt. Wir 
zogen uns daher in da6 Innere unſeres Wagens und unferer Pelze zuruͤck 
und flohen alsdann aus diefer unangenehmen Gegenwart Beßarabiens in feine 
heitere Vorzeit zuruͤck, mit Hülfe der Jaſſy'ſchen Zeitungen und hiftorifchen 
Blätter, mit denen einige Kifchenewer Freunde unferen Wagen gütig bepackt 
hatten, ’ 
Der Fuͤrſt Kantimir, ein Beitgenoffe Peter's des Großen, hat eine 
Gefchichte der Moldau gefchrieben, und ein Deutfcher, Sulzer, hat diefelbe in 
drei Bänden noch umftändlicher auseinandergefegt, befchrieben und deutlich 
und verftändlic zu Jedermanns Nutzen erpliciret und discutiret 9. Daher 
wird denn nun wohl Niemandem mehr die Gefchichte der Moldau ein Räthfel 
fein, und männiglich wiffen, daß die Sache fo zuging: 

Als das große Volk der Römer unter feinem mächtigen Kaifer Trajan 
in das Land ber Dacier, das jegige Ungarn und Siebenbürgen, fam, erobers 
ten fie bei diefer Gelegenheit auch die jegt von den fogenannten Moldavanern 
bewohnten Länder, wo damals aber ebenfalls Dacier gefunden murden. Die 
Roͤmer nahmen das ganze Land für ſich, beſtimmten den Dnieftr als Gränze 
ihres Landes, ſetzten fi) dort in Alba Julia (das weiße Julia, — das 
jegige „Akerman“, ober „Kerman'“, ober „Bielgorod”, welches Alles nur ver⸗ 
ſchiedene Ausdruͤcke verfchiedener Voͤlker für „die weiße Stadt” find), alsdann 
in der Colonia Jassiorum (der Kolonie der beiden Brüder Johann’, dem 
jetzigen Jaſſy) und anderen an Orten feft. Berner bauten die Römer Wälle zur 


+ Sulzer's Wert, obgleich in etwas altmodigem und weitläufigem Style, ift 
übrigens unvergleichlich viel gruͤndlicher und geiftreicher als das von Kantimir, 
| 
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Vertheidigung des Landes ), und dann brachten fie alle Männer, die fie in 
bemfelben fanden, um’s Leben, verheiratheten fid) mit deren Frauen und 
Töchtern, und fo bildete fich auf eine ganz natürliche und Teichtfaßliche Weite . 
ein dako⸗ romanifches Volk.” 

In den böfen, böfen — nicht bloß für die Zeitgenoffen, fondern auch 
für einen Geſchichtsſchreiber — böfen Zeiten ber Völkerwanderung ging ein 
Theil diefer Dako-Romanen unter. Der Hauptilamm floh aber mit Weib 
und Kind in die transſylvaniſchen Gebirge, eroberte ſich hier unter tapferen 
Anführern ein Meines Gebiet an der Quelle ber Maroſch und vergaß mit 
ber Zeit fein altes Vaterland, fo daß die Wiederauffindung deffelben für fie 
eine wahre neue Entdedung war. 

Ihr Fürft Dragoſch machte diefe Entdeckung. Derfelbe jagte nämlich 
eines Tages einen der wilden Ochfen, die damals in Siebenbürgen häufig 
waren. Der Ochſe aber lief immer weiter und weiter und endlich gar über 
die Berge hinüber. Dragoſch erreichte ihn erft in einem ihm ganz fremben 
Lande an den Ufern eines Heinen Fluſſes, In welchen ſich der wilde Ur ganz 
erfchöpft und matt hineinflürzte. Dragoſch tödtete ihn nun leicht. Zu glels 
cher Zeit mit dem Ochſen büßte aber auch des Zürften Lieblingehund, die 
Molda, in den Wellen ihr Leben ein. Jener betrauerte tief diefen Verluſt und 
nannte den unbelannten Fluß zum Andenken an feinen eblen Jagdhund, beffen 
Blut nun in ihm floß, die Moldava. Zu gleicher Zeit aber fahen fich bie 
Jaͤger ein wenig in dem neuen Sande um, das fie recht huͤbſch und durchaus 
ohne Bewohner fanden. Sie unterfuchten bie Bäume, die Weiden und bas 
Erdreich und fanden Alles viel üppiger und fruchtbarer als in ihren Bergen. 
Dragofch 309 daher wiederum mit feinen Romanen aus ben Bergen in bie 
Ebene hervor und baute die Stadt Roman, in welcher er und viele feiner 
Nachkommen refidieten. Dieß alles gefchab in dee Mähe des Fluſſes Mol⸗ 
dava, deſſen Rame nad) und nad) auf das Volk felber überfchlich. 

Allmählig verbreiteten fie fi) von hier aus immer meiter in dem unbe 
wohnten Lande, und das Centrum ihres Gebietes entfernte fid) immer mehr 
von ihren fiebenbürgifchen Gebirgen, zunaͤchſt nad) Sutfchawa , wo die mols 
dauifchen Fürften lange refidirten und in welcher jegt Öfterreichifchen Stadt 
noch in diefem Augenblide ſich mehre Ruinen ihrer Schiöffer befinden, als⸗ 
dann nad) Jaſſy unter ihrem berühmten Fürften Stephan, unter deſſen 
Herrſchaft die moldau’fche Nation bie fehönfte Glanzperiode ihrer Macht 
erreichte und von den Earpathifchen Bergen bis zum ſchwarzen Meere, wie 


%) Noch jest giebt es Nefte eines großen, von Trajan erbauten Walles in 
Bebarabien. 2* 
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von den Ufern des Dnieftr uͤber die Donau hinuͤber bis zu den Bergen des 
alten Macedoniens herrfchte, in allen den Ländern, in melden noch big 
- auf diefen Augenblick ihre Sprache und Sitte herrſcht, in ganz Beßarabien, 
in der ganzen Bukowina, in einem Theile von Siebenbürgen, in der ganzen 
jegigen fogenannten Moldau und Walachei, in einem Xheile von Serbien 
und der Bulgarei bi tief in die macebonifchen Gebirge hinein. 

Jener Stephan wird von den moldavanifchen Patrioten „der Große” 
genannt, und von ihm und feinen Thaten handelt die moldau’fche Iliade, „Die 
Stephanibe”, welche ein noch jegtlebender moldauifcher Dichter Namens „Belde: 
mar” gedichtet hat und melche viel Schönes enthalten fol. Nach Stephan’s 
Eräftiger Regierung bildete die Moldau lange Zeit hindurch einen bedeutenden 
Staat mitten zwiſchen Ungarn, Polen und der Zürfei und vertheibigte zu⸗ 
weilen mit gutem Erfolge ihre Unabhängigkeit gegen alle brei mächtigen 
Reiche. Der Fuͤrſt Michael befiegte in einem und bemfelben Monate ein 
großes Türkenheer und eine polnifche Armee, die ihm, während er mit den 
Tuͤrken befchäftigt war, verrätherifcher Weife in’s Land fiel und deſſen 
Woiwoden er zwang, zum ewigen Andenken ihrer Zreubrüchigkeit, einen 
großen Ader zu bepflügen und mit Buchen zu bepflanzn. Der Buchen: 
wald, welcher daraus entfland, gab der Bukowina (dem Buchenlande) ihren 
Namen. | 

Die Ungarn und Polen wußten indeß bie moldauifchen Vorwerke gegen 
die Tuͤrken nicht genug zu unterſtuͤtzen, die legteren überflutheten daher doch 
allmählig das Land, den Staat zertrümmernd. Sie theilten ihn verfchiedenen 
Provinzen ihres Landes zu, Serbien, Bulgarien, und das Uebrige fonderten 
fie in zwei Dauptflüde, die Walachei und Moldau, und festen in jedem 
Stüde einen eigenen Fürften ein, der aber jedes Mal nur fieben Zahre regierte. 
Die Einfegung eines ſolchen Zürften war immer ein Handel, und da bie 
Griechen in Konftantinopel die beften Handelsieute waren, fo wurde ber 
Fuͤrſtenſtab faft immer einem meiftbietenden Griechen zu Theil. Am Ende 
feiner fieben Regierungsjahre, während deren er natürlich auch noch Viele von 
feiner Freundſchaft in’s Land lodte, zog er ſich gewoͤhnlich unter die Zahl der 
Bojaren oder auch wieder nach Konftantinopel zurüd, und fo fam es, daß 
allmählig faft der ganze Adel der Moldau bis in die Bukowina hinein geäcifirt 
wurde. Einige Theile des Landes bekamen dann audy wohl noch befondere 
Verwaltungen und Namen , fo bie öftliche Moldau zwifchen dem Pruth und 
Dnieftr, deren Namen Beßarabien fich indeß vielleicht auch ſchon aus ber 
Zeit vor den Türken datirt, mo die Familie Beßarab auf dem moldauifchen 
Throne faß. Im der neueften Zeit, bei dem Zufammenbrechen der türkifchen 
Macht und bei dem wunderbaren Steigen ber öfterreichifchen und ruffifchen 
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Adler, bekam die arme Moldau nur noch mehr Herren, und die 5,000,000 
Menſchen, welche „pa Moldawaneschti“ (auf Moldauiſch) teden, find In 
diefem Augenblide in noch aͤrgerer Zerſtuͤckelung als Polen unter folgende 
Herrfchaften vertheilt: 
1) unter Defterreich feit fechszig Jahren die Bukowina, 
2) unter Rußland feit fechsundzwanzig Jahren la Bessarabia, 
3) unter dem unabhängigen Fürften von Jaſſy die fogenannte Moldau, 
4) unter dem unabhängigen Fuͤrſten von Bukareſcht Ja Walachia oder 
la Mantia, 
5) unter Siebenbürgen ein Gebirgsland, 
6) unter Ungarn eine nicht unbedeutende Ebene, 
7) unter dem ferbifchen Zürften Miloſch ein Heiner heit, 
8) und endlich noch Heine, von Moldauern bevoͤlkerte Striche unter ber 
Pforte. 

Das Schlimmfte ift, daß des armen Landes Schmerzen bei biefer Vivi- 
fection noch lange Zeit dauern werben, denn bie Operation ift noch nicht 
völlig beendigt. Es ſteckt noch immer in einer fatalen Klemme, und ben 
abgefchnittenen, noch biutenden Xheilen hat noch Bein eigener Kopf und 
Schwanz wieder wachen koͤnnen. Die Souverainität der beiden Zürftens 
thümer ift ein eben ſolches Blendwerk mie bie Freiheit, mit der die Römer 
Griechenland kurz vor feinem Untergange befchenkten, ober wie die Unab⸗ 
haͤngigkeit, die Katharina der Krim verlieh und die in ihrem Gefolge zwei 
blutige Schlachten hatte, welche der Krim den Reſt gaben. Die Fürften 
find jegt auf Lebenszeit ernannt, in der Walachei ein „Ghika“ aus alter, 
national = moldauifcher Familie und in der Moldau, einem Lande, das 
von einem Hunde feinen Namen bat, ein „Krammetsvogel“ [Sturfa *)]. ' 
Beide befinden fich in fo-übler Rage mie ihr Land. Sie ftehen zwifchen dem 
ruffifchen Eonful, dem tuͤrkiſchen Kaiſer und ihrem Bojarenrathe in einer 
fatalen Mitte und koͤnnen ohne die Einmilligung Aller nichts unternehmen. 
Dem armen Krammetsvogel ift wohl ſchon längft feine Schlinge bereitet, 
wenn ed nun auch nicht gerade eine grünfeidene türkifche fein ſollte. Einft- 
weilen fpeif’t er aber. noch von den hübfchen Beeren, die darin ſtecken, feinen 
gutert Gehalt und feinen hübfchen Titel. 

Der Titel der alten, unabhängigen Zürften der Moldau war: „Ich 
Mojewoda und Gospodar der Moldau” (Heerführer und Herr) einfach 
und Eräftig, jegt lautet e8 nach ben Jaſſyer Journalen, die in franzöfifcher 
und moldauiſcher Sprache zugleich erſcheinen: „Son Altesse Souveraine 


*) „Sturſa“ heißt auf Deutſch Krammetsvogel. 
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notre Prince Regnant.“ Die Titel pflegen ſich immer zu verlängern, 
wenn die Macht ſchwindet. Es iſt eben fo wie mit unferen Feudal⸗Seigneurs 
bes Mittelalters, bie blos „wohlgeborene“ Freiherren waren, während Ihre 
Nachkommen jest „hochwohlgeborene” Unterthanen find. Wenn diefe ſou⸗ 
verninen Hoheiten der Moldau erft einmal ruffifche Beamten geworden find, 
fo werben fie für ihren Titel noch ein tüchtiges Stuͤck Papier ihren Promuls 
gationen anfliden müffen. — Es iſt doch eigen, daß bie Menfchen ſich 
immer gerabe mit Dem am meiften brüften, was fie am wenigften haben, 
fo die Moldauer mit ihrer erbärmlichen Souverainetät. Auf jeder Seite 
ihrer Tagesblaͤtter fieht man alle Augenblide die Worte: „Son Altesse 
Souveraine“ | 


Die Moldau empfing den Schlag, der fie elektrifirte, im Jahre 1828 
und ift feit der Zeit in einem beftändigen Desorientalifiren und Europaͤiſiren 
ä la Russe begriffen. Ihre Truppen haben ganz das Ercereitium und durch⸗ 
aus das Äußere Anfehen der ruffifchen Truppen, und jeder der beiden Fuͤrſten 
hat davon ungefähr 12,000 Mann unter dem Gewehre. Die. Moldauer 
formen ſich mit derfelben Leichtigkeit von Aderbauern zu Soldaten um tie 
die Ruffen. Auch find ſeitdem fihon viele Schulen errichtet worden, und 
über ihre Wirkfamkeit in den zehn Jahren ihrer Eriftenz ift kürzlich eine 
“ relation historique erfhienen. In Jaſſy erfcheinen bereits nicht weniger 
als fünf Zeitfchriften, und in Bukareſcht fogar fieben. Sonderbarer Weife 
find diefe Zeitfchriften in Defterreich verboten. Verbeſſerungen in Polizei 
und Bauart der Städte find ſchon vielfach eingetreten. Kurz Alles wird 
fi) noch fo lange umgeftalten und organifiren , bis e8 reif ift, dann wird 
- Beßarabien, das bis jegt nur noch ein „ruſſiſches Oblaft” (Gränzprovinz 
unter gefonderter Verwaltung) ift, ein „‚Gouvernement” werden und der Titel 
„Oblaſt“ auf die beiden Fuͤrſtenthuͤmer übergehen. 


Was nun Beßarabien insbefondere betrifft, fo findet man in biefem 
Lande noch erftaunlich viel Sympathie für das türkifche Regiment. Dieß if 
natürlich ; denn das Alte, wenn e8 auch noch fo fchlecht mar, gewinnt immer 
in unferen Augen, fo tote etwas Neues an feine Stelle getreten iſt. Doch 
haben die Leute auch noch ihre befonderen Gründe, die fie, darüber befragt, 
mit zwei Worten fo zufammenfaffen: „Unter den Türken zahlten blos die 
„Reihen, und die Armen gaben gar nichts. Jetzt aber müffen Alle mehr 
„geben, und die Armen am allermeiften.” Ein alter Mann in Akerman 
druͤckte fich gegen mich fo aus: „Ach Herr, das Herrenthum iſt jegt größer 
geworben.” Der Beamten find nämlich mehr geworden, die Mauth ift eins 
geführt, die Schulmeifter erheben ihren Scepter, die Offiziere ihren Stod. 
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Und welches Volk würde gem Schüler und Rekrut? Dazu aber kommt, 
und bag iſt wohl ein Hauptgrund, daß viele Güter an ruffifche Beſitzer kamen, 
die gewohnt find, von ihren Bauern Alles zu fordern, Arbeit, Geld und 
Producte, und fie als Leibeigene zu betrachten. Es läßt fich alfo-nicht denken, 
daß fie einen großen Reſpect vor den alten, von ben ehemaligen moldauis 
(hen Wojewoden zum Beßten der Bauern gegebenen Gefegen haben werden, 
welche feine Leibeigenfchaft anerkennen und die dem Deren zu leiftende Arbeit 
nur auf zwölf Zage im Jahre befchränten. Allerdings find durch einen Ukas 
diefe Gefege als gültig anerfannt worden und es ift fogar den Herren verboten, 
von Rußland aus ihre Leibeigenen in Beßarabien einzuführen, allein welch 
ſchwaches Schild iſt ein ſolches Geſetz gegen den Eigennutz! 


In der Bukowina fanden wir gerade ein umgekehrtes Verhaͤltniß. Dort 
waren die Bauern fehr wohl mit der Regierung zufrieden und lobten fie, daß 
fie fich ihrer gegen bie Herren annaͤhme, und mir reiften fpdter noch eine 
Zeit lang mit bufowinifchen Gutsbefigern, die nad) Wien gingen, um dem 
Kaiſer gegen die Beſchraͤnkung ihrer Gerechtfame von Seiten des Gouverne⸗ 
ments eine Supplik zu überreichen. Wohl der Regierung, Über E melde die 
Armen fich freuen ! 


Die zwoͤlf Arbeitstage, welche nach alten Gefegen in allen moldauifchen 
Landen gelten, fcheinen freilich eine außerordentlich geringe Forderung an bie 
Bauern, allein der Suche ftedt bahinter. Die alten Gefege fagen die Sache 
nur fo ziemlich einfach und ehrlich ohne viele Erläuterungen und meinen, ein 
jeder Bauer, der ein Gütchen von feinem Heren habe, folle ihm zwölf Tage 
arbeiten, wie ein tüchtiger Mann zu arbeiten pflegt, und in alten Zeiten mag 
das auch fo ehrlich ausgeführt worden fein. Später aber hat fich die Aus: 
legungskunſt daran gemadht. Die Herren fingen an zu fraßen: „mas heißt - 
„ine Zagesarbeit? Das kann unmöglich fo viel heißen, als daß uns der 
„Bauer einen Tag auf dem Felde arbeite, fo wie es ihm gut duͤnkt, heiß und 
„fleißig oder lau und flau. Dann koͤnnte er ung zwölf Tage an zwoͤlf Garben 
„herumdreſchen und fagen, er habe das Gefegmäßige geleiftet. Es muß alfo 
„das Maß einer Tagesarbeit näher beftimmt werden.” Und eben diefes Maß 
einer Tagesarbeit nun ift mit der Zeit fo ſtark aufgelaufen, daß die Bauern 
bier und da drei bis vier Tage zu thun haben, um eine der fogenannten zwölf 
Zagesarbeiten des Gefeges zu beenden. 


Es kann z.B. ein Bauer bei ordentlichen Fleiße an einem Tage 50 
bis 60 Suop (Garbenhaufen) Getreide mähen. Es werden ihm aber in 
manchen Gegenden 120 bis 200 Snop auf den Tag gerechnet. — Eben [6 
erhöhen bie Herren ben Bauern auch noch andere Leiftungen, 3. B. Das, 
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was fie für das Vieh dem Herrn zahlen müffen, welches fie auf feinem Grunde 
und Boden halten. Im Durchſchnitte zahlen fie in Beßarabien 12 Kopeken 
(etwa einen Silbergroſchen) für eine Biege und für ein Schaf und 60 
Kopeten (etwa 5 Sitbergrofchen) für ein Pferd und für einen Ochfen Jährlich 
MWeidegeld. Herner kommt nun bie für die Bauern fatale Stabt Odeſſa 
dazu, deren belebende Einwirkung auf die ganze Umgegend den fpeculativen 
Herren natürlic, unvergleichlich viel fühlbarer und heilfamer ift als den armen 
Bauern, deren Speculation bis dato noch ziemlicy unbedeutend war. Daher 
- die vielen Klagen der Beßarabier über die Fangen und befchmwerlichen Fahrten 
nad) Obeffa, mit denen ihre Herren fie quälen, und endlich über die neuen 
Anfiedler in ihrem Lande, Insbefondere die deutfchen Kolonieen, deren allein 
in Beßarabien über fünfzig zu zählen find, die alle blühen, freilich dadurch 
auch dem Lande viel nügen und freilich auch nur durch ihr eigenes Verdienſt 
und ihren Fleiß blühen, aber zum Theil doch auf Koften der Landeskinder, 
denen fie vielen Profit vorwegnehmen. 

Beßarabien wurde bisher noch immer als ein halbes Ausland betrachtet. 
Die Provinz hat noch eine eigenthümliche Verwaltung. Altes Gefindel, alle 
entlaufenen glebae adscripti, alle flüchtigen Rekruten u. f. to. fuchen daher 
fo ſchnell als möglich den Dnieſtr zu erreichen und glauben ſich ſchon fo ziem⸗ 
(ich geborgen, wenn fie ihn erft im Rüden haben. Das Land ift daher ges 
füllt mit allerlei verlaufenem Wolle, das natürlich dem Landmanne auch 
keinen Vortheil bringen fann. Die Behörden des Landes nehmen diefe Leute, 
wenn auch nicht mit offenen Armen, doch ohne viele Umftände auf, um ihre 
Provinz immer mehr zu bevölfern, ja von Beit zu Zeit find fogar einige 
Städte Beßarabiens, z. B. Akerman, für ein Aſyl aller Schelme erflärt 
morben, d. h. fie haben dag Privilegium dann und wann erhalten, jeden ohne 
Paß Anlangenden in die Gemeinde ihrer Bürger aufzunehmen. Man fieht 
daher eine Dienge von Leuten, die ſich auf diefe Weife aus Vagabunden in ehr: 
liche Bürger verrvandelt haben. Hieraus erklärt fich auch die außerordentliche 
Zunahme ber Einmwohnerfchaft der beßarabifchen Städte, und eben fo aud) die 
fehr intereffante Erſcheinung, daß an mehren fehr ſtark bevoͤlkerten Ortfchaften 
Beßarabiens fchon feit einer geraumen Reihe von Jahren Fein einziger 
Menfc, geftorben ift. Es könnte dieß einem Statiſtiker, der die Verhält- 
niffe des Landes nicht kennt, viel zu vermuthen und zu denken geben über 
die außerordentliche Zähigkeit der Lebenskraft, über die Gefundheit des Kli⸗ 
ma's und über die erftauntiche Größe der mittferen Lebensdauer. Doch er⸗ 
klaͤrt fic) die ganze Sache ſehr einfach aus einer Eleinen Zineffe, deren ſich 
die Stadtobrigkeiten bedienen, um ihre Bürgerzahl wachſen zu machen. Mel- 
bet ſich naͤmlich ein Entlaufener und bittet darum, als „Meſchtſchanin“ 
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(Bürger) bei der Stadt angeſchrieben zu werden, fo ſagen fie: „Nein, lieber 
„Freund, das geht niht! Du haft ja keinen Pag. Doch bleibe hier einige 
„Zeit, wir wollen fehen, ob wir Etwas für Dich thum können.” — Dann 
toneten fie, bis ein Bürger in der Stadt flirbt, und laffen nun den Neus 
angefommenen wieder vor ihrem rothen Tiſche erfcheinen. Sie fragen ihn: 
„Wie heiße Du?” — „Swan Gritſchow.“ — „Wie alt?” — „25 Jahre.” 
„Run, bir’, Iwan, hier ift geftern Mitrophan Kalenko in feinem fünfzigften 
„Zahre geftorben. Wenn Du Bürger werden willſt, fo mußt Du feinen 
„Namen und fein Alter annehmen, und wir wollen Did, dann an feine Stelle 
„fegen und Dir feine Papiere geben.” Iwan Gritſchow geht das mit Freuden 
ein und nennt fi in Zukunft Mitrophan Kalenko von 50 Jahren. Der 
Seftorbene wird höheren Ortes gar nicht als geflotben angegeben, lebt viels 
mehr noch lange nad) diefer Metamorphofe fort, bis fie ihn dann doc) endlich 
einmal, vielleicht ned) nach einer dritten und vierten Verjüngung in feinem 
150ften Jahre flerben laſſen müffen. So haben fie nun immer eine Menge 
von Ueberläufern bereit, die dann allmählig den Namen der Geftorbenen unters 
gefchoben werden. Natürlich lockt dieſe Methode, die Bevölkerung zu mehren, 
nicht immer viel edlere Gemeinde s Elemente heran, als die waren, aus denen 
Romulus feine Bürgerfchaft zufammenfegte, umd dabei ift das Schlimmfte, 
daß durchaus auch nie Quiriten daraus werden. Während diefes Sommers 
trafen wir nicht weniger als 300 Leute von allen Nationen der öftlichen Des 
mifphäre, Ruffen, Deutfche, Franzoſen, Italiener, Griechen, Moldauer, 
Zataren x., im Oſtrog (Gefängniffe) zu Akerman, und nicht viel weniger 
(man fagte ung 180) zu Kifchenem, was bei der ununterbrochen ftatthabenden 
Spedition nad) Sibiren etwas Ungeheueres ift. 


- Man kann ſich nun nad) dem Allen denken, daß der Theil des molbaulfchen . 
Volkes, der mit Beßarabien an Rußland gefallen ift, ſich bei einer ſolchen 
Fluth guter und ſchlimmer, ihm aber auf gleihe Weife unangenehmer 
Dinge, die von Rußland her auf ihn einftürmen, ſich nicht fehr wohnlich 

mehr in ſeiner Heimath fuͤhlt. 


Indeß wir ſo, in alten und neuen Zeiten ſibbernd, die Hügel= und 
Waldlandſchaft hinter Kifchenew durchglitfehten, — denn bei naffem Wetter 
ſchluͤpfen und fehleudern die Wagen auf diefem fetten Boden ganz eben fo 
bin und ber, wie auf glattem Schnee gezogen, — hatten ſich die neueften 
Momente, welche der Himmel uns und dem Lande fehenkte, wieder ziemlich 
aufgeklärt, und wir gewannen zu Zeiten fehr weite Ausfichten in die Land⸗ 
ſchaft, die neben den umbegränzten Weideplägen in diefer Gegend faft eben 
fo große Maisfelder zeigten. Denn von Kifchenew an bis in bie Bukowina 
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hinein zu ben Karpathen iſt der türfifche Mats in einem noch weit höheren 
Grade als in dem übrigen ruffifchen Süden das Hauptgewaͤchs der Felder und 
bie Haupenahrung der Menfchen und Thiere. Die Ochfen und Pferde be 
kommen bie Blätter und Stauden und freffen fie wegen bes vielen darin ent⸗ 
baltenen Zuderfaftes außerordentlich gern. Die Ochfen werben fett darnach 
und die Kühe geben bie beßte Milch davon. Das Geflügel maͤſtet man mit 
den Koͤrnern, und e8 wird dußerft wohlſchmeckend nach diefem Futter, das 
ihm felber fo wohl fehmedt. Der moldauiſche Menſch genießt biefe Frucht 
auf die manchfachſte Weife. Man röftet fie in der Afche, man kocht die 
ganzen Aehren im Waffer und beftreicht fie nachher mit Butter, fogar roh 
lieben fie Viele, fo lange fie noch jung und milchig find. Das Dauptgericht 
aber, welches fie aus dem Mehle des Korns machen, ift die, fo weit die mols 
dauifche Zunge reicht, berühmte und allgemein genoffene „Mamaliga,” die 
ungefähr der italtenifchen „Polenta“ entfpricht, aber weit ſchmackhafter ift, 
wenn fie von einer geſchickten moldauiſchen Hauswirthin mit Butter und 
Eiern hübfch bereitet wird. Man kommt ſich aber bei ihrem Berfpeifen immer 
wie ein Puter vor, weil fie fo ftopft und nicht rutfchen will. Die gemeinen 
Leute effen ihre Mamaliga, obgleich nur mit Waſſer gekocht, mit Leiden- 
ſchaft tagtäglich. Die Kartoffeln wollen baher auch bei ihnen noch nicht recht 
gedeihen. Sie baden auch Brod davon, das man aber unmoͤglich als einen 
Erfag für unfer Weizen und Roggenbrod anfehen ann, wenn man auch 
die Mamaliga für die Kartoffeln gelten laſſen will. 

Auffallend find die vielen Namen, die man für den türkifchen eisen 
hat; jedes Volk hat einen anderen. Die Kleinruffen nennen ihn „Kukuruß,“ 
die Moldauer „Popeſcho.“ Dieß fpricht nicht für die Anficht derjenigen 
Pflanzengeographen,, die ba meinen, daß wir dieß Gewaͤchs in Europa erft 
aus Amerika erhalten haben. Alle die notorifch von anderen Welttheilen 
gekommenen Gewächfe, Kartoffeln, Taback, Zuder, Wein, Kaffee, haben 
auch hier bei allen Stämmen mit wenigen Abänderungen diefelben Namen. 
Mir fanden den Popefcho noch überall im Zelde, aber gelb. Er gewaͤhrt nicht 
den fehönen Anblid der wogenden Meizenfelder mit ſchwankenden Aehren, 
denn Alles ift fteif bei ihm. Man glaubt, von Weitem immer große Schilf- 
maldungen zu fehen. 

Mir fahen unterwegs eine Menge von Geiern in den Lüften freifen. Diefe 
Herren find hier dußerft zahlreich. Man ſieht fie oft in ganzen Schaaren beis 
fammen ; denn da das lebendige Vieh zahllos ift, fo iſt mithin das todte, das 
die Geier eben fuchen, auch nicht felten. 

Faſt auf allen befarabifchen Poftftationen findet man noch Ruffen als 
Jaͤmſchtſchiks, und das ift für einen empfänglichen Reiſenden ein ſchaͤtzens⸗ 
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werthes Stud, denn außerdem, daß fie gute Kutfcher find, find fie auch 
wahre phantaftifche Narren, die durch taufend Dinge amuſiren und unter 
halten. Sie fprechen nicht nur mit ihren Pferden wie mit Menfchen, fon 
dern halten auch noch Zwiegeſpraͤche mit todten Dingen, als hätten fie Leben, 
&o hatten wir.auf der legten Station Einen, dem ein Strid ſchon ein paar 
Mai geriffen war. Bei'm dritten Male warf er ihn nun in den Schmuz 
und ſchimpfte darauf: „Ach bu verwünfchter Strid! man hat ja mahren 
„Kummer und wahre Noth mit dir. Wahrhaftig, man follte dich Faffiren ! 
„Ich ſchwoͤre darauf, deine Mutter führte einen fchlechten Lebenswandel.“ — 
Dann hob er ihn auf und band ihn noch unter einer Menge folcher Redens⸗ 
arten feft. Bei Orgaͤjew vertaufchten wir leider diefen poetifchen Witzbold; 
doch ift der Eine faſt eben fo gut wie der Andere, 

Die „Ujäsdni gorod“ (Kreisftadt) Org aͤje w liegt am fchilfigen Fluſſe 
Raͤwut. Alle diefe Heinen, moldauifchen Städte haben noch erftaunlicd) 
viel Orientalifches, Turko⸗-Tatariſches, ſowohl hinfichtlid) ihrer Bevölkerung 
als hinfichtlic) ihrer Bauart und ihres ganzen Weſens. Es füllen Einem in 
allen Stüden dabei die tatarifchen Städte der Krim ein. Nur die Strafen 
find etwas weiter. Sonft die langen an einander gereihten, Kleinen Holz 
buden, — bie vorn völlig offenen Häufer, — die rauchenden Verkäufer der. 
Waaren mit langen Pfeifen, — die Art ber Arrangirung der Waaren, — 
bie Aufhaͤufung des tuͤrkiſchen Tabacks, — die Weife bes Fleiſchverkaufes, — 
die Garkuͤchen und Bäckereien, in denen man ſchon von der Strafe aus fieht, 
was im enthülten Inneren mit dem Brode und ber Suppe vorgenommen 
wird, — bieß Alles vollkommen wie in der Krim und weiterhin in der Türkel, 
Weder die Heinruffifhen Städte jenfeits des Dnieſtr, noch die großruffifchen, 
noch die polniſchen haben irgend eine entfernte Aehnlichkeit mit ben moldaul⸗ 
hen. Selbſt die tuͤrkiſche Bußa*) — ein für den deſſelben ungewohnten 
Gaumen wie für das Auge etwas widerliches Getraͤnk — fanden wir überall 
bei dem Volke gäng und gebe. 

Ber Orgaͤjew fieht man die Structur der Hügel diefer Gegend deutlich 
in einem mahrfcheintich vom Waſſer herbeigeführten Durchbruche. Es iſt 
Kalkſtein, den bie Leute der Umgegend auch fleißig aus biefen Außerften ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Ausläufern der Karpathen gewinnen. 

Auf der Station von Orgdjem fchalten fich ein paar Ruffen und wurden 
zulest fogar handgemein, mas ein um fo beachtungsmertheres Schaufpiel 
für uns war, da es — glüdlicher Weife fo felten if. Im Ganzen werben 
freilich) in Rußland mehr Prügel ausgetheilt ald bei uns, die Geringen 


*) Sn biefem Worte ift das „ß“ nicht fcharf, fondern weich auszufprechen 
wie gu d * AT „ß“ nicht ſcharf, z 
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aber geben deſto weniger, und wenn es nun body dazu kommt, fo fleckt es 
noch nicht einmal. In der That, ein englifcher Boxer wuͤrde bei ſolchem 
marffofen Gepuffe feinen blauen Aerger haben. Lärm wird genug dabei ge- 
macht, denn die Schläge fallen immer auf bie diden Pelze wie Plumpſaͤcke, 
dringen aber nie durch. Auf den deutfchen Kolonieen Kleinrußlands bemerkte 
ich daher auch, daß Immer drei Paar ruffiihe Beine ſchon zwei deutſchen 
Faͤuſten aus dem Wege gingen. Die Schimpfworte, welche bei dem Drgdjem’- 
ſchen Laͤrme vorfielen, waren die gewöhnlichen ruffifchen: „ssukinssin !* — 
„jebitfoimatj! — swinja!“ Doch fiel mir hier zum erflen Dal auf, was 
ich ſchon laͤngſt hätte bemerken Können, daß die Ruffen allerdings das Schwein 
(swinja!) und das Pferd (sterwe — alte Stute), aber nie den Ochfen und 
Efel, wie wir Deutfchen, zu unfchmeichelhaften Gleichniffen für ihre Mic: 
menfchen verwenden. 


Ueberall auch hier noch Spuren jener tumulusbauenden Völker, in allen 
tiefen Flußthaͤlern und auf allen Höhen noch zahlreiche Grabhügel (Kurgane). 
Die Molbauer nennen fie „Moshili“, beinahe wie die Kleinruffen, die Mogili 
fagen. — Sie waren alle ſchoͤn grün, wie denn überall das neue Herbſtgruͤn 
unter dem verdorrten Frühlingsgrafe hervorfproßte. 


Auf der Station Kapatfhant wollten wir wieder dem Poftfchreiber, 
wie fie es hier alle in Beßarabien verlangten, Fein Zrinkgeld geben, weil wir 
aus anderen Theilen von Rußland diefe Forderung nicht gerwohnt waren. Der 
Mann war aber gar nicht böfe über unfere Weigerung, half ung noch freund 
lic) in den Wagen und bemerkte blos, den Kopf fhüttelnd: „Ach Herr je! 
„find denn die Herren fo fparfam? Allen Anderen gaben fie etwas und dem 
„armen Schreiber nichts.” Wir gaben ihm darauf eine Kleinigkeit, und er 
bedankte ſich aufs Verbindlichſte. So find alle ruffifchen Bettler, in ihren 
Anfprüchen und Bitten hoͤchſt befcheiden, mit jeder geringen Gabe zufrieden, 
und bei einer Verweigerung nur betrübt, aber nie grob. Ich muß geflehen, 
daß ich Den für einen Hartherzigen und Gefühllofen halten muß, der einem 
ruffifchen Bettler etwas abſchlagen kann. Dabei muß man wiſſen, baß fo 
ein armer ruffifcher Poftfchreiber der Armlichfte und gehudeltſte Schriftfleller 
iſt, welcher unter irgend einem diefer 6000 Sterne eine Gänfefeder führt. 


Außer fo einem geplagten „Pissar““ (Schreiber) findet man nod) auf 
allen beßarabifchen Poftfkationen eine wohlbeleibte Pofthalterin, einen ſtets 
in Gefchäften verreiften Pofthalter, ein Fremdenzimmer mit moldauifchen 
Breters Divans umher mit nicht vorhandenen weichen Kiffen, aber ſtets mit 
dien Deden belegt, welche die Leute hier felbft verfertigen. Denn in ber 
Teppich » Manufactur find die Moldauer, wenn auch nicht gefchicter, doch 
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noch fleiiger als ſelbſt die Kleinruffen. Die herrfchende Sarbe ihrer Teppiche 
iſt braun, aber Alles vecht mohlgefällig mit bunten Schattirungen und Fi⸗ 
guren ausgefteppt. In den Zimmern, auf ben Bänken, bei den Betten, auf 
den Wagen und bei taufend anderen Gelegenheiten finden diefe Zeppiche ihre 
Anwendung. 


Eben fo ausgebreitet wie bei den Kleinruffen ift auch bei ben Beßarabiern 
das Flechtwerk als architektonifches Material. Nicht nur die Zäune, bie 
wegen dev Wölfe immer zwei Mann hoch find, ſondern aud) die Pferdes, 
Schaf-, Schweine und Hühnerftälle find geflochten, eben fo auch bie 
Scheuern, wenn deren vorhanden find *), fo mie audy bei den ganz Armen 
die Wohnhäufer, die dann mit Lehm beworfen werden. Da jedes Thier- 
gefchlecht feine eigene Beine, aus Baumzweigen geflochtene Stallung hat, fo 
fieht dann ein ſolches Gehoͤft ganz ſo aus, als wenn es aus lauter kleinen und 
großen Rieſenkoͤrben zuſammengeſetzt waͤre. Es iſt natuͤrlich nur der Mangel 
des Bauholzes, der dieſe duͤrftige Bauart noͤthig macht. — Die ſonderbarſte 
Anwendung ihres Flechtwerkes iſt aber die bei ihren Wagen. Wenn ſie naͤm⸗ 
lich irgend eine blos zerſtuͤckelte Waare, z. B. Holzkohlen, transportiren wollen, 
ſo haben ſie dazu nicht große Wagen mit ſchuͤtzenden Seitenbretern, ſondern 
fie ſetzen auf ihre kleineh Waͤgelchen ein ungemein hohes Geflecht, das von 
allen Seiten gefchloffen ift und welches fie dann bis obenhin mit den Kohlen 
u. ſ. w. füllen. Man fieht in diefer Art die fonderbarften und groteskeſten 
Figuren ausgeführt. 


Gegen Abend fanden wir Striche, wo es gar nicht geregnet hatte, und 
baher vortreffliche Wege. Es giebt hier zu Lande hier und da Oberflächen: 
zuftände, bie ihres Gleichen fuchen,, beſonders und vor Allem da, wo ſich in 
einem Flußthale, das vollkommen eben abgewafchen, die kurzen Gräfer des 
Bodens, ich weiß nicht, wie — vielleicht durch niederfchlagenden Negen — 
zu einem dichten, Purzgefchorenen Teppiche in einander verfilzen. Der Boden 
ft dabei volllommen eben, als wäre er gehobelt, und fo geht es oft mehre 
Meilen hinter einander fort. Auf folhem Terrain vier ruſſiſche Pferde, die 
zwei Stunden lang Carriere laufen, als wäre es ihr Sonntagsvergnügen, 
und einen ruffifchen Jaͤmſchtſchik, ber fie zügelt, al8 wollte er den olympifchen 
Preis erringen, — da kutſcht man um die Welt wie Apollo am Himmel. 


An diefem rafchen Abende übertrafen une nur bie Kibige und die Trappen, 
die wir dann und wann in geoßen Schaaren umherfchwärmen fahen, und ein 


+) de ihren Popeſcho (Mais) haben fie allerbings Beine Korbfcheunen. Die 
anderen Betreibearten, fo wie Heu und Stroh, häufen fie ohne Doch auf. Ein folches 
Zomifches rundes Scheunentörbchen für den Mais heißt „Ssussuluk.‘ 
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Trupp ſehr ſchoͤner, ſchwarz und weiß gezeichneter, aͤußerſt eleganter Voͤgel, 
deren Namen ich aber nicht behalten habe. 

Endlich ſpannte Apollo ſeine Pferde ab, und wir machten daher auf der 
naͤchſten Station, bie une nicht übel gefiel, auch Halt. Denn ohne Mond⸗ 
fhein war es bei fo ſchwarzem Himmel und Boden durchaus nicht ratbfam, bie 
Nacht zu fahren, da fich weiterhin die Wege doch wieder verfchlechtern follten. 
Unfere Nachtftation hieß Sorätena. 


Jener Herr Nicolai fpricht in feiner Reifebefchreibung fortwährend von 
den Entbehrungen, bie er in Italien empfunden. Ei, ei! wenn diefer Mann 
en Mal in Rußland gereift wäre, wehe dann dem armen Lande! Unſer 
Nachtquartier bot wiederum nichts als vier Wände, Bänke und Teppiche. 
Aber freilich war Alles ohne Schmuz und ohne jene Thierchen, denen biefer 
Neifende einen fo argen Federkrieg erfidrt bat. Ich finde übrigens, daß 
einige Entbehrungen gerade die rechte Würze der Reifen wie des Lebens find. 
Bon allen den guten Mahlzeiten, die ich hier und da in gut eingerichteten 
weſteuropaͤiſchen Wirthshaͤuſern genoffen habe, ift mir feine Spur von Er- 
innerung geblieben, wogegen das Andenken an jebes meiner befcheidenen, 
Beinen Steppen= Soupers von.einem gewiffen, dußerft anmuthigen, poeti⸗ 
ſchen Duft umſchwebt ift, dee hauptfächlich davon herruͤhrt, daß das Thier 
in ung nicht fo bequemlich babei genudelt und gehätfchelt wurde, als bieß in 
den fogenannten guten Gafthäufern der Fall zu fein pflegt. — Freilich hatte 
diefer Abend in Sorätena noch feine ganz abfonderlichen Reize. 

Wir hatten bald unfer Zimmer möblirt und unfer Nachtlager arrangirt. 
Unfer Speifefchräntchen aus Odeſſa bot noch manchen dußerft lieblichen Lecker⸗ 
biffen, in Papter gewidelt. Das Sfamomwar bampfte und fiedete gar bald 
mit unferen Pfeifen um bie Wette. Die Weinflafchen waren aud) noch nicht 
alle inhaltsleer. Was fehlte mehr zur größten Sröhlichkeit als Meib und 
Geſang? Aber auch bieß follte und heute werden, gerade fo, wie wir es 
wuͤnſchten. 

Unſer Wirth war ein gutmuͤthiger Schelm wie alle Ruſſen, doch war 
er haͤßlich und einaͤugig wie wenige. Allein ſeine huͤbſche junge Frau Ge⸗ 
mahlin bewies uns, daß dieß eine Auge Geſchmack hatte. Es war eine 
Moldawanka, die der Ruſſe ſich recht kluͤglich aus dem Kranze der Dorf⸗ 
maͤdchen als die Schoͤnſte hervorgeſucht hatte. Wir freuten uns aus aͤſtheti⸗ 
ſchen und ethnographiſchen Ruͤckſichten ſehr, einer entſchieden ſchoͤnen Mol⸗ 
dawanka zu begegnen, und machten uns con amore an ihr Studium, wobei 
die Einaͤugigkeit unſeres Wirthes uns gar nicht mißfaͤllig war. Wir lernten 
alsbald, daß es dem moldauiſchen Volksſtamme entſchieden möglich ſei, ſich 
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zu einer Zartheit und Schoͤnheit durchzubilden, die allen Anſpruͤchen bes 
ſchaͤrfſten Kritikers genuͤgen koͤnnte. 

Die Groͤße unſrer Moldawanka hielt gerade das Mittel zwiſchen Lang und 
Kurz. Der Knochenbau war aͤußerſt fein, wie bei den Ruſſen und uͤberhaupt 
bei allen flavifchen Voͤlkern, im ſtricten Gegenſatze zu den ſchwerknochigen 
germanifchen Stämmen. Die Glieder waren baher geſchmeidig und gerunbet, 
und Altes fo zierlich, daß man eher ein gefehnürtes, gebogenes und getanzmei⸗ 
ſtertes Edelfraͤulein als eine geringe Bauerntochter vor fich zu fehen geglaubt 
hätte. Die Gefchmeidigfeit ift überhaupt bei den Slaven mehr ein Erbtheil 
aller Stände, und man könnte mit etwas Mühe namentlidy aus einem ruf 
fifchen Bauernmädchen in eben fo vielen Tagen eine tadellos fich gerirende Ball: 
Dame machen, ald man in Sahren z. B. bei einer Schwebin oder Daͤnin kaum 
dahin gelangte, die tiefeingemwurzelte Unbeholfenheit nur ein wenig zu verhüllen. 
Das Seficht mar ſchoͤn gerundet. Lange Gefichter find überhaupt beiden Slaven 
feltener als bei den Germanen. DieNafe war ſehr edel gefchnigt und voll Halt⸗ 
ung. Dieß ift fonft bei den Slaven eine Seltenheit, befonders bei den Rufs 
fen, welche die haltungsloſeſte Nafe von der Welt haben. Das Auge hatte 
ganz ben wunderbar matten, aber dußerft finnlichen flavifchen Schmelz, der fih 
zu dem Feuer fpanifcher, arabifcher u. f. w. Augen ganz fo verhäft, wie bie 


. Perle zum Diamanten. Die Zähne waren weiß und ſchoͤn, der eine wie der 


anbere, wie eine Reihe von Erbfen in der Schote. Weberhaupt habe ich nie 
prachfooliere Zahngarnituren gefehen als in ber Moldau. Die Muskelpolſter⸗ 
ung endlich war fehr mäßig, knapp und antik, mäs fonft in der Regel bei den 
Ruſſen nicht Sitte ift. — Wie oft fich der moldauffhe Stamm zur Entwick⸗ 
elung einer ſolchen Bluͤthe erhebt, und ob er vol von ſolchen Früchten figt, 
babe ich bei der Kürze meines Aufenthalts nicht bemerken können. Doch liegt 
gewiß in der Darftellung diefer einen moldauifchen Blume Etwas, was auf 
alle paßt, und es lohnte fi) daher der Unterfuchung. 

Den lieblihften Honig, den wir reifenden Birnen aus biefer zarten 
Blume fogen, waren ein paar Feine Liederchen, die wir ihr auspreßten und 
abſchwatzten. Es ift für Reifende, die nicht Zeit haben, ſich mit dem Volke 
einzuleben und mit den Leuten vertraut zu werden, fehr ſchwer, Volksgeſaͤnge 
aus ihrem eigenen Munde zu erhalten. Wenn man fie darum bittet, fo zieren 
und geniren fich die Mädchen, lachen und ſchaͤmen fi) und denken, vor ei⸗ 
nem fogenannten Deren feien ihre Gefänge dummes Zeug. Es iſt faft eben 
fo ſchwer, als einen großen Dichter bei einer kurzen Vifite fchneil zum Ver⸗ 
fertigen eimes Gedichte zu bringen. Wenn die Gefänge auch ſchon fehr alt 
find, fo iſt ihe jedesmaliges In'slebentreten doch immer toieder neu und erfor« 
dert eine paſſende Gelegenheit und eine augenblickliche Begeifterung, und biefe 
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abzuwarten und abzulaufchen,, hat bee Reiſende nicht Zeit. Daher find folche 
Genüffe auch eigentlich gar nicht für ihn. Allein zumeilen richtet man doch 
mit Flehen und Gemwaltanthun etwas aus, wenn man erft zuvor ihr Vers 
trauen und ihre Sreundfchaft erworben hat. Ich will hier bie paar Kleinen 
moldauifchen Liederchen, welche mir die Wirthin von Sorätena fchenkte, in 
wörtlicher profaifcher Ueberfegung mittheilen, für ihre Aechtheit und Wörtlichkeit 
fiehe ich ein. Der Wirth diente mir als Ueberfeger für Das, mas ich nicht 
verftand. Doc) hatte ic) auch meine Noth mit ihm, denn er mollte immer 
nicht daran, weil er fagte, das ließe fich gar nicht überfegen; mas im Mol⸗ 
dauifchen fo ſchoͤn fei, Hänge im Ruffifehen gar nicht fo, und er fuchte immer 
für-ein moldauifches Wort zehn ruffifhe und meinte dann body noch, daß 
es nicht das rechte wäre. 

Was man noch zuvor erwähnen muß, ift eine Beine Eigenthümlichkeit 
der moldauifchen Volksgeſaͤnge. Vor jedem Liede, es fei der Inhalt, welcher er 
molle, rufen fie erft in einer Zeile „das grüne Blatt” irgend eines Baumes: 
an, mit den Worten: „Frunse werde‘ (frons — viridis) 5. ®. „frunse 
werde lelijak,‘“ „o grünes Blatt des Lindenbaums,” oder „Frunse werde 
dematass,“ „o grünes Blatt des Seidenbaums” (Maulbeerbaums), und 
nach diefem Anrufe laſſen fie erft das Kied ſelbſt folgen, ähnlich wie bie Epiker 
zu Anfang ihrer Gedichte eine Muſe anrufen. Es iſt eine huͤbſche Sitte, durch 
die fich der Geift fogleich mitten in die ſchoͤne Natur verfegt fühlt, in welcher 
die Poefie am fchönften erklingt. Es ift ungefähr fo, wie wenn ein Dramas 
tiker bei feinem Stuͤcke vorher anlündigt: „die Handlung ift in einem Walde 
„unter dem Schatten einer Eiche, nun denkt Euch gleich alles Andere hinzu, 
„was noch dazu gehört.” Diefer Anruf „Frunse werde“ tft gleichfam ein 
furzes Gebet an die Hamadryade eines Baums, unter deren Schuge das Ge: 
dicht entitanden. Es ift fo wie bie einleitenden Accorde, mit denen ein Hars 
fenfpieler zuvor ſich und feine Zuhörer in die rechte Stimmung verfegt,, feine 
Harmonieen zu empfangen. 

Bmeierlei Sonderbarkeiten find aber bei diefer Einleitung noch zu bemer- 
Een, erftlich, daß fie nur immer das Laub der Baͤume anflehen, bie Sache 
gar nicht weiter verfolgt haben, und nie einen anderen Gegenſtand der Natur 
mit in’s Spiel ziehen , eine Blumen, keine Berge, eine Fluͤſſe, die doch 
auch recht huͤbſch zu manchen Liedern paßten. Die Elfen und Nymphen aller 
diefer Dinge bleiben ‚immer unangerufen. Es muß durchaus eine Hama⸗ 
dryade fein. 

Zweitens ift zu bemerken, daß jedes Lied fein eigenthümliches Blatt 
bat, obgleich man gewöhnlich gar nicht begreift, in welcher Verbindung 
ber Inhalt des Liedes mit jenem Baume ſtehe. Mehre Mate fchlug fich 
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unfere ſchoͤne Moldawanka auf ben Mund, wenn fie bei einem Liebe nicht 
den rechten Baum genannt hatte, als hätte fie eine falfche Zonart angeftimmt. 

Sie nennen die Sefänge Kintik,“ vom Lateinifchen cantare. Liebe 
iſt natürlich Das, was alle diefe Kintiks athmen. Der eine druͤckte bie 
Qualen eines Geliebten aus, den feine fprödbe Schöne hinhält: 

„Erunse werde dafion!“ 
„D grünes Blatt des. Himbeerftrauche 1 

„Ah nie mehr möchte ich zu dir gehn, — und doch gehe ich alle Abende 
au dire — Sage mir doch ein einzig Wort, ob ich bir durchaus nicht lieb. 
„— Sage mir doch die reine Wahrheit, — fei es Schlechtes, oder Gutes. — 
„Ach ich möchte fterben, ohne ein Weilchen noch zu leben! — Und doch — 
‚Äh möchte für dich leben, ohne je zu fterben I” 

Wenn das folgende Kinti eine Antroort ber fchnippifchen Schönen iſt, fo 
fieht e8 ſchlimm um den melancholifchen Geliebten aus: 

„Frunse werde pindrajäl!“. 
„O grünes Blatt der Peterfitie ! 

„Bas fol ich mit dem Schlechten mahen? — Ich werde dich binden, 
„werde dich fchlagen! — Aber ich fürchte nur die Suͤnde. — Ich werbe dich 
„orrkaufen für einen Groſchen! — Aber wer dich Tauft, verliert fein Geld. 
„— Ich Werbe dich umfonft geben! — Aber Niemand wird dich nehmen. — 
„Komm, Schwefterchen, wir wollen zum Spaßmacher Labrifchan gehen und 
„Auftig fein.” 

Zumeilen aber rächt fich auch ber moldauifche Amor an ber Sprödigkeit 
ber Mädchen, und es kann wohl fein, daß Kathinka, bie im folgenden Liebe 
fo betrübt bei'm Stidrahmen figt, weil ihr Geliebter der Bräutigam einer 
Anderen geworden ift, biefelbe war, die ihn im vorigen binden und verkaufen 
wollte: 

„Frunse werde dematäss !“ 
„O grünes Blatt des Maulbeerbaums 1 

„Ich ging über einen trüben Fluß — zum Fenſter der Kathinta, der 
„Suten, — fie faß bei'm Stidrahmen, webend. — Dbder, nein, ich weiß 
„nicht, webt fie oder zerreißt fieg — Aber ich fehe, fie vergießt viele Thraͤnen! 
„— D gewiß weint fie um einen Beliebten! — „„Willſt du, Kathinka, mir 
„n„den Namen nicht nennen wo — ‚Wenn ich dir ben Namen fagte, — 9 
„mein Leben wuͤrde fich Löfen 1” 


Die arme Kathinka! Aber meine Moldawanka fagte, Der, welcher diefe Ges 
fchichte erzählt, wäre nachher ihr Tröfter geworben. — Leider koſtete das Berich⸗ 
tigen des molbauifchen Zertes und die Ueberfegung fo viele Zeit, daß ich nicht 
zu mehren Kintiks kommen konnte. Auch burfte ich die armen Leutchen nicht 
zu fehr ermüben. Doc) wird Einem alle Mat froh um's Herz, wenn man 
aug nur ſo ein paar Blicke auf ein neues Feld der Poeſie, ber Liebe und Le 
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bensfuͤlle thun kann, hinter dem ſich dann noch manche ſchoͤne Landſchaft 
ahnen laͤßt. 

Die dako⸗ romanifchen Worte, welche ich nebenher noch mit bekam, wa⸗ 
ven wieder fehr lehrreich. Manche Inteinifche Worte haben ſich wunderbarer 
Weiſe im Moldauifchen reiner erhalten als im Italienifchen, z. B. „de- 
. ande,“ woher? Manche find ganz italienifh, 3. B. „dultsche,“ füg, 
dann „uovo“ (ovum), das Ei, „tu,* du, „porta,“ die Pforte, alsdann 
„ji“ (ille), er, „noi,“ wir, „voi,“ ihr. — Eben fo wie die Italiener 
und andere barbarifche Töchter der römifchen Sprache haben auch die Moldauer 
viele Nominative von Iateinifchen casibus obliquis gebildet, fo 3. B. „lapti,“ 
Milch, vom Iateinifchen lac, lactis, mit der ſchon oben bei octo (opto) bes 
merkten fonderbaren DVertaufhung der Gutturalen mit Labialen; „lapti 
akro,“ fauere Milch, „lapti dultsche ,“ füge Milch. Eben fo haben bie 
alten Daten, wie auch andere Völker, von den Römern viele Namen für 
die Bezeichnung von Genera aufgenommen, bie nur für Species beflimmt 
waren. So z. B. heißen die Vögel auf Moldauiſch „passeri,“ vom Lateis 
nifchen passer, der Sperling. — Ein fonderbarer Sperling fo ein mol⸗ 
dauifcher Geier! Daraus Eönnten claffifche Mißverſtaͤndniſſe und Geſchichten 
entftehen, wenn z. B. ein blos lateiniſch fprechender Reiſender durch die 
Moldau käme, fich die verfchiedenen Arten von Sperlingen annotirte und 
nachher berichtete: „Etroas fehr Merkwuͤrdiges in diefem Lande ift die Ver: 
„ſchiedenartigkeit und Größe feiner Sperlinge. Einige von ihnen, die uns 
„feren Putern ähnlich fehen, werden fo groß, daß eine ganze Familie fidy an 
„einem Braten fatt effen kann. Andere wiederum find fleifchfreffend, und 
„zwoͤlf von diefen Sperlingen koͤnnen einen ganzen Ochfen verfchlingen. An⸗ 
„dere endlich ſchwimmen fogar wie die Gänfe auf dem Waffer, und felbft ihr 
„Sesroitfcher hat etwas Aehnlichkeit mit unferem Gänfegefchnatter.” — Diefe 
Verwechſelung der Species mit dem Geſchlechte iſt aber in biefem Falle fehr 
natürlich. Die Sperlinge find auch in der Moldau, wie faft- überall, die 
gemeinften Vögel. Die Daken fragten nun bie Römer: „Wie nennt Ihr 
das?“ indem fie bei biefen nur beiſpielsweiſe gezeigten Sperlingen überhaupt 
an Vögel dachten. Die Römer antworteten: „Sperlinge,” weis fie natites 
lich an nichts Anderes als an die gezeigte Species denken konnten. Sons 
berbar, bag mit der Zeit ſich dieß Mißverſtaͤndniß nicht aufflärte, und alle 
nachfolgenden Gefchlechter wegen ber erften dumm geftellten Frage nım in eis 
nem ſo großen naturhiftorifchen Irrthume verbleiben mußten. 

Unfer eindugiger Wirth Elagte fehr über die viele Feuerung, bie ihm die 
Heizung feines Haufes koſtete. Dieß war ſehr natuͤrlich, denn das ganze 
Haus, obgleich recht groß, geräumig und reinlih, war nur aus Schilf, 
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Stroh und wenigem Holzwerk gebaut, wie die meiften bet beßarabiſchen Men⸗ 
fhenwohnungen. Die Leute verfahren dabei fo: Es werden auf dem Plage, 
mo das Haus errichtet werden fol, Balken fo zufammengelegt, tote bie Mauern 
ftehen follen. In diefe Balken ſtecken fie dünne Stäbe, auf den Eden bie 
dichten, fo hoch, tote das Haus werben fol. Ueber biefe perpendiculdr einge» 
ſteckten Stäbe nageln fie einige dünne Latten in die Quere, alsdann nehmen 
fie ein Meines Buͤndelchen Schilf oder Langſtroh, das fie mit dickfluͤſſigem 
Lehme traͤnken und bekleckſen, der Art, daß die Dalme einer an den anderen 
geklebt werden. Mit diefen Iehmigen Strohwiſchen durchflechten fie dann 
perpendiculde die horizontalen Latten, und darnach wird das Ganze wieber 
mit Lehm beworfen, uͤberweißt und bemalt. Auf diefelbe Weife find auch 
die meiften Däufer in Kifchenew, Alerman u. f. w. gebaut. 

Schon vor der rofenfingerigen Eos waren wir am anderen Morgen wieber 
auf neuen Bahnen. Wir fteuerten auf die loͤbliche Kreisftabt Bjaͤl zui“ zu, 
die wir jedoch etwas langfam erreichten, da die Wege allerdings fo fchlecht 
waren, wie man uns gefagt hatte. Unterwegs fahen wir mehre kahle unheims 
liche beßarabifche Dörfer am Wege und fanden dann und warn im Felde 
bie „Areas“ und „Gredinas“ der Dorfeinmohner, b. h. ihre Drefchtennen 
und Obftgärtchen. Hoͤchſt fonderbarer Weiſe trennt nämlich biefes Volk ſo⸗ 
wohl feine Zenne als auch feinen Garten vollkommen von der Wohnung, und 
Beides liegt mitten im Felde. Dit der Tenne ließeman es ſich allenfalls noch ger 
fallen, da wenigſtens auf dem Heimwege, der hier oft ſehr weit iſt, Beine Körner 
verloren gehen. Aber warum fie auch die Obftbäume und Äberhaupt alle Bäume, 
mit denen verbunden allein ein Haus fid) wohnlich und malerifd) in der Lands 
[haft darftelle, von der Wohnung trennen und fie, in einen vieredigen Zaun 
eingepfeccht, auf's Feld verlegen, das werben fie ſchwerlich vor dem Zribunale der 
Aeſthetik vertheidigen, und Ich weiß nicht einmal, womit fie es beſchoͤnigen können, 
denn über den Nugen davon habe ich nichts erfahren können, ale daß «8 nun 
einmal eben fo Sitte fei. Wenn man eine folche molbauifche Gredina 
(Sarten) mitten im Zelbe fieht, und ihr einförmiges Gruͤn burd) kein blitzen⸗ 
des Fenſter, durch Beine weiße Wand und durch fein Roth des heimlichen 
Daches unterbrochen wird, fo kommt es Einem natuͤrlich immer fo vor, als 
fehlte dem Garten die Seele, und umgekehrt — fieht man biefe weißen kahlen 
Wände der Käufer fo ohne alle Worrede in's Gras geftellt, fo glaubt man 
einen Nackten ohne Hemd und Rod zu fehen. — Die Area iſt ein 
großer plattgefchlagener Platz mitten in dee Steppe, auf dem fie mit Pferden 
das Getreide dreſchen. 

Unterwegs ſahen wir wieber eine Menge moldauiſcher Sperlinge von ber 
Specks, die man Geier nennt. Es kommen bier ſowohi bie blau⸗, als die 
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weißtöpfigen Geier vor. Wir zählten in unferer Nähe 35 bis 40 Stuͤck. 
Einige faßen ganz fill und faul auf den Heuhaufen umher, andere Ereiften 
niebrig über bem Boden und ſchwebten fo breift dicht über unferer Kalefche vors 
bei, daß wir beutlich ihre fchöne Halskraufe und das ganze Gewebe ihres Ge⸗ 
fieders erkannten. Es mußten wohl todte Ochſen in ber Nähe fein. Die 
Hunde, die in Beßarabien eben fo zahllos find wie in Kleinrußland, und bie 
hier wie dort immer halb wild in den Steppen herumffreifen, kommen oft 
mit den Herren der Luft über den Befig der Aefer in Streit. Mein werther 
Reifegefährte erzählte mir, wie er einmal zehn Geier mit einem halben Dugend 
Hunde fich habe um einen Ochfen zerren fehen. 

Mir fuhren durch Bjaͤl zui nur raſch durch, weit die Poftfkation zur 
Seite in einiger Entfernung vom Orte lag, wie immer fehr unangenehmer 
Weiſe alle Stationen in Beßarabien nicht In den Ortfchaften felber liegen , fo 
daß man fie hier durchaus nicht bequem zur Erkenntniß des Landes benugen 
kann. Uns war es indeß nicht beftimmt, durch Bjaͤlzui fo oberflächlich durch⸗ 
zufchläpfen. Wir follten Gelegenheit haben, bie Stadt recht gründlich kennen 
zu lernen. Kaum auf der Station angelangt, machten wir nämlich bie Ent⸗ 
deckung, baß der eine dicke Schwanenhals am Wagen gebrochen war und die 
ganze Equipage auf der Seite hing. Bei ben vielen Stößen und Schleudern 
auf den legten Wegen hatten wir unterwegs nichts davon gemerkt. Dieß Er⸗ 
eigniß gab einen fehr unangenehmen Mißton in unferem bisher fo harmonifch 
dahingleitenden befarabifchen Durchfluge ab, befonders da die herbeigerufe: 
nen Handwerker unmäßige Forderungen an Zeit und Geld machten und vers 
fiherten, fie müßten ben ganzen Wagen babei in Kochſtuͤckchen auseinander 
fchrauben. Das hieß denn recht auf den Strand laufen. Jedoch brachten 
wir bald die beffere Seite der Sache herum und freueten ung bei unferem lau- 
ten Aerger doch fchon im Stillen, vom Schidfale zu einer noch näheren Kennt- 
nißnahme von den Berhältniffen bes Landes gezwungen zu werden. 

Wir ließen den Patienten in die Stadt führen und flogen ihm auf einer 
ruſſiſchen Poſt⸗Troika nah. Zu einer gründlichen Reparatur wollten die 
ruſſiſchen Schmiede und Zimmerleute drei Tage haben. Wir entfchloffen ung 
daher lieber zu einer oberflächlichen, vorläufigen, in welcher Art von Res 
paratur alle Ruffen weit geſchickter find als wir Deutſchen, während fie 
in der gründlichen uns weit nachftehen. Wenn es gilt, ſchnell ein Surrogat 
auf eine erfinderifche Weife zufammenzufinden und zufammenzuhämmern, was 
fo „kak ni bud“ (auf irgend eine Weife) eine Zeit lang halten fol, da ift 
ber Ruffe gleich bei der Hand. Inden wir daher bie grünblidye Reparatur 
auf Oeſterreich verſchoben, wurde bier nur eine Mafchinerie erdacht, die für 
den Augenblick und bis zur Gränze dienen konnte. Bis die Leute damit zu 
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Stande kamen, hatten wir indeß Muße genug, unſeren Hunger nach geiſtiger 
und leiblicher Speife zu ftillen. 


Biälzui. 


Natuͤrlich war es wiederum ein Armenier, der uns ſein gaſtliches Haus 
oder vielmehr ſeine Haͤuſerreihe eroͤffnete, denn dieſer Wirth hatte nicht weni⸗ 
ger als vier bis fuͤnf kleine Haͤuſerchen eines neben dem anderen, das eine wie 
das andere vorn mit einem weitlaͤufigen Vorwerke von Baͤnken, Sitzen, Trepp⸗ 
chen und auf hoͤlzernen Saͤulen geſtuͤtzten Ausbauten geziert, das eine wie das 
andere mit ein paar Divan = und Teppichzimmerchen verſehen. In dem 
größten der Häufer mar außerdem auch noch ein großes Billard und Kaffees 
zimmer halb auf orientalifchen, halb auf europaͤiſchem Fuße eingerichtet *). 
Die Türkei und das durch Rußland repräfentirte Europa theilten fich hier buch⸗ 
ſtaͤblich überall zur Hälfte. Das Billard war europaͤiſch, die vielen Köcher 
darin aber waren türkifh. Sie zeigten, daß die Leute dieß neue Spiel freilich 
gern, aber ungeſchickt übten. Die Divans, die rund im Zimmer herumliefen, 
waren al& folche orientaliſch, als auf hohe Beine geftellte Divans aber, welche 
fie unferen Baͤnken ähnlicher machten, europäifh. Wie in allen tatarifchen 
und türkifchen Kaffeehäufern war der eine Herd zum Kaffeefochen im Bil 
lardzimmer felbft in einer Ede angebracht und mit allen den Heinen Geräth- 
haften, als Zuderdofen, Zaffen, metallenen Einfägen für die Taſſen, eifernen 
Näpfen zum befonderen Kochen jeder Taſſe, Kaffeebüchfen u. f. w, umgeben, 
mit denen, in Reihen georbnet, bie Heinen offenen Schränke ber tuͤrkiſchen 
Kaffeeherdbe umgeben zu fein pflegen. Auch wurde ber Kaffee & la Turque 
mit fammt feinem diden Sage und ohne Rahm fervirt. Allein auch in bie 
fer Ede machte wieder Europa feine halben Anfprüche geltend. Zwiſchen die 
Kaffeedofen mifchten ſich ruffifch = europätfche Branntiwein- und Liqueurflafchen, 
forvie auch Theebüchfen, und den Kaffee fonnte man auf Verlangen mit 
Rahm, aber nicht ohne Sag fervirt befommen, denn zum Filtriren hatten 
fie keine Vorrichtung. Selbſt mitten im verſteckten glühenden Herde theilten 
fid) Europa und Afia. Denn während eine Abtheilung blos fire bie arabifche 
Bohne, war bie andere für den ruffificieten Thee und deffen Bereitung bes 
ſtimmt. An den Wänden fpiegelten fich eben fo deutlich bie Kämpfe und 
Mifchungen der Osmanen und Moskomwiter. Ste waren über und über mit 


*) Wenn ich bier etwas näher in die Befchreibung von Bjaͤlzui eingebe, 
fo gefchiebt es nicht bes ziemlich unbebeutenden Bjälzui allein, fondern auch, als 
ler übrigen molbauifchen, walachifchen und befarabifchen,, ſowie auch zum Theil 
aller nördlichen türkifchen Städte zweiten Ranges wegen, bie alle mehr ober we⸗ 
niger Aehnlichkeit mit dem Buftande diefes einen für alle dienenden Biälzui haben. 
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Bilbern bedeckt, von denen das eine einen Koſaken vorſtellte, der drei Tuͤrken 
mit dem Kantſchu in die Flucht jagte, alsdann eine Anſicht der Stadt Kon⸗ 
ſtantinopel mit allen ihren 500 Kuppeln und Minarets, ferner ein großer 
Bogen, auf dem die berühmteflen Kloͤſter und Kirchen ber rechtgläubigen 
griechifch = katholiſchen Kirche fowohl in Rußland, als in der Türkei und 
Kleinafien mit bunten Farben dargeftellt ‚waren, darauf ein Portrait des 
ruſſiſchen Kaiſers und dicht dabei ein anderes bed Sultans, die fi) beide ein; 
ander anblickten. Unter dem legten fland: „„Turezkoi Imperator“ (der tür: 
Eifche Imperator). Berner fah man ben ruffifchen Kaifer, wie er von den Koſa⸗ 
ten des jenfeitigen Donauufers (den Nekraſſowzi) Salz und Brod empfängt, for 
wie einen „troch - buntschuschnoi Pascha“ (einen dreifchweifigen Pafcha), wie 
er auf einer euffifchen Troika mit der Nachricht der Einnahme von Varna nach 
Konftantinopel galoppirt. Die Furcht der Türken vor den Ruffen muß 
geäulich ſtark fein, wenn fie alle dabei fo die Augen verbrehen wie diefer dreis 
ſchweifige Gouverneur. Mit einem Worte, man konnte in diefem Zimmer: 
den, gemüthlich eine Pfeife rauchend, die Verhältniffe des ganzen Landes 
vom Dniefte bis zur Donau fludiren und die innerften Gedanken dieſes un⸗ 
glücklichen Volks errathen, bas die Blicke nad) Moskau und Petersburg rich⸗ 
tet, weil es für den Augenblid muß, das aber gern nach Konflantinopel 
fchielt, weil es daran gewöhnt ift, und das auf fich ſelbſt nicht fchaut, weil es 
kraftlos ifl. 

Nachdem wir von einem der Heinen armeniſch⸗ molbauifchen Häuferchen 
Befig genommen und Schreibtifch, Speifetifc u. f. w. für ben Tag arran⸗ 
giet hatten, fehlten wir zum Schulen = Infpector des Orts, weil wir den 
Wunſch hatten, die Schulen der Stadt in Augenfchein zu nehmen, und 
ihn eriwartend, ſetzten wir ung ein wenig zu unferem armenifchen Wirthe, der 
mit unterfchlagenen Beinen, die gelben Babufchen zur Seite, den ganzen Tag 
wie eine Bildfäule, aus einer langen Pfeife rauchend und Kaffee fhlürfend, 
vor der Thuͤre feines Hauſes faß, als wenn er ſelbſt deffen Aushängefchild 
machen müßte. Wir befamen von ihm manchen Auffchluß über die Verhält- 
niſſe und das Leben der Gegend. Seine große häuferreiche Wirthſchaft hält 
ex nicht für folche Säfte wie wir, die gewöhnlich nur durchpaffiren, fondern 
für bie zahlreichen oͤſterreichiſchen Viehhaͤndler und die „Maſils“ und „Rufefch‘ 
(Heine Edelleute) Beßarabiens, die fich hier alle Monate ein Mal zu einem 
geoßen Viehmarkte verfammeln. 

Diefe Viehmaͤrkte von Bjaͤlzui find die größten weit und breit und be 
ruͤhmt bis tief in die oͤſterreichiſchen Staaten hinein. Auf ihnen kom⸗ 
men monatlich 8000 bis 12,000 Stuͤck pobdolifcher und moldauifcher 
Ochfen zuſammen, — im Herbſte, wo die bebeutendften Märkte find, fogar 
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gegen 20,000 *). — Dieſes Vieh wandert meiſtens nach Oeſterreich, füllt die 
Luͤcken der Herden in der Bukowina und in Galizien, geht um die Karpathen 
herum und findet dann in Olmuͤtz in Mähren einen newen großen Markt: 
plag, der auf dem entgegengefegten Puncte biefer Viehmarſchruthe für dem 
Verkauf ungefähr Das iſt, was im Oſten Bidizut für den Einlauf, und 
von mo aus dann diefe graugefächten Fußfchleifer theils nach Wien, theils 
nad) Drag, theils nach anderen Drten abgehen. 


Diefe Viehmärkte geben der Stadt Bjälzui viele Nahrung, und biefen 
Augenbli nimmt fie diefe Nahrung in Frieden zu fi. Vor wenigen Jahren 
noch war e8 nicht fo. Denn da verbarb ihr der [chlimme, auch aus ben Zei⸗ 
tungen befannte Räuberhauptmann Toboltok, der befonders In dieſer Ge⸗ 
gend und von hier bis in die Wälder von Kifchenew bin haufte, manche 
Suppe. Diefer viel gefürchtete Dann trieb eine ganze Reihe von Jahten hin⸗ 
duch, man fagte, zwölf Jahre lang, bie verfchiedenften Arten von Raub, 
Diebftahl und Plünderung. Er hatte eine eigene bisciplinirte Bande, bie zu 
Zeiten aus 200 Mann beftand, und deren Webelthaten bei der Wildheit des 
Landes und der Größe ber Steppen lange unbeftenft bleiben Fonriten. Zwei 
Mat wurde Toboltok gefangen, und zwei Mal kam er wieder 108 zum Schreden 
von Beßarabien. Er wandte dabei Beftechung an, Indem er feinen Wächtern 
Stellen anzelgte, mo er Schäge vergraben habe. Wenn er wieder im Felde 
ſtand, fo mar er felbft in Odeſſa immer das Intereffantefte Geſpraͤch, und den 
Behörden wuchs feinetwegen mandjes graue Haar. Er foll ein ſchoͤner Mann, 
von riefenmäßiger Größe, breiter behaarter Bruſt und hohen Schultern ges 
wefen fein, ganz eine folche Figur, mie man fie oft unter ben moldawani⸗ 
fhen Holzflößern des Dnieſtr fieht. Ein moldauifcher Edelmann nahm Ihn 
endlich zum dritten und legten Male gefangen. Derfelbe umftellte mit feinen 
Zeuten einen Krug, in welchem Toboltok mit fechs feiner Geſellen zechte, und 
hatte dann bie Kühnhelt, allein zum Räuberhauptmanne hinelnzugehen und 
ihn um eine Privataudienz ohne Affiftenten zu bitten. Da diefer nun, dem 
fo etwas oft vorfommen mochte, feine Leute hinausfchidte, fo wurden die legs 
teren augenblidlich von dem gut geftellten Hinterhalte der Trabanten des Guts⸗ 
befigers überfallen, und er felber, indem er nod) mit legterem rang, ebenfalls 
von deffen zu Hülfe eilenden Leuten ergriffen. Dieß Mat Iöfte ihn nur der 
Zobesengel aus dem Gefängniffe. Ex hatte als Gefangener Befuche von 
vielen vornehmen Leuten und zeigte einen gewiffen Seelenadel, da er 


*) Ich verificitte diefe Angaben fpäter noch an mehren Yuneten, unter anderen 
auch bei'm beßarabifchen Graͤnzmauthdirector, ber mir bie ganze jährlich aus Beß⸗ 
arabien nach Oeſterrcich wandernde Menge von Ochſen auf 50,000 Setuͤck angab. 
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keinen von feinen Genoſſen und Helfershelfern angeben wollte. Ex wurde dar⸗ 
nach in Kiſchenew zu Tode gefnutet. ' 

Indeß wir noch fo von Toboltok rebeten, Fam ber Herr Schulinſpector 
von Bidlzui an, von oben bis unten in Gala-Uniform, mit fehönem gold» 
geftichten Kragen, mit einigen Dienft= und Verdienſtmedaillen geſchmuͤckt 
und wie ein Ritter mit einem Degen an der Seite und einem großen Treſ⸗ 
fenhut auf dem Kopfe*), und wir profitirten von feiner Bereitwilligkeit, une 
die für die Moldauer von den Ruffen errichteten Schulen zu ‚zeigen. Der 
gute Mann, obgleich menigftens ein Hofrath an Rang, war fo bevot, daß, 
fo oft wir ihn anrebeten, er Immer mit ber Dand zum Hute griff und ihn 
auch gewöhnlich ganz abnahm, obgleich; wenigſtens Einer von uns ein völlig 
bedeutungslofer Fremder war. Die Lehrer find durchweg in ganz Beßarabien 
Ruſſen, ober ruffificirte Deutfche und Franzofen, und Moldauer felbft haben 
fih noch nirgends zu Lehrern qualificktt. Alter Unterricht wird ohne Aus- 
nahme in der ruffifchen Sprache ertheilt, und deren Erlernung ift alfo vor 
allen Dingen die Hauptfahe. Die Moldauer lernen das Ruffifche ſchwer, 
d. h. nad) den Ausfagen der Lehrer, was nun aber eigentlich nichts bebeutet; 
denn fie würden dieß auch eben fo von jeder anderen Nation behaupten, der 
fie das Ruſſiſche lehren follten. Vor das ruffifche „i“ im Anfange wol 
len fie nod) immer ein „j fegen und fprechen z. B. ſtatt „ischora‘ — „ji- 
schora“. Wir fahen fehon oben, dag die Moldauer e8 mit dem Lateinifchen 
eben fo machen, indem fie flatt ille „‚jil“ fagen. Die Gaumenlaute unter 
fcheiden fie ſchwer und fprechen fie meiftens alle ohne Unterfchied wie „ch“ 
aus. Sie lernen aud) fonft im Ganzen ſchwer und find weder fo fleißig, noch 
fo gewandt wie die mit ihnen gemifchten ruffifchen Mitfchüler. Es gehen 
Bürger» und Edelleutefinder ohne Unterfchied in dieſelbe Schule. Die der 
Eleinen Landedelleute lernen bei ihren Aeltern zu Haufe nichts ale Moldawaniſch, 
bie ber Bürger aus den Städten aber daneben auch leicht etwas Ruſſiſch, 
meil in den Städten viele Ruffen wohnen. Die der großen Edelleute (Bo: 
jaren) lernen zu Haufe Griehifh, Moldawaniſch und auch zwei Brocken 
Franzoͤſiſch. Es giebt in der Stadt (mit 9000 €.) zwei ruffifche Schulen, eine 
Rancafter-Schule und eine Höhere Kreisſchule. In einer jeden befanden ſich 
50 Schäfer. Wir wohnten in den verfchiedenen Elaffen, die aͤußerlich alle recht 
gut eingerichtet waren, und in welchen überall Ruhe und Ordnung herrſchten, 
d. h. bei unferer Anmefenheif, dem Untereichte bei. Die Schulmaterialien 

waren gar nicht übel, recht gute neuere Landcharten, eine elegante, huͤbſch geord- 


*) Alle Lehrer, fo wie auch die Studenten in Rußland, haben eine ähnliche 
civilmilitaͤriſche herabe-Uniform bie fie, man muß es geflehen, mit vielem mil 
tärifchem Anſtande tr 
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nete, aber, mie es ſchien, wenig gebrauchte Bibliothek aller ruffifchen Claſſiker 
und euffifcher Weberfegungen aus anderen Sprachen. Die Kinder beantworteten 
flink dns über Semiramis, Nimrod, Sardanapal und andere ſolche Schul⸗ 
beiden Gefragte, zogen Quadrate aus und mußten eine Menge von Namen auf 
der Charte. In ber Lancafters Schule hing eine ganze Sammlung von Bres 
terchen an einem Nagel, auf denen alle bie verfchiedenen Untugenden, bie ein 
ruſſiſcher Schüler haben kann, gefchrieben waren. Auf dem einen fand 
„Fauler“, auf dem anderen „Ungehorfamer”, „Schtwäger”, „Streitmacher”, 
„Vorwitziger“. Diefe Bretchen werden den Knaben um ben Hals gehängt, 
wenn fie unartig gewefen find. Mir fchienen der Breter zu viele zu fein. 
Auch müßten fie im Pulte verfchloffen liegen, um nur duferft felten in Ans 
wendung gebracht zu werden. Denn bei häufiger Anwendung muͤſſen fie 
alles Ehrgefühl tödten. 


Die Stadt Bjälzut hat 660 Häufer und 4501*) männliche Einwohner. 
Die Hauptbevoͤlkerung find die Juden und Moldawaner, beide ungefähr zu 
2000. Bon Armenien find 15 vorhanden, von Griechen 20, von Groß⸗ 
ruffen 100, von Zigeunern 15, ber Beamten giebt e8 30, der Geiftlichen 10, 
Kaufleute erfter Gilde find nicht vorhanden, Kaufleute zweiter Gilde find Ar⸗ 
menter und Juden, Kaufleute dritter Gilde Armenter, Juden, Griechen; ber 
Auständer (Deutfchen, Franzoſen u. f. m.) giebt e8 30; große Edelleute 13, 
Heine Edelleute 26. Dieß mag ungefähr als Mapftab für die Mifchung der 
Bevölkerung in allen diefen Heineren Ortfchaften gelten. Außerdem ftehen noch 
2 Bataillone Soldaten in der Stadt. Die Stadt ift in beftändigem Wachs⸗ 
thume begriffen, und der Bojar Katorsha, auf deſſen Grund und Boden fie fleht, 
und ber babei ein gebildeter Mann iſt, der Deutſch und Franzoͤſiſch fpricht, fteht 
ſich fehr gut dabei. Denn jedes neugebaute Haus muß ihm Grundzins zahlen, 
und von jedem Kaufpreife eines verkauften Haufes bekommt er den zehnten Theil. 
Die Zuden find auch) hier das Factotum, Handelsleute, Handwerker, Uhrmacher, 
Schneider, Commiffiondre der Edelleute u. f. mw. Die Großruffen find die 
Baumeifter und Zimmerleute rote In Kiſchenew; auch findet man fie hier wie 
überall als Fifcher und Fifchverkäufer. In den Krambuden fand ich franzoͤ⸗ 
fifche Weine und raffinirten Zuder aus Petersburgifchen Fabriken und felbft 
Binn und Blei aus England, letzteres in großen dicken laͤnglichen Stüden 
mit der Marke ber Inhaber des Bleiwerks, Martinez“. Wie weit doch folche 
ſchwere Waaren ihren Flug nehmen auf den Zlügeln des Handels! 

Ich befuchte natürlich auch den beutfchen Apotheker des Orts. Denn im 


*) Wir bekamen aus dem ftatiftifchen Bureau ber Stadt die weitläufigen Ans 
gaben für 1838, aug benen ich das Obige nun als das Intereflantefte heraushebe. 
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ganzen eigentlichen Rußland iſt der Apotheker jedes Staͤdtchens Immer en 
Deutſcher *), und wenn ein durchreiſender Deutſcher ſich irgendwo Raths er⸗ 
holen will, fo geht er in die Apotheke, two er gewiß iſt, Landsleute zu finden. 
Der Apotheker war ſchon 18 Jahre hier, und aͤußerlich fiel feine Apotheke 
recht groß und nett in's Auge. Er gab mir eine Ueberſicht von allen Apo⸗ 
theten in Beßarabien. Bor 18 Jahren gab es im Ganzen nur vier, jetzt 
zwölf, in Kifchenero drei, in Ismael zwei, in Akerman, Chotim, Bjdlzuf, 
Orgaͤjew, Bender u. f. w. per Stadt eine. Auch er war mit der Wermehrung 
des Lebens und der Größe des Orts vollkommen zufrieben. 

Mir nahmen hier auch Gelegenheit, die Bereitung des in der Krim, In der 
Moldau und Türkei allgemein verbreiteten Volksgetraͤnks „Buſſa“ kennen 
zu lernen, die in den befagten Ländern ungefähr daffelbe vorftellt, was ber 
Kwas in Rußland und das Dünnbier bei ung ift. Es wird daſſelbe aus Hirſe⸗ 
mehl bereitet. In der Bude felber, wo es vorn verkauft wird, kann man 
von der Strafe aus dem ganzen Procefje zuſchauen. Zuerſt wird die Hirfe 
gemahlen. Dazu haben fie eine Eleine Handmühle an der Wand ftehen, die 
ganz fo eingerichtet iſt wie alle die Eleinen Hausmühlen der Moldauer. Der 
feſtſtehende Stein ift fehüffelartig ausgehöhlt, der Fleinere Laufftein, der in 
die Höhlung paßt, ift mit ihm durch einen Pflod fo verbunden, daß er 
ſich um denfelben herumdrehen kann. An dem Laufſteine figt ein dicker krum⸗ 
mer Stod als Handhabe. Derfelbe ift lang und geht mit der oberen Spige 
buch) das Loch einer Leiſte, die in die Wand gefchlagen iſt. Haben fie die 
Hirfe gemahlen, fo machen fie mit Waffer einen Zeig daraus, der eine ge 
wiffe Beit lang gähren muß. Diefen gegohrenen Teig zerlaffen fie alsdann 
in marmen Waffer, und bag trübe, mehlige, etwas fäuerliche, ſchmuzige, 
beraufchende Getränk, dns daraus encfteht ,. ift alsdann die fo beliebte Buſſa, 
die in jeder Stadt in einer Menge von Buden verfchenkt und auch auf den 
Straßen herumgetragen wird, in Semwaftopol fowohl als in Simpheropol, 
in Ovidiopol und Gregoriopol, in Philipopel, Adrianopel und Konſtan⸗ 
tinopel, und endlich auch in Bjälzui. 

Die Suden fprechen bier zu Lande ein Deutfch, weiches als Miſchimaſchi 
fogar noch den Häringsfalat übertrifft. Sie haben außer ben hebräifchen Wors 
ten auch noch tückifche, moldauifche und nun auch noch ruſſiſche dazu aufs 
genommen. Alle diefe Worte werden aber in deutfches Gewand gekleidet, fo 
3. B.: „Ik well mir a Dom ſchtroien“. Es kann unmöglid) ein Deutfcher 
errathen, daß dieß heißen fol: „Sch will mie ein Haus bauen”. „Dom“ 


*) Nur im Süden macht, wie wir ſchon oben bemerkten, Obefla davon eine 
Ausnahme, wo auch einige Griechen und Staliener Apotheten kalten, und bier und 
da finder man auch im wohl einen polnifchen Apotheker. 
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beißt naͤmlich im Muffifchen ein Haus, unb das Verbum „fchteoien” haben 
fie von stroitj (lat. struere) gemacht, welches bauen bedeutet. Wenn man 
mit ihnen Ruſſiſch fpricht, fo kommt man faft Immer noch am beften weg, 
Die Gebildeten unter ihnen fprechen natürlich auch ein reineres Deutfch. 

Das Reid) der Waffermelonen fängt hier auch ſchon an, bebeutend aus⸗ 
zugeben. Baſchtans (tatarifche Waſſermelonen⸗Gaͤrten) fieht man gar nicht 
mehr, und die Buben waren nur gefüllt mit ziemlich theueren Waſſermelonen 
aus Kiſchenew und Akerman. Uebrigens geht"die Cultur biefer Frucht noch 
burdy ganz Beßarabien bis in die Bukowina hinein, wo fie aber vollends 
fehlecht und Bein werden. 

Auch hier arbeiten alle Handwerker ganz in der Art, wie die Waffel- 
tuchenbäder in den hübfchen hölzernen Buben, die aus Holland zu uns kom⸗ 
men. Wan fieht von der Straße aus bis in die Wiege der Heinen Kinder und 
bis unter die Betten des Hausherrn und feiner Ehehälfte. 

Es ift merkwürdig, daß in den Fluͤſſen der Umgegend, fo wie in denen 
ganz Beßarabiens, ja fogar in allen Fluͤſſen des ganzen füdlichen Rußlands, 
die in's ſchwarze Meer gehen, bis 500 Werfte weit von diefem Meere entfernt 
feine Kale zu finden find. Die Fifche, welche hier vorfommen , und die wir 
auf dem Markte fanden, find Schleien, Barſche, Karpfen und Karaufchen. 

Weit die ganze Umgegend ſchon Längft wieder kahl und völlig ſteppen⸗ 
artig iſt, denn die Kiſchenew'ſchen Wälder hören ſchon zwei Meilen hinter Kis 
ſchenew auf, um nicht ſobald wieder zu beginnen‘, fo brennen bie Leute hier 
in der Regel faft nur Stroh, Heu, Mift, Schif, Dorngebüfh u. f. w. 
und haben alfo ein eben fo componirtes Brennmaterial wie alle Steppen. Die 
Reicheren beziehen Holz von Kiſchenew. 

Außer der Buffa, ber Art, Kaffee zu ferviren, und den anderen oben bes 
reits angeführten Dingen ift auch noch fonft manche türkifche oder byzan⸗ 
tinifhe — es täßt fich dieß nicht immer unterfcheiden — Sitte gebfieben, 
fo 3. B. aud) die, das Ochfenfleifch in lange ſchmale Striemen zu ſchneiden, 
biefe an der Sonne zu trodinen und mit diefen Steifchftreifen eine Bude zu 
garniren. Eben fo hängen in diefen Buden audy immer lange Kränze von 
den wie Pappe platt gedrüdten Fleiſchwuͤrſten, wie man fie in den byzan⸗ 
tinifhen Fleiſchbuden zu Odeſſa u. f. w. fieht. Platt gepreßt werden biefe 
Wuͤrſte, damit fie fich keichter conferviren. Warum ſe aber immer weiß 
angelaufen find, weiß ich nicht. 

Als wir von unſeren Viſiten und Streifereien in der Stadt heim kamen, 
fanden wir ein paar moldauiſche Edelleute bei'm Billard und neben unferem 
Wirthe noch einen Armenier, den ich fchon vorher als einen fehr maulfaulen 
Mann Eennen gelernt hatte. Weil mir aber eine arge Maulfaulhett für die 
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Beobachtung gerade eben fo intereffant iſt, wie eine bedeutende Geſchwaͤtzig⸗ 
keit, obgleich natuͤrlich eine vernuͤnftige ſinnige Rede fuͤr Jeden am wohl⸗ 
thuendſten iſt, ſo ſetzte ich mich zu dem Armenier, der ein halber Tuͤrke war, 
und hatte folgendes Geſpraͤch mit ihm: 

„Sage mir doch, welche Voͤlkerſchaften wohnen denn eigentlich in dieſer 
„Stadt? — „Wsakoi Narod“ Jegliches Volk“. z 

„Es tft hier jegt wohl Vieles beffer geworden, ſeitdem bie ruffifche Re 
„gierung Befig vom Lande genommen hat? — „Slawa Bogu, lutsche“. 
„Ruhm fei Gott! beffer”. | 

„Wo lebt man, im Ganzen genommen, beffer, dieſſeits des Pruth 
„ober jenſeits?“ — „J sdes charoscho i tam.“ So wohl hier iſt's gut, als 
auch dort. 

„War ber legte Viehmarkt bedeutend?” — „Slawa Bogu!“. Ruhm ſei 
Gott! Ja! 

„ie viele neue Häufer baut man hier wohl jaͤhrlich zu?“ — „Bog 
snajet““. Gott weiß es. 

„Brennt Euere Pfeife?” — „Ruhm fet Gott! ja!” — „Was das 
„heute kalt iſt!“ — „Hm!“ — „Ob's heute noch wohl regnen wird?“ — 
„ts!“ (Ein Schnalzen mit der Zunge bedeutet „nein”). - 


Dieß Gefpräc) dauerte ungefähr eine Vierteiftunde, da immer zwifchen 
zwei Sragen und Antworten eine geraume Zeit verfloß, die mit Tabaksdampf 
ausgefüllt wurde. | 

Ich wandte mich daher lieber zur Betrachtung bes billardfpielenden mol- 
dauiſchen Adels. Der Adel Beßarabiens, wie überhaupt der ganzen Moldau 
und Walachei zerfällt in drei ſtreng gefhiedene Claſſen, in die „Bojaren“, 
die „Reſeſch“ und „Maſil“ *). Die Bojaren find die großen Gutsbefiger 
und bilden ben hohen Adel des Landes, die Reichsbarone. Die Refefc find 
bie Eleinen freien Gutsbefiger, der niedere Adel, polnifche Schlädhtigen. 
Die Maſil find adelige Bauern, die einem anderen größeren Gutsbefiger 
Bojar oder Reſeſch zahlen und Arbeit leiſten, adelige Hinterfaffen, mittel: 
barer Adel im Gegenfag zu jenem reichsunmittelbaren. 

Die Bojaren.. find theils uralte moldauifche, meiftens aber griechifche 
Samilien. Unter ihnen zeichnen fich wieder aus die „Wodui“ (die Fürften, 
wuff.: Knäsui, von „woditj‘, führen) und von ihnen ift dann wieder der 


*) Es kommt in den ruffifchen ftatiftifchen Tabellen noch eine Elaffe vor, „die 
Ruptaſchen“. Ueber biefe habe ich im Lande felbft von den Leuten nie etwas er- 
fahren können. Ich glaube, es find biefelben wie die Refefch. Ich habe auch in 
wefteuropäifchen Statiftiten hinter diefem Worte ein Fragezeichen bemerkt, welches 
ich denn leider nicht wegfchaffen kann. 
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größte ber „Wojewoda“, der „Kriegsführer”, „Herzog“. Solche fuͤrſtlicher 
Familien giebt e8 in Beßarnbien nur drei bis vier. Es kommen in Beßarabien 
ganz dieſelben Namen unter diefen Familien vor mie in ber Moldau und 
Walachei: Sturfa, Ghika, Rosnawan, Balpſch, Dimitri, Prunkul, 
Warlam, Sandalati, Katarii. Viele von ihnen find in der Moldau, Was 
lache, Beßarabien und der Bukowina zugleich begütert und alfo dreier Kaifer 
und ziveier Fürften Untertbanen. Die Rosnawanka, eine Gräfin, ift jegt bie 
reichfte von allen moldauifchen Großen. Sie lebt in Jaſſy, und überall, wo 
wir fie nannten, kannten die Leute fie und machten große Augen. Der reichte 
Befiger in Beßarabien, für fi) allein genommen, iſt ein Balyſch, welcher 
40 Drtfchaften und Dörfer befist. Die meiften Bojaren aber haben nur drei 
bis vier Dörfer. Diefe griechifchsruffifchfranzöftfchen Bojaren leben zum 
Theil in ruffifchen Dienften, zum Theil von ihren Einkünften in Odeſſa, 
zum Theil im Auslande, die wenigften in Beßarabien felbft, am liebften aber, 
wenn fie nur irgend Binnen, in Jaſſy oder Bukareſcht, wo fie ſich der größten 
Freiheit und Ungenirtheit erfreuen. Sie hatten dort aud) früher zur Zeit ber 
unbefnappten Zürkenherefchaft weit mehr Sreiheit, und es iſt Mar, daß, was 
man auch aus dem Gefichtspuncte der Civilifation zu Gunften Rußlands 
fagen mag, biefen Herren die Zucht und Schule diefes Reiche eben fo wenig 
anftehen ann als ihren Bauern. Die Sprache der Bojaren unter fich iſt 
Neugriechiſch, worin auch meiftens ihre Briefe und Papiere gefchrieben find 
und fonft Franzoͤſiſch. 

As ich fragte, warum die Reſeſch fo hießen, antwortete man: „meil fie 
doch auch ein Stuͤckchen Land haben.” Sonderbar, daß fie bie größten Wald: 
befiger find. Faſt alles Holz wird von ben Mefefch verhandelt und verführt. 
Auch unter ihnen giebt e8 ſchon einige europdificte. Doc) ift ein ſolcher civi⸗ 
liſirter, billarbfpielender und cigarrenrauchender Halbbarbar unendlich viel 
widerlicher als ein vollftändiger Barbar von altem Schrot und Korn. 

Die Maſil haben ebenfalls ihre Adelsbtplome und damit ein gut Theil 
Eigendüntel. Sie eben, wohnen und arbeiten aber fonft ganz wie die Bauern. 
Sie repräfentiren hier ungefähr die Claſſe der niedrigften Schlächtigen, die in 
Lithauen das „Privilegium des Teppichs“ haben, d. h. die, wenn fie Schläge 
bekommen, fordern dürfen, daß ihnen eine Dede untergelegt werde. Ihre 
Sprache ift natürlich, wie die der Reſeſch, die moldauifche. 

Endlich famen die Leute, ein paar braune Zigeunerfchmiede und ein 
kleinruſſiſcher Zimmermann, mit unferem reparirten Wagen angezogen. Ste 
hatten eine Art von Zarantaß*) daraus gemacht und ließen fid natürlich) 


*) Gine Art von ruſſiſchem Wagen, bei bem der Kaſten nicht in. Stable 
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ungefähr fo viel an Silber dafür bezahlen, als fle an eifemen Klammern und 
Nägeln dabei verbraucht hatten. Indeß wir kamen doch damit von der Stelle 
‚ und nahmen gegen Abend von unferen Armenien, Juden, Zigeunern und 
Reſeſch Abſchied. 

Die Wege hinter Bſaͤlzui waren ſtellenweiſe ſehr ſchlecht, und unſere 
rundlichen Pferdchen quaͤlten ſich auf's Tapferſte, um in einem anſtaͤndigen 
Trabe zu verbleiben. Das Einzige, was der Jaͤmſchtſchik zu ihrer Erquickung 
that, war, daß er ſie auf drei Meilen Weges zwei Mal eine halbe Minute 
anhalten ließ, ihnen den Schweiß von Stirn und Augen wiſchte und dann 
eins nach dem anderen bei den Ohren nahm und, damit nach vorn reißend, ih⸗ 
nen den Hals ſtreckte. Er ſagte, daß dieß ſehr heilſam ſei, wenn die Pferde 
ſtark gearbeitet haͤtten. Ich bemerkte nachher, daß alle Poſtillons dieſer Ge⸗ 
gend dieſelbe Procedur mit den Pferden vornahmen. Laͤndlich ſittlich, in dem 
einen Lande wirkt dieß Mittel, in dem anderen jenes, 

Es tft aber wirklich etwas Unerhörtes mit der Schwere, Fettigkeit und 
Kiebrigkeit des Bodens von Beßarabien und überhaupt in allen ben füdlichen 
Lanbfchaften von den Karpathen bis zur unteren Wolga. Die Leute müffen 
immer mit 6, ja bis mit 10 Ochſen vor jedem Pfluge ackern. Wenn es lange 
nicht geregnet hat, fo iſt der Boden fo feft, dag die Scholle gar nicht zer⸗ 
truͤmmert werden kann, und es ift dann an ein Eggen u. f. w. gar nicht 
zu denken. Freilich ernten fie dann dafür auch gewoͤhnlich 10 bis 12 Korn, 
fprehen bei 6 Korn ſchon von Mißernte und find bei 15 bis 20 Korn etwas 
mehr als zufrieden. 

Der Sonnenuntergang war prachtvoll, ja unbefchreiblic, ſchoͤn, und die 
Wolkenformen geſtalteten fich dabei fo manchfaltig, daß Goͤthe's Wolkenlehre 
mit ihrem duͤrftigen Syſteme vor dieſem einzigen Abende haͤtte erblaſſen muͤſſen. 
Eine Menge von Wolken und Woͤlkchen von den wundervollſten Farben und den 
manchfaltigſten Figuren tigerte den Himmel. Feſt ruhende Baͤnke und Baͤnk⸗ 
chen, einzeln im fernen Raume ſchwimmende Inſeln und Inſelchen, goldene 
Tempelchen, die ſie bauten, bauſchige Vorhaͤnge in der Naͤhe, und weithin 
luftige Corridors und Perſpectiven von nebeligen Gebilden, und nun zwiſchen 
all der zauberiſchen Pracht der herabſinkende Apollo ſelber, von ewiger Jugend⸗ 
friſche duftend. In der That am Himmel wohnt die Pracht, und Silber, Gold, 
Purpur und Alles, was ſonſt noch unfere Erde dieſer Art bietet, geben nur nichts⸗ 
fagende und ſchwache Metaphern, um die Zauberei zu preifen, mit welcher 
jener Farbenkoͤnig die grauen Wolken bemalt, befonders in den Steppenläns 
dern. Denn ich erinnere mich nirgend fchönere Wolten-Conftellationen und 


federn Dinge, fonbeen, au auf junge föwantende Birkenftämme aufgefhraubt iſt, 
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Sonnenmtergangs» Malereien gefehen zu haben als bert. Im Fruͤhlinge 
1838 war bei Odeffa Abend für Abend in jedem Momente des Sonnenunter 
ganges eine Fülle ber Scenerie, eine Welt von Ereigniffen, eine Großartig⸗ 
keit der Materei, wie fie die menfchliche Seele nur anflaunen und in tieffter 
Stilfe genießen, aber nicht durch fo laute und grobe Toͤne, als Farben und 
Worte find, mittheilen und darftellen kann. Im Ganzen iſt damit aber 
nicht viel gefagt, denn anderswo giebt es auch unbefchreiblich ſchoͤne Sonnen» 
untergänge, und wer will num das Bauberifche mit dem Bauberifchen abwaͤgen 
und beſtimmen, welches nun noch unbefchreiblicher, und welches das Unbes 
ſchreiblichſte von Allem fei. So viel aber ift doch damit gefagt, daß man 
auch in den Steppen über bie Majeftät des Himmels oft die Fadheit der Erde 
vergeffen kann. 

Auch hier ift durchweg das Land kahl, und bis in bie Bukowina fahen 
wir ſeit Kifchenew keinen Wald wieder. Das Land Beßarabien wird immer 
ſchmaͤler, und die polnifchen und oͤſterreichiſchen Nachbarländer laſſen fich 
ſchon immer mehr und mehr durchfühlen. Bon Bjaͤlzui an gelten ſchon 
die Öfterreichifchen Zwanzigkreuzerſtuͤcke und curfiren fchon unter dem Namen 
„Zwanziger“ zu einem Werthe von 80 Kopeken. Die ruffifchen Meinen Muͤn⸗ 
zen verlieren an Werth, und wenn auch die ruffifchen Sitberrubel noch bie 
tief in Galizien hineingehen, — große Münzen gehen natürlic) immer weiter, 
und Goldmünzen haben bie größten Kreife — fo wollen die Jaͤmſchtſchikt 
boch bie ruffifchen Vierzigkopekenſtuͤcke nur für ein Zrinkgeld von zwanzig 
Kopeken anfehen. 

Wie die Münzen fo mifcht ſich auch die Bevölkerung des Landes ſchon 
etwas, ich meine die Grundbevoͤlkerung, bie Landbauer, denn die der Städte 
Eonnte nicht mehr gemifcht werden, als fie ſchon früher war. Man findet 
fhon Hier und da Rußnaken unter den Moldauern. Die Jaͤmſchtſchiks find 
zum Theil Pobolier und haben das unruhige Weſen, das befländige eigen« 
thümliche Pfeifen und Zifchen angenommen, mit dem die polnifchen Poſtil⸗ 
lons ihre Pferde antreiben. Ja wir begegneten auf der dritten Station fchon 
langen Reihen mit Salz belabener Wagen „is Nemetschina“ (aus Deutfch 
land) — fo fagen die Fuhrleute. Es kam aus der Bulomwina von den Kar⸗ 
pathen. Auf den meiften Poftflationen findet man ſchon kein Sfamomwar 
mehr. Der Anbau. nimmt immer mehr und mehr zu, und Alles wird merk 
lich) belebter. Unerklaͤrlich waren ung die vielen Feuer, die wir den ganzen 
Abend hindurch nicht in den Häufern, fondern in den Höfen der Leute 
fahen und um bie immer viele Bauern herumfaßen. Am Pruth und am 
Dnieſtr freilich find auch bier allerdings Waldungen, allein die Hauptftraße 
geht immer gerade in ber Mitte zwifchen beiben Fluͤſſen auf dem Rüden bes 
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Landes und im Quellengeblete ber kleinen, zu beiden Selten abfließenden 
Nebenfluͤſſe Hin. 

Nach Mitternacht fchliefen wir ein paar Stunden, in unfere Pelze ge⸗ 
huͤllt, auf einer hölzernen Bank in der Schreiberflube einer Poftftation. Mit 
Sonnenaufgang kamen wir in Liptſchanij an, einem moldauiſchen Städt: 
hen, das am Pruth liegt. Die Stadt hat etwas Leben und Paffage, weil 
fie eine der fünf ruſſiſchen Quarantaͤnen an der türfifchen Graͤnze ift, die 
anderen find Rent, Gallaz gegenüber, und Skuliani, Zaffy gegenüber, 
alsdann Ismasl und Lowowo. Die Qunrantänes Gebäude fehen von 
Weiten ziemlich ſtattlich aus. Die Dauer der Quarantäne war jegt nur vier 
Tage, body wird fie zu Zeiten verlängert. Auf diefer Seite des Pruth flanden 
euffifch-ruffifche Soldaten, auf der anderen moldauifchsruffifhe. Es entftand 
bald ein großes Gewimmel von Menfchen in Liptfchanij, denn es war Mittag. 
Kinnhaarige Juden und brufthaarige molbauifche Bauern waren die Haupt: 
fahe. Wie kauften hier ein Pfund Petersburger Zuder zu 2 Rubel 60 
Kopeken (ein paar Kreuzer mehr als ein Öfterreichifcher Gulden). Die Buden 
waren alle fo bunt geſchmuͤckt wie in Beßarabin. Mit Silberpapier ges 
zierte Weinflafchen ftehen auf bunt gefchnigten Holzpoflamenten amphithes 
atralifch in Reihen rangiert, auf Schnüren gereihte getrocknete Fiſche garni- 
ven die Wände wie ein Kranz von Arabesken, zwiſchendurch laufen eben folche 
Kränze und Gewinde von Badeſchwaͤmmen und Bürften , felbft Del» und 
Liqueurfläfchchen find an Fäden gebunden und baumeln, ſymmetriſch ver» 
theilt, unter den fonderbaren Waaren = Draperieen. Man macht hier mit 
ben feilen Waaren und Speifefachen ganz Das, was man anderswo in ben 
Arfenalen mit den Waffen ausgeführt fieht. 

Wir trafen in Liptfchanij einen Juden, der vor 50 Jahren n Chotim 
am Dnieflr geboren war und ſich noch Vieles aus feinem Steaßenbubenleben 
erinnerte, das er dort geführt, als die Stadt noch die Refidenz eines türkis 
ſchen, dreifchweifigen Pafchas mar und über 30,000 Einwohner hatte. Jetzt 
ſoll fie nur noch 4000 bis 5000 Einwohner haben. Eine Stadt ift in biefem 
Lande bald gebaut und eben fo ſchnell ſpurlos verſchwunden. Ex fagte, daß 
die Türken ein gutes Volk gewefen wären, fie hätten ruhig in ihrer Feſtung 
gelegen, Alles ziemlich fo gehen laffen, wie es wollte, und der Natur keinen 
Zwang angethan. Der türkifche Pafcha und die Großen hätten viel Waffer 
getrunken und fich daffelbe immer aus dem Pruth kommen laffen, weil fie in 
Bezug auf Waffer große Feinſchmecker gemefen wären, und das Waffer des 
Pruth das Böftlichfte der ganzen Gegend fet und felbft noch das bes Dnieſtr über- 
treffe. Ihm hätte es als Knaben auch fehr wohl in Chotim gefallen, teil bie 
Kaufleute immer eine Menge ſchoͤner Fruͤchte und Confecte aus Konftantinopef 
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dahin gebracht hätten, und man habe damals für zwei Paras mehr getrock⸗ 
nete Aprikofen und gezuderte Birnen kaufen Einnen als jegt für einen Rubel. 

In Liptſchany fah ic) in einem Haufe ein hübfches Deiligenbild. Es 
war ein Feines Chriſtuskind, das ruhig auf feinem Kreuze ſchlief und beide 
Händchen ſtatt eines Kopfliffens unter feinen Kopf geſteckt hatte. In diefer 
Art fah ich in Rußland nichts. Ueberhaupt find auch fonft die Heiligenbilder, 
welche die Leute in ihren Zimmern hängen haben, ganz anders als in Klein⸗ 
rußland. Sie find nicht fo ausgefhmüdt wie die Heinruffifchen, ohne Blu⸗ 
men, ohne die rothgefteppten Zücher und Vorhänge, meiftens ohne Lampen 
und überhaupt ohne den ganzen Ubrigen Nebenapparat ber ruffifchen Zaren, 
gewoͤhnlich nur einfache, ſchlichte und fchlechte Delgemälde. ch weiß nun 
nicht, ob ich darnach das Chriftenthum in der Moldau als gelduterter, ober 
die Leute als noch gleichgültiger gegen daſſelbe betrachten fol. Das moldaui⸗ 
Ihe Kreuz auf den Kichhöfen und Thurmfpigen ift aud) ein anderes als das 
euffifch = griechifche, und ebenfalls ein anderes als das byzantinifch = griechifche. 
So devot wie die Ruffen fcheinen mir die Moldauer entfchieben nicht zu fein. 
Man fieht fie bei Weitem nicht fo häufig das Kreuz fehlagen und nicht fo 
ehrfurchtsvoll die gemeihten Gebäude und Geräthe des Gottesdienftes bes 
grüßen. 

Der Pruth läuft mit dem Dnieftr von feiner Quelle bis zur Mündung 
faft volllommen parallel und ift auch fonft mit ihm im vollften Parallelis- 
mus feines Charakters und Wefens. Wie der Dnieftr fließt er auf einem im 
Ganzen fleppenartigen Plateau, auf den Karpathen entfpringend, von Nord: 
weft nach Suͤdoſt, doch wird der Pruth zulegt ganz füdlich 5 mie der Dnieftr 
bat der Pruth nur hoͤchſt unbedeutende Nebenflüffe, bei beiden das Quellen- 
gebiet im Gebirge ausgenommen ; mie bei'm Dnieftr find feine Nebenflüffe 
auf der rechten Seite größer als die auf der linken und fallen ihm wie dem 
Dnieftr unter einem ungemein fpigen Winkel zu; wie der Dnieftr führt der 
Pruth in bis zu feinem Ausfluffe ungemein raſchem Laufe ein ſchmuziges, 
graues Waſſer, das aber nad) der Abklärung dem Menfchen treffliche Dienfte 
leiſtet; wie der Dnieſtr ift der Pruch im Ganzen ſchmal und im Durchſchnitte 
bedeutend tief, jedody auch nicht ohne Fuhrten; wie ber Dniefte wird der 
Pruth als Waſſerbahn blos von Floͤßen benugt, die Brenn» und Bauholz 
und hölzerne Gerdchfchaften aus Defterreich heranführen; wie der Lauf des 
Dnieſtr iſt der des Pruch im Ganzen fehr gerade und ohne bedeutende Krüm- 
mung, windet fidy aber im Einzelnen in einer unzähligen Menge Heiner Bo⸗ 
gen und Serpentinen; wie bei'm Dnieftr endlich ift das vom Pruth ausges 
wafchene Thal in dem unteren und mittleren Laufe ſechs bis zehn Werfte breit 
und mit Wieſen, Schilfgruͤnden und Waldungen erfüllt; jene ift bei'm 
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Pruth das vechte Ufer biefes Thales merklich höher als das Linke. In viel- 
facher Beziehung Eönnte man auch noch den Bug mit in biefe Parallele ziehen, 
doch liegt er fchon ferner. An Fifchen tft dee Pruth, wie es fcheint, reicher, 
unter feinen jegigen Verhältniffen wenigftens auf jeben Fall, denn die Fiſche 
mehren fich ungeftört in ihm. Die Peft iſt ihre Wohlchäterin geworden, unb 
wenn jene Thiere Vernunft annehmen könnten, fo müßten fie dieſer $urie Al⸗ 
täre bauen. Da naͤmlich der Pruth die nordoͤſtlichſte Graͤnze ber verbächtigen 
und nicht verdächtigen Länder ift, fo hat man, um alle unbeauffihtigte Bes 
rührungen zwiſchen beiden zu verhüten, alle Zifcherei auf dem Fluſſe völlig 
verboten. Hierzu kommt nun noch für den Augenbiid, daß das Waſſer 
im verfloffenen Jahre einen den Leuten fehr argen, den Fifchen aber höchft 
plaiſirlichen Streich gefpielt hat. Im der Schneefchmelze nämlich find viele 
Fifchteihe vom überfluthenden Waſſer durchbrochen worden, blos in ber 
Umgegend von Liptfhany, mie man uns fagte, dreizehn. Alle diefe Fiſche 
find nun in den Pruth entführt worden, wo fie gegen alle Reclamirungen 
mit der exceptio pestilentiae inferendae protefliren. Freilich mußten bei 
derfeiben Ueberſchwemmung auch viele von biefen Derren die Kuͤhnheit, mit 
der fie ihre Litisconforten aus dem Gefängniffe befreiten, mit dem Leben 
büßen, denn es blieben im ganzen Pruththale nach dem Ablaufe des hohen 
Waſſers große Tuͤmpel und Beine Seeen in den Vertiefungen zurüd,, die man 
. voll Fiſche fand und aus denen man zwölf- bis fünfzehnpfündige Karpfen 
. und viele ein bis zwei Klaftern lange Welfe als gute Beute hervorzog. 


In Liptſchany wohnt die Fürftin „Kathinka,“ nämlich die Fürftin 
Kathinka Ghika, eine Schwefter des Ghika, der die Walachei adminiſtrirt. 
Sie wird immer nur mit ihrem Vornamen genannt. Ihr Haus war recht 
freundlich und mit ſchwarzen Schindeln gedeckt, aber weit davon entfernt, ein 
fürftlicher Palaft zu fein. Als wir vorbeifuhren, wollte die Fuͤrſtin Kathinka 
eben am Pruth hin etwas fpazieren fahren. Die Bedienten drängten ſich 
fhon um die elegante Wiener Kalefche, aber e8 dauerte uns zu lange, bis fie 
herauskam. Seitdem Bann fie nun ſchon herausgefommen fein und fon oft 
wieder ihre Zoilette und ihre Spazierfahrt beendigt haben. 


Was unfere Fahrt hinter Liptfchany betrifft, fo ging fie Immer auf den 
ſchoͤnſten Wegen im Galopp das Pruththal hinauf. Der Morgen war herr 
lich, bie Gegend Lieblich. Weber dem Pruch felbft lag, fo weit fich fein Faden 
fhlängelte, ein dichter, weißer Nebel, über ben bier und da das hohe Ufer 
der türfifchen Moldau heruͤberblickte. Dann und warn erfchienen auch ſchon 
auf ber anderen Seite ferne Hügelfpigen als Werkündiger ber Karpathen. 
Das Land lag wie ein Bauberland vor ung, weil wir e8 nicht kannten, und 
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unſere Phantafie war immer mit Vorſtellungen von Dem, was bie Leute dort 
treiben möchten und wie es jenfeits ausfehen koͤnnte, befchäftigt. Unfer 
Jaͤmſchtſchik fagte: „Drüben fahren fie andere wie hier, da figt dev Kutfcher 
„af den Pferden. Ich freue mich, daß ich hier bin und vom Bocke fahren 
„kann.“ Dazu kamen die hübfchen, jegt wieder herbftlich grünen Wiefen 
des Pruth und untermifchte Dörfer und Waldungen nebft vortrefflichem 
Herbfiwetter, fo daß ſich dns Werk unferer Reife auf dußerft anmuthige 
Weiſe förderte. 

Bisher hatten wir noch immer die mongolifhen Todtenhuͤgel gefehen. 
Hier erſt im Pruththale fchienen fie ung zu fehlen. Es läßt ſich fo etwas auf 
einem Durchfluge nicht mit Beftimmtheit ausmachen, wohl aber ift das 
nach unferen Beobachtungen ausgemacht, daß fie mit dem Auffleigen vom 
ſchwarzen Meere zu den Karpathen hin immer feltener werben. Wir bemerks 
ten allerdings auch hier ein paar augenfcheinlich von Menfchenhand aufges 
worfene Hügel, die aber entfchieden nicht in die Kaffe der Kurgane und 
Mogilos Suͤdrußlands gehörten, aus dem einzigen Grunde, weil fie unter 
einem Winkel von 45° bis 50° anfteigen, während jene Kurgane ſaͤmmtlich 
ohne Ausnahme nur unter einem Winkel von höchftens 6° bis 8° anfteigen. 
Die beiden tumuli, welche wir fahen, glichen ganz und gar denen, die man bei 
Krakau dem Kosziusto, dem alten Krakus u. f. w. zu Ehren aufgeworfen 
bat. Es iſt ſehr wohl möglich, daß Polen hier am Pruth Gelegenheit hat⸗ 
ten, einige ihrer Helden zu ehren, denn die Landenge biefer Gegend zwiſchen 
dem Pruth und dem Dnieftr um Chotin herum ift ein Schlachtfeld, wo fich 
Zürken und Polen manches Rencontre gaben. Dan findet daher auch hier 
noch an mehren Orten Wälle, Gräben und andere Spuren von Lagerverfchan- 
zungen. Zur Zürkenzeit hieß diefer äußerte Schweif von Beharabien die Raja 
von Chotin *). 


Wir hasten in dieſer Gegend auch zum erften Male einen Jamſcheſchit 
mit einer Peitſche, an der eine klatſchende Schmitze ober ein Schweif befeſtigt 
war, und zu Zeiten ließ ex fie fogar knallen. Wir begrüßten mit Freube diefe 
patriotifchen Töne, denn in Rußland haben die Peitfchen nie ſolche klatſchende 
Enden, daher dort nirgends das bei ums fo gewöhnliche Peitſchengeknalle. 
Außer dieſem Peitfchenendchen war aber auch fonft kein Stuͤckchen Deutſch 
am a Pofiitone, Er fuhr fo undeutſch wie möglih, d. 5. flink und flott. 


N) Died Die Deutfchen der Bulowina eben noch jegt von der Ghotiner „R ei b e, 
indem fe one 30 fet ein tuͤrkiſches Ale mit einem beutfchen verwechfelten 
ei och irgend einen, ich weiß aber hier eigentlich nicht, welchen 

ben ſchien. ne die Franzoſen hier anſaͤſſig waͤren, ſo haͤtten ſie gewiß von einem 
„rayon de Chotin‘‘ geiprochen, 4* 
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‚„Rauft, lauft, Freundchen, damit uns bie Herren ehrt gutes na tschaju (zum 
Thee Trinkgeld) geben.” Wir hielten ihn dann und wann ein wenig zurück, 
weil wir für unferen geflidten Wagen fürdhteten. Dann fah er fi) wieder 
nach einiger Zeit um und bat uns, freundlich ſchmunzelnd: „pustitje mnae 
gospoda,“ (laßt mic, los, meine Herren, ich bitte, es find ja fo ſchoͤne 
Wege), und fogleich, wenn wir ihm die Erlaubniß gaben, fing er an, zu 
pfeifen und zu zifchen und mit den Füßen zu trampeln, als wollte er feinen 
Pferden weiß machen, daß ber feibhaftige Boͤſe hinter ihnen fäße. „Hehe! 
drusei! Juchti warwari!“ (Sehe, ihr Freundchen! Halloh, ihr Barbaren!). 
„Kauft, lauft, ihr Heinen Popen! Juchhe, ihr Chlopzui!“ (Burfchen, fo 
viel als in Tyrol etwa „ſakriſche Bua!“) — Dann rief er, aus ber Schmei⸗ 
chelei roiebder zum Schelten umkehrend: „Nun, nun, ihr alten Weiber ! (babi).“ 
Und fo ging's davon, daß ohne Zweifel nad) Deren von Mündhhaufen’s 
Ausdrud die MWerftpfähle uns vorübergeeilt wären, wie bie Stangen eines 
Gitterwerkes, wenn e8 hier Überhaupt nur deren gegeben hätte. Allein zu 
unferer großen Verwunderung fanden wir diefe angenehme Snftitution des 
ruffifchen Reiches noch nicht in Beßarabien eingeführt. 

Außer diefem lebendigen Kutfcher und feinen Pferden vorn hatten 
wir von ber vorlegten Station her auch noch eine Heine Merkwürdigkeit 
hinten auf dem Wagen. Ein Grieche naͤmlich aus Konftantinopel hatte 
ung gebeten, fich hinten, wo wir Feine Koffer hatten, auffegen und bis zur 
Graͤnze mitfahren zu dürfen. Es war ein altes, gutmüthiges, liſtiges Männ- 
chen mit weißem Knebelbarte, der ung für diefe Heine Gefaͤlligkeit überall, 
wo er Eonnte, eines Dieners Dienfte leiftete. Er hatte einen hohen, blau- 
vothen Feß auf dem halbgefchorenen Kopfe und einen weiten, abgefchabten, 
ehemals purpurrothen Mantel um. Uebrigens war er griechifch gekleidet und 
hatte im Gürtel in mit Silber ausgelegter Scheide ein langes, ftählernes 
Snftrument, welches ich nad) den gewöhnlichen Kennzeichen und Merk: 
malen für einen Dolch hielt. Er fagte aber: „Bei Leibe nicht, es ift ein 
Pfeifenausraͤumer.“ Berner erzählte er, daß er aus Adrianopel gebürtig waͤre 
und SO Fahre lang in Konftantinopel bei einem Fürften Kantakifen (fo 
ſprach er diefen bekannten und bei uns anders gefchriebenen Namen aus) in 
Dienft getvefen ſei, mit dem er nun auch hierher auf deſſen Güter in die 
Moldau gekommen. Er hieß „Waſſil Paur.” Wir hatten Gelegenheit, 
bei ihm viele Sitten biefer Konftantinopolitanifchen Menſchenklaſſe zu bes 
obachten, unter anderen bie, tie fie Höhere begrüßen. Wenn wir auf einer 
Station einen griechiſch⸗ moldauiſchen Bojar trafen, was ſich zwei Mal wäh: 
vend feines Zufammenfeins mit uns ereignete, fo ging er gleich mit einer 
geroiffen Heftigkeit auf ihn zu, legte feine rechte Hand an die Stimm und 
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dann an bie Bruft und Füßte Darauf, ehrerbietig ſich verbeugend, die vor⸗ 
nehme Hand. — Alfo mifcht fich felbft byzantinifches Leben noch jegt bis in 
die Geſellſchaft diefer Gegend. 

Da, wie mir oben bemerften, der Aderbau und die menfchliche Bevoͤlker⸗ 
ung vom ſchwarzen Deere her immer zunehmen, fo fhließt dieß ſchon in 
fi), daß umgekehrt die Viehzucht und die animalifche Bevölkerung in dem⸗ 
felben Berhäftniffe an Großartigkeit abnehmen. Dennoch haben aber auch hier 
noch bie großen Herren ziemlich große Pferdeherben, und auch Ochfen und 
Schafe fahen wir natürlich überall. Von den Pferden Beßarabiens erfuhr ich 
außer ihrer Wohlgenaͤhrtheit, die aber ihrer Raſchheit feinen Abbruch zu thun 
fcheint, nichts Beſonderes. Die Ochfen find noch alle von jener in ganz 
Suͤdrußland verbreiteten hochbeinigen,, filbergrauen Race, bier aber etwas 
Heiner, doch mifchen fich im Norden Beßarabiens ſchon andere Farben von 
ber Bukowina her ein, befonders Schwarz. Bon Schafen giebt es hier 
natürlich auch ſchon Merinos und Miſchlinge von Merinos, die wie in Klein⸗ 
rußland „Bigat” heißen, und eben fo auch das Schaf mit dem Fettſchwanze, 
welches fie in Neurußland „malachifches Schaf,“ bier aber „tschuschka““ 

nennen. — Wie in den neuruffifchen Steppen und wie fehr natürlich in 
allen großen Herdenländern haben fie für jede Herde einer jeden Thiergattung 
einen eigenen Namen. Die Pferbeherden heißen hier „Hirgili,“ in Rußland 
„Tabun,“ eine Herde junger Rinder „Tamaslik,“ eine Herde von Ochſen und 
Kühen „Tſchereda,“ wie in Rußland, eine Schafherde „Zurma,” in Rußland 
„Dtara.” Die zwei Klaftern lange Peitfche des Hirten heißt wie in Rußland. 
„Harabnik.“ 

Auf der folgenden Station Nigrinetz mußten wir wieder etwas an 
dem Wagen⸗Flickwerk pickern laſſen. Der Zigeuner forderte dafuͤr bedeutend 
viel, und als wir ihm das Geld nebſt einigen guten Lehren etwas unwillig und 
raſch hingaben und es dabei zu Boden fallen ließen, ſagte er, unſeren incon⸗ 
ſequenten Unwillen, der nicht geben wollte und doch gab, belaͤchelnd, indem 
er das Geld aufhob: „Ei Herr, warum ſo boͤſe? Gebt mir das Geld doch 
‚An Frieden, damit es mir und auch Euch zum Wohle gereiche.“ Man ver: 
gift oft, daß die wilden Zigeuner in Rußland aud) mitunter philofophiren. 

In Nigrineg drofchen die Leute ihre Getreide. Ein paar Sperlinge 
pickten dabei ein Koͤrnchen auf, und wir paar Reiſende ein neues verfchlagenes 
lateiniſches Wort. Stroh nämlich heißt „paje‘“ (fat ganz das franzoͤſiſche 
paille nad) der Parifer Ausfprache) pa Moldawaneschti (auf Moldauifch). 
Ad) pa Moldawaneschtit Das Wort liegt fo huͤbſch in der Zunge und fällt 
lieblich in's Ohr, und mir Mingt’s gar heil im Herzen wieder, denn bie 
hübfche Tiederreiche Moldawanka ſprach uns das „pa Moldawaneschti“ gar 
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zu reizend aus. Die Beinen Bauern haben bier Im noͤrdlichen Beßarablen 
zwei bis drei Diffiatinen Landes, bie guten fünf bis zehn, Die veichen fünfzehn: 
bis zwanzig. Das ift allerdings ſchon bebeutend weniger als in Neurußland 
und im füdlichen Beßarabien, wo einem beutfchen Koloniften in der Regel 
fechözig Diffiatinen Landes gegeben find u und die geringften fuͤnfundzwanzig 
haben. 


Nicht weit vom Pofthaufe fland auch eine Kirche. Es war diefelbe, 
wie alle moldauifchen Dorflicchen, ein aͤußerſt Meines, altes, holperiges Ges 
waͤchs mit fo Heinen Fenfterlöchern, daß kein anderes als Kellerlicht darin herr» 
fchen konnte. Ueberhaupt ſieht man in der Moldau bei Weitem nicht fo viele 
fattliche neue Sotteshäufer wie in Rußland. Rund umher Ingen bie Todten 

des Dorfes, und auf ihren Grabfteinen ftanden die Inſchriften mit altflavonts 
fhen Schriftzägen. Die Moldauer fchreiben nämlich mit dem altſlavoniſchen 
Alphabete, und zwar nicht nur ihre Grabinfchriften, fondern auch ihre alltägs 
lichen Briefe, ihre Journale und ihre weltlichen Bücher, während die Ruſſen 
nur ihre Kirchenbücher darin drudten. Der Kirchhof war aber nicht im Min⸗ 
deſten eingezäunt und gefchügt, und es wählte daher mit großer Gemuͤths⸗ 
ruhe ein Schwein darauf herum, dem ein paar Krähen auf dem Rüden 
faßen , die nad) den Hautinfecten des Schweines fuchten. Welch Schaufpiel 
fonderbarer Mahlzeiten! In dem Moder der Todten fucht ein WVierbeiniges 
fein Leben zu friften, um das mit Luft in feinem Specke ſchwelgende Gefindel 
ber eklen Würmer zu nähren, die in dem hungerigen Rachen leckerer Vögel 
ihre Eriftenz bejammern ! 


Es findet natürlich bier an den Gränzen mehrer Reiche ein vielfaches, 
verbotenes Heruͤber⸗ und Hinüberlaufen ftatt, und was ſich hinter dem 
Dniefte von entlaufenen Sklaven noch nicht ficher glaubt, ſetzt noch über den 
Pruth. Die zerfprengte Bande des Toboltok ging auch meiftens nach der 
Moldau hinüber. Bon daher kommt indeß wenig. Das Vordringen im 
Stieden wie im Kriege findet hier mehr von Oſten nach Weften hin flatt. 
Noch immer die alte Richtung der Völkertvanderung aus dem Stythenlande 
zu den Ufern der Donau, nur jegt in einem etwas veränderten Sinne. Wie 
die Welt ſich doc) im Ganzen fo ähnlich bleibt! 


Die Drefcher erkundigten ſich bei ung nach den Getreidepreifen in Odeſſa. 
Ja fpäter fogar that noch der Mauthdirector der ruffifhen Tomoſchna in 
Novoffelidze, der in der alleraͤußerſten Spige von Beßarabien wohnt, bie: 
felbe Frage. Das ganze Land Beßarabien, obgleich e8 fünfzig Meilen lang 
iſt, fehicht feinen Weizen nach Odeffa, und zwar auf der Achſe. Manche hans 
dein auch auf Jsmaẽl, jedoch nur bie diefer Stadt näher Wohnenbden. Die 
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entfernteren, bie ohnedieß zu jeber der beiden Stäbte einen ziemlich gleichlangen 
Weg haben, ziehen natürlich Obeffa vor, wo, als an dem größeren Plage, 
Immer ficherer Abfag und im Durchſchnitte befjere Preife zu finden find. 
Gleich ein paar Schritte weiter in der Bukowina muͤſſen fie ihr Brod alle 
ſelbſt effen oder an ihre Hähndel verfüttern, weil Ihnen kein Hafen offen fteht. 
Aus dem Weizen ziehen die befarabifchen Landguͤter ihre meiften Revenueen, 
fo wie die Bauern’aus dem Popefcho ihre gewoͤhnlichſte Nahrung. Roggen wird 
bier wenig ober gar nicht gebaut, doch find im Norden des Landes die Cultur⸗ 
pflanzen manchfaltiger als im Süden. 

Untertvegs auf der legten befarabifchen Station befahen wir noch eine 
große, neue Bierbrauerei, bie ein Sturfa hatte erbauen laffen. Ein „Lach“ 
(Pole) war hier eingefegt als „Brawer” (Brauer). — Wie weit doch dieß 
deutſche Wort mit dieſem beutfchen Getraͤnke gelaufen tft! — Wir fanden 
"das Bier recht erquicklich und angenehm und die ganze Anftalt ſehr reinlich 
und gut erhalten. 


Gränzftadt-Novoflelidze. 


„Nun endlidy noch ein Mal bergauf, ihr Freundchen! und noch ein 
„Mat hinab, meine Bruͤderchen! — und nod hinauf den Berg, ihr alten 
„Weiberhen! Nun, nun! Fuͤrchtet nichts! Friſch Chlopzi! Juchtiti! Auch 
„ven ganz Heinen Berg noch hinauf! Noch ein Bißchen! und noch en Biß⸗ 
„Hen! So! — Prrr!“ — Und fo find wir denn an der Gränze des ruffis 
fhen Reiches angelangt , in dem Gränzftäbtchen Novoffelidze (neue An⸗ 
fiebelung). Diefes Städtchen iſt eigentlid) nur ein Dorf der Sturfa’s, hat 
aber durch die Seftattung ber Graͤnzen, bie e8 in Berührung mit drei Kalfer- 
reichen brachten, und durch die Verlegung der Mauth u. f. w. an Bedeut⸗ 
ſamkeit geroonnen und iſt baher zu einer Stadt erhoben worden, die einigen 
Graͤnzverkehr, Perfonens und Waarenpaſſage hat. Sein Perfonen-Tranfito 
ift befonders in neuefter Zeit bedeutend im Steigen begriffen. Die Haupt: 
Verkehrsſtraße von Odeſſa und feiner Umgegend mit dem Wafler geht ndms 
lich eigentlich) auf Radzivillow und Brody. Da man aber über Novo⸗ 
Sfelidze um einige hundert Werfte eher das Ausland, feine guten Straßen, 
befieren Wirthshaͤuſer u. f. w. erreicht, und da ſich auch in Beßarabien doch 
Alles etwas mehr regelt und geſtaltet, fo zieht jegt Alles mehr und mehr den 
Meg über Novoffelidze vor. 

Die Wirthſchaft, welche uns hier empfing, war wieder eine armenifche, 
d. h. alfo ein rundlicher, fchönköpfiger, gar nicht unangmehme Wirth, 
mit einer recht wohlgenaͤhrten, ja feiften Frau Gemahlin, einem paar huͤb⸗ 
ſchen, anjegt noch proportionirlich mageren Zöchtern , die aber doch ſchon die 
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beßte Anftalt machten, bald in die Fußſttapfen ber Mutter zu treten, ba unter 
‚den jungen Mauthbeamten,, die fi) im Haufe ein= und ausftahlen, leicht die 
Zutünftigen zu erkennen waren, — ganz orbentlidy gehaltene Zimmer, — 
auch zum erften Male wieder feit langer Zeit mit Kiffen verfehene Betten, — 
ein genießbares Effen und das legte ruffifche Sfamowar. Nachdem wir zuvor 
unfere Seele an Speife und Trank ein wenig gelabt und vor allen Dingen 
auch noch ein Mal Mamaliga, das moldauifche Nationalgeriht, mit Butter 
und zerriebenem Käfe gegeflen hatten, machten wir einen Spaziergang im 
Orte. Denn weil Pag und andere nothivendige Scherereien uns lange aufs 
halten würden, fo Eönnten wir, fagte man uns, doch heute nicht mehr bie 
nächfte Station, die Hauptftadt der Bufowina, Tſchern owize, erreichen. 

Mir kamen auf den großen Mauthhof, der mit Bretern, hölzernen 
Wannen, Kübeln und anderen Holzwaaren bedeckt war. Vor der Thuͤre 
feines Heinen, befcheidenen Wohnhaufes faß der Director der Tomoſchna 
(Mauth), mit dem wir Bekanntſchaft machten. Er fagte uns, daß das 
Holz den Hauptartikel der Einfuhr von der Bukowina her ausmache, und 
außerdem auch noch einige Manufactur= Artikel, Tuch u. f. w. Der Haupts 
artikel der Ausfuhr nach Defterreich hin wäre Vieh, jährlich 40,000 bis 
60,000 Stüd. Jedes Stud zahle bei der Ausfuhr aus Rußland 80 Ko: 
peten (20 Kreuzer) Zoll und bei der Einfuhr in Defterreich einen Ducaten. 
Außerdem ginge auch nody rohe Wolle, etwas Wachs und Honig hinaus, 
doch fei dieß bie jegt unbedeutend. — Wir erzählten ihm dafür wieder von ben 
Setreidepreifen in Obeffa, von den Reifen, die der Kaifer von Rußland in 
Deutſchland gemacht, und von der ſtuͤrmiſchen Meeresfahrt der jungen Groß- 
fürflinnen auf ber Oftfee, mas wir in der Zeitung gelefen hatten. Bei ber 
legten Gefchichte waren auch feine Frau und feine Tochter herausgelommen, 
die in diefem Erdwinkel noch nichts von jenen Ereigniffen gehört hatten. 

Den Abend brachten wir unter unferen Armenien in ihrem recht mohn- 
lid) = plunderigen Wohnzimmer zu, wo wir außer der Familie auch noch einen 
jener jungen, offenbar auf reiersfüßen gehenden Mauthbeamten, einen Polen, 
vorfanden. Er fpielte eben, als wir hereinfamen, feinen lauſchenden Schönen 
etwas auf der Guitarre vor, und es gab mir dieß Gelegenheit, mich nad) den 
muſikaliſchen National: Inftrumenten der Moldauer zu ertundigen. Einige 
wurden mir gezeigt, andere bloß genannt. Das Hauptinftrument ift die 
„Skruibka“ (Violine), wie überall; alsdann die „Dutka” (dev Dudelſack), 
ferner das „‚Refcheto , eine Art Handtrommel, die „Zimbeln,” auf einen 
Refonnanzboden gefpannte Saiten, die fie mit ben Fingern fehlagen, ber 
„Baß,“ der ja wohl in der ganzen Welt fo heißt, endlich die „Kopſa,“ eine 
Art eiförmig geftalteter Zicher, über die zwolf Saiten gezogen find. Wie 
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intereffant wäre e8, wenn man einige Spuren nachweifen koͤnnte, wie biefe 
Sinftrumente bier eingeführt ober erfunden wurben! 


Bon der Muſik tft e8 nicht weit zum Tanze, und wir handelten daher 
auch gleich dieß Kapitel ab, indem dabei die jungen Damen fo gefällig waren, 
einige Pofitionen und Pas zur Erläuterung der Definitionen beizufügen, und 
der Wirth mir die moldauifchen Namen vorbuchftabirte. Man fagte ung, 
die Moldauer hätten nur lauter Reigen oder Rundtänze, und nie führe eine 
Perfon oder ein Paar allein einen Tanz auf. Der einfachfte Tanz ift der 
„Djock,“ den tanzt Alles, was da ift, Männer und Weiber, Jung und Alt. 
Sie faffen fid) dabei alle an und gehen in ruhigen, trippelnden Bewegungen 
bald rechts, bald links herum, indem fie den Tanz mit Gefang nad) bes 
ftändig fich miederholenden Melodieen begleiten. Es vertritt diefer Djock 
alfo wahrſcheinlich die Stelle unferer den Ball introdueirenden Polonaife. — 
Lebhafter ift die „Hollandra,” die von jungen Männern und Frauen getanzt 
wird. Die Paare bewegen fich dabei, zu einem Kranze vereinigt, lebhaft und 
mit beftändigen Zußbewegungen in der Runde, laſſen zumeilen den: Kranz 
- zerfallen umd vereinigen fic) wieder. Der „Arkan“ ift der Haupttanz ber 
Männer, den fie allein tanzen. Er ift wild, und die Männer ſchwenken ſich 
dabei wüthend in der Runde herum, fpringen leidenfchaftlich zur Seite und 
wieder zufammen. Ein gefteigerter Arkan ift die „Sſerboika,“ in der ſich 
meiftens dann die Zanzluft zur Wuth fleigert, wenn Buffa und Garelka 
(Branntwein) die Geifter ein wenig illuminirt haben. Bei diefer Sſerboika 
ſchwingen fie dann in einigen Gegenden, wie 3. B. in der Bukowina, Beile 
und andere Gegenſtaͤnde, mit denen’ fie allerlei Stellungen ausführen. 


Diana liebt ja auch ben Tanz und die Polen bie Jagd. Leicht hüpfte 
unfer Geſpraͤch mit dem Polen daher vom Tanze zur Jagd, die hier übrigens 
nicht viel vorftellt,, obgleich doch menigftens ſchon etwas mehr als in den füd- 
lichen Steppenländern. Zu den Füchfen und fpärlichen Hafen kommen bier 
doch ſchon die „diki kosse,* die wilden Biegen. So nennen die Ruffen das, 
was wir Rehe nennen. Hirſche giebt es erft auf der anderen Seite in den 
Karpathen. Auf Wölfe machen fie felten Jagd, nur zumeilen kommen pol- 
niſche Herren aus Podolien zur Wolfsjagd herüber. Wozu follte man auf 
den Wolf Jagd machen? Man kanrı ihn ja nicht effen. Aber, Lieber Gott, 
man kann doc) bie Laͤmmer effen, die ein gefchoffener Wolf ungefreffen läßt! 
Allein das liegt diefen Leuten ſchon zu weit. Sie ſchießen lieber einen Hafen, 
ber unmittelbar zwei Maul voll in die Pfanne bringt, als zwei Wölfe, die 
in einem Zage fo viel umbringen Binnen, daß Küche, Stall und Keller leer 
bteiben. Mehr ober weniger find wir Menſchen alle in diefer Art. 
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Den paar Leutchen, welche bie höhere Geſellſchaft von Novoſſelibze 
ausmachen, kann natuͤrlich dieſes Plaͤtzchen nicht genuͤgen, und fie machen 
daher Häufig Ausflüge nad) den benachbarten Städten Chotin und Kame⸗ 
niez, thun ſich auch wohl einmal etwas zu Gute auf der „beutfchen Seite” 
in Tfchernomize. Früher lagen Chotin und Kameniez ſich einander feind- 
lich gegenüber, Stirn gegen Stirn, als Außerfte Graͤnzpfeiler zweier maͤchti⸗ 
gen Staaten, des türkifchen und des polnifchen, die hier mehr ale ein Mal 
im Laufe von Jahrhunderten hart auf einander fließen. Der Friede, den 
Rußland bier vermittelt hat, ließ Chotin fallen und alle feine Lebenskraft in 
Kameniez übergehen, welches die Hauptftadt der ganzen Umgegend wurde und 
deffen Einwohnerzahl jegt bis über 15,000 geftiegen ift. Chotin ift bios ale 
Seftung erhalten und als folche noch wichtiger als Kameniez. Die Ruffen 
haben die von den Zürken gebauten Feſtungswerke noch neuerdings mit An- 
legung eines Brüdentopfes und mit zwei anderen Werken verftärkt. 


Unfere Gefellfchaft wurde den Abend noch vermehrt durch die Ankunft 
eines jungen Odeſſaers, der von einem zweijährigen Streifzuge in Europa, 
aus London, Paris, Wien, Neapel u. f. w. zuruͤckkehrte. Er fagte, daß 
er herzlich froh fei, wieder auf vaterländifchem Boden angelommen zu fein, 
er werde das übrige Europa in Rußland nicht vermiffen. Denn wenn er 
gleich nicht leugnen wolle, daß viel Hercliches dort zu finden wäre, fo fei 
doch auch viel mehr Plagerei da, Philiſtroͤſitaͤt, Knickerigkeit, Lächerlichkeiten 
und Kleinlichkeiten ſeien überall zu Haufe, und eine gewiffe Art von Freiheit 
der Bewegung und von Lebensphilofophie fuche man außer Rußland überall 
vergebens. Ungenirt galoppire man innerhalb der Gränzen diefes Reiches um 
den halben Erdkreis; forgenlos erwaͤge man nicht beftändig in Furcht die 
teübe Zukunft; Gefchrei und Aufheben machten die Leute aus nichts; nehme 
man ſich hier und da ein Bißchen heraus, fo würde Einem nicht gleich 
ein Proceß daraus geniacht, und dabei wäre Niemand in ganz Rußland auf 
den Kopf gefallen, und vernagelte Gehirne mit Bretern vor dem Kopfe fände 
man in jedem wefteuropäifchen Lande mehr als in Rußland. 


Ich fühlte, daß allerdings manches Richtige in den Aeußerungen dieſes 
jungen Ruffen lag, hätte aber doch wohl noch manche Einwendungen gegen 
feine Theſes machen Eönnen. Allein zum Discuticen war die Nacht ſchon 
zu weit vorgeruͤckt, und dann war ich auch, an der Schwelle Ruplande 
ftehend und in der Stunde des Abfchiedes von einem Lande, dem auch ich 
manche genußreichen Augenblide verdankte, mehr aufgelegt, feine guten 
Seiten zu würdigen als feine fehlechten hervorzuſtreichen. 


Nachdem wir am anderen Morgen unfere liebe Seele noch mit gutem 
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Kaffee, der von hier an an die Stelle bes guten Thee's tritt, und mit ſchoͤnem 
tuͤrkiſchen Tabad, ben wir in Gewitterwolken verdampfen ließen, um ibn 
nicht den Sfterreichifchen Domaniers zu gönnen, gelabt hatten, machten wir 
noch den legten Spaziergang unter den fchattigen Fittigen des ruſſiſchen 
Adlers. 


Wir wanderten in die Spitze der Landenge, welche der Pruth mit einem 
kleinen in ihn ſich muͤndenden Baͤchelchen bildet. Dieſer Fluß macht hier 
wie uͤberall die Graͤnze zwiſchen Rußland und den kaiſerlich tuͤrkiſchen Hoheits⸗ 
rechten, und jener kleine Bach empfaͤngt auf ſeinem linken Ufer Verfuͤgungen 
von Petersburg und erkennt auf dem rechten die Geſetze Wiens. Es iſt hier 
hart am Ufer des Pruth alſo ein Punct, der einzig in der Welt iſt, denn 
es verkeilen ſich hier die drei Kaiſerreiche, welche Europa hat, mit ihren 
Spitzen in einander. Der Punct iſt ſo merkwuͤrdig, daß er auch von Lem⸗ 
berg aus oft beſucht wird, und ſelbſt der Erzherzog Ferdinand fand ihn be⸗ 
merkenswerth genug, um ihn mit ſeinem Beſuche zu beehren. — Der 
Anblick iſt wirklich wunderbar und ergreifend. Auf dieſer Seite des Pruth 
ſtreifen die grauen und grünen ruſſiſchen „Objaͤſchtſchiki“ (Graͤnzreiter) 
und Koſacken, den Willen ihres Kaiſers verrichtend. Jenſeits des kleinen 
Baches iſt ein Schilfhuͤttchen erbaut, vor dem im Graſe auf und nieder ein 
weißer oͤſterreichiſcher Soldat einherſchreitet, ruhig ſeinen Saͤbel im Arme. 
Man koͤnnte friſche Neuigkeiten von ihm aus Wien erfahren, allein er darf 
ohne Erlaubniß ſeines Offiziers nicht den Mund aufthun, ſo wie man von 
der anderen Seite mit ihm nicht anbinden darf ohne Beiſein eines Mauth⸗ 
beamten. Er blickt daher ſtumm auf Alles, was ſich auf ruſſiſcher Seite 
an ihm voruͤberbewegt und laͤßt, ſtets wachſam, bald auf die zaariſchen, bald 
auf die ſultaniſchen Gefilde ſeine Blicke ſchweifen. Das Schauſpiel waͤre 
vollſtaͤndig fuͤr die Augen, wenn jenſeits vom Pruth her der Koſackenpike und 
dem Huſarenſaͤbel ein tuͤrkiſcher Kinſhal entgegenblitzte. Sein Inhaber wuͤrde 
der ruhigſte von Allen ſein, am Ufer liegend eine Pfeife rauchen und nur 
dann und wann den ſchreitenden Hufaren und den ſtets ſich tummelnden Ko⸗ 
ſacken eines Blickes würdigen. Allein auf dieſer Seite iſt ſeit anno 1828 
das Bild ein Bißchen verwifcht. Der Pabifchah hat fich feinen beturbanten 
Doften hier verjagen laffen, und fein Hoheitsrecht liegt, ohne daß es ſich 
durch einen beftählten Krieger bethätigen koͤnnte, nur noch ale ein leifer Nebel- 
duft auf dem rechten Ufer des Pruth, den die ruffifchen Steppenwinde bald 
ganz vermehen werden. 


Der Fluß Pruch ift hier zwei bis drei Safhen (Klaftern) tief und bei 
gewoͤhnlichem Wafferzufluffe etwa vierzig Klaftern, im Fruͤhlinge aber eine 
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Werſt breit. Man verſicherte uns, daß feine Schnelligkeit drei bis vier 
Werſte in dee Stunde betrüge, und Meine unvolllommene Verſuche, bie 
wir felber gleich anftellten, ſchienen uns diefe Angabe fehr wahrfcheinlich zu 
mahen. 


Dieß waren die legten Beobachtungen, bie wir über ruffifche Verhaͤlt⸗ 
niffe machten, und alsbald barauf faßten mir ung Muth zum Abfchiebe von 
Rußland und ftürzten uns in die dreifachen Öfterreichifchen Mauthlinien, um 
bis zu den Binnen von Tſchernowize, der blühenden Hauptſtadt der 
Bukowina, uns durchzufchlagen. 





Zur 
CGharafteriftit der pontiſchen 
Steppen. 


„Pace tus, si pax ulla est tua, Pontica tellas, 
„Finitimus rapido quam terit hostis equo, 

„Pace tua dixisse vellm, tu pessima duro 
„Pars es In exsillo, tu mala nostra gravas, 

„Tu neque ver sentis cinctum florente corona, 
„Tu neque messorum corpora nuda vides, 

„Nec tibi pampineas autumnus porrigit uvas, 
„Cuncta sed immodicum tempora frigus habent. 

„Tu glacie freta vincta tenes, et In aequore piscis 
„Inclusus tecta saepe natavit aqua, 

„Nec tibi sunt fontes, laticis nisi paene marini; 
„Qui potus, dubium est, sistat alatne sitim, 

„Mara nec haec (elix in apertis ominet arvis 
„Arbor , et in terra est altera forma maris. 

„Non avis obloquitur, nisi silvis si qua remotis 
„Aequoreas rauco gutture potet aquas, 

„iristia per vacaos horrent abeinthia campos 
„Conveniensque suo mossis amara loco est. 

Ovid, 
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Dberflähengeftaltung. 


— „et in terra est altera forma maris.‘ 
Ovid 


Die Seftaltung der Oberfläche eines Erdflecks ift ein Reſultat der Be⸗ 
wegungen und Umformungen, welche unter ihm im Inneren der Erdrinde ſtatt⸗ 
hatten, und ein Abdruck der Bauart diefer legteren. Wo nun in einem Lande 
bei Bildung der Erdrinde bie neptunifchen und vulkanifchen Kräfte in gewal⸗ 
tigem Kampfe mit einander rangen, biefe die verfchiebenften Stoffe aus den 
Tiefen emporhoben, jene umformend, niederreißend, zerfchneidend und abruns 
dend fich über das Gehobene dahinftürzten, jene das aus ben Waffern Nieder: 
gefehlagene wieder zerfpalteten und zerriffen, diefe mit neuen Nieberfchlägen 
und Alluvionen wiederum theilmeife die Blaſen, die Afchenkegel,, Spalten 
und Hervorfprubelungen des Feuers bedeckten — da zeigt fich denn, wie im ins 
neren Baue, fo auf der Oberfläche der Erdrinde eine große Manchfaltigkeit der 
Geftaltung. Es kommen aledann auf diefer theils die verfchiedenflen Stoffe 
zu Zage — Granite, Kalkerden, Sand, Mergel, Thone und andere flets 
und in kurzen Entfernungen mit einander abwechfeinde Stoffe — theils zeigen. 
fi) die manchfachſten Grade und Stufen der Hebungen, indem einige Puncte 
der Erdrinde bis zur Schneelinie, andere bis zu den Wolken, viele kaum 
bis über die Staub = und Nebelregionen ber’ unterften dichteften Luftfchichten, 
wiederum andere nicht einmal bedeutend über die Oberfläche des Meeres er: 
hoben werden, — theils endlich bilden die gehobenen Maffen die verfchieden- 
artigften Formen, indem fie bald wie große Bänke oder ausgezadte Mauern 
aufgeworfen, bald in Blafen oder Kegeln gehoben wurden, bald als Pyrami⸗ 
den oder Würfel erfcheinen, indem fie bald fich auseinander reißen und vereins 
zeln, bald in großen Maffen zufammentegen und dabei Einfchnitte, Thaͤler, 
Mulden, Kluͤfte und Keffel der verfchiedenften Größen und Verhältniffe for⸗ 
miren. Durch eine fo geftaltete Oberfläche werden alsdann Pflanzens, Thiers 
und Menfchenieben auf die verfchiedenfte Weife bedingt. Das Klima wechfelt 
bedeutend, Thier⸗ und Pflanzengefchlechter mit ihm. Unter den Menfchen 
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bilden fich die bunteften Gegenfäge ber Nationalität aus, und Cultur, Sitte, 
Verkehrsweiſe und Gefchichte eines folchen Landes zeigen das lebhaftefte Bild. 

Wo dagegen auf einem Erdflecke bie Maffen auf dem ſtoffeſchwangeren 
Chaos in ruhig fich folgenden Tempos ununterbrochen arbeitend ſich nieder 
ſchlugen und , nur den Gefegen der Schwere folgend, in parallelen Schichten 
- horizontal ſich Über einander legten, wo alfo fein Durchwuͤhlen und Umwer⸗ 

‚fen flatthatte, da zeigt fi) dann auch fomohl in der Form als im Stoffe der 
Oberfläche eine große Einfsrmigkeit, und ald Folge diefer eine eben ſolche Eins 
förmigkeit in der Pflanzen=, Thier⸗ und Menfchenwelt und ihrer Gefchichte. 

Im legten Falle find die Steppen, und insbefondere die bezeichneten füb- 
ruffifchen im Norden des ſchwarzen Meeres. Die Thon, Lehm⸗ und Kalk⸗ 
ſteinſchichten haben ſich hier in fo großer Ausdehnung weit und breit ruhig 
eine über der anderem niebergelaffen, daß innerhalb ihrer ganzen großen Graͤnz⸗ 
linie, zwifchen den Karpathen, dem Pontus, Kaukaſus, Uralund dem mittleren 
hügeligen Rußland, auch nicht eine einzige Wirkung vulkanifcher Thaͤtigkeit 
auf der Oberfläche fi bemerkbar macht, obgleich Spuren davon allerdings in 
den von Krementfchug und den dniepr’fchen Porogen aus landeinwaͤrts ſtrei⸗ 
chenden niedrigen Granitruͤcken vorkommen. Die Nieberfchläge haben fich nicht 
nur völlig ungeflört gebildet und herabgelaffen, fondern find auch ſeitdem fo 
liegen geblieben, ohne von vullanifchen Spalten und Einbrüchen durchfurcht 
zu werden. Die Kräfte, welche ſowohl bei ihrer uranfänglichen Geftaltung, ale 
bei ihrer [päteren Umgeflaltung ausfchließlich thätig geweſen zu fein fcheinen, 
find die Bewegungen des Waffers, und e8 fommt nun darauf an, den Erfolg 
Diefer neptunifchen Einwirkungen, wie er ſich auf der Oberfläche der Steppen 
zeigt, etwas näher zu betrachten. 

So eben nämlich, im Ganzen und Großen genommen, die Steppen ſind 
auch in Vergleich mit vielen, ja den meiſten Gegenden der Erdoberflaͤche, ſo 
ſind ſie doch ſehr weit entfernt von dem Ideale, welches man von einem voll⸗ 
kommen ebenen Lande aufſtellen koͤnnte, und bieten keineswegs ſolche un⸗ 

unterbrochene und vollkommen in ganz gleichem Niveau ſtehende Ebenen 
dar, wie z. B. manche Deltalaͤnder, oder wie die Pampas und Llanos 
—— 8. In ihrer urſpruͤnglichen Anlage mögen fie allerdings un⸗ 
unterbrochen eben geweſen ſein. Da ſie aber, anders als die genannten Laͤnder, 
nicht als flache Niederungen, ſondern als 20 bis 80 Klaftern uͤber dem Meere 
erhabene Plateaus niedergeſchlagen wurden, ſo veraͤnderten die Stroͤmungen 
ber großen Urfluthen, die jetzt quellenden Fluͤſſe und das Regenwaſſer ihre 
Oberflaͤche vielfach und zerſchnitten die Steppenplateaus durch viele darin 
ausgebildete Furchen, Schluchten, Thaͤler in eine Menge von Wuͤrfeln, 
Kuppeln und Bergen, die alle von derſelbe Hoͤhe in langgezogenen Gewoͤlben 
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neben einander liegen. Obgleich, diefe Höhen und Vertiefungen, mit denen ans 
berer Länder verglichen, fehr unbebeutend find, fo erfcheinen fie doch in den 
Steppen nicht fo, und da hier oft die unbebeutendften Erhebungen, die bei 
uns nicht beachtet werden würden, eine eigenthümliche Bedeutung für den 
Menſchen gewinnen, fo lohnt e8 fich der Mühe, fie näher in Erwägung 
zu ziehen. 

Die Steppenberwohner haben alle die Heinen Nuancen des Bodenreliefs 
aufgefaßt und beftimmte Namen für fie ausgeprägt, die wir hier gleich ges 
fammelt vorausfchiden, um im Voraus eine Vorftellung der Manchfaltigkeit 
der Bodengeftaltung der Steppe bei aller ihrer verfchrieenen Einförmigkeit zu 
geben. Es find die Limans, die Balki, die Dollinas, die Obruiwi, die 
Wuipolotſch, die Stawoks, Gorbods und Gorbotſchoks. 

Die neptunifchen Kräfte, welche alle die mit diefen Worten bezeichnete 
Formen hervorgebracht haben, find das abfließende Regenwaſſer, die Stüffe 
und Quellen, fo wie endlich die Meereswogen, und wir mögen baher jene 
Dinge unter den darnach ſich barbietenden drei Abtheilungen betrachten. 

Das Meermwaffer arbeitet jest nur nody an der Kormirung des mit 
ihm gränzenden Steppenrandes. Der Zlüffe, die nicht als abfließendes 
Regenwaſſer betrachtet werben Eönnten, find wenige Das Regenwaſſer 
aber faͤllt mächtig und Häufig auf die ganze Oberfläche der Steppen herab und 
ift wohl jetzt ohne Zweifel als die vornehmfte Gewalt anzufehen, welche bei 
Umgeftaltung derfelben thätig tft. 


1) Veränderung der Oberflähe durch Regen. 


Der Regen und das gefchmolzene Schneewaſſer ftehen bei ftarfen Nieder: 
fhlägen auf den großen Flächen und flachen Wölbungen der Steppe oft 
mehre Zoll body eine Zeit lang ftill. Ein Eleinee Theil von ihm zieht in den 
Boden, fammelt ſich in den unterirdifchen Wafferbehältern über dem in ber 
Tiefe liegenden blauen Thon, ober über dem Granit oder fonft einer feſten, 
undurchdringlichen Schicht und bleibt entweder in diefen Sammlungen, oder 
läuft in kleinen feltenen Quellen zu Tage hervor. Der meifte Regen aber 
fließt auf ben großen Ianggezogenen Abhängen in einer unzähligen Menge 
Heiner, oft unbemerkbarer Rinnen und auch fonft zwifchen dem Grafe bins 
durch in die Limans und Flußthäler hinab. Diefe Meinen Regenwaſſerrinnen 
find gewöhnlich fo unbedeutend, daß fie kaum bie Grasnarbe der Steppen 
hier und da angreifen, und die einzige Wirkung diefes fo abfließenden Regen: 
waſſers beſteht darin, daß es hier und da die im Ganzen eine Elle tiefe Frucht⸗ 
erde verändert und ihre Decke verfchiebt, hier verringert, dort verſtaͤrkt. Man 
bemerkt bieß Abflözen der Kruchterde natürlich befonder6 in den beaderten 
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und daher beftändig geloderten Steppengegenden nach jebem ſtarken Regen, 
wo man immer bedeutende Maſſen friſch abgefpälter fetter Erde in allen Thaͤ⸗ 
teen und Vertiefungen zufammengeführt findet. In den allergeringften Vers 
tiefungen des Steppenbodens iſt auf biefe Weiſe allmählig eine Fruchterde⸗ 
fchicht mehre Ellen did zufammengeflözt. Ja in den bedeutenderen Thälern 
liegt die Fruchterde zumeilen mehre Klaftern did, wie man häufig bei Bruns 
nengrabungen zu bemerken Gelegenheit hat. 

Dies Floͤzen iſt indeß eine freilich im Ganzen fehr bedeutende, im Eins 
zelnen aber fehr wenig bemerfbare, durch dad Regenwaſſer bewirkte Veraͤn⸗ 
derung bee Bodenoberflaͤche. Eine andere von Ihm veranlaßte Korm, die 
mehr in's Auge fällt und ein größeres Intereſſe getwährt, find die von ihm 
überall in den Steppen eingefchnittenen tiefen und fchroffen Schiuchten, 
welche die Kleinruffen „Wuipolotſch“, fo viel als „Ausreißung“, die 
Großruffen aber „Ruitwina”, fo viel als „Einriß“, nennen. 

Es unterfcheiden fich dieſe Regenſchluchten, welche eine in allen 
füdruffifchen Steppenlänbern allenthalben vorkommende Erfcheinung find, fo 
ſehr von den Flußthaͤlern, als von allen anderen vorkommenden Austiefungen, 
daß fie durchaus mit Peiner anderen dieſer Bildungen verwechfelt werden Eins 
nen. Cie entftehen überall da, wo an dem Rande eines ſteilen Abhangs 
auf irgmd eine Weiſe dad Regenwaſſer immer auf diefelbe Stelle bins 
geführt wird. Solche Abhänge find alfo 3. B. das fchroff abfallende Meeres⸗ 
ufer und die Gehänge der Flußthäler, wenn fie, wie das benn hier faft 
nie der Fall iſt, nicht flach verlaufen. An allen unter einem fehr Beinen 
Winkel abgedachten Bodenneigungen bilden fie fich aber nie, da bier vielmehr 
das Regenwaſſer auf jene oben befchriebene Weiſe abläuft. 

Wo nun aber der Abhang fleit ift, und das Regenwaſſer entweder in einer 
von der Natur gebildeten Heinen Vertiefung ober in einem von Menfchenhäns 
den gemachten Graben, oder auch nur in einer vom Pfluge gezogenen Furche 
oder in einem etwas ausgefahrenen Wege an feinen Rand geführt wird, 
flürzt e8 Anfangs mit großer Gewalt den Abhang hinab, beraubt ihn feiner 
Grasnarbe und frißt nun im Fallen beftändig an dem weichen Exbreiche, wel⸗ 
ches mit fortgeſchwemmt wird. Auf diefe Weiſe entſteht anfangs dann ein 
Meiner Einfchnitt oder Ausriß in dem Abhange. Da nun durch bie oben auf 
der Steppe bleibende Vertiefung beftändig wieder Waffer zu der innerften 
Ede dieſes Einriſſes hingeführt wird, fo wird er dann landeinwaͤrts ruͤck⸗ 
fhreitend fortgefegt, indem zu beiden Seiten, wo fein Waſſerfall flattfindet, 
das Erdreich von ſelbſt abblättert, nachfaͤllt und von dem in der Rinne des 
Schnitts laufenden Waffer fortgefpült wird. Es find darnach alfo diefe Re⸗ 
genfchluchten ganz und gar als Erzeugniffe ruͤckwaͤrtsſchreitender Wafferfälle 
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anzuſehen. Da, wo das Waſſer hinabſtuͤrzt, iſt die Rinne auf mehre Klaf⸗ 
teen völlig perpendiculaͤr abgetieft, zu den Seiten geht es etwas minder fteil 
zu der unterſten Schluchtfohle hinab. Natürlich werben die Regenſchluchten 
nie tiefer, als der Fuß des ſteilen Gehänges hinabgeht, in weiches fie ein« 
fehneiden, und nur an ihrer Mündung find fie fo tief wie das That ſelbſt. 
Von diefer Mündung fteigt ihre tieffte Rinne bis zur innerſten Spige immer 
etwas hinauf, indeß nur aͤußerſt allmählig und unter einem anfangs fehr 
geringen, nachher immer bebeutenderen Winkel. Jedoch, giebt e8 natürlich 
nach bem Grade der Steilheit des Gehänges und nach dem Alter und der 
Ausbildung, melde die Schlucht erreicht hat, verfchiedene Größen biefes 
Winkels. 

Auf flahem ober ſchwachgeneigtem Boben kann, twie wir fagten, Feine 
Regenſchlucht entfliehen. Natürlich aber iſt es ſehr wohl möglich, daß fie, 
wenn fie am Abhange begann, rückfchreitend weit in bie Fläche zuruͤcklaͤuft. 
Man findet daher die Enden recht alter Regenfchluchten oft mitten in ber 
Flaͤche, weit von allem Abhange entfernt, und bier ift es denn eben, wo 
biefe gefürchketen Rultwinas dem Verkehre der Menſchen fo gefaͤhrlich und 
binderlidy werden. Da man In der Regel durchaus nirgends an ihren Ges 
hängen, die felbft dem geſchickten Fußgänger unerfteigbar find, hinabfahren 
ann, fo hemmen fle natürlich allen Verkehr, defien Richtung ihre Länge 
durchſchneidet. Es kreuzen ſich daher an den Spigen dieſer Megenfchluchten 
inmer mehre Wege, die hier in einem Puncte zufammengedrängt werben. 

Oft find ſolche Schluchten mehre Werfte, ja bis zu einer halben Meile 
lang. Bon bdiefer dußerften Größe an giebt es nun aber ihrer von allen 
Zängen bis zu der von wenigen Schritten herab. Einige Schluchten fcheinen 
gar nicht mehr ruͤckwaͤrts in's Land zu fehreiten, vermuthlich weil fie bis an's 
Ende der Vertiefung, welche ihrer Spige Regenwaſſer zuführte, gelangten. 
Die meiften aber fchreiten immer landeinwärts zuruͤck. Dieß Rüdfchreiten 
mag bei verfchiedenen Schluchten mit fehr verfchiebener Geſchwindigkeit vor 
fi) gehen, je nach der Größe des Waſſer zuführenden Einfchnitts und der 
Mächtigkeit des zugeführten Stromes , fo wie je nach der Periode der Ent⸗ 
twidelung , in welcher fich eine Schlucht befindet. Doc, läßt ſich allerdings 
eine ungefähre mittlere Geſchwindigkeit ausmachen und darnad) dns Alter der 
"Schluchten einigermaßen beflimmen *). 


*) Man tbnnte auch ohne Zweifel auf diefe Weife nad; dem Alter der Regen⸗ 
fhluchten ungefähr die Zeit beftimmen, feit welcher das Meer zum legten Male 
die Steppenoberfläche verlaffen bat. Ich wohnte eine Zeit lang in ber Nähe einer 
zroei Werfte (3400 Schritt) Langen Regenfchlucht, von ber die Anwohner behauptes 
ten, daß fie jebes Jahr etwa einen Schritt ruͤckwaͤrts fehreite. Wäre dieß bie 
Schnelligkeit der ganzen Ausbildung der Schludht von Anfang ar geweſen, ſo wuͤrde 
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Alle Regenfchluchten find natürlic) bei der durchweg gleichen Höhe des 
Steppenplateaus auch überall im Norden, mie im Süben gleich tief, etwa 
100 bis 150 Fuß. — Zu den Seiten der Schluchten giebt es wieder andere 
eine Bertiefungen, die in fie einmünden. Diefe wuͤrden von felbft feine 
Schlucht gebildet haben, weil fie über keinen Abhang hinaus mündeter Da 
nun aber die große Hauptſchlucht ſich zu ihnen hinanarbeitete und ihnen 
einen Abhang gewährte, fo begann hier nun auch eine Schluchtenbilbung. Es 
entftehen auf diefe Weife zu den Seiten einee Hauptſchlucht theils unzäh- 
lig viele Heine Einriffe, theils auch recht bedeutend verzweigte Nebenfchluchten. 
Durd) diefe Verzweigung und Spaltung wird nun bie wildefte Zerreißung 
des Bodens hervorgebrahht, die Bildung meit vorfpringender Vorgebirge, 
ſchmaler Kämme und Landzungen, die zu beiden Seiten fchroffe Abflürze 
haben. Oft werden dieſe fchmalen Rüden wieder in eine Menge von Kegeln 
durchſaͤgt. Im Winter garnirt das Eis die ganze Schlucht rund umher mit 
gewaltigen kryſtallenen Zaden und Säulen aus. Es bauen ſich Eisbrüden 
von Wand zu Wand, und eine trügerifche Schneedecke legt fich über dieſe oft 
morfchen Brüden, die unter den vom Wege abirrenden Schlitten zuſam⸗ 
menbrechen und in ber Tiefe die Schmerzen und Zobesangft der armen Fuhr⸗ 
leute und Ochfen mit Schnee und Kälte begraben. Im Krühlinge aber ſtuͤrzen 
in alle innerften Schluchtenwintel Meine Wafferfälle hinein, und in der Tiefe 
brauft em ſchmuziger Schlammftrom, der bei den Schluchten in der Nähe 
ber Städte noch mibriger wird, da diefe hier als Cloaken benugt werden, in 
die man allen Unrath und das gefallene Vieh hinabfkürzt. 

Die Veranlaffungen zur Bildung neuer Regenſchluchten find feit dem 
größeren Anbaue der Steppen weit häufiger geworden, wie fich fchon aus dem 
Obigen fchliegen läßt. Es kommt vor, daß die große mittlere Furche der Aecker, 
wenn fie nahe zu einem Abhange hinanführte, Anlaß zur Ausbildung einer 
großen Regenfchlucht giebt, welche den Acker allmählig völlig zerſtoͤt. Bei 
Anlage der Sränzgräben muß man, wo es möglich ift, immer Ruͤckficht dar⸗ 


fie darnach vor etwa 3400 Jahren begonnen —* und das Meer koͤnnte dem⸗ 
nach ſeit 3400 Jahren nicht über der Steppe geſtanden haben. Doch kann dieß na⸗ 
tuͤrlich kein allgemein gültiges Reſultat geben. Da aber, ſobald das Meer von der 
Steppe abtrat, und Regen darauf fiel, fogleich auch bie Bildung von Regenfchludhs 
ten beginnen mußte, und da durchaus jegt Feine Thätigkeit auf der Steppe wahrs 

unehmen ift, welche dieſe gleich nach dem Abtreten des Meeres begonnenen tiefen 

hluchten verwifchen könnte, da wir mithin noch jest die uranfänglichen Schluch⸗ 
ten vor ung haben, fo wäre es gewiß ber Mühe werth, Beobachtungen über bie 
Schnelligkeit des Ruͤckſchreitens der Schluchtenbildung zu fammeln, um daraus 
- jenen 3eitpunet des Meeresablaufse annähernd zu beftimmen, und es wäre bei 
der großen Gleichmäßigkeit der Bildung der Steppe, bei ber faft auf jedem Ende 
afleie gilt, gewiß nicht ſchwer, zu einem nicht unmahrfcheinlichen Refultate zu 

ngen. 
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auf nehmen; denn in kurzer Zeit reißt ein wenige Fuß breiter Graben zu 
einem weiten Erdſpalt gaͤhnend auf. 

Dem Geſagten zufolge ſtellen ſich Längen: und Querauftiß, fo wie 
der Umeiß der Regenfchluchten fo bar, wie in folgenden Figuren: 

1) Querauftiß. 


o 
2) Längenaufriß. 








[2 7 


3) Umrlß. 





B Punct des Waſſerſturzes. 

x, x an ihm herumfuͤhrende Verkehrsbahnen. 
a, a, a, Nebenſchluchten. 

o Schluchtfohle. 

n, .n, hohe Steppe. 
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2) Veränderungen durch Fluͤſſe. 


Alte Stüffe der Steppen, felbft die Eleinften, fließen in fehr großen und 
weiten, in das Steppenplateau eingefchnittenen Thälern. Diefe Thäler haben 
100 bis 150 Fuß hohe Sehänge. Won einem Gehangrande zum anderen ift 
bei Meinen Flüffen von 50 bis 100 Werften Länge 1 bis 14 Werft, bei größe: 
ren Flüffen von 400 bis 600 Werften Länge 2 bis 3 Werften Imifchenraum. 
Bei den größten aber, dem Dnieftr, Dniepru. ſ. w., beträgt die Entfernung bes 
einen Ufers vom anderen 7 bis 8 Werfte und mehr. Die Gehänge diefer breiten 
Thaͤler find durchaus anders befchaffen, als die der Negenfchluchten. Sie find fehr 
abgerundet, nirgends völlig unzugaͤnglich und fchroff, überall mit einer Frucht: 
erdefchicht bedeckt, in den nördlichen Steppengegenden mit Gehölz befegt, in 
ben füdlichen wenigftens mit Gras uͤberwachſen. Faſt nirgends zeigen fie eine 
neuere Verwundung. Senfeits diefer Gehänge fteigt die Steppe nur noch fehr 
allmählig und faft unmerklich hinan, bis fie ihre dußerfte Höhe völlig ers 
reicht hat. In ber Mitte, oft mehr in ber Mähe des einen Thalgehänges ſich 
haltend, oft mehr dem anderen fich nähernd, fließt der Fluß, mitten in ber 
fetten ſchwarzen Sruchterde, die Mlaftertief in dem niedrigen Zhale zuſammen⸗ 
geführt ift. Das Bett, welches fich der ohnmächtige Fluß hier nur in diefen 
großen Thalweitungen gegeben hat, hat gemöhnlic, fehr ſchwach erhobene Ufer. 
Diefe überfchreitet der Fluß freilich fehr oft. Aber ſehr felten oder nie tritt 
er an ben Fuß jener hohen Thalgehänge hinan und wirkt daher faft nirgenb 
verändernd auf fie ein. Zwiſchen den beiden großen Thalgehängen muß man 
nun auf dem Boben bed Thals wiederum verſchiedene Zuftände unter 
fheiden. Ein Zheil dieſes Bodens ift vollfommene Niederung, wird von dem 
Fluſſe bei jedem Anſchwellen überfchwennmt, ift immer feucht und moraftig 
und in ber Regel mit dichtem Schitfe und Geftrüppe bededt. Diefe feuchten 
Schilfſtellen, weiche in den großen Flußthaͤlern oft eine Meile breit und viele 
Meilen lang find, werden von den Ruffen „Plawna oder „Matschärnaja 
mästa“ genannt. Andere Theile liegen gewoͤhnlich troden und werden nur 
im Fruͤhjahre überfchwenmt. Sie bieten ſchoͤne Wiefen und Heufchläge, und 
endlich wiederum andere find über alle Ueberſchwemmungen erhaben und da⸗ 
ber mit Aderbau, Dörfern und Verkehrswegen bebedit. 

So find die Thäler, in denen bie jegigen Steppenflüffe fließen, be: 
ſchaffen. Schwerlich wohl aber waren bie letzteren «8 allein, bie ſich biefelben 
fo einvichteten. Ihre Waffermaffen find zu unbedeutend, um foldje weite 
Austiefungen zu vollenden. Auch find die Hebungslinien ihrer Gehänge fo 
ſehr mählig, wie die eines durch jegige Waffereinwirtungen gemachten Eins 
ſchnitts, dabei auch völlig begraf’t, vernarbt und mit einer dicken Fruchterde⸗ 


* 
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ſchicht bebeckt. Ohne Zweifel find es daher wohl bie titaniſchen Vorgänger 
der heutigen Fluͤſſe, antidiluvianiſche Stroͤmungen, welche jene Thaͤler bildeten, 
und die Schwankungen und langſam wirkenden Stroͤmungen des Meeres, die 
fie abſchliffen und ausrundeten. Nach dem Abtreten des Meeres wurde das 
fo Ausgeſchliffene und Gerundete dann den heutigen Fluͤſſen überliefert. 

Diefe Anficht, welche der Anblid der Steppenoberfläche beftätigt, würde 
dann drei Perioden der Bearbeitung des Steppenrelief8 vorausfegen: 

1) Eine Periode, die nad) der horizontalen Niederfchlagung der Schich⸗ 
ten aus dem Chaos eintrat, wo die Steppe ſich troden legte, die Urgemäffer 
auf ihe zum Meere hinabliefen und jene Flußthaͤler, die wir noch fehen, 
mit fchroffen Gehängen ausmwufchen. 

2) Eine Periode, mo dad Meer abermals chaotiſch über fie hinaustrat 
und lange Jahrhunderte, alles Schroffe abrundend, mit feinen Schwankungen 
und Strömungen über fie hinfchliff. | 

. 3) Endlich die dritte Periode des jegigen Zuſtandes der Steppe, in wel: 
hem nun erſt jene neuen Einſchnitte und Bildungen ber Regenfchluchten 
u. f. w. entflanden. 

Durch das Zufammenlaufen mehrer Flußthaͤler, fo wie durch das 
Kreuzen der Richtung kleinerer Nebenflußthaͤler mit denen der Hauptfluͤſſe 
entſtehen nun eben die Zerlegungen des flachen Steppenplateaus in eine 
Menge flachgewoͤlbter Huͤgel und Berge und alle die verſchiedenen Forma⸗ 
tionen der Bodenflaͤche, fuͤr welche die Steppenbewohner zur Verwunderung 
des Reiſenden faſt eben ſo viele verſchiedene Benennungen ausgepraͤgt haben, 
wie Gebirgsbewohner, wie folgendes kleine Vocabularium zeigt: 

Gorbok nennen ſie einen Berg, 

Gorbotſchok einen Huͤgel, 

Prigorbok einen Vorberg, ein Vorgebirge, wie es ſich bei'm Vereini⸗ 
gungspuncte zweier Fluͤſſe zeigt, 

Dollina ein großes Flußthal, 

Balka ein Meines, enges Flußthal und 

Rownoi meift eine völlig ebene horizontale Fläche. 


$) Die Einwirkungen des Meeres, wie es heute 
begränzt ift. 


Das ganze Meer, das die Steppe nicht mehr bedeckt und dabei auch be: 
beutend niedriger liegt als fie, kann daher nur auf die Strede, mit ber ed an 
die Steppe graͤnzt, oder auf den Kuͤſtenrand der Steppe einmirken. 

Die hohe Steppe, wo fie nicht von Flußmuͤndungen ausgeſchliffen iſt, 
liegt durchweg faft überall gleich hoch, ungefähr 100 bis 150 Fuß über dem 
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Meere, und bietet ber Meeresbrandung eine fchroffe Wand von biefer Hoͤhe bar. 
Es ift daher Elar, daß die Veränderungen, welche das Meer hier hervorbringen 
ann, im Ganzen nur unbebeutend fein Finnen. Es kommen keine Ein- 
brüche und tief eingehende Bufen s Ausbildungen, wie an anderen flächeren 
Küften in Deltaländern u. f. w. vor. Der einzige Einfluß, den das 
Meer auf die Küfte übt, ift der, daß es hier und da von dem Küftenrande 
herabgefallene Theile wegſpuͤlt, oder durch eigene Unterſpuͤlung ſolches Herab⸗ 
fallen veranlaßt. 

Die Kuͤſten im Norden des ſchwarzen Meeres zeigen fi ich zum Theil fehr 
abgerundet, vollkommen vernarbt, mit alter Sruchterde bedeckt und mit Gras 
überwachfen, ganz fo wie die alten oben befchriebenen Gehänge ber Flußthäler. 
Zum Theil aber zeigen fie ſich ganz fehroff abgeriffen, ohne Gras und frifch 
verwundet, wie die fehroffen Gehänge der Regenſchluchten. Diefer zerriffene 
und angefreffene Zufland des Ufers ift bei Weitem der häufigere, und der 
vernarbte feltener. Die abgerundete Küfte ift nun ohne Zweifel eine Bildung 
früherer Zeiten und tauchte eben fo mie die abgerundeten Thalgehänge aus 
dem vor etlichen Jahrtaufenden die Steppe verlaffenden Meere hervor. Die 
fchroffe Küfte dagegen iſt wie die Regenfchluchten ein Gebilde der jegigen Zelt. 

Die erſte Veranlafjung zum Annagen des Meeresufers gaben ohne Zwei⸗ 
fel wohl die Quellen, welche hier und da an dem Rande ber Küfte zum Deere 
hervortreten. Diefe Quellen find freilich meiftens aͤußerſt ſchwach. Armsdicke 
find die ftärkften *). Von biefer Dicke an giebt es ihrer von allen Stärken, 
bis zum kaum bemerfbaren Gerinnfel, das Tropfen bei Tropfen hervorfidert. 
Diefe Quellen haben ſich nun von meit landeinwaͤrts liegenden Gegenden 
ber durch die oberen loderen Schichten ber Steppe Candle bis auf die unteren 
dichten Thonſchichten herab, auf denen fie zu Tage hervorkommen, gegraben. 

Bei ihrem Ducchbrechen unterfpülen fie die befagten oberen lockeren 
Schichten, um fo mehr, da In die entflandene Deffnung auch das Meer noch 
zumellen einbringt und fie ausmweitet. Es brechen dann bie fo unterfpülten 
oberen Schichten zumeilen in fehr bedeutenden Maſſen ab und fallen zum 
Meere hin um. Dieß Abbrechen und Umfallen ober Hinabſinken der gebro- 
chenen Stüde geht auf eine hoͤchſt merkwürdige Weiſe vor fih. Es ent 
ſtehen zuerſt einige oder mehre Kiaftern vom Küftenrande entfernt eine 
ſchmale Riffe im Exdreiche, welche jenem Rande ganz parallel laufen. Diefe 
Riſſe vergrößern und vermehren ſich nad) und nad), nad) einigen Tagen 
finft die Erde in der Richtung diefer Niffe ein wenig ein, und alddann gleitet 


*) Auf ber ganzen Strecke zwifchen Odeſſa und dem Dnieftr-timan von“ 
40 Werfte Länge giebt es nur zwei Quellen von biefer Stärke. 
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das ganze Bruchſtuͤck in der Größe, in welcher es durch die Riffe bezeichnet 
war, gemach hinab, indem ſich dabei beftändig Eleine und große Broden von 
der gleitenden Maffe trennen und an's Meeresgeftade hinabpolten. Das 
Hauptſtuͤck verfinkt gewöhnlich, ohne, wie es allerdings zumeilen gefchieht, 
vorn überzufippen und ohne in mehre Stüde zu zerfallen, ganz ſenkrecht 
in den Boden, fo daß nachher nur ein mehr oder weniger großer Zheil davon 
über demfelben hervorragt. 


Dieß perpendiculäre Abſinken ift mit noch merkwuͤrdigeren Hebungen 
verbunden. Das vom Meere befpülte Geftade nämlich hebt ſich gewöhnlich 
zu gleicher Zeit, indem jenes Bruchftüd ſich herabläßt, ald wenn es empor: 
oder herausgedrüdt würde, mehre Klaftern hoch herauf, der Art, daß feine 
Oberfläche, die früher horizontal war, nun ſchraͤg nad) innen zu geneigt 
wird, und daß es gegen das Meer zu, von dem e& früher überfpült wurde, 
einen fchroffen Abfturz bildet. 


Wenn das gefuntene Stuͤck fehr bedeutend war, fo wird zumeilen nicht 
nur das niedrige Geftade des Meeres gehoben, fondern auch im Meere fetbft 
treten alsdann zumeilen Heine Zheile des Bodens empor, die dann rund her: 
um vom Meere umfpült werden und Heine Geſtade-Inſeln bilden. Man 
fieht zumeilen folche Feine, durch bie ſinkende Maffe herausgedruͤckte Inſeln 
von 50 Faden im Umfange und 20 Faden vom Geftade entfernt. Die Quel- 
len werden bei ſolchen Abflürzen oft ganz verfchüttet und fließen dann unter- 
feeifch ab, oder kommen an anderen Stellen zu Zage. 


Abloͤſungen und Einfinkungen der befchriebenen Art haben nun an einer 
und berfelben Stelle der Küfte oft mehre Male hinter einander in langen Zwi⸗ 
fhenräumen ſtatt. Wenn ein Abfturz tief genug hinabgefallen ift und mit 
feinem Fuße die unter ihm befindliche Höhle ausgefüllt bat, fo befeftigt er 
ſich eine Zeit lang, bewaͤchſt überall mit Gras und erzeugt auch andere Pflans 
zen, die er, fo lange er einen Theil der hohen Steppe ausmachte, nicht er⸗ 
zeugen fonnte, die nun aber auf dem niedrigen Zerrain, mo fie, von ber 
hohen Steppe gefhüst, ein milderes Klima finden, gut gedeihen, 3.8. 
Hollundergebüfche, Weißdorn, Schiehborn u. f. w. Diefe Gegend hat dann 
eine Zeit lang Ruhe. Wenn aber die Quellen und das Meer wieber neue 
Höhlungen auswufchen und einen Zheil des Vorgefchobenen mwegfpülten, fo 
wiederholen fich die Einflürze, und die Lage des früheren Einflurzes wird auch) 
‚verändert. Das von Neuem Abfallende ſinkt oft tiefer als das Alte, oft 
minder tief, fo daß es alfo dann verfchiedene Abftufungen, Klüfte und Auf: 
thürmungen an der Küfle giebt, und der Steppencand auf diefe Weife aͤußerſt 
zertiffen und zerflört erfcheint. 
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Die Ruffen nennen das niedrige, vom Meere befpülte Geftade 
„niskaja mästa,“ die ganze zerriffene, zerftörte, zerbrödtelte, zerfloffene, 
abgeftufte, theiltelfe gefuntene, theilweiſe gehobene Küfte Dagegen von biefer 
niskaja mästa bis zum hohen Steppenrande „Obruimwi,” d. h. Abriffe” 
(Sing. Obruiwa, ein Abriß *). 

Wir haben diefen Vorgang in der Figur dargeftellt: 

Es fei A bie hohe Steppe, — B das Meer, — E das Meereögeftade, 
— C eine durch Unterwafchung gebildete Höhle, — D ein herabfinfendes 
Stuͤck, — F das neugebildete Geftade. 


Die vielen zu verfchiebenen Zeiten erfolgten Abftufungen, Zerkluͤftungen 
und Aufthürmungen in den Obruiwen an der Kuͤſte ſtellt folgende Zeich⸗ 
nung bar: 


Die Obruiwen haben vom hohen Steppencande bis zum Meeresſtrande 
gewöhnlich eine Breite von 100 bis 200 Faden, mandje aber auch eine 


*) Auch die in der Nähe vorhandenen Deutſchen haben bieß Wort O br ui⸗ 
wi" angenommen unb men 8. fo: „Xreib® die Schweine in bie Obrui⸗ 
wen, ober: Ees bat ſich eine neue Obruiwe gebildet“ u. ſ. w. 
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Breite von einer halben Werft. Die Menfchen haben in ihnen Das, was 
fie oben verloren, unten toieber zu gewinnen gefucht. Sußtvege führen überall 
in ihnen hin. Die Sauhirten treiben ihr grunzendes Vieh in den Obruiwen 
umher, welche das von Natur Zerrüttete noch mehr aufwuͤhlen. Mit den, 
Viehhirten haufen in ihnen die Dohlen, die Eulen, die Habichte, die Meers 
ſchwalben und fonftiges Gefieder in Menge, das an den fchroffen Ufern fid) 
Löcher ausarbeitet und in völlig unzugänglichen Neftern feine Jungen füttert. 
Bei den Dörfern und Städten führen treppenartig eingehauene Stiegen am 
ſchroffen Ufer hinunter. In diefen Gängen figen dann hungerige Vögel aus 
derer Art, die den Auf- und Abfleigenden auflauern. „Daitje bädnomn 
Släpenku, Christi radi, daitje Släpenku,“ heißt es da: „Gebt dem armen 
Blinden um Chrifti willen, gebt dem Blinden!’ — Die Bettler haben hier 
die Habichte und Eulen vertrieben. Da die Brunnen in ben niedrigen Obrus 
imen leichter anzulegen find als auf der hohen Steppe, fo werben auch fie von 
den Anwohnern häufig darin gegraben, und bei Ovidiopol haben die Türken 
fogar einen Theil der Obruimen des Dnieftr-Limans zur Anlage einer Fe 
fung benugt. In der Nähe von Odeſſa hat fi) an einer Stelle, wo ſchon 
feit langer Zeit keine Abfinkung flatthatte und Alles befeſtigt zu fein fcheint, 
die Gartenkunſt der Obruimen bemäcdhtigt und die bunte Geftaltung des 
Terrains zu allerlei häbfchen Anlagen und den Schug, den das hohe Ufer 
gewaͤhrt, zur Anpflanzung von allerlei Stauden benugt, welche oben nicht 
fo gut gedeihen *). 


Als eine Veränderung und Umbilbung der Steppenoberfläche, die durch 
die vereinten Kräfte der Operationen des Meeres und ber Fluͤſſe hervorgebracht 
worden ift, müffen wir nun endlich noch die fogenannten Li mans betrachten. 


Von der Mündung der Donau bis zu der des Dniepr ift e8 eine bei 
alfen Strömen, Flüffen und Fluͤßchen vorkommende Erfcheinung, daß ihr 
Bett und ihre Waſſeroberflaͤche von einem ſchmalen Streifen zu einer bedeutend 
breiten flehenden Wafferanfammlung ſich erweitern. Diefe bufenartigen 
Erweiterungen finden nicht nur bei den großen Strömen Duieſtr, Dniepr und 
Bug und bei den Heinen Flüffen Kujalnik, Zeligul und Kagulnik, fonbern 
auch bei den allerkleinften Fluͤßchen und Bächlein flatt, welche ſich in der bes 
zeichneten Küftengegend in's Meer münden, fo baß e8 daher Limans von als 
fen Größen giebt, von den meerartig faſt unüberfehbar ſich ausbreitenben 
Limans des Dnieſtr und Dniepr bie zu den winzig Beinen Limanchens in 
Duodezformat,, bei denen aber nicytsdefloweniger Feines der charakteriftifchen 


*) Wir befchrieben biefe Anlagen ſchon oben. 
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Kennzeichen eines Limans fehlt. Die Betten diefer Limans find folgender: 
maßen geftaltet : | 

Der Boden der Limans, über dem das Waffer fleht, ift gewöhnlich völlig 
flach und eben und nur nad) der Mitte hin unmerklich vertieft. Es ift in der 
Regel dieſer Boden mit einem dichten feflen, ſchwarzen Morafte belegt, mit der 
durch alle die fich in ihn ergießenden Gewaͤſſer hineingeführten Sruchterde der 
Steppe. Diefer flache Limanboden erhebt ſich nun zu beiden Seiten ein we⸗ 
nig zu den eigentlichen Graͤnzen und Gehängen des Limanbettes hinan. Diefe 
mit Gras betwachfenen Gehänge erheben ſich anfangs etwas raſch, kruͤmmen 
ſich dann aber allmählig zu aͤußerſt langſam anftelgenden Gewoͤlben um. Daß 
bie auf diefe Weiſe in den Steppenſchichten entftandenen Austiefungen ober 
Mulden nun wohl ohne Zweifel ein Product der Thätigkeit, ſowohl des Mee⸗ 
res als der Fluͤſſe find, lehrt nicht nur der Anblick der Gehänge und Ufer, 
fondern auch noch die Beobachtung der täglich hier vorkommenden und be: 
merfbaren Ereigniffe. 

Die Fluͤſſe der Steppe fielen wohl ohne Zweifel in uranfänglichen Zei⸗ 
ten als Wafferfälle vom hohen Steppenrande in's Meer hinab (wie dieß noch 
in diefem Augenblide hier und da Meine über dem blauen Thon hervorfprubelnde 
Quellen thun), bis fie den Boden ihrer Thalrinnen tief genug ausgegraben 
hatten, und derfelbe mit dem des Meeres von gleicher Höhe war. Bis dahin 
fpülten fie nun nur ein gemöhnliches Flußbett aus, wie alle Fluͤſſe. Nun aber 
trat das Meer bei hohen Sturmfluthen hinzu , drang in die Mündungen der 
Slüffe ein, flaute das Flußwaſſer auf, und in dem dadurch veranlaßten Kampfe 
der Fluß = und Meeresgeroäffer wurde dann bie bufenartige Erweiterung der 
. Stußmündung hervorgebracht, die nun durch fortgefegte Ausfpülung mit 
Hülfe des Meeres immer mehr und mehr thalaufwaͤrts eindrang, und fo ent= 
flanden dann die weit landeinwaͤrts gehenden Limans, wie fie ſich jegt dar⸗ 
ftellen. Bei bedeutenden Fluthen und flarten Einftrömungen des Meeres 
mochte dann das Meer biefe Limans zuweilen bedeutend austiefen. Bel ge 
möhnlichem Stande des Meeres aber war der Erfolg ein ganz anderer. Der 
Fluß, deſſen Waffer, mit dem von der Steppe losgeriffenen Materiale gefüllt, 
vafch gegen das flagnirende und träge Meer anftieg, und beffen Kraft durch 
die Gegenwirkung deffelben ploͤtzlich gelaͤhmt wurde, ließ nun fein Material 
hier vor der Mündung des Limans fallen, und es entftand allmählig ein 
Damm , an dem dann auch das Meer bauen half, indem feine gemöhnliche 
Brandung Sand und Kiefel anhäufte. Die Ruffen nennen diefe Daͤmme, bie 
fid) vor allen Limans ohne alle Ausnahme befinden, „Pereffips” von 
„perssipatj“ (hinüberlaufen), alfo „Webergangsbämme.” Sie find bie 
„Nehrungen“ unferer battifchen Haffs, niedrige, ſchmale, zum Theil mit 
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Gras bewachſene Lundftreifen zwiſchen Liman und Meer, Bei einigen Limans, 
in welche nur fo viel füßes Waffer einfällt, als auch wieder in ihnen verduns 
ftet, find diefe Pereſſips völlig ununterbrochen und abgefchloffen. Bei den mei: 
ften aber find fie natürlich wieder durchbrochen, fowohl von Seiten des Mee- 
res, das bei hohen Sturmfluthen einbricht, als von Seiten des Landes, mo 
das uͤberſtroͤmende Suͤßwaſſer fi) Bahn ſchafft. Die Steppenbewohner nens- 
nen ſolche Ducchbrüche der, Pereffips „Girls.“ Manche Pereffipg haben’ 
zwei Girls, die meiſten nur einen. In dieſe Durchbruͤche oder Girls ſieht 
man nun noch heut zu Tage bald das ſalzige Meerwaſſer landeinwaͤrts ein⸗ 
ſtroͤmen, bald das ſuͤße Waſſer ſeewaͤrts hinausfluthen. 


Folgende Figuren werden Alles anſchaulich machen: 


1) Durchſchnitt eines Limanbettes. 
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a flacher Boden des Limans, — bb raſch anfteigende Gehänge d bes 8 Bir 
mans, — ce allmählig auffteigende hohe Steppe, — dd buchfchnittene 
Schichten bes Steppenplatenus. 


2) Umriß eines Limans. 


a der nad) oben fpige, gegen das Meer hin breite Liman, — bb ber 
Dereffip des Limans, — cc fein Girl, — dd die hohe Steppe, — e das 
Meer, — f der den Liman bildende Fluß. 





Außer dieſen tief eingefchnittenen Mulden der Limans, ben Thälern und 
Balken der Flüffe, den Obruiwen des Meeres, den Regenſchluchten, — lauter 
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fehr leicht erkennbaren und fcharf ausgeprägten Formen, — ift nun oben auf 
den Steppen Alles glatt und eben, und ohne alle die vielfeitigen accidents du 
terram , die unfere Gegenden bieten. Nur eine mikroſkopiſch genaue Unters 
fuchung koͤnnte auch hier noch einige Abweichungen vom horizontalen Niveau 
erkennen. Was ſich der Art noch allenfalls darftellen ließe, was wir aber uns 
ter keiner der vorigen Rubriken erwähnen Eonnten, da wir weder das Regen: 
waffer, noch die Ftüffe, nody dns Meer als dabei wirkſame Urfache an⸗ 
nehmen koͤnnen, waͤre etwa Folgendes. In unſeren Laͤndern wuͤrde es durch⸗ 
aus keine Erwaͤhnung verdienen, bei den im Großen ſo ungemein ebenen 
Steppen aber, wo jede, ſelbſt die geringſte Bodennuance beachtet wird und fuͤr 
Thier⸗, Menſchen⸗ und Pflanzenleben wichtig iſt, gewinnt es allerdings 
an Bedeutſamkeit. | 


Es kommen erſtlich hier und da, nämlich auf übrigens völlig flachen Steppen 
oder auf dem Rüden hoher Srasgemölbe Fleine Vertiefungen vor, als 
wenn ber Boden hier ein wenig gefunfen wäre, ober al® wenn ein Rieſe ihn 
mit dem Finger eingebrüdt hätte. Diefe Vertiefungen nennen bie Rufen 
„Stawoks.“ Sie find Eeffelartig, rund, gewoͤhnlich nach der Mitte zu 
gleichmäßig bis auf eine Klafter an Tiefe zunehmend, mit einem Durchmeffer 
bes aͤußerſten Kreisrandes von 40 bis 60 Faden. Rad) einem Megen fieht 
man fie immer mit Waffer gefüllt, das in ihnen zufammenlduft, aber ſchon 
nad) einigen Tagen meiftens wieder verfchwindet. . Das Vieh kommt zu diefen 
Eleinen ephemeren Seen, in ihnen ſtundenlang ſich kuͤhlend. Auch bleibt 
immer etwas feuchter Grund in ihnen, und man fieht dann fpäter Im Sommer 
hohe Kräuter und dichte Dorngebüfche darin auffproffen. Die Steppenbe- 
wohner meinen, das Vieh habe im Kaufe der Jahrhunderte durch vieles Saus 
fen bes Regenwaſſers an einer Stelle diefe Tuͤmpel in ben Boden hineinge- 
trunfen und eingetreten. inige glauben auch, es feien die Löcher, aus bes 
nen die Mongolen die Exde zur Errichtung ihrer Grabhügel genommen. — 
Viele mögen allerdings künftliche Ausgrabungen fein, vielleicht von den frühes 
ven Nomaden angelegte Tränken für ihr Vieh, die fich im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte allmählig von felbft vergrößerten. Doch mögen auch hier und ba 
bei'm urfprünglichen Niederfchlagen der Schichten, aus denen die Steppe 
gebaut ward, folche Meine unregelmäßige Vertiefungen entflanden fein. 


Daffelbe gilt wahrfcheinlich von den großen, weit und breit ſich hinziehen⸗ 
ben Schwankungen des Bodens der Steppen, die man ald Meilen 
lange, wenig erhabene Wellenberge betrachten kann. Das Anfleigen auf einem 
ſolchen endlos ſich hebenden Grasgewoͤlbe ift eine wahre Gebuldsprobe für den 
Reifenden, da das ſchnellſte Wandern doc) nichts fördert, und aus bem 
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grünen Grasbilde vor den Augen nichts herausſtaucht als Gras und wieder 
Gras. Dan kann fo oft eine Stunde lang unmerklich fleigen, bis bann end» 
lich die Spige eines Todtenhügels oder die Flügel einer Windmühle ſich zeigen, 
melche die höchfle Gegend der Wölbung anfündigen. Diefe Schwankungen 
des Bodens find zumeilen fo dußerft unmerklich und ſchwach, daß fie durchaus 
gar Feine Schattirung der grünen Farbe der Oberfläche veranlaffen, die ſich 
bei einem Weberblide der Gefilde bemerklich machen tönnte, und daß es 
daher platterdings unmöglich ift, fie im Stillftehen wahrzunehmen. Bewegt 
man fich aber auf rafchen Pferden durch die Steppe hin, fo gewahrt man oft, 
daß ein Zodtenhügel ober fonft ein hoher Gegenſcind, den man kurz zuvor 
noch ganz von oben bis unten ſah, allmaͤhlig verſchwindet und kleiner wird, als 
wenn er in den Boden ſaͤnke, bis das Grasmeer ihn endlich ganz verſchlingt, wo⸗ 
von denn natuͤrlich kein anderer Grund denkbar iſt, als daß eine langgezogene, 
ſchwachgehobene Bodenanſchwellung ſich unmerklich vorgeſchoben hat. Es war 
wohl keiner der jetzt noch operirenden und an dem Relief der Steppen arbeitenden 
Naturkraͤfte, weder dem Regenwaſſer, noch den Fluͤſſen, noch derg Meere 
moͤglich, ſolche hoͤchſt allmaͤhlig und hoͤchſt gleichmaͤßig anſchwellende Erheb⸗ 
ungen hervorzubringen, und es bleibt daher wohl nichts übrig, als dieſelben 
für gleich bei der anfänglichen Bildung des Steppenplatenus entftandene 
Formirungen zu halten. Daffelbe mag aud) noch von einigen hier und da 
fihtbaren Außerft ſchwachen muldenförmigen Vertiefungen gelten, die oft nur 
wenige Suß tief find, die aber der Steppenbewohner nichtsdeftoweniger be⸗ 
achtet, meil in ben Steppen ſchon jeber gerimgfte Anfang zur Thalbildung für 
größere Zufammenfchlemmung der Fruchterde und für Gewährung eines befs 
feren Schuges gegen die Steppenwinde wichtig iſt *). 


Dieß alfo wären ungefähr bie wenigen und im Vergleich mit der ganzen 
Maſſe unbedeutenden, theils durch jegige, theils durch frühere neptunifche 
Gewalten in der regelmäßigen Schichtung ber tertiüren Ablagerungen der Stepe 
pen hervorgebrachten Oberflächen » Sormen und Umbildungen. Segen wir nun 
alle diefe unfüglich Ianggezogenen Kuppeln und gleich hohen ſchwachgewoͤlbten 
Rüden, die tiefen ſchmalen, und für's Ganze nichtsfagenden Regenſchluchten, 
dieſe abgeriſſenen und zerſtoͤrten Meereskuͤſten an einander, ſo giebt uns dieß 
einen deutlichen Begriff von dem Oberflaͤchenzuſtande der Steppen, in 
denen nirgends Eins uͤber das Andere emporſteigt, in welchen alle Tiefen gleich 
tief, alle Hoͤhen gleich hoch, in welchen Anhoͤhen blos durch Austiefung ge⸗ 
bildet find, nirgends aufgeſetzte Berge, ja nicht einmal Huͤgelreihen vor⸗ 


*) In Gaͤrten, die an ſehr maͤhligen Abhaͤngen angelegt ſind, bemerkt man 
faſt bei jedem Schritt größerer Tiefe eine beſſere Entwidelung der Bäume. 
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kommen, in benen, wenn man fie im Großen überfchaut, Autes Il 
das Gepräge der größten Einförmigkeit trägt *), und in denen man | 


auf Bodenanſchwellungen oft nur aus indireteen Wahrnehmungen 
ſchließen kann. 


Um bieß fo erlangte Bild der Steppe noch mehr zu verdeutlichen, 
geben mir in der Figur den Durchſchnitt eines Flächenftäds, in 
welchem alle bie verfchiedenen Formen vorfommen. Es ift dieß un- 
gefähr, d. h. fo genau, als es auf wiederholten Durchflügen aufge: 
faßt und auf fo Eleinem Baume wiedergegeben werden fonnte, bie 
Linie der Steppenoberfläche zwiſchen Odeffa und Dvidiopol an ber 
Dnieftrmündung: | 

A. Der Liman bes Dnieftr. | 

B. Die Obruiwen ber Feſtung Ovidiopol. 

J. Verſchiedene unbedeutende Bodenvertiefungen. 

KR. Kugelige und gewoͤlbte Höhenrüden mit Todtenhügeln und 

Stawoks. 

DD. Betten oder Mulden zweier kleiner Limans (des Suchoi 

und Baraboiski Liman). 

E. Regenſchlucht, die zum Meere geht. 

F. Balke eines kleinen Fluſſes. 

G. Große vollkommen unvesfehrte Ebene von Odeſſa. 

H. Obruiwen in der Nähe von Odeſſa. 

L. Der Meerbufen von Obeffa. 


Natürlich haben wir hier nicht alle Regenfchluchten und Heinen 
Vertiefungen gezeichnet, welche auf ber befagten Strede vorfommen. 
Eben fo wenig konnte aud) in der Zeichnung das richtige Verhaͤltniß 
zroifchen der Entfernung ber beiden Endpuncte der Linien zu der 
angenommenen Höhe der Steppe und den Vertiefungen.der Schluch⸗ 
ten und Xhäler angenommen werden. Dan muß daher das Bild 
in Gedanken noch auf die Weife berichtigen, dag man fich alle Ver: 
tiefungen und Erhöhungen in einem etwa 20 bis 25 Mal geringeren 
Verhaͤltniß zur Länge der ganzen Linie denkt. 


+) Weil bie Höhen und Plateauwuͤrfel alle gleich hoch find, und weil 
man die Regenfchluchten, Balken und Thaͤler af gewahrt, wenn man an 
ihrem Rande ſteht, fo erfcheinen daher bie Steppen dem Reifenden bei einem 
ueberblicke von oben, noch unendlich viel ebener , als fie es wirklich find. 
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Es war noͤthig, unſeren folgenden Darſtellungen dieſe genauere Beſchreib⸗ 
ung der Oberflaͤche voranzuſchicken, welche doch der Schauplag iſt für ſaͤmmt⸗ 
liche phyſikaliſche und politifche, für alle von der Natur oder von Menfchen- 
band veranlaßten Erfcheinungen und Thätigkeiten, und nicht blos die paffive 
Bühne, fondern auch der Präparationstifh, das Laboratorium, auf dem 
dieß Alles zubereitet wird, und deſſen Geftaltung ſich in den Sitten und 
Schickſalen der Bewohner, fo wie in ben Phänomenen des Klimas viel 
fach wiederfpiegelt. Viehwirthſchaft und Aderbau, Gewitter, Hige, Kälte 
und Sturm, Gartenbau, Verkehrsweiſe, Thier⸗- und Pflanzenleben, die 
Voͤlkerwanderungen, die jegigen und früheren Nomaden — kurz Alles, was 
ung über Natur und Menfchen, über das Ehemals, Jetzt und Einft ber 
Steppe intereffiren koͤnnte, ift fo tauſendfach durch die Bodenbeſchaffenheit 
bedingt, daß wir uͤber keines dieſer Verhaltniſe ſprechen konnten, ohne zuvor 
ihr Bild entworfen zu haben. 


u. 
Klima. 


- „Frigida pugnabant calidis,“ 
Ovid, 


Die verfchtedenen Zuſtaͤnde, in melchen fich bie über einem Erdflecke ruhenden 
Luftſchichten befinden, oder die Erfcheinungen, welche wir mit einem Worte 
„das Klima” eines Ortes zu nennen pflegen, hängen theils von ber 
Stellung deſſelben auf der Oberfläche des Globus oder von feiner „geographi⸗ 
fhen Pofition‘ ab, — theils von der Befchaffenheit des Bodens, der ſowohl 
chemiſch, als auch mechaniſch auf die Luftfäule einwirke. Mit dem Bekannt: 
fein diefer beiden Verhaͤltniſſe find alle Bedingungen bes Klimas gegeben, 
wobei e8 fich denn aber von felbft verfteht, daß, da kein Erdfleck allein fteht, 
er nur in Verbindung mit feiner ganzen nahen und fernen Nachbarfchaft be 
trachtet werden kann, und daß alfo das Klima eines Theiles der Erde nur in 
ber Beleuchtung des Klimas des Ganzen richtig aufgefaßt und gezeichnet 


werden kann. Wir werden demnach dag Steppenklima gehörig beurtheifen - 


und fehildern können, wenn wir dabei zugleich 
bie geographifche Breite der Steppen, 
die Geftaltung ihrer Bodenoberfläche und 
das Klima ihrer Nachbarſchaft 

in Erwägung ziehen. 

Was zunächft die geographifhe Breite der Steppen, ihre 
Stellung auf der Oberfläche des Erdellipſoids und ihr Dadurch bedingtes Ver⸗ 
haͤltniß zu Sonne, Mond und Sterne betrifft‘, fo müßte die fie deckende Luft: 
ſchicht, als etwa zwifchen dem 46ſten und 5Often Grade nördlicher Breite lie⸗ 
gend, das ganze Jahr hindurch unter demfelben Winkel von der Sonne be: 
ſchienen, in demfelben Grade ſtark oder ſchwach erwärmt, auf diefelbe Weife be- 


wegt und beruhigt werden wie Ungarn, das füdliche Deutfchland, das mittlere _ 


Frankreich und die mittleren norbameritanifchen Freiſtaaten. Die Länge ihrer 
Tage und die Dauer ihrer Jahreszeiten wäre ganz diefelbe mit der diefer Länder. 
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Inſofern daher das Klima nach dem Stande der Sonne beſtimmt wuͤrde, 
müßte man den Steppen, als in der mittleren Bone des gemäßigten Erd⸗ 
ſtriches gelegen, ein fehr temperirtes, ziemlich warmes Klima zufchreiben, wie 
es jene anderen mit ihnen cortefpondirenden Länder allerdings haben. 

Es ift indeß die nahe und ferne Umgebung der Steppen ber Art, daß 
die Sonnenftrahlen in ihnen nicht Daffelbe leiften koͤnnen, was fie in jenen 
Ländern thun, imo fie die trefflichften Weine und Früchte gedeihen laffen, die 
Winter verkürzen und mildern und die Sommer freundlich verfchönern. Die 
benachbarten Oberflaͤchenſtuͤcke der pontifchen Steppen in dem Umfange, in 
welchem wir fie oben beflimmten, find im Norben bie polnifhen Sumpf⸗ 
länder und die großeuffifchen Hügellandfchaften, — im Dften die Ebenen 
der Wolga-Steppen, — im Süden das aſow'ſche und das ſchwarze Meer, — 
im Weften endlich die karpathiſchen Randfchaften, die Moldau, Ungarn u. |. w. 

Beginnen wir mit den Einflüffen der nördlichen und öftlichen Striche, 
unter deren Herrſchaft die Steppen fo entfchieben ftehen, daß fie fat nur als 
Theile, die füdlichften und weſtlichſten Auslaͤufer berfelben betrachtet werben 
innen. Die Steppen verlieren ſich, ohne durch irgend eine markirte Graͤnz⸗ 
mauer gefchieden zu fein, ganz allmählig in die großruffifchen Hügellandfhaften 
und verſchwiſtern ſich fo eng mit ihnen, daß fie deren Klima auf das Innigfte 
theilen und daß ihre fübliche Breite diefen Antheil nur unbedeutend ſchmaͤlert. 
Frei und von keinem ſchuͤtzenden Karpathendamme wie die ungariſchen Ebenen 
umkraͤnzt, bieten die ruſſiſchen Steppen ſich dem Boreas und ſeinen Dienern 
und Begleitern, die alle Jahre in ausgelaſſenem Triumphe uͤber ſie herein⸗ 
brechen, dar. | 

Segen Dften gilt diefe Verſchwiſterung dev Steppen mit ihrer Nachbars 
ſchaft nur noch in höherem Grade, der Art, daß hier bie Gleichheit faft voll⸗ 
kommen wird, indem unfer Steppenweften faft Alles mit dem Oſten theilt. 
Die pontiſchen Steppen ſind nur die letzten Zipfel jenes ungeheueren, vom 
Fuße der Karpathen durch Suͤdrußland und, die Mongolei bis zum ſtillen 
Deeane unter denſelben Breitegraden hinziehenden Steppenguͤrtels, bie wir 
aber doch, von dem Ganzen fie trennend, als ein eigenes kleineres Ganze 
einer eigenen Betrachtung unteriverfen konnten, infofern fie, wenn auch nicht 
von diefen,, doch von anderen Seiten her eigenthümlichen Bedingungen unter 
liegen. 
Am Suͤben und Weiten allein find die Nachbarn zu finden, welche einen 
mitbernden Einfluß auf die Steppen ausüben koͤnnten, zunaͤchſt im Süden das 
ſchwarze und aſow'ſche Meer, die ala nicht unbedeutende Waſſermaſſen ſowohl 
die Hitze der Nachbarländer mindern, als auch die Kälte mäßigen müßten. 
Es kommen indeß hier mehre Umflände zufammen, welche bien mifbernden 


84 Klima. 


Einfluß, den beide Meere auf die Steppen ausüben Eönnten, und ben fieauf 
die faft ganz von ihnen umfchlofjene Krim auch wirklich in fehr hohem Grade 
ausüben, außerordentlich ſchwaͤchen. Während die Erim’fchen Gebirge und 
Steppen ſich weit in's Meer hinein vorfchieben,. ziehen fich dagegen die neu: 
ruffifhen Steppen zurüd, und das Meer wird von ihnen umfchloffen: Wäh- 
rend alfo in der faft völlig ifolitten Krim das Land ganz in der Gewalt des 
Meeres ift und von dieſem beherrfcht wird, wird dagegen bei den Steppen 
das Meer in den ſich nad) Norden hin verengernden Spigen der. Odeffa’fchen 
und Taganrog’fhen Meerbufen von ben gewaltigen breiten Maſſen bes Landes 
eingefeilt, fo daß das Meer hier mehr Theil nimmt an ben fo veränderlichen 
Stimmungen bes Landes, als diefes an den gleichmäfigeren der See, ber 
Art, daß diefelben Meereswellen, welche im Winter von Eis erflarren, im 
Sommer die außerordentlich hohe Wärme von 16 bis 18 Graden Reaumur 
zeigen. Das ſchwarze Meer bietet, wenn wir Kleinigkeiten nicht mitrechnen, 
nur eine Küftenentwidelung von hoͤchſtens 50 Meilen als Waffergränze, was 
denn zu der großen Steppenmaffe, die viele taufend Quadratmeilen beträgt, 
Außerft unbedeutend erfcheint. 

Dazu kommt noch, daß das Steppenplatenu in der Nähe des Meeres 
eine Maffenerhebung von etwa 20 Klaftern hat, mit welcdyer es überall faft 
ſchroff gegen daffelbe anftößt, und daß daher gerade die allerfeuchteften, im 
Sommer kühlften und im Winter wärmften Luftfhichten des Meeres, die 
niedriger als 20 Klaftern ftreihen, auf die hohe Steppe gar Feine Wirkung 
äußern können. Auf das hohe Steppenplatenu gelangen nur in fehr geringem 
Grade fühle und feuchte Luftſtroͤmungen vom Meere aus, während ſich von 
ihrem Rande im Winter die kalten Schneegeftöber braufend auf die Meeres: 
fläche hinabflürzen und fie gefrieren machen, fo wie im Sommer von ihm 
aus bie glühenden Luftſtroͤme über die unteren Luftfchichten des Meeres hin 
fid) verbreiten und fie, mit ihnen ſich mifchend, erhigen. Wenn die Steppen- 
Niederungen wie Aegypten oder Holland wären, fo wäre e8 dem Meere viel 
leichter, ihnen beizufommen. Die Donau - Niederungen und die Walachei 
genießen dahet weit mehr von den angenehmen Wirkungen des Pontus. 

Am meiften macht ſich bei den Steppen das Meer ba geltend, wo Fluͤſſe 
einmünden. Da biefe alle mit breiter Mündung, d. h. mit Erweiterungen 
zu Limans in’s Meer gehen und in die Schichten ber Steppe breite Rande 
und tiefe Xhäler ausgebildet haben, welche dazu geeignet find, Alles, was 
vom Meere Iandeinwärts fließen möchte, gemaͤchlich aufzunehmen und in’s 
Innere zu führen, fo ſtroͤmt in diefe Thaͤler im Sommer beftändig ein feuchter 
Wind Iandeinwärts, welcher die Gräfer und Aeder ihrer Gehänge befeuchtet 
and erfriſcht. Der Meereswind der Thaͤler ift Ende Zulis und Augufts 
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oft ſo feucht, daß ihn die Leute ſchon um 8 Uhr Nachmittags auf ihren 
luftigen, unbedeckten Dreſchplaͤtzen verfpüren und um 4 Uhr zu dreſchen auf: 
hören muͤſſen, weil die befeuchtete Frucht fich nicht mehr von ben Aehren loͤſt. 
Namentlich macht fi) Meereseinfluß im Thale der beiden Kujalnits *) bes 
merklich, die demſelben um fo mehr offen find, da ihre Richtung mit der mitts 
leren Längenare bes Odeſſa'ſchen Meerbufens in derfelben Linie liegt und auf 
eine weite Ausdehnung bis nad) Kleinafien hin kein Land fchneidet, fo daß 
alfo gerade in diefes Thal die temperirteften Luftzüge einfirömen müffen. 

Im Welten der Steppen befinden fich die Karpathen und bie ihnen ans 
und vorliegenden Hügel:, Plateau: und Maldlandfchaften Galiziens, ber 
Bukowina und dee Moldau. Die Karpathen mit Allem , was ſie bei ihrem 
Emporfteigen duch die Exrbrinde an Hebung und Anſchwemmung in ihrer 
Nachbarſchaft veranlagt haben, ftreichen in einem Bogen von etwa 60 Graben 
eines Kreifes, deſſen Radius fat 75 Meilen beträgt, von Welten nad) 
Oſten, Südoften und Süden und trennen die ungarifchen Flachländer von 
den polnifchen und neuruffifchen. Sie find hierdurch unvergleichlidy viel mich» 
tiger für Ungarn, das fie umkraͤnzen und gegen Norden und Often [hügen, 
als für die Steppen, jedoch haben fie einen Theil der Steppen in ihren pobos 
liſchen, moldauiſchen und befarabifchen Vorlanden mit emporgeriffen und 
diefem dadurch, ihn aus dem allgemeinen Steppen = Nivenı hebend und 
zur Beugung von Quellen und Waldungen geſchickt machend, eine ganz 
andere Natur gegeben. Auf Das aber, was Steppenfläche geblieben ift, 
wirken fie nun wohl mehr bie Rauheit des Klimas erhöhend als mildernd ein, 
indem fie die milden Weftwinde, die über ihre Gipfel ftreichen muͤſſen, noch 
erfälten. Reiner Weſtwind iſt in den neuruffifchen Steppen felten. Suͤd⸗ 
weitwind iſt gewöhnlich feucht, und wenn er aus dem feuchten Donau- 
Mündungslande weht, fo hat man alle Mal Regen zu hoffen. Der Nord: 
weftwind dagegen iſt trocken und bringt im Fruͤhlinge und Sommer bie ſtaͤrk⸗ 
ften Orkane. . 

Dieß find alfo die Außeren Einflüffeder Nachbarſchaft, welche 
die Folgen der geographifchen Breite bedeutend mobuliren mußten, und jenes 
DOffenliegen gegen Norden und Often, fo wie das bruͤske und raſche Entgegen- 
treten dev Steppe gegen das Meer, wie endlich die Abfchließung durch die Kar⸗ 
pathen von dem milden Weften laffen Beine befonders freundliche Mobification 
beffelben erwarten. — Fragen wir nun, wie endlich die Formirung ber 
Steppenoberfläce felber jene Grundfärbung und jene von außen in 
diefen Grundton hineinfließenden Modificationen nuandrt, fo läßt ſich nach 
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unferer obigen Darftellung dieſer Oberfläche im Ganzen nur erwarten, da ihre 
Einflüffe außerordentlich unbedeutend fein werben. Im Einzelnen aber läßt ſich 
ein nicht unbebeutender Unterfchieb zwifchen den hohen kahlen Steppenflächen 
und ben tiefen Balken und Thälern vermuthen. 

Der flache, durchaus überall gleich gehobene, fpäter nur hier und da 
wieder ausgetiefte Steppenboden ift demnach außerordentlicd, geduldig und 
laͤßt alle Lüftchen, Lüfte, Winde und Stürme über fi dahin fäufeln oder 
brauſen. Da Alles bei ihm völlig gleich und einerlei ift, — ba ſich keine 
Sümpfe und Seeen auf feiner Oberfläche befinden , die ſtarke Ausduͤnſtungen 
aushauchen und Temperatur: Verminderungen in heißen Luftſtroͤmen veran: 
laſſen koͤnnten, — da eine hohen mit Schnee bedeckten Berge ſich in ihm 
erheben, welche die Wolken fammeln, Wetter erzeugen und in die Ebenen 
entlaſſen koͤnnten, — ba ferner feine tiefen Thaͤler, bedeutende Schluchten, 
große Gebirgskeſſel und hohe fchroffe Wände mit Niederungen abmwechfeln, 
welche fehr verfchiedene Temperaturen und bedeutende Störungen des Gleich⸗ 
gewwichtes in dem Luftmeere hervorbringen könnten, — ba wiederum aud) 


nirgend leicht erwärmter und fchnell erkaltender Sandboden mit immer kaltem 


Lehmboden oder mit higigen Erdarten abwechfelt, auch keine Feuchtigkeit 
haltende und Dünfte ausfendende Waldungen vorhanden find, — da viels 
mehr, im Großen genommen, Alles flach und unabfehbar eben ift, dabel 
Gras und nichts als Gras, und eben fo Darunter nichts als diefe fette Ader- 
frume und immer ganz biefelbe ſchwarze Fruchterde erfcheint, — ſo iſt es 
offenbar , daß nirgends in der Steppe felbit große Iufterfchütternde, wetter: 
ereegende, ſturmmachende und wolfenfammelnde Kormen vorhanden find, daß 
mithin, wie wir fagten, ber Charakter der Steppe in Bezug auf das Klima 
im Allgemeinen paffiv ift, nichts defto weniger aber in taufend kleinen 
Fällen activ, wie wir bald nachher fehen werden. In den Gebirgen ftürmt 
und wettert es oft Zage lang um das Haupt des einen Berges, während die 
anderen im heilften Sormenfcheine lächeln. Dergleichen kann in der Steppe 


faum vorkommen, weil die Dinge fehlen, an denen Wetter fich feffeln und an= . 


hängen koͤnnten. Es läßt fich vielmehr vermuthen, daß dieß Steppenplatenu 
der Schauplag von außerordentlich weit und gleichmäßig ſich verbreitenden 
Wetterphänomenen iſt. Wie die Mongolen und Zataren aus dem inneren 
Afien hervorbrachen, alle Steppen bis hierher durchwanderten und wie erſt an 
dern Buße der Karpathen und fchlefifchen Sudeten ihre Kraft ſich brach, eben 
fo mögen manche Luftftrömungen vom Altai ausgehen und ungehindert bis zu 
den Karpathen ſich ergiefen. Große allgemeine Landregen müffen nicht felten 
fein, und überhaupt muß an allen Temperatur-Erhöhungen und Minderungen, 
bie in einem heile ber Steppen eintreten, fogleich das Ganze Theil nehmen. 


— - 
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Natürlich aber gilt dieß nur von den großen MWetterveränderungen, 
die in gebirgigen Gegenden allenfalls durch eine Kette, tote die der ſchweizer 
Alpen , oder doch durch volhyniſche Sumpflänber oder andere folche mächtige 
Metterfcheiden und Mettererzeuger hervorgebracht ober doch bebingt erben 
Binnen. Im Kleinen bietet allerdings auch felbft die einförmige Steppe 
noch) immer Manchfaltigkeit genug, ſich — fo zu fagn — das Detail: 
Wetter ſelber zu machen und diefes fo verfchieden zu bedingen, daß felbft 
in den Meinften Diftanzen nicht unbedeutende Verfchiedenheiten vorkommen. 
Die von Wafferftrömungen gemachten Einfchnitte in das Steppenplateau, 
die Obruiwen, Wuipofotfh, Balken und Dollinas und endlich bie durch 
Natur oder Kunft veranlaßten Wafferanfammlungen treten als ſolche Brau⸗ 
feffel des Detail Wetters auf. 

Die Balken und Regenſchluchten führen im Kleinen ſtets die fchneidend- 
ften Sontrafte herbei. Im Winter, wenn auf der hohen Steppe alles Leben 
tödtende Unwetter wuͤthen, find fie ruhiger und wärmer wie Keller und ver: 
führen dann oft den oben gejagten Reiſenden, ihren trügerifchen Schug zu 
fuchen. Im Sommer in der großen Dige bed Juli und Auguſt find freilich 
einige Thalfchluchten in ber Nähe des Meeres von feuchten, kühlen Lüften 
bewegt, die meiften aber gleichen glühenden Backoͤfen, in denen die Sonnen- 
ftrahlen an den ſchroffen Wänden ſich brechen und die Luft bis auf einen, den 
Menfchen kaum erträglichen Grad erhigen, ber Art, daß in ihnen die trodene 
Erde ellentief aufreißt und Mafft. Eben fo flark ift der Contraft der Tempera⸗ 
tur der Balken und der der hohen Steppe im Srühlinge, wo oft auf dieſer 
ein fehneidend Falter Wind ſtreicht, während zwanzig Schritte weiter In jener 
die lieblichfte Sonne wärmt. Des Abends natürlich kühlt fich die Luft in 
ben Balfen wiederum außerordentlich raſch ab, fo daB, während e8 auf der 
hohen Steppe nod) fpät in die Nacht hinein warm bleibt, in den Schluchten, 
Thälern und den Obruimen alsbald ein Falter Thau niederfällt, ſobald die 
Sonne in ihnen verſchwindet. Da die Thäler und Schluchten im Ganzen 
aber in Vergleich zu den fie trennenden breiten flachen Stüden des Steppen- 
platenus fehr Elein find, fo koͤnnen natürlich ihre Temperatur⸗Veraͤnderungen 
von keinem allgemeinen und weit verbreiteten Einfluffe fein, und ihre verfchie- 
denen Heinen Kräfte koͤnnen fich nur ſchwer zu großen und mächtigen Gewalten 
vereinigen. Sie ſchneiden ſich in ber Regel fo beflimmt und fcharf aus der 
Steppe heraus und trennen baher auch die über ihnen befindlichen Luftſchichten 
in eben fo ſtreng und ſcharf gefonderte Abtheilungen, daß die Luftabtheitungen, 
die über ihnen ftehen,, oft gar Feine Semeinfchaft zu haben fcheinen mit denen, 
welche über den Steppenplateaus ftehen, und daß, während in den einen 
Dieß, in den anderen oft etwas ganz Anderes vor ſich geht. Oft fieht man 
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im Stühlinge bes Morgens, auf bem Rande der hohen Steppe ſtehend, in 
alle Thalmündungen dide Nebel vom Meere aus hinaufftreihen, während 
die hohen Grasrüden über dem Weißgrau diefer Nebeleinftrömungen un⸗ 
berührt und grün hervorragen. Ueber dem Dnieſtr- und Dnieprthale 
fiehen oft trübe Wolken, in langen Reihen den Lauf der Flüffe am Himmel 
zeichnend, während auf der hohen Steppe Alles im freundlichiten Wetter lacht. 
Eben fo fcharf ift die Trennung zwifchen dem hohen Steppenrande bei den 
Obruimen und dem Meere. Man muß ſich offenbar die Linie des Steppen- 
randes weit in bas Luftmeer auffteigend denken, fo daß eine flache Wand die 
Luftfchichten über dem Meere noch weit hinauf von den Luftfchichten über der 
Steppe trennt. Wir fahen im Mai und Juni 1838 wenigſtens zwanzig Ge- 
witter auf der Steppe auffteigen, bie ſich überall hin auf-biefer verbreiteten, 
bis zu dem Obruimenrande, über ihn aber nicht auf das Meer hinausgingen, 
der Art, dag die Nereiden im ruhigften Blau fchwammen, während Zeus 
auf dem hohen Steppenplateau, fo weit als man fehen fonnte, wwetterte und 
bligte. Umgekehrt fahen wir oft das ganze Meer in Wolken gehült und nicht 
weit vom fchroffen Obruiwenrande den Regen in’s Waffer fallen, während 
die Viehherden auf dem Lande das dürrefte Gras rupfen. Oft dauerte es 
halbe Zage lang, bis die Graͤnze überfchritten wurde und ſich Meer- und 
Landluft ausglich, indem fich entweder das Eine aufbellte wie das Andere, 
ober Beide fich in gemeinfchaftlichen Wolfenmantel hüllten. — Sm Sonmer, 
wenn die Steppe verbrannt und ihre Atmofphäre auf's Aeußerfte erhigt ift, ift 
diefe Verfchiedenheit am größten. Die Gewitter, die dann im Meere auf: 
fleigen, kommen alsdann nie auf die Steppe; die aber, welche auf dem 
Lande fich zufammenziehen und ihre vollen Brüfte hoffnungsvoll tief zu den. 
ſchmachtenden Kräutern und Herden herabhängen laffen, von der graufamen 
Steppe aber nicht angenommen werden, indem bie heiße Steppenluft, in 
ſenkrechtem Winde von unten nad) oben auffteigend , fie fehrwebend erhält, 
fahren zum Meere hinab. Wergebens hofft der Gutsbefiger auf feine großen 
Zeiche, die er anlegte, damit ihre Wafferfläche die in den Lüften hängende 
Seuchtigkeit herabloden möchte; vergebens fchöpft der kleinruſſiſche Steppen- 
bewohner feine Brunnen leer und fchüttet alles Waffer weit und breit im Grafe 
umber, indem er Gott dabei anfleht, daß er dag Gleiche ſich zum Gleichen 
gefellen laſſen möge, dabei aber in feinem Eindifchen Hoffen nicht die Gering- 
fügigkeit feiner Kräfte erwägt. Gegen alle diefe Bitten, Teiche und Tuͤm⸗ 
pelchen ſchreien die großen, erhigten Steppenplateaus ihr unbarmherziges 
Nein und floßen die mit Segen beladenen Wolken zurüd. Diefe fahren an: 
fangs langfam, dann ſchnell, ſchneller und zulegt mit reißender Geſchwindig⸗ 
feit, von einem braufenden heißen Sturme getragen und vom lockenden Meere 
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gezogen, dahin, bis file dann, den hohen Steppenrand erreichend, fich be 
ruhigen, in heißen Strömen und Gießbächen vom Himmel herabfteigen und, 
in's Waſſer fallend, das Reiche noch reicher machen, al& wenn die Ungethüme 
der Tiefe im Meere Durft litten, ohne Mitleiden mit den Herden ber edlen 
Roſſe und der trefflichen Rinder, die nach Labung fchreien, und mit den 
armen Steppenbewohnern, die nun bejammern, daß fie fidy noch aͤrmer 
machten und ben legten Labetrunk ihres Viehes unklug verfchütteten, ohne 
ihren Sräfern und Aehren zu nutzen. 


Die geographiſche Pofition alfo der Steppen in der Mitte der 
gemäßigten Zone, die Nahbarfchaft der Hägelländer im Norden, 
deranderengroßen Steppen im Oſten, des Meeres im Süden 
und der gebirgigen Gegenden im Weften, — die große Eben: 
heit der Steppe im Ganzen und ihre Eleinen Thäler und 
Schluchten im Einzelnen find die Verhälmiffe alle, aus deren ge- 
meinfamer, fich unterftügender ober fich kreuzender Thätigkeit das Klima 
diefer Landfchaften hervorgeht. Wir wollen nun verfuchen, die atmofphä- 
rifhen Phänomene, die Luftgebilde und Wolkengemaͤlde, wie fie fi) feit 
Herodot's und der alten Skythen Zeiten hier in den Steppen beftändig Jahr 
aus, Jahr ein entwidelt und gelöft haben, in der Reihefolge zufammen: 
zuftellen, in der fie ſich gewöhnlich im Kreislaufe des Jahres zu zeigen pflegen. 
Wir nehmen dabei keine Eleinere Abtheilung des Jahres an als die in feine 
vier Jahreszeiten. Nur ein Detailmaler koͤnnte das Gemälde jedes Monates 
und jeder Woche entiwetfen, und nur eine taufendjährige Beobachtung könnte 
fid) dann wohl fogar daran wagen, das präfumtive Wetter jedes Tages zu 
beflimmen. 


Den eigentlihen Hauptflamm und Kern des langen Steppenminters 
bilden die drei Monate December, Januar und Februar, in denen alle Kräfte 
tief und ununterbrochen fchlummern, infofern als ihre ganze Thätigkeit auf 
nichts Nüsliches und Heilſames gerichtet ift, während fie aber body dabei von 
den furchtbarſten Zräumen und Aufregungen beunruhigt werden. Es find 
dieß die fchredlichen und fo allgemein gefuͤrchteten Schneegeftöber der Steppen. 


Der Ruffe unterfcheidet fehr genau drei Arten von Schneegeftöber, denen 
er auch drei verfchiedene Namen gegeben hat: die Mjatjols, Samets und 
Wijugas. Unter Mjatjols verfteht man die gewöhnlichen Schneegeftöber, bei . 
denen der Schnee aus einer vorüuberwandelnden Wolfe herabfällt, unter Sämet 
aber das Schneejagen, wobei von heftigen Winden der Schnee von ber 
Erde gehoben und flüchtig über die Gefilde geführt wird. Wenn man bei 
einem folhen Samet in der Steppe auf einen Zodtenhügel oder fonft einen 
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erhabenen Yunct fteigt, von dem aus man eine weite Fläche überfchauen Bann, 
fo fieht man, während oben die Sonne lacht, unten den fämmtlichen Schnee 
der Fläche im Aufruhr. Es ift, als wenn man in ein großes, nicht tiefes 
Mebelmeer von lauter Eiskryſtallen hineinblicdtte, aus dem nur noch wenige 
nicht uͤberſchwemmte Puncte hervorragen. Diefe Samets find in den Steppen 
nicht ohne Gefahr. Das Sehen wird den Zugthieren und ihren Führern 
ſchwer, das Verirren iſt leicht, und das gefürchtete Herabflürzen in Schluchten 
nicht felten, aud) das „Verſchneien“ oder „‚Berftiemen” *) auf offener Straße 
häufig. — Mit „Wjuga“ endlich bezeichnen die Ruffen die ſchlimmſte und 
gefährlichfte Art des Schneegeftöbere, wo bei großer Kälte und ungemein hef⸗ 
tigem Sturme der Schnee von oben herab, wie von unten emporgetrieben 
wird. Bei diefen Wiugen verfchwinden in den Steppen alle Wege und 
Stege, und Himmel und Erbe hüllen ſich in dreitägigen Aufruhr, welcher der 
Art allem Verkehre der Menfchen ein Ende macht, daß felbft die Poften und 
£aiferlichen Gouriere während der drei Sfutkas (drei Mat 24 Stunden) einer 
Wiuga nicht befördert werden koͤnnen. In den völlig ſchutz⸗, wald⸗, dach⸗ 
und fachlofen Steppen ift ein ſolcher erſchrecklicher Luftaufruhe natuͤrlich bes 
fonders gefährlid) und wird dem armen Thier- und Menfchenleben auf den 
Steppen vielfach verderblich. 

Schöne heitere Wintertage, wie man fie in Deutfchland mit Entzüden 
auf den glatten Eisbahnen genießt, find in den ruffifchen Steppen Außerft 
felten, und auch die Reize, die der Winter im Norden von Rußland in den 
bereiften und befchneiten Wäldern bietet, find bier, wie die Wälder, unbe: 
kannt. Die Steppen bieten dann in der Regel die traurigfte, oͤdeſte und 
wüftefte Flaͤche, über bie eine zerriffene Schneedecke geworfen ift und über 
welche der Himmel ein unverdnberliches Trauergewand grauer Wolken herab- 
hängen läßt. | 

Es giebt in diefen Gegenden — auch abgefehen davon, daß ein geringer 
Grad von Kälte hier für’8 Ganze empfindlicher und härter iſt als im waldigen 
Norden, — fo harte Winter, wie man fie an der Oftfee kaum kennt. Im 
Winter 1837 bis 1838 flieg das Thermometer binnen vier Wochen nicht ein 
Mal, auch nicht um Mittag über — 10 Grab Réaumur, oft aber fiel es bie 
auf — 30 Grab herab. Es giebt freilich auch wieder Winter, bie aͤußerſt mild 
find, wenn es nämlich dem Nordoften gefällt, die Steppen mit feinem Odem 
- zu verfchonen. Wie wenig man aber folchen warmen Wintern trauen kann 
und mie auch im Ganzen Alles noch weit weniger warm als bios ſuͤdlich iſt, 
zeigt fchon die Kleidung der Menfchen, die hier faft in nichts leichter ift als 


*) Mit biefem Worte wird in den Oſtſeeprovinzen das Ginfchneien durch ein 
Samet ober Stiemwetter benannt. 
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die ber Hpperborder. Vielmehr hüllen zur großen Verwunderung bes Nord⸗ 
länder die Steppenbetwohner fich, eben fo wie er, ſechs Monate lang in Pelze, 
und der Pelzverbraudy von Odeſſa ift fogar nur um ein Weniges geringer als 
der von Riga. Ja der Schafpelz des gemeinen Mannes wird fogar das ganze 
Jahr hindurch auch hier nicht bei Seite gelegt, ift vielmehr immer noch bis 
zum Juni bei der Hand und findet im ganzen Srühlinge noch häufige Anwen⸗ 
dung. Die Burfchen der deutfchen Kolonieen, welche die Löbliche Sitte haben, 
des Abends nad) gethaner Arbeit zufammenzufommen und mit einander zu 
ſchwatzen oder, in der Mitte des Dorfs figend, allerlei hübfche Lieder zu fingen, 
thun dieß felbit im fpäten Srühlinge nie anders als in lange Schafpelze gehuͤllt. 
Auch die Befuche bei ihren Liebchen machen fie mitten im Sommer im Schafe; 
pelze ab. In diefer Hinficht mag für das Klima der Steppen aud) nod) die Be: 
merkung charakteriftifch fein, daß, während in den Oſtſeeprovinzen fich die Ein⸗ 
geborenen.zweierlei Tuch machen, ein dickes ganzwollenes für den Winter, dag 
fie „Wand“ nennen, und ein bünnes hafbwollenes für ben Sommer, das fie 
„Halbwand“ heißen, bei den Bewohnern ber Steppe kein folcher allgemeiner 
Gebrauch zu bemerken ift. 

Fraͤgt man nad) den Schneemaffen, die in den Steppen im Winter fals 
len, fo find fie im Vergleich mit denen des Nordens gering, und dabei werden 
fie auch noch für die Benugung von Seiten des Menfchen fehr fchlecht ver: 
theilt, indem aller Schnee ſich immer in den Vertiefungen aufhäuft und zwar 
in der Art, daß hier oft 7 bis 8 Klaftern tief Schnee liegt, während auf der 
flachen Steppe faft nichts bleibt. Es giebt fogar Winter, in denen in dee Nähe 
des Pontus durchaus kein Schnee fällt, die dabei auch überhaupt einen Nie⸗ 
derfchlag irgend einer Art zeigen. Ein folcher Winter war der von 1833, in 
welchem die Erde fo weich war, wie im Sommer, fo daß bie Leute graben, 
adern und alle Sefchäfte auf dem Felde verrichten konnten. Es gab in diefem 
Winter auf allen Steppenmegen oft bei 10 bis 12 Grad Kälte einen fo dichten 
Staub, wie fonft nur mitten im Sommer. 

In einem Lande, das im Ganzen eine fo wenig markirte Phyſiognomie 
bat, mie das europdifche Rußland, ift es natürlich fehr ſchwer, die Graͤnz⸗ 
linie aller phyſikaliſchen Zuftände und BVerhältniffe genau zu ziehen, und fo 
z. B. daher auch bier faft unmöglich, die Graͤnze ber dauernden Schnee 
bahnen zu beftimmen. Doc) kann man fagen, daß in ber Ukraine die Leute _ 
gewöhnlich noch auf eine Lange ununterbrochene Schlittenfahrt rechnen und das 
gegen an der Küfte des Pontus die Schneebahn kaum in Anfchlag bringen, 
Eine Linie, über Krementfchug, Jekatderinoslaw von Oſten nach Weſten ge⸗ 
zogen, ſcheidet ungefaͤhr das ſuͤdliche Winter⸗Kahlland von dem noͤrdlichen 
dauernd beeiſten Schneelande ab. 
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Sehen wir auf Kaͤlte, Schnee, Regen u. ſ. w. der Winter der dreißig 
letzten Jahre, fo ſtellen ſich als die merkwuͤrdigſten folgende heraus: 

Der Winter von 1809, der reich an Regen mar und fo mild, daß das 
Vieh beftändig draußen auf der Steppe blieb. 

Der Winter von 180% durch feine vielm Schneeflürme und Wjugen. 

Die Winter 1808, 42 und 4% durch ihre große Kälte. 

Die Winter von 183% und 1882 durch ihre trockene ſchnee⸗ und regen: 
loſe Kälte. 

Der Winter von 1837 durch feine außerordentliche Dauer und Kälte. 

Die Natur fchläft in den Steppen einen fo langen Winterfchlaf, daß 
man im Fruͤhlinge wohl ein freundlicheres Erwachen erwarten könnte, als 
man im April und Mai an ihr wahrzunehmen gewohnt iſt. Der Steppen- 
fruͤhling beginnt mit der ſchmuzigen Zeit der Schneefchmelze, und wenn die 
Steppe im Sommer oft Monate lang Fein erfrifchendes Tröpfchen Waſſers 
an ſich zieht und Meilen weit nicht den geringfien Quell diefer fchönen Bo⸗ 
denmilch aus feinem Elapperdürren Boden entlaͤßt, ſtroͤmt nun im Beginn 
des Frühlings das unruhige Element überall‘, wo man e8 wünfcht und nicht 
wünfcht. Die ganze Steppe geht auf, und ihre ganze Oberfläche, wo nicht der 
dickſte und aͤlteſte Rafen fie feltigt, verwandelt fich in einen fchwarzen ſchmie⸗ 
rigen Brei, fo daß es dem Menfchen unmöglich ift, feinen Fuß auf dem 
ganzen weiten Gefilde irgendwo ficher hinzufegen, wo nicht feine Hand ein 
Plaͤtzchen überbrüdt hat. Von allen Rüden und in allen Schluchten und 
Thälern braufen die ſchmuzigſten Steöme des widerlichſten Waſſers. In den 
MWohnorten der Menfchen, mo durch die Strafen eben folche wilde Ströme 
und Wafferfälle geräufchvoll arbeiten, wird der gräulichite Unrath, den bie 
Schneedecke liebreich verbarg, enthält und durch die Wege geführt. In dies 
fer Zeit gehen die Hauptveränderungen der Bobenoberfläche der Steppen vor 
fih. Regenſchluchten reißen ſich oft in einer Nacht bis zu Klaftertiefe aus. 
Die Senkungen der Küften am Meere finden nun vorzüglich flatt, fo wie 
auch die oben erwähnten Verflözungen der oberen Fruchterdedecke, die fo be- 
deutend find, daß in einigen Zagen lange Thalſtrecken mit einer mehre Ellen 
dicken Erdſchicht bededtt werden. Man kann ſich denken, daß die Zeit der 
Schneefchmelze fich in diefen Gegenden, wo fo große Schneemaffen in den 
Schluchten und Thaͤlern aufgehäuft find, fehr lange binzieht, und die durch 
fie veranlaßte Entwegung nicht fo bald abgethan ift. Sie geht auch natuͤrlich 
in mehren Tempos vor ſich, da der Wafferoblauf fehr oft durch wieder ein⸗ 
tretenden Froſt unterbrochen wird, fordaß zuweilen Alles ein paar Tage ſich 
lodert und läuft, als wollte die ganze Erdrinde chaotiſch auseinander gehen, 
während plöglich wieder Alles ſtockt, fich ftellt und überbrüdt, als waͤre es 
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aus Felſen gemacht. Denn vielleicht in keinem Lande mifcht ſich der Winter 
fo fehe mit dem Frühlinge als hier, und rürgend zieht ex fich mit feinen 
rauhen Tagen fo lange mitten unter die Blumen und den warmen Sonnen 
fchein des Mai hinein, was fic leicht aus der oben angebruteten ungünfligen 
Nachbarſchaft des Landes und feinen meitgehenden Verbindungen mit den 
nördlichen Gefilden erklärt. Denn wenn der Frühling, auf die füdlichen 
Breitengrade trauend, kaum fein blumiges Zelt zu errichten angefangen hat, 
fo fhlägt ihn der Borens, der am Ural oder Altai feine Truppen fammelte, 
unerwartet wieder vSllig aus dem Felde, wie Batu-Chan fprechend : „So 
„weit bie wilden ÖSteppen reichen, ift Allee mein und meinen wiehernden 
„Roffen.” 

- Die Meineuffifchen Tſchumaks (Fuhrleute), bie in ber That eben Feine 
verweichlichten Menfchen find, nehmen die Ränge des Steppenwinters zu 
ſechs Monaten an und laffen ben eigentlichen Frühling erft gegen die Mitte 
Aprils beginnen. Bis dahin herefcht in diefer Zeit der atmofphärifchen 
Kämpfe und Schlachten bald diefer, bald jener Luftherr vor, und es ift ſchwer 
zu fagen, mer von allen ben fih Zummelnden dominire. Bald naht auf 
leichten Zängerfüßen ein freundlich Lächelnder Süd und beftreut Alles mit 
Tulpen, Hyacinthen, Krokus und Schneegloͤckchen; bald zieht ein fchneeiger 
Nordoſt mit wilden Gebraufe ihm ſchnurſtracks entgegen und madıt all fein 
Schaffen zu nichte; bald wiederum führt ein gewaltiger Nordweſt ſchwarze Re: 
genwolten heran und waͤſcht mit ihnen den breiten Rüden der Steppe vom 
Ural bis zu den Karpathen. 

Hat fich durch alle diefe Gährungen der Frühling nun endlich hindurch 
gearbeitet und waren fchöne ruhige Tage am Ende Aprils und im Mai fanft 
niebergeftiegen, fo fommt dann die angenehmite und erfreulichfle Zeit der 
Steppen, die dann wie eine grüne Dafe erfcheint zwiſchen den verbrannten 
Graswuͤſten des Sommers und den Schneeflächen des Winters. Die ganze 
Steppe, fo weit fie reicht, thut dann ihre Möglichftes in Erzeugung grüner 
‚ Gräfer. Der Himmel lächelt dazu, wenn auch nicht mit dem tiefiten Blau 
des Südens, doch recht anmuthig und blaͤulich, und fo weit das Auge dringt, 
begegnen ihm fchmeichelnd nur die beiden fchönen Farben der Hoffnung und 
der Treue. Zwiſchen dem Himmelsgewoͤlbe und dem irbifchen Globus bewegen 
fid, fpielend mwohlgefällige Windgötter, und wem ein rafches Roß befchieden . 
ift, der mag fich daran erfreuen, in biefen Sarben und Lüften fich raſch und 
(ebensfroh zu tummeln. 

Sch fage, diefe Jugendzeit der Steppenkrauter iſt die ſchoͤnſte Zeit der 
Steppe, und es mag das Außergewoͤhnliche ihres Anblicks dem Fremdlinge Reiz 
gewaͤhren. Dennoch aber — großer Gott! welch ein mongoliſcher Fruͤhling iſt 
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fo ein Steppenfrähling in Vergleich mit einem beutfchen ober franzoͤſiſchen! 
Wie ſchmuͤckt das Jahr ſich dürftig hier, felbft in diefer feiner veichften Zeit! — 
Zwar iſt Geün eine fchöne mohlgefällige Farbe. Aber wie wird man gefättigt 
mit Gruͤn und Gras bet einer Reife durch des Steppenfrühlings Reh. Grün 
ift nicht nur fein Mantel, grün ift auch fein lockiges Daar, und gran find 
feine Wangen und feine Augen. Mit grünem Grafe freut er feine Zimmer, 
ziert er Spiegel, Tiſch und Bänke, ſchmuͤckt er feinen Reifewagen. Seine 
Teuerung ift Gras, und feine Suppe ift Gras*). Wie einförmig iſt Diefer 
Schmud! — Wie wenig wird hier verftedt, wie wenig die Erwartung durch 
Vorenthalten gereizt, wie fehr werden alle Reize durch ihre offenbare und flache 
Zutagelegung getödtet. Das Grün entfaltet fich hier immer wieder in großen 
unabfehbaren Maffen und wieder von Neuem in gränzenlofen Flächen, die der 
Geift doch nicht mit dem Blicke beherrſcht, in denen er vielmehr ermattet und 
wie in ein bodenlofes Meer verfinkt. Nirgends eine kühne Erhebung, ein hoff: 
nungsvolles Aufftreben zum Himmel. Alles, Alles liegt bleiern und matt 
darnieder. Da wird die Farbe der Hoffnung faft zur Sarbe der Verzweiflung. 

Freilich find die Lüfte angenehm und friſch und der Himmel ift blau, allen 
bie Schönheit des Frühlings befteht doch nicht blos darin. Sie figt vielmehr 
verborgen in den Gebüfchen, den Schatten und Pichtpartieen der Bäume, in 
ben klaren Augen der fröhlichen Flußnymphen und ihrem mufitalifchen Ge: , 
fpeäche, in den bunt wechſelnden Lichtern und Schatten und ben lebendigen 
Düften der Haine. Großer Gott, man denke ſich, vom ſchwarzen Meere bis nad) 
Großrußland, von den Karpathen bis nad) Karalorum, der Rejidenz ber mon; 
golifchen Kaifer am Fuße des Altai, nicht ein einziger über Kiefeln freundlich 
rieſelnder Bach, von den Ungarnländern bis zu den hochgebauten Thronen der 
tfcherkeffifchen Räuberfürften nicht ein einziger wolluſtathmender Hain! Fülle, 
Reichthum, Ueppigkeit, ady! welch' unbekannte Söttinnen auf den Steppen, 
die fo erfiaunlich reich an Gras und Kräutern find, daß fie in jeder anderen 
Hinficht bettelarm erfcheinen. Lange Tage und Nächte mag man auf fluͤch⸗ 
‚ tigen Roffen reiten, hundert und aberhundert Meilen weit, und nirgends ift 
ein kräftiger Pinfesftrich in dem Gemaͤlde der Landſchaft. Ewig führt Die 
geänende Hoffnung vor und vor und täufcht beftändig die Erwartung. 

Im Frühlings: Anhauche winkende Tulpenfelder, wird man denken, iſt das 
nicht Fülle? Hyacinthenbeete, fo voll von Bluͤthen, mie fie alle Beete Ba: 
taviens von Caͤſar's Zeiten her nicht trugen, iſt das nicht Reichthum? Natür: 
liche Refeda-Anpflanzungen , fo groß wie ein Dugend Wörliger Gärten, und 
alte die vielen anderen durch einander blühenden Kräuter, von benen man lieſ't, 


*) Wir deuteten ſchon oben an, wie manchfach das Gras in das Leben unb 
Treiben der Steppenbewohner eingreift. 
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ſollten die nicht ganze Waͤlder aufwiegen? Es iſt wahr, dieſe Dinge ſind nicht 
ganz ohne Reiz, jedoch von weit hoͤherem in der Idee und Ferne als in der 
Wirklichkeit und Naͤhe. Man muß die Hyacinthen der Steppe ſich nicht zu 
ſchoͤn denken. Sie verhalten fich mit ihren meiſt gelblichen Locken an kruͤp⸗ 
peligen Stengeln zur edlen Hyacinthe der Harlemer Blumiſten, wie die wilde 
Steppendornbirne zu einem Beurre⸗blanc aus den Gaͤrten der Normandie. Die 
Reſeda gilt faſt nichts, da ſie erſt unter der Hand der pflegenden Kunſt in un⸗ 
ſeren Gaͤrten dieſen duftreichen Hauch gewinnt. Die buntfarbigen Tulpen 
allerdings muͤſſen wir dem Bewunderer der Fruͤhlingsſteppe laſſen, und wer 
es vermag, die Tulpenkelche als ſchaͤumende Becher der Freude zu gebrauchen, 
der freilich wird dann in ihr Wonne und Entzuͤcken genug ſprudeln finden, 
und mit Mongolen oder Tataren einmal einen Fruͤhlingsfeldzug in der Steppe 
zu machen, kann allerdings ſeine Reize haben. Aber blos mit Nomaden; 
denn mit Ackerbauern in der Steppe zu wohnen, das iſt ſelbſt im lebendigen 
Fruͤhlinge unertraͤglich, und es iſt unbegreiflich, wie ein Menſch auf den Ein⸗ 
fall gekommen iſt, ſich in der Steppe ackerbauend anzuſiedeln, deren ganzer 
Charakter gegen dieſen Mißbrauch ſchreit, deren ganzes Geſetz Bewegung iſt, 
deren Boden die tief wurzelnden Pflanzen verabſcheut und die bewegliche Vieh⸗ 
zucht beguͤnſtigt, deren Winde Alles auf weite Strecken im Sturme fortführen 
und deren Fläche Alles zu flüchtigen Laufen einladet, 

Der Hauptfhmud der Steppe, ihr grüner Mantel, ift, in ber Nähe bes 
fehen, dußerft grob getvebt. Mur von der Höhe des Kalefchenfiges herab findet 
man biefe Blumen ſchoͤn. Wenn man aber ſich Ihnen freundlich naht, fo muß 
man über das harte und fchlechte Gewebe des Teppiche Elagen. Sa hätte man 
Alpenwieſen, oder auch nur ben Rafen des Schwarz = ober Odenwaldes, ober 
den Kunſtraſen des grünen britifchen Eilandes! Allein an dergleichen darf man 
in den Steppen nicht denken, too die Kräuter alle groß, grob und ſtrunkig find 
unb dabei fehr locker und undicht zufammenftehen. In den ganzen großen 
Steppenlandfchaften ift nirgends auch nur ein Pläschen zu finden, wo man 
mit Gemädjlichleit dem Gotte des Schlafes opfern könnte. Ya es ift nicht ein, 
mal eine Rafenbant aus diefem Nomadenraſen zu machen, und fo lange hier 
Gras auffchießt, hat eine foldye auch noch nie in den Steppen exiſtirt*). In 
der Betrachtung der Begetation werden wir diefen Steppenteppich und feine 
groben Stidfereien noch näher unterfuchen. 

Eine lobenswerthe Seite haben noch die Fruͤhlinge in den Steppen, die 
beſonders dem Landmanne erfreulich und wohlthaͤtig iſt. Das iſt der Mangel 
an Nachtfroͤſten, die hier voͤllig unbekannt ſind. Wenn die Naͤchte auch kaͤlter 


*) Wo ſich unſere Bauern Raſenbaͤnke machen, formen die Steppenbewohner 
Sitze aus ihrer ſchwarzen, nach ber Abtrocknung ſehr feſten Erde. 


6 - Kiima. 


ſind als die Tage, ſo bleibt es doch nur bei einem beſonders in den Thaͤlern 
kalten Thau, waͤhrend auf der hohen Steppe ſelbſt des Nachts eine ziemlich 
warme Temperatur herrſcht. 


Gewitter beginnen ſchon im April ſich zu zeigen, und oft wettert es den 
ganzen Mai hindurch. Natuͤrlich find dieß aber nur lahme elektriſche Entla⸗ 
dungen. Jupiter zerfchmettert hier weder Bdume, noch Felfen, deren es Beine 
giebt. Auch rollen feine Donner nür matt, da die Echo, bie ihm fonft überall 
den Schredien feiner Rede vermehren hilft, in ben Steppen nirgends wohnt. 
Anhaltend, d. h. über einem und demfelben Erdflecke, find die Gewitter faft nie 
und verpuffen bald ihr Bißchen Eleftricität in aͤußerſt ſchnell auf einander fol: 
genden Entbindungen *). So lange biefe Srühlingsgemitter noch auflteigen 
und ihren Segen dem Lande nicht vorenthalten, fo lange giebt e8 auch noch 
Thau in den Nächten, und erſt in ber Mitte bes Junis hören die Thaue mit 
den Niederfchlägen auf. 


Wenn der Frühling in den Steppen fchon fo wenig Vergnügen und 
Wonne brachte, wie will der Sommer Behagen und Zufriedenheit gewähren, 
wo die legte Spur der Frühlingsreize von dem harten Steppen=-Apollo un: 
barmberzig verrifcht und verbleicht wird. Die Gewitter des Aprils und Mais 
ziehen ſich noch in den Juni hinein, laffen aber immer weniger von ihrem 
fegensreichen Naß dem Lande zu Theil werden. Häufig ift fchon der ganze 
Zuni ohne Regen und hau, und im Juli endlich Löft ſich alle Feuchtigkeit, 
die ſich irgendwo zuſammenzieht, entweder wieder in Plares und flüchtiges Gas 
auf, oder fie weicht im Norden der Steppe feitwärts zu den waldigen Kar: 
pathen-Vorlanden, nach Podolien und der Ukraine hin aus, oder endlich, fie 
zieht fi) im Süben in's Meer hinab. Der Boden der Steppe ift dann er- 
bigt und Elafft gefprungen überall, vergebens nach Regenlabung fchreiend. 
Sein lechzender Athmen wallt heiß zum Himmel auf. Supiter aber, ftatt 
diefen warmen Bitten Gehör zu geben, ſchnuͤrt alle Schläuche feft und ſchuͤt⸗ 
tet am Ende, der armen Steppen lachend, alle Tropfen feinem Bruder Nep- 
tun in den Schooß. Merkwürbig ift es, daß in biefen Juliwolken und Zuliges 
wittern, bie feinen Zropfen entfchlüpfen laffen, nichtsdeftomeniger beftändig 
Entladungen ber elektifchen Materie ftattfinden, und ein fortwährendes 


*) Ueber bie Hauptfige des Auffteigens und ber Entwidelung ber Elektricität 
bat man natürlich noch Eeine genuͤgende Nachrichten. Doc machten wir bei Odeſſa 
im Daimonate 1838 die Bemerkung, daß von 18 Gewittern 16 regelmäßig und 

anz auf biefelbe Weife, aus Suͤdweſt über das Land ber immer an ber Meeresküfte 

inauffchreitend, fich über bie Steppe nach Odeſſa beranfehleppten , und bie Um: 
wohner an ber Dnieftr-Mündung u. f. w. verficherten,, daß dieß im Fruͤhlinge bie 
beftänbige Richtung ber auffteigenden Gewitter fei. Bielleicht, daß die beßarabifchen 
Salzfeeen, oder bas DonausDelta die Keſſel find, aus denen fie emporbampfen. 


Sommer. 97 


Donnern und Bligen über den Köpfen, ohne daß doch den Menfchen und 
Thieren ihr Schreck vergütet würde. 

Die Sonne geht in diefer heißen Zeit meiſtens feuerroth auf und eben fo 
unter, und um Mittag woͤlbt fich ein bleicher Himmel über dem Lande ; denn die 
ſtarken Ausdünftungen aller Dinge, der Meere, der Thäler, dee Thier⸗ und 
Pflanzenwelt, ber Limans, der Fluͤſſe, welche legtere vertrodinend oft ganz zum 
Himmel aufiteigen , ſchwellt immer die Luft mit wäfferigen Dünften , welche 
bie Hige aber nicht zum Niederfchlage kommen läßt, fondern ſchwebend in ber 
Luft erhält. Die Hige wäre wohl an unb für ſich nicht fo unerträglich und 
wird ed nur mehr durch ihre Dauer. Nie wird fie durch einen Beinen Zwis 
fhenact von Kühlung unterbrochen. Die Geftaltung der Erdoberfläche ges 
währt nirgends einen fchattigen Ort, und Gaͤa giebt Alles den unbarmherzigen 
Pfeilen Apollo's preis, denen nichts entrinnt. Es ift dieß eine Zeit großer Reis 
den alles Lebendigen auf der Steppe. Die zarten Pflanzenkeime finken zus 
ſammen und verdorren. Die Steppe verliert die Friſche ihres Fruͤhlingsgruͤns, 
wird dunkler, braun und faft völlig ſchwarz, als hätte Altes ein zehrender 
Brand verfengt, Menfchen und Thiere magern ab. Die Herden der wilden 
Ochfen und mehr noch der Pferde, die im Mai fo voll und muthig waren, find 
matt und lahm. Selbſt die braune Haut der armen Chacholls *), die freilich 
nie fehr frifch und elaflifc war, Legt ſich fchlaff in die hohlen Wangen; Altes 
macht ein leidendes Geficht und fchleicht einen Iangfamen Schritt. Die Wafs 
. ferteiche ſchmelzen zufammen, die Brunnen verfiegen, bie Quellen ſtocken, 
und da, two noch im Frühlinge Welten ſchlugen, flaubt jegt der Boden. Das 
Waſſer fleigt immer höher im Preiſe. Dan raubt und fliehlt ed, und es wer: 
den Wachen an die etwa noch ergiebigen Brunnen geftellt, um das Eoftbare 
Naß nur dem rechtmäßigen Eigenthümer zufließen zu laffen. 

Wenn die Steppe im Srühlinge nur wenig reizend war, fo erfcheint fie 
nun erſchrecklich. Gefuͤhllos fieht die graufame Mutter Zaufende von Wefen, 
die aus ihrem Schooße hervorgingen, dulden und vertommen und hat in 
ihrem lieblofen Sinne nicht ein einziges Mittel bereit, ihre Qualen zu milbern, 
fpottet fogar noch der Schmerzen, die fie ihnen felber ſchuf, und fpiegelt ihnen 
die fchönften Sammlungen bes herrlichen Elementes vor, das alle Schmerzen 
erfäufen koͤnnte und nach dem Alle fehnfüchtig fchreien. 

Es ift freilich nicht alle Zahre fo arg; benn wenn auch im Juli und 
Auguft wohl felten je Regen fällt, fo giebt es doch viele Jahre, in denen ber 
Frühling und Winter feucht waren und wenigſtens bie unterirdifchen Behälter 
mit Waſſer fühlten. Zu den trodenften Jahren aber, auf welche das Gefagte 


*) Spitzname ber Steppenbewohner, ben die Großruſſen ihnen gaben. 
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buchſtaͤblich paßt, gehören aus ber legten Zeit bie von 1822, 1823 und 1824, 
die daher auch ber Reihe nach Durſt- und Hungerjahre waren, alsdann 1826, 
1827, 1830, 1831, 1833, 1835, — zu den feuchteften Sommern bie 
beiden legten von 1837 und 1838. 

Bon der Trodniß des Jahres 1833 machte mir ein Augenzeuge folgende 
Schilderung : Es fiel in diefem Jahre fchon im Mai der Iegte Regen, und 
ſeitdem verftopften fich. alle himmliſchen Quellen, und ee verfiegten Daher auch 
mehr und mehr bie irdiſchen. Die Steppe bot den ganzen Sommer über ben 
Anblick eines unabfehbar ſchwarzen wüften Feldes, in dem nicht die geringſte 
grüne Dafe das Auge eplabte. Die Windgötter lagen mit gelöfter Muskel: 
kraft auf den oͤden Gefilden, und es regte ſich nicht das geringfte Lüftchen. 
Auch die Nächte felbft blieben ſchwuͤl und dumpf, und wenn Mattigkeit Alles 
befchlich, fo ruhte doch nichts in erquicklichem Schlummer. Was fic) regte, 
hälfte fogleich ein dicker ſchwarzer Staub ein — und Baum die Vögel erhoben 
ſich in ungetrübte Lüfte. Kuͤmmerlich und leidend ftanden alle Pflanzen, auch 
die, welche Menfchenhand pflegte. Der fonft von feinem nahrhaften Reichthume 
fo hoc, ſchwankende Weizen hatte krumme, Eleine, roſtige, unnatuͤrlich rothe 
Halme, die mit ihren leeren Strohkoͤpfen Baum aus den Furchen hervorragten. 
Der Hunger und Durſt dee großen Pferbeherden, bie vergebens den Boden 
ihrer harten Mutter Erde auffchartten, ftieg auf's Hoͤchſte. Selbft die härteften 
Menfchen erbarmten fich ihres leidenden Viehes, und mo fie nur noch ein er- 
traͤgliches Kornfeld hatten, trieben fie die hungrigen Herden hinein und ließen 
das Vieh das Brod ihrer eigenen Kinder meiden. Wo fich noch ein Quell 
thätig zeigte, ba wurden ihm Schloß und Ketten gefchmiebet und die Brunnen 
verfehloffen, verriegelt und bewacht. Aber die Durftigen erbrachen die Riegel 
und vertrieben die Wachen, und die Staatsgewalt mußte ſich in's Mittel legen, 
um Streit und Krieg zu verhüten. Handel und Verkehr ſtockten, und man 
wagteinden Nachbarländern nicht, Verfendungen durch Die Steppen zu machen, 
gleichfam als ginge e8 durch die Wüfte Sahara. Biele Tabunen löften ſich 
voͤllig auf, Indem bie Pferde rebellirten und davon liefen, um Waffer zu fuchen. 
Ueberall ſah man loſe Pferbe mit ausgeftredtem Halfe, die aufmerkfamen 
Nuͤſtern vorgeſtreckt, in den Thaͤlern aufwärts laufen, um einen Trunk 
Ladung für ihr Durftfeuer zu erfpähen. 

In vieler Hinficht iſt in diefer heißen Zeit die Steppe noch weit härter 
als die Sahara und bie Llanos. Denn ihre Huͤlfsquellen verfiegen noch weit 
mehr als In jenen unwirthlichen Gegenden, bis zum legten Reſte. Die Wuͤ⸗ 
fen Afrika's fchaffen doc), wo nur Waſſer erfcheint, ein Paradies, laſſen 
Dattelpalmen und andere Oaſengewaͤchſe in Fuͤlle um jede Quelle auffchießen, 
wogegen in ben Steppen auch felbft ſtarke Gewaͤſſer nur im ungenießbaren 
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Graſe fließen, ohne auch nur etwas mehr zu erzeugen als hier und da Schilf. 
Die dickhaͤutigen Pflanzen der Wüfte, welche bie Säfte lange in ſich halten 
und teog glühenden Sandes und fengender Gluth friſche Bluͤthen bilden, 
fehlen ganz In der Steppe, die Alo&s, die Cactus, in welche, wis in Suͤd⸗ 
amerifa, ein burftiges Thier beißen koͤnnte, um feine Lippen zu negen. 

Zu Ende des Juli und Auguft erreicht die Duͤrre ihren höchften Grad und 
geht gegen Ende biefes Monats fchon wieder merklich, bergab. Dann ftellen 
fich wieder ſtarke Nachtthaue ein, und Gewitter werden bier und da vom 
Boden angenommen. Die bleide Dunft-Atmofphäre klaͤrt ſich allmählig zu 
freundlichem Blau ab, und Alles bildet fich mehr und mehr zum fanften Herbfte 
hinuͤber. Wenn entfchieden jenfeits der höchften Sonnenhöhe der Mai ber ans 
genehmfle Punct war, fo ift e8 nun dieſſeits eben fo. entfchieben ber Seps 
tember. Die Lüfte werden dann äußerft fanft und mild. Zuweilen einfallende 
Regen halten den unholdigen ſchwarzen Steppenftaub nieder. Die Steppe 
ergrünt von Neuem mit nachfprießendem Grafe. Alles, Pflanze, Thier und 
Menſch, erholt ſich wieder, und wenn Darius nur ben regenlofen Jul über 
ftanden gehabt hätte, fo hätte er fi) im September wieber leicht halten und feine 
Winterquartiere bauen laffen innen. Könnte der Menſch auf Wolken ſchwe⸗ 
ben und in Lüften leben, fo müßte bee Steppenherbft fo ſchoͤn für ihn fein 
wie fonft irgend einer. Denn ber Himmel, zu dem er, von dem Graubraun 
ber Steppe angetwidert, im Sommer vergebens feine Troſt fuchenden Augen 
aufſchlug, bietet im September toieber wie im Mai viel fchönes Blau, mit 
Bold und Silber durchwirkt. Die Nebel, welche im Sommer geftaltios in 
den Lüften hängen, gewinnen Form und bauen am Himmelsfitmamente bie 
Gebirge und Gipfel, die Feftungen und Thuͤtme, die auf der Steppe unten 
fehlen, und zeichnen uͤber diefem grünen unbemalten Tuche ein Gemälde, das 
den Seftalten fuchenden Blick erfreut und die nad) Beſchaͤftigung durftende 
Phantaſie mächtig erquickt. Die Sonne ſtitbt dann faft alle Abende mit dem 
fiebreichften Angefichte und treibt ihre Hoffe heim durch die ſchoͤnſten Thor⸗ 
gänge, welche die Luftgeifter ihr bauten. Mit purpurnen Gehängen If der 


Himmel überall umſaͤumt, und jedem Woͤlkchen fenbet fie, Abſchied nehmend, 


noch einen Kuß von Rofenlippen zu. O wie bettelasm iſt alle unfere Wolken, 
theorie in Vergleich mit dem Formenreichthume eines einzigen Herbſtabend⸗ 
Himmels in den Steppen! Auf der einen Seite finft die Sonne heiter und 
zufrieden hinab in ihren Gluthtempel, an dem mehr Pracht ber Farben vers 
ſchwendet ift, als alle Maler je auf ihren Paletten geführt. Ihr gegenüber 
auf dem Meere laſtet ein ſchweres Gewitter, deffen Rand rund umher mit 
Purpur befdumt iſt, innerhatb diefes Saums aber ein ſchwarzes Getuͤmmel 
kaum zu baͤndigender Wolkengeiſter umfaͤngt. Die unterſten Wolken hängen 
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dicht auf's Meer hinab und haben durch einen ſchwer zu deutenden Lichteffect 
eine bleiche weißgraue Farbe, gleichſam als laͤgen Erlkoͤnigs Geſellen lauernd auf 
der Woge. Wieder in anderen Regionen des himmlifchen Reichs taͤndelt lufti⸗ 
geres Wolkenvolk in feinen eigenen Kreifen, als lache nicht die Sonne und 
drohe nicht dad Gewitter, großes und Meines, altes und junges, in zauberifche 
Gewaͤnder gehuͤllt. Nicht weit von diefem gefelligen Haufen wandelt einfam 
eine verfprengte Wolke auf blauem Gefilde. Näher zur Sonne hin wird Altes 
beiler und brennender, und doc) iſt's Eeine blendende Gluth, vielmehr Alles 
faßglich und genießbar. Nach Norden hin liegt ein hoc) gekuppeltes ſchoͤnes 
Waldgebirge, aus Nebel gebaut, mit vielen über einander emporfleigenden 
Spigen und Höhen, mit Thälern und Flächen untermifcht, Alles ganz deut- 
lich und klar gezeichnet, in's Einzelne ausgeführte herrliche Baumpartieen und 
felfentrönende Burgen, und über ben Berggipfeln auch Wolken, welche fie 
mit ihrem luftigen Schaume umgeben. Welch ein Reichthum von Licht und 
Schatten, dort ſchwarz, hier blau, — dort roth, hier gelb, — Silber, Gold, 
Kryſtall und Perlenſchmelz überall! Leben und ZThätigkeit, Phantafte und 
Gedanke das ganze Firmament, das hier in dee Steppe alle fchöne Landſchaft 
zu ſich hinaufgezogen und ber Erde nichts gelaffen zu haben fcheint. — Gewiß 
ſind hier in der Steppe, wo der Himmel oft ſo reich iſt, daß ſtets die Augen 
zu ihm fliegen, vom Vater den Troſt ſuchend, den die Mutter verſagt, die 
Meteorologie und Aſtronomie zuerſt erfunden worden, aber unbegreiflich iſt es, 
daß ſie noch jetzt hier nicht beſſer gedeihen, da es hier doch kaum eine andere 
Ausſicht giebt als die in die Perſpective der Wolken und Sterne. 

Mit dem Ende Septembers iſt aber auch ſchon alle Luſt wieder zu Ende, 
und der October, der ſich bei uns noch mit Weinlaub und herrlichem Himmel⸗ 
blau ſchmuͤckt, iſt ſchon wieder voͤllig Skythe und Wuͤſtenbarbar. Truͤbe ver- 
haͤngt er ſein finſteres Angeſicht und iſt an Nebeln und Regen reich. Fruͤchte 
kennt er nicht und nicht die ſchoͤnen Herbſtmorgen, an denen bei uns die kleine 
ſchwarze Spinne des Altweiberſommers ihr zattes Gewebe in die Luft hinaus: 
hängt , auch nicht das goldgelbe Laub der Bäume und das melandholifche Vio⸗ 
lett ber hinſterbenden Wälder. Das "Ende Detobers mifcht ſich ſchon wieder 
völlig in das Graus und Braus-der Wjugen und Samets und vermifcht ſich 
bruͤderlich mit dem ihm auf dem Fuße folgenden Winter. Der Steppen-No- 
vember iſt faſt völlig fchon als Wintermonat zu betrachten und führt Lufter- 
eigniffe herbei, gegen bie ein beutfcher November als ein unfchuldiger Nach⸗ 
ſommer erſcheinen koͤnnte. 

So alſo ungefaͤhr ſpielte ſich ſeit den Kriegen der oͤſtlichen Perſerkoͤnige 
mit den weſtlichen Hellenenſtaͤmmen bis auf den heutigen Tag der Reigen der 
Jahreszeiten in ben Steppen beſtaͤndig ab. Aus einem langen, rauhen, ftürs 
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mifchen, meiftens fehr falten, gewöhnlich nicht fehr fchneereichen Winter 
führen bie ſtets bemäntelten und bepelzten Horen das Jahr durch die ſchmuzige 
Zeit der Schneefchmelze, welche Karl’8 XII. Stutpenftiefeln und Kanonen 
mit einem zähen diden Kothe incruflirte, in einen milden, jedoch genußarmen 
Frühling ein, der nur nomabifch= mongolifche Kehlen zum Anſtimmen von 
Srühlingsliedern begeiftern kann, und der die Petfchenegen und Zataren zur 
Erhebung ihres blutigen Paniers und zum Beginn ihrer Raubfeldzüge auf 
frifchen und fetten Pferden reiste, — bis er unter matten Gewittern zu einem 
heißen Sommer vertrodnet, in welchem bie Heeresmacht des Perfers Darius 
gelähmt und gebrochen wurde, der den brennenden Boden und ben fengenden 
Himmel der Sommerfteppe flüchtigen Fußes mied, ohne ben feifchen kühlen: 
den Herbft abzumarten, der dann durch einige reizende Wolkenbilder mit 
tafchen Sprüngen ber langen Winternadht zueilt. 


111. 
Begetation. 


„Sie haben feine Sprache, noch Rees aber 
„ſie ſchaffen Zungen und Bergen, burdy 
„bie fie fühlen und ſprechen.“ 


— — 





Dogleich die Maloroſſianen allerdings durch ihre große Zahl und allge⸗ 
meine Verbreitung die Hauptnation in den ſuͤdruſſiſchen Steppen bilden, ſo 
fehlt es hier doch auch keineswegs an Großruſſen. Vielmehr findet man ſie 
als Fiſcher, Tabuntſchiks (Pferdehirten), Handelsleute, Fuhrmaͤnner, Holzar⸗ 
beiter und in vielen anderen Chargen im ganzen Lande verſtreut. Man kommt 
daher uͤberall mit ihnen zuſammen, und ſo traf es ſich denn auch eines Tages, 
daß ich meine Schritte neben denen eines langbaͤrtigen, von dunkler Roͤthe 
im Geſichte wie auf feinem ponceaufarbenen Hemde gluͤhenden Kazappen *) 
durch die Steppe feste. Es war ein Fiſcher vom Meeresftrande, der in einem 
benachbarten Dorfe bei Verwandten feinen Sonntag feiern wollte. Ich fprach 
mit ihm von feiner dießjährigen Fifcherei, und er fagte, daß es ſchlecht ginge. 
Darauf unterhielten wir uns von Diefem und Jenem, und endlich, alsich nichts 
mehr zu erfunden wußte, fragte ich ihn, wie Ihm die Steppen gefielen. Er 
fagte: „Ah, Herr, wie koͤnnte ic) mir hier gefallen? Was kann hier ge- 
„fallen?“ — „Iſt denn Euer Rußland beſſer?“ — „Unfer Ruffiia? Ruſ⸗ 
„ſija? **) Wie follte e8 nicht beffer fein?’ — Ich fah, daß er ſich ermärmen 
wollte, und um ihn nicht abzukuͤhlen, hielt ich ihm den Widerpart und fragte: 
„Wie fo denn?” — „O in Ruffija, Herr, da iſt von Seglichem jedes, und 
„hier ift ja — von Allem nichts. In Ruffija ift das Brod beffer, die Häufer 
„beſſer, das Land beffer, der Schnee beffer, der Sommer und Winter und 
„alle Zahreszeiten beffer. Da giebt's Berg, Thal, Ward und Wiefe, Brunnen, 
„Quellen und Fluͤſſe die Fülle. Alles wechſelt ab, und Alles ift fo ſchoͤn!“ Ich 
fah, daß er Im Zuge war, fagte nicht, daß ich auch in Ruſſija geweſen waͤre, 


— — —— — — 


Spigtzname der Großruſſen, den fie bei ben Kleinruſſen ber Steppe haben. 
8 Kuffija iſt das Moskowitenland, der innere Kern von. Großrußland. 
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unb er fuhr in der allen Ruſſen fo eigenen, fo bilderreichen, fo lebendigen und 
mimiſchen Beredtfamteit *) fort: „Im Lande fließen große, ſchoͤne Ströme, 
„und vor allen die prächtige Mutter Wolga mit allen ihren Kindern. Die 
„Wälder find groß und ſchoͤn, die Eichen, Linden, Buchen, die Tannen 
‚und Fichten, alle bis zum Himmel! Und in den Bäumen fingen die Vögel 
‚von jeglicher Art, ber eine fo, der andere ſo.“ (Er pfiff dabei den Nadıtis 
galten und Lerchen nad.) „Ach, und in den Wäldern, welche Luft von 
„Wohlgeruch!“ (Dabei fächelte er ſich die Luft zu und athmete fie fo begierig 
ein, als wenn fie mit lauter Veilchenduft gefehwängert wäre.) „Und tie 
„nahe ift dir das Alles! Siehe, bier iſt deine Hausthüre, — du machſt fie 
„auf, — teittft heraus, und da bift Du gleich mitten im ſchoͤnen Walde **)." 
(Hierbei hielt er mich bei der Hand, und td mußte flehen bleiben, als wenn 
ich die Hausthüre wäre. Er aber ſchritt einige Schritte in das hohe Gras 
hinein, als wenn es der Wald wäre.) „Welche herrliche Mufit im Walde,‘ 
fagte er dann, „und wie die Sonne durch die Blätter feheint! Und im Raſen 
„des Waldes auf dem Boden blühen und veifen allerlei Beeren um Dich ber, 
„Sibbeeren, Herr, Beine, füße, vothe, wilde Dimbeeren, Brom = und 
„Blaubeeren von jeglicher Art, fo viele, viele, als Du nur wünfchen magfl. 
„Du kannſt Dich nieberfegen, wo du nur willſt, und um Dich herum pfluͤcken, 
„ohne anders als völlig fatt wieder aufzuftehen.” Dabei warf er ſich gar in's 
Gras und raufte rund umher die Halme, ale wenn es Erdbeeren waͤ⸗ 
ven, und ich glaube, wenig fehlte, fo hätte er fie auch noc) gegefien, um 
mir zu zeigen, wie füß und ſchoͤn bie ruffifchen Beeren den Hals binunter- 
gehen. Dann fprang er wieder auf und fagte: „Auch Pilze find ba von al« 
‚en Sorten und in großer Menge. Man füttert bei uns die Schweine dar 
‚mit. Gras und Deu ift noch das Einzige in diefem Lande, überall Gras und 
‚michts ats Gras. Und auch feibft dieß Einzige, was fie haben , wie fchlecht 
ie Holzig, ſtruppig, und den größten Theil bes Jahres faftlos und 
„vertrocknet. Bei uns giebt ed auch Gras, aber fo hoch, bie zu meinem Barte, 
„und was für Gras, grünes, feines, faftiges und füßes. Daß Gott er- 
„barm'! Die Kühe werden ganz fett davon und fo bi.” (Er ſtellte ſich wie⸗ 
der hin, blies fi) auf und machte fi mit Beinen und Armen fo breit, als 
er konnte.) „Seht, und in dem Allen mitten drin liegt unfer Moskwa, die 
„vor allen prächtige und heilige Stadt. Wie ich fage, dort ift von Jeglichem 


*) Die nathrliche Beredtſamkeit der Ruſſen ift ohne Zweifel viel größer als 
die irgend eines anderen europäifchen Volkes, und ihre Mimik dabei weit angeneh⸗ 
mer und verftändlicher als z. B. die der Italiener, bie weit mehr für einen Frem⸗ 
ben unverflänbliche Fratzen babei fchneiden. | 

”*) Die Großruſſen folgten in ihrer Werbreitung überall den Wäldern, bie 
Kleinruffen ben Steppen. 
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‚jedes. Und fage mir, mas ift hier? DI Ruſſija waͤre gewiß das befte 
„and erfte Land, wenn uur Eins nicht waͤte — die Deren. Die haben’s 
„verdorben.“ (Gewiß war er ein feiner Herrſchaft entlaufener Rebell.) „Wenn 
„wie jegt in Rußland gingen ftatt auf diefer oͤden Steppe, wie würden wir 
„ſchoͤn gulaten *), bald an einem Bache, bald in einem Gehölze, bald 
„durch ein Dorf. Und bier müffen wir ein paar Stunden wie die Wachteln 
„ſchnurſtracks im Graſe hinftreihen, bis wir unfer Dorf erreichen. Ueberall 
„Gens, Schilf und Geſtruͤppe; die Sonne brennt uns auf den Kopf, und 
„das Land giebt und nicht einen Baum zum Schatten. Wenn jene Wolke 
„dort ung Regen und Wind geben wird, fo haben wir nicht einen Hügel zum 
„Hinterſtehen, und wenn uns aud) die Zunge am Gaumen Elebt, der Boden 
„giebt uns nicht ein Erdbeerlein zum Erfriſchen.“ 

In der That feheint die Natur bei der Anlage und bem Aufbaue diefes 
Steppenplateau’s fo wenig Rüdficht auf den Menfchen genommen zu haben 
und dagegen fo viel auf das grasfreffende Vieh, daß fie den Menſchen nur ins 
fofern dulden zu wollen ſchien, als er fein Dafein an einen diefer Grasfreffer 
bindet. Die ganze Vegetation der Steppe bietet äußerft wenige, dem Menfchen 


unmittelbar genießbare, oder für feine Hausmwirthfchaft weſentlich nüglihe 


Pflanzen, nur Schilf ſtatt Bauholz, Unkraut ftatt Brennholz, Dormgebüfche 
ſtatt der Fruchtbaͤume, für's Vieh dagegen fo unendlich viel Dienliches. 

Daher kommt es, daß auch die Hnupteintheilung der Pflanzen, von 
der man in biefem Lande beftändig reden hört, ihren Eintheilungsgrund von 
der Beziehung der Pflanzen zum Viehe hernimmt. „Trawa“ und „Burtan” 
find die beiden großen Klaffen, in welche der Steppenbewohner alle Vegeta⸗ 
bitien feiner Graswuͤſten claffificirt, und wahrfcheinlich von jeher claffificktte. 
Trawa heißt Rafen, und fie verftehen darunter alle niedrigen, kurzen Pflan- 
zen, welche das Vieh mit feinen Zähnen leicht bezwingen kann und wegen 
ihrer heilfamen Säfte gern genießt. Unter Burian verftehen fie alle bie 
ſtruppigen, ftrunfigen, hochauffchießenden Pflanzen, welche das Vieh wegen 
ihres holzigen und faftlofen Gewebes nicht frißt. 

Nehmen tolr zu diefen beiden Klaffen noch die einzelnen Buͤſchchen und 
Baͤumchen, von denen man aber ihrer Seltenheit wegen faft nie reden hört, 
und alsdann das in den feuchten Flußthaͤlern weit verbreitete Schilf und 
machen aus Dieſem tie aus Jenem eine eigene Abtheilung, fo koͤnnen wir bei 
einer Charakteriſtik der Vegetation der Steppen bie fehr bequeme Eintheilung 
in folgende vier Claſſen zum Grunde legen: 


**) „Gulaien,“ ein von den ruffifchen Deutfchen germanifirtes Wort, von 
gulatj,, das fo viel bedeutet, als müßig und fcherzendb einberwandeln. 
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1) Bäume und Gebüfche. 

2) Schilfrohr (ruſſiſch Kamuiſch). 
3) Geſtruͤpp (Burian). 

4) Graͤſer (Trawa). 


1. Baͤume und Gebuͤſche. 


Wenn man von den hohen Fichten des oberen Dniepr und bee Prypecz 
ausgeht, deren Gipfel die Rigenfer Kaufleute beroimpeln, und welche fie, fie ih⸗ 
rem vaterländifchen Feſtlandboden entreißend, wie hohe Thuͤrme auf der Mee⸗ 
resoberflaͤche ſchwankende Wurzeln fchlagen laſſen, — von den ſchwaͤrzlichen 
Waldungen Volhyniens, in denen feit Sahrtaufenden eine ununterbrochene 
Nacht daͤmmerte, und durch deren hochgeborene Zweige ein beftändiges Ges 
flüfter rauſcht, in denen die Luchſe und Eichhoͤrnchen auf ſchwanken Brüden 
fröhlich wandern, mo in der Morgendämmerung der eitle Auerhahn ſich fing: 
end feiner Schönheit freut, während die Bären und Auerochfen unter. ihnen 
in wilden Kämpfen ihre Unabhängigkeit genießen, und das fcheue Elen fein 
geliebtes Junge eilenden Schrittes vor den hungrigen Wölfen über den Sumpf 
bin rettet, — im Werften von den herrlichen Edeltannen ber Karpathen, uns 
ter deren genen Dächern die Polen zu fo vielen veizenden Kapellen und bes 
rühmten Kirchen pllgern, und an deren weißen Stämmen die Huzzulen, Rußs 
naken, Goralen und andere karpathiſche Wölkerftämme ihre geſchickten Beile 
üben, — und im Often von den Laubbdumen Ruffija’s, die den Moskowiter 
- mit ihrem Voͤgelgeſange, ihren Schatten und ihrer unendlichen Beerenfülle 
entzüden, — und durch das laubige Kleinrußland und die bufchige Ukraine zu 
den ſtrauchigen Steppen und endlich an die völlig kahlen Küften des Pontus 
Euxinus hinabfleige, — fo findet man eine allmählige Abnahme der Belaubs 
ung des Landes, welche ſowohl in Bezug auf die ſich mindernde Höhe ber 
Bäume, als aud) in Bezug auf die abnehmende Größe der von ihnen gebilde⸗ 
ten Gefeltfchaften, ber Wälder und Haine, auf eine Höchft merkwürdige Weife 
der Verringerung berfelben Verhältniffe in ber entgegengefegten Linie von dem 
mittleren Rußland aus nach Norden hin durch die baltifchen Provinzen und 
das Land der finnifchen Suoma = laima (Sumpfleute) zu den Lappen und ben 
Ufern des arktifchen Oceans hin entfpricht.. 

In Volhynien, dem alten Polefien, im Minstifchen, und in Weiß⸗Ruß⸗ 
land treiben die Bodenſaͤfte mit einer Kraft aufwärts, die felbft in ber Höhe 
von hundert Fuß noch mächtige Wirkungen äußert, wunderbare Baumkuppen 
formirt und kräftiges Holzwerk zu Stande bringt. Im Lande der edlen 
Schwertritter nimmt diefer Trieb fchon merklich ab. In Livland liefern die 
Fichtenwaͤlder keine Maften mehr, und die elegante, aber niedrige Birke, 
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eingt mit dem hochſtrebenden Nabelgehötze um die Herrfchaft des Bobens, die 
fie in Finnland, mo fie die Seen befränzt und in allen Suͤmpfen mandelt, 
allein behanptet, bis fie bei den Lappen ſich unter der Gewalt des Boreas 
kruͤmmt, und dort ihr edler, ſchlanker, jungfraͤulicher Wuchs zu niedrigem 
Geftrüppe verkrüppelt und mit dem gemeinen Wacholder fi, verſchwiſtert, 
mit dem fie gemeinfchaftlich weite Felder überzieht, bis Dann endlich auch diefe 
ſchwachen Laubreſte vom ewigen Schnee und Eife aus dem Felde gefchlagen 
werden, und Alles zu fchleichenden Flechten und Moofen herabkriecht. 

Eben fo fteigt die Vegetation von jenen mittleren Hochwäldern nach Suͤ⸗ 
den hin vom Hohen zum Niederen herab, zunaͤchſt zu den ſchon bebeutend 
niedrigeren Nabelgehölzen des Tſchernigow'ſchen und Kiew'ſchen Gouverne⸗ 
ments, alsdann zu ben Laubwaͤldern und niedrigen Laubgebuͤſchen Podoliens, 
des füdfichen Kleinrußlande und der Ukraine und endlich, zu ben „Derrinas“ 
(Dorngebüfhen) und den völlig Taublofen Grasfeldern der neuruffifchen 
Steppen. 

* Während in Polefien Wälder, tie der Bialowieſer, vorfommen, die 
6 bis 7 Meilen weit in allen Richtungen ununterbrochen Baum an Baum 
zeigen, hat Kiew und Tſchernigow nur wenige Waldungen , die groß genug 
find, um das Elen zu nähren, und die größten Baumgefellfchaften haben 
hier nur noch zwei Meilen im Durchmeſſer. In der Ukraine, in Podolien und 
im füdlichen Kleinrußland find freitic) auch noch herrliche Waldungen, die 
fhönften Eichen, Buchen, Ahorne, Eden, Pappeln, Weiden, Linden (fels 
ten Birken), aber theils fehlen nicht nur völlig die hohen Nadelhölzer, ſon⸗ 
dern es ziehen fich auch bereits fo weite, kahle Flaͤchen unter die Wälder, daß 
die legteren fchon groß genannt werden, wenn fie nur 8 bis 4 Werfte im Durch⸗ 
mefjer haben. Dabei mifcht fi, eine Menge von niedrigen Baumgattungen ein, 
namentlich der milden Obſtbaͤume, die hier ebenfalls eine Menge Meiner, nie 
driger Waldungen bilden. Auch zeigen ſich weiter nady Süden die meiften 
diefer Gewaͤchſe mehr als Buͤſche, bei denen ein eigener Stamm verfchwinbet. 
Nicht nur Erlen, Weiden, Hafelnüffe, fondern auch Birn⸗, Aepfel= und 
Kirſchbaͤume, zuletzt felbft Eichen, Linden und Buchen zeigen fi In jenen 
Gegenden gewöhnlich niedrig und vielftämmig in weit ausgedehnten Gebüfchen, 
und man könnte bie ſuͤdliche Ukraine und das füdliche Kleinrußland ald wahre 
Bufchländer bezeichnen. Noch weiter nach Süden dehnen fih dann bie 
Steppen in immer größeren, ununterbrochenen Strichen aus, und die Wäldchen 
und Gebüfche Liegen nur noch mie Dafen in der Wüfte, wie Heine, einges 
fprenkelte Puncte, oder wie fchmale, am Ufer der Stüffe ſich hinziehende Linien 
da, bis denn am Ende auch diefe ſchwachen Schattirungen faſt ganz unbe⸗ 
merkbar werden, da die Buͤſche zu Dorngeſtraͤuch und die Wälder zu einzelnen 


Bäume, 107 


meilenweit auseinander ſtehenden Baumkruͤppeln zerſchmelzen, die aber für 
den Betrachter durch ihre Seltenheit nur um fo intereffanter werden. 

Die Büfche und Bäume in den füdlichen Gegenden, mo man die Steppe 
als völlig herrſchend annehmen kann, reduciren fi) auf einige wenige Arten von 
Dornen⸗ und Hollunderbuͤſchen, milden Bien: und Aepfelbaͤumen und einige noch 
weniger nennenswerthe Baumarten, deren Individuenanzahl aber fo aͤußerſt 
gering Hl, dag man das Holz von 10 Duabratmeilen zufammenfchmelzen 
müßte, um ein paar ordentliche Eichbäume daraus gießen zu koͤnnen. Außer 
ben genannten bdürftigen und traurigen Zaubträgern giebt e8 dann in ber 
ganzen Natur Eein einziges Gewaͤchs, welches einem Baume oder Bufche aͤhn⸗ 
lich fähg. 

Die Steppenflüffe, zu denen wir dann nicht die großen Ströme, ben‘ 
Dnieftr, Dniepr, Bug, und Don rechnen können, die große Länder verfchieder 
ner Art durchſchreiten, vielfuche Saͤmereien herbeiführen, mancherlei Erdarten 
in ihren Rinnen mifchen und, fich große. Thaͤler bildend, die ganze Steppens 
natur in ihrer Nachbarfchaft verwandeln und deren Einfluß befiegen, zu denen wir 
vielmehr nur die Nebenflüffe biefer großen Ströme und ſolche Heinere Fluͤſſe 
rechnen, die ihren Lauf ganz in der Steppe verfolgen, — diefe Steppenflüffe 
find alfo durchaus nicht von fo wohlthätigem und zauberifhem Einfluffe auf. 
die Steppenmüfte umher, wie die Fluͤſſe Arabiens und der Sahara auf die 
Sandwuͤſte zu iheen Seiten. Der Jordan, ber Orontes, welche den Step⸗ 
penflüffen Ingul, Inguleg und Kujalnik an Größe entfprechen mögen, ſchaffen 
Immer an ihren Ufern ein Heines Parabies mitten in der Wüfte, fo daß ihre 
Thaͤler, fo meit des Waſſers heilbringender Einfluß reicht, überall voll reizen⸗ 
ber Daine und wundervollen Pflanzenwuchſes find. Ja jede Beine zu Tage 
fpringende Quelle des verehrten und heilig gehaltenen Waſſers fchafft dort 
ſogleich eine entzuͤckende Dafis. Es iſt das natürlich, denn ber einzige Grund, 
warum jene Länder wuͤſte erfcheimen, ift der Mangel an Waſſer, deſſen Aufs 
treten daher, wie das eines mächtigen Zauberers, ſogleich jene Wunder wirkt. 

In den Steppen iſt es ganz anders. Sie leiden an ſehr componirten 
Gebrechen. Sowohl die ununterbrochene Einfoͤrmigkeit ihrer Oberflaͤche, die 
fie allen Rauhigkeiten bes Klimas vollkommen preisgiebt, als auch bie un⸗ 
vortheilhafte Lagerung ihrer Schichten, bei denen gleich unter der oberen 
fruchtbaren Eidſchicht gewöhnlich eine ſterile Kalkfchicht folgt, deren ſchaͤd⸗ 
liche Einfläffe nur durch eine — hier aber ganz unmöglihe — Mifchung 
mit anderen Erdarten zu neutralifiren wäre, find bauptfächlich die unheilbaren 
Nachtheile, denen beftänbig ihre bier und da von ber Natur wie von Men- 
ſchen verfuchte Bebaumung hinfterbend unterliegt. Es reicht daher auch bie 
Erſcheinung bes Waſſers allein nicht bin, um in ihmen jene Walbpaxabiefe 
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hervorzurufen. Neben Neptun und feinen Okeaniden müßte auch Vulcan 
mit feinen Cyklopen die Steppen durchfurchen, um fie hier und da ihres 
MWürften Charakters zu berauben. 

. Daher erären fich dent ber traurige Anblick und die geringe Wirkſamkeit 
jener Fluͤſſe, Bäche und Quellen dee Steppen. Mb erzeugen durchaus nichts 
an ihren Ufern, nicht einmal Weidengebüfch, gefchweige denn Wälder und Haine 
von anderen Bäumen. Sie fließen, ducchaus alles Schmudes und aller Reize 
bar, mit grauem, ſchmuzigem Waffer im Graſe fort oder liegen im Soms 
mer, ſchmachtend und felber durftend, gefchtweige Anderer Durſt ftillend, wie 
gefcheiterte Fiſche im Raſen und Schilfe darnieder. Auch die Quellen, bie 
bier und da zu Zage fpringen, kommen ohne alles fchöne Gewand qus dem 
kahlen Boden hervor, und der einzige Einfluß, den fie auf ihre Umgebung of- 
fenbaren,, tft Erzeugung von Schilf und von einem etwas erhöhten Gras: 
wuchſe. Wo hier und da Weidengebuͤſch an den Flüffen vorkommt, iſt es 
immer mühfam gepflanzt durch menfchliche Kunft, deren Wirkſamkeit wir 
hier natürlich von unferer Betrachtung ganz ausfchließen, wo wir nur von 
Dem ſprechen, was die Natur in Bebaumung des Landes that. 

Die wilden Obftbäume find von allen den Bäumen, bie an den Graͤn⸗ 
zen der Steppe, in ber Ukraine u. f. w. noch in großen Waldungen vorkom⸗ 
men, bie einzigen, welche ſich in die Steppe hinausgewagt und überall bis 
zum fchwarzen Meere hin ihre Vorläufer, Plänkler und verlorenen Poften 
vongefchoben haben. Gewoͤhnlich ftehen fie ganz einzeln, zuweilen aber aud) 
zwei und felten drei beifammmen. Wie wunderbar und unerklaͤrlich ift das Alles? 
Warum find nur gerade die wilden Obſtbaͤume diefe Kühnen? Und wars 
um, wenn einer oder zwei beifammen ausdauerten, konnten es nicht auch 
viele? Und warum bilden Die einzelnen, ihren Samen rundum fi) her vers 
flreuend, nicht aud) Waldungen, wie im Norden? Und wie und auf welche 
Weife verbreiten fich diefe einzelnen und erfegen wieder ihre ausgeftorbene 
Mannfhaft? Wenn doch ein Botaniker einmal dieſe Fragen recht deutlich 
auseinanderfegen wollte! 

Freilich find diefe Obſtbaͤume, die überbieg rioch immer dann und wann 
in meilenweiten Entfernungen vorkommen, nichts weniger als ſchoͤn. Wiel- 
mehr gewähren fie, großer Himmel, ach! welches erfchredende Bild betrübtes 
fter Einfamteit, diefe von Gott und aller Welt verlaffenen, von gewaltig und 
üppig hervorfproffenden, Alles beherefchenden Gramineen und Synantheren 
umgebenen und überwältigten, dürftig belaubten Birnbaumkrüppel! Ein folcher 
Steppen- Obftbaum hat felten Laub genug, um fid) felber Schatten geben zu 
innen, vielmeniger kann er einem Erbhäschen, gefchtweige denn einem Men: 
ſchen gewähren. Wie ein Bettler ſteht er da, der nur Fetzen eines Laub» 
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mantel8 um fein Gebein fchlägt, und krumm, wie ein Zwerggreis gebogen, 
wagt er kaum, feine häßliche Seftalt vom Boden zu erheben, um möglichft 
feine Garftigkeit noch zu verhüllen. Die tiefſte Melancholie ergreift den Be⸗ 
trachter eines fo verfloßengen Pflanzenwefens. Es iſt, ald wenn man ein 
Nachtlaͤmpchen mitten im dunkeln Weltraume fände. 


Sm Frühlinge erzeugt diefer Bettlertönig der Steppenzwergbdume, der 
Schlehdornen und Brombeerfträuche, — denn die Krone muß man dem wilden 
Obſtbaume doch immer zugeftehen, als dem höchften.unter feinen Brüdern — 
einige fpärliche Bluͤthen, und im Herbſte zeitigt er unter Mühe und Noth ei: 
nige kuͤmmerliche Früchte, tmelche die Ummohner einfammeln und trocknen. 
Die Kofaden, die in der Nähe von foldhen Bäumen wohnen, gehen zu 
ihnen hin und pußen fie aus, fehlagen dag faule Holz weg und pflegen fie 
des duͤrftigen Lohnes jener Früchte wegen, d. h. fo verfahren die ordentlichen 
Wirthe. Aber viele wenden auch diefe Mühe nicht an und benugen das 
Holz des Baumes nur zu Peitfchenftöden, die fie fi) aus ben Zweigen ſchnei⸗ 
den. Die meiften Peitichenftöde des Landes ſtammen von biefem Baume, und 
da immer viel von diefem Artikel verbraucht wird, fo kann man denn, von 
dieſer Seite die Sache angefehen,, fagen, daß dieß bürftige Holz doch eine 
nicht unbedeutende Rolle in der Lebensoͤkonomie bes Landes fpiele. 


Es kommen diefe Birnbäume, die auch oft bloßes Bien = Dorngebüfch 
find, freilich hauptfächlich in den Vertiefungen und Schluchten vor; doc) 
fieht man fie auch nicht felten mitten in der Flaͤche und auf dem breiten Steps 
penrüden fliehen. Sie follen fehr alt werden, und menn auch nicht gerade 
derſelbe Stamm immer bleibt, fo bleiben doch die Wurzeln, aus denen 
dann immer wieder neue Stämme hervorſchießen. Die deutfchen Kolonis 
ften haben alle die wilden Obftbaume, die fie in ihrem Gebiete fanden, in ihre 
Gärten verpflanzt und durch Pfeopfen veredelt. 


Weit häufiger und auch In ordentlichen Heinen Gefelifchaften find in den 
Steppen die Dorngebüfche, die Schleh : und Weißdorn⸗, Hagebuttens, 
Brombeerſtraͤuche u. ſ. w. Die Kofaden nennen ein dichtes Gebuͤſch von dieſen 
Sträuchern „Derrina,“ und die Derrinas wären alfo Das, mas bie Steppen 
zum Erfag für unfere Wälder und Gehölze hätten. Man fieht folche Derri⸗ 
nas oft von 100 bis 200 Zug Durchmeffer, feltener von der Größe einer 
halben oder ganzen Diffiatine (Morgen Landes). Auf diefem Raume ſtehen 
dann die Dornen oft fo dicht, Daß meder Vieh, noch Menfchen durchdringen 
innen, und haben oft eine Höhe von 1 bis 2 Klaftern. Sie ftehen gewoͤhn⸗ 
lich an gefehügten Stellen, an Thalabhaͤngen, ben fchroffen Ufern des Mees 
reg, den Limans u. f. w. Aus den feuchten Thalniederungen aber, wo allein 
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das Schitf herefcht, find fie wiederum verbannt. Die Schlehdorne find ent⸗ 
ſchieden die zahlreichiten umter ihnen, und ihre bittere Frucht wird von den 
Leuten eingefammelt und getrocknet, fo wie auch frifch gekocht und geſpeiſ't. 
Die Deutfchen hauen die Dornen weg, wo fie fie finden, und pflanzen auf 
dem Boden, den fie bedeckten und der gewöhnlich das vorzüglichfte Erdreich 
bietet, Gärten, ober machen ihn zum Aderlande. Die Kinder des Landes das 
gegen halten viel auf die Dorngebüfche, lieben und fchägen fie, ja achten fie 
fogar für heilig und unverleglih. Ach die Dürftigkeit der Steppe iſt groß 
und zwingt den Menfchen wohl, Schlehdornbuͤſche den Eichenhainen gleich 
zu fegen! Im Scühlinge freuen fi die Kofaden über die Bluͤthe der 
Dornen und wandern um fie herum, ben Duft genießend. Auch find die 
Dornen, die bei'm Haufe ſtehen, bie beftändige Zuflucht ihres Geflügel vor 
ben vielen Raubvögeln ber Steppen. Im Herbhſte fehneiden fie ſich die langen 
Stäbe aus den Dornen, die fie zum Lenken ihrer Ochfen brauchen; auch 
verfertigen fie aus ihnen die Deufchreden= Eggen, indem fie eine Menge von 
Dornzweigen an einem Balken befefligen,, fie mit Steinen befchweren und, 
fie fchleifend, damit die Heufchredten auf dem Felde tödten. Selbſt die Egge, 
mit der fie nad) der Ausſaat die Körner eineggen,, ift auf diefe Weife gemacht. 

Der Hollunder ſteht häufig an den fchroffen Ufern des ſchwarzen Meeres 
bei Odeffa herum. Die deutfchen Koloniften fammeln hier feine Bluͤthe, 
wenn fie noch ganz zart ift, und machen Ihre im Schwahenlande fo beliebten 
„Holberküchle” davon, indem fie die ganze Dolde in einen Mehlteig tauchen 
und fie wie Blumenkohl verzehren. 


2) Die Schilfrohre. 

 &ämmtlicye einigermaßen bedeutende Steppenflüffe vom Kaukaſus bie 
zu den Karpathen find mit großen Schilfwaldungen gefchmüädt, und eben fo 
auch die der Steppengränzländer. Es bilden ſich dieſe Schilfwaldungen Übers 
‚all da, wo der Fluß ruhiger fließt, fich in Arme theilt und durch häufige Ueber- 
ſchwemmungen den Boden ſtets feucht erhält, Insbefondere alfo da, wo ſich 
die Ströme ihrem Ausfluffe nähern oder wo fie Heine, ftehende Seren, Tuͤm⸗ 
pel und Teiche bilden. Faſt alle Steppenflüffe aber loͤſen fich Im Sommer zu 
einer Dienge folcher Eleinen und großen, ſtehenden Wafferanfammlungen auf, 
die gewoͤhnlich gar nicht, oder Doch nur durch einen kaum ſich vegenden Fluß⸗ 
ſtreifen mit einander in Verbindung ftehen und von ben ſich rund umher her: 
andrängenden und friſch emporfchießenben Schilfwalbungen faft ausgetrunken 
und geleert werden. Die Ruffen nennen diefe Schilfwälder „Plamna,” 
verfiehen aber unter diefem Ausdrude auch überhaupt wohl die ganze Fluß⸗ 
thalniederung, fo weit fie ben Fluß zu uͤberſchwemmen pflegt. 
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Diefe Schilf- Plamnas find nad den Grasverbruͤderungen ohne 
Zweifel wohl die größten Pflanzengefellfchaften ; die in den Steppen vorkom⸗ 
men. Sie bebedien in den Thaͤlern des Dnieſtr, Dniepr und Den große 
Stredten von vielen Meilen Länge und oft mehr als einer Meile Breite. Den 
ganzen unteren Dnieflr find Dniepr begleiten unabfehbare Schilfwalbungen, 
in denen Rohr an Rohr ſteht und die durch nichts unterbrochen find als durch 
Slußarme und Seren und durch die ſchmalen Stege, welche die Wölfe und 
wilden Vögel durch fie hin fich ausgetreten haben. Sie find von dem größten 
Intereſſe für das Thierleben. Im Sommer find fie voll Vögel, insbefondere 
vol ſolcher, die bei une im Walde leben und die bier das Schlif ale ihren 
Wald betrachten. Zeifige, Finken, felbft Nachtigallen bauen in Menge ihre 
Neſter im Schilfe und fingen dem alten „Borpſthenes“ und „Ziras”*) ihre 
Melodieen vor, die außer diefen Flußgoͤttern fonft Feine Seele vernimmt. Die 
Schitfrohre ftehen fo dicht beiſammen, daß der Wind fie nicht zertheiten kann 
und fie nur oben gleichmäßig ein wenig hin und her ſchwanken macht. Die 
Beinen Sänger hängen daher ihre Nefter in völliger Sicherheit an drei Schilf⸗ 
rohre. Außerdem aber find die Plawnas beftändig voll von Waffervögeln aller 
Art, von Enten und wilden Gänfen in Sülle, großen Schaaren von Peli⸗ 
kanen, deren es hier zwei Arten giebt und die man oft zu 800 bis 400 bei 
einander fieht. Die Rauboögel, weldye hier faft die einzigen Jäger find, 
haben daher die fchönfte Jagd, und man fieht fie beftändig von der hohen 
Steppe, too fie ihre Nefter haben, herabſchweben und über den Schilfrohren 
kreiſen, in denen bei ihrem Exfcheinen immer ein Zumult und vielflimmiger 
Aufruhr entfteht, als wäre in die Arche Noah ein Wolf gebrochen. Mancher 
Peine Vogel, der im Sommer die Schilfe mit Gezwitfcher beliebte, zieht im 
Minter ganz davon. Dafür aber gefellen ſich zu den gefiederten Kehlen, die 
da bleiben, im Winter noch viele bepelzte Gurgeln. Die Hafen, die Wölfe 
und überhaupt alle Thiere, die durch die erbarmungslofe Kälte von der kahlen 
Steppe vertrieben werdne, ziehen fich in die niedrigen Plawnas ber Flüffe 
zurüd, um Schug zwiſchen den Schilfrohren zu fuchen, und fie werben als⸗ 
dann die Sammelpläge alles Zebendigen, was die Steppe hegt. 

Nicht minder wichtig ift bie Rolle, welche das Schilf ber Steppenfläffe 
in der Oekonomie des Menfchen fpielt, denn biefe ſchwachen Rohrſtaͤmmchen 
muͤſſen in vielen Fällen hier Das fein, toas dem Polen feine Fichtenbäume. 
Vor allen Dingen werben alle Häufer der Landleute mit Schilf gedeckt, als⸗ 
dann flechten fie bie Zäune bee Gärten u. f. w., wenn fie fie nicht von Erde 
aufwerfen, aus Schilf. Sie ftelen bazu ganz einfach dicke Bündel von 





*) Dis alten Namen bes Onieſtr und Oniepr. 
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Schilf in fchmale Graben In die Erde und flechten fie mit ihren oberen Enden 
zufammen. Ja in vielen Gegenden bauen fie auch ihre Häufer aus Schilf, 
und zwar oft ganz hübfche und wahnliche, wobei die Schilfiwände fo mit Lehm 
und Kalk überworfen werden, daß, mer es nicht weiß, ſich eben fo gut ein- 
bilden kann, er fei in einem fleineenen Haufe. Endlich dient das Schitf audy 
noch als in den Steppengegenden weit verbreitetes Brennmaterial, wenn gleich 
nicht als das vorzüglichfte, denn es hinterläßt ſelbſt noch weniger nachhaltige 
Gluth ale das Stroh, 


Der Dniefte und Dniepr verfehen weit und breit die Umgegend mit 
diefem in fo viele Lebensverhältniffe eingreifenden Hauptbedürfniffe, und be: 
ftändig winden ſich lange, mit Schilf beladene Wagenreihen aus ihren Nie: 
derungen auf die hohe Steppe hervor. Der Dniefte insbefondere verforgt die 
Stadt Odeffa mit diefem Artikel. Die Schilfwaldungen der Zlüffe find ge: 
meinfchaftlicheg Gut der anliegenden Ortfchaften, allemal fo weit bas Gebiet 
eines jeden Ortes reicht, und ein jeder Ortsbewohner kann fo viel heraus: 
fchaffen, als er zu gebrauchen oder zu verkaufen dbenft. Im September nun, 
wenn das Schilf reif ift, fährt Alles, was da mag und darf, in die Plawna 
und fchneidet Schilf nad) Belieben. Es ift eine üble Arbeit, weil die Leute da- 
bei beftändig im Waſſer ftehen müffen. Wo fie mit dem Wagen megen bes 
Schlammes nicht paſſiren koͤnnen, da bilden fie ſich Dämme aus Über einander 
gelegten Scitfbündeln. Die Krone befist auch große Gebiete in diefen 
Schilfen und ſchickt oft ganze Regimenter hinein, die dann compagnietveife 
die Rohre niedermachen, als wären e8 lauter Feinde, 


Das Schitfift in den Steppenländern das einjige Gewaͤchs, das, wenn 
ber Wind durch die fharfen Biätter hinfährt und fie an einander ſchlaͤgt, das 
Gefäufel der Wälder nahahmt. Dem reifen Schilfe, das die Menfchen nicht 
abmähen, bricht der Wind im Winter unter dumpfem Geräufche die Köpfe 
und Blätter ab, fo daß im Srühlinge dann nur noch die nackten Rohrſtumpfe 
ſtehen, wiſchen denen aber das junge sa des neuen jahres grün und 
fröhlich emporſchießt. 


3) Die Geftrüppe. 


Man kann wohl kaum einige Meilen in den Steppen vorgerüdt fein, 
ohne fogleidy von dem dort fo berühmten Worte „Burian’ gehört zu 
haben; Burian iſt das dritte Wort der Steppenköcdinnen. Ueber den 
Burian jammert der Landmann, auf den Burian fchilt ber Hirt mit feinen 
Rindern und Pferden, Burian ift des hiefigen Gärtners Fluch, Burian 
weckt daher auch bald des Reifenden Neugierde, und er befommt dann 
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endlich jene Definition dieſes tatariſchen Wortes *), die wir ſchon oben 
gaben. | | 

Bei der geoßen Schärfe und Geilheit des falpeteigen Bodens ber 
Steppe treiben viele Unkraͤuter dort weit mehr in’s Holz und werden weit 
mächtiger als bei ung, und viele, die bei uns ganz niedrig und klein im Graſe 
bleiben, ſchießen dort wie Büfche auf und wachfen mit einer Ueppigkeit her 
vor, die ben Gärtner zur Verzweiflung bringt. Da das Vieh fie nicht ges 
nießen kann und fie dabei auch nur felten ein dem Menfchen nügliches Geſaͤme 
tragen, fo dienen fie waͤhrend ihres Lebens zu nichte als zur Uebung in Ars 
beit und Geduld und nach ihrem Tode, um dem Maloroſſianen feinen Borfcht 
zu wärmen, als Brennmaterial. | 


Eines der allerverbreitetften Unkraͤuter dieſer Art iſt vor allen Dingen 
die Diſtel, die fo weit fich zeigt, als dieſe ſchwatze, falpetrige, füdruffifche 
Erdfcholle reicht, in allen den Steppenländeen und ihren-Nachbarlandfchaften. 
Einige Arten der Diftel kommen hier zu einer Größe, Entwidelung und Ver: 
zweigung, bie in ber That bewundernswuͤrdig iſt. Man fieht zuweilen ein: 
zelne Diſtelſtoͤcke bei den Niedrigen Erdiwohnungen der Steppen- Troglobyten 
ftehen,, von einem Umfange, einer Höhe und Veräftung, daß fie bie Woh- 
nung Üüberfchatten und daß man fie in ber Ferne für Kirfchbäume hält. Sie 
fhießen zuweilen auf Bodenſtellen, die ihnen befonders conveniren, in Maſ⸗ 
fen eine neben der anderen aus dem. Exdreiche hervor und bilden dann förmliche 
Diftelgehötze, in denen ein Kofadenritter mit fammt feinem Pferde bie zur 
hoͤchſten Spige feiner cylindrifchen Schafspelzmüge fich verbergen kann. 

Ein fehr berüchtigtes Steppenunkraut ift auch die von den Deütfchen 
fogenannte Winbhere, ein jaͤmmerliches, ber Diſtel ähnliches Gewaͤchs, 
da8 alle feine Kräfte darin verfpielt, dünne, dürre Zmeiglein zu bilden und 
diefelben nad) oben und allen Seiten hin radial zur Formirung von Zweig⸗ 
kugeln auszufchiden. Die wenigen Säfte, welche diefe Pflanze ſelbſt in der 
faftigften Zeit noch hegt, find noch bitterer als des Wermuth, und die Zhiere 
rühren felbft in ben aͤrgſten Hungerjahten die Windherenicht an. Die Kup: 
pein, welche fie im Rafen zum Verdruſſe des Grasmaͤhers bildet, werden oft 
drei Fuß hoch, haben dabei zuweilen jehn bie fünfzehn Fuß im Umfange und 
find fo aus lauter feinen Zweiglein gewoͤlbt. Im Herbfte nun fault der Stamm 
biefed Gewaͤchſes unten an der Wurzel ab, und die Zweigkugel trocknet zu einem 
federleichten, großen Balle aus, den der Herbſtwind alddann vom Boden 


*) Es ift intereffant, daß für ſehr viele ber Steppe gang eigenthümliche 
Dinge faft immer bie bei den Tataren und vielleicht auch ſchon feit älteren Zeiten 
ebräuchlihen Benennungen mac) jett geblieben find. So 3.8. find auch in ber 
Gerdemirthfchaft alle Kunſtausdruͤcke tatarifch. 


I. 8 
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trennt und durch die Lüfte Über die Steppe hinführt. Es werben oft von 
einem ſtarken Windftoße hundert ſolcher Federbaͤlle auf ein Mal losgeriffen und 
dann von heftigen Stürmen fo ſchnell fortgeführt, daß es dem tafcheften 
Reiter unmöglich wäre, den Sprüngen und Zänzen dieſer Deren zu folgen. 
Man glaubt alsdann in der Ferne, es käme ein Zabun wilder Pferde heran- 
gebrauft- Die Deutfchen hätten ihnen Beinen paffenderen Namen als ben ber 
Mindheren geben können, und haben babei ohne Zweifel an den Ritt der Heren 
auf den Blocksberg gedacht, der hier alle Herbfte auf dem weiten, kahlen Tanz- 
plage ber Steppe von diefen Pflanzen treuer dargeftellt wird als irgend wo. Bald 
hüpfen fie in kurzen, vafchen Sprüngen, als wären fie lebendige Hirſche, 
über den Boden dahin, bald machen fie große Kreife auf dem Rafen, eine hin- 
ter ber anderen und eine Über die andere wegkugelnd, als wollten fie Taͤnze auf: 
führen. Ploͤtzlich fleigen fie auf den Zittigen eines ſtarken Wirbelwinbes zu 
Hunderten hoch in die Luft, als wollten fie unmittelbar auf den Gipfel des 
Blocksberges hinauf fliegen. Zumeilen fegt fich eine Here auf Die andere, und noch 
zwanzig häfeln ſich dazu an zu einer großen, flüchtigen Maffe, die nun, im⸗ 
mer vom Winde herumgelugelt, wie ein Rieſe daher ſtelzt. Zu Taufenden 
werfen die Steppenflürme fie im Herbfte vom hohen Meeresufer hinaus, 
welcher Salto mortale ihnen aber nicht wohl bekommt , denn als Nereiden, 
auf dem Meere geſchaukelt, nehmen fie ſich nach gar nichts aus, und dort ift 
bie Windhere, die in der Luft die Phantafie fo angenehm ergögte, blos ein 
haͤßlicher Strauch, — Die Ruffen nennen jie „ Perekatipole (Spring: 
insfeld). 


Aud) ber Wermuth macht fi unter dem Burian der Steppe fehr be- 
merklich. Er wird mannshoch oder noch viel höher und nimmt ebenfalls oft 
große Slächen ein. Das Vieh frißt ihn in der Regel nicht. Nur im Julius 
und Auguſt, mern alle anderen Kräuter vertrodnen, benagt es auch feine 
Blätter. Alsdann wird alle Milch und Butter in der Steppe unfchmadhaft 
und bitter. Ja, die Bitterkeit dieſes auch dadurch mit Recht fo berühmten 
Krautes ift fo groß, daß In manchen Gegenden, wo es häufig iſt, wo bie 
Leute es mit einernten und wo bei'm Drefchen alsdann Staubtheilchen an ben 
Weizenkoͤrnern figen bleiben, das Brod ganz ungeniepbar wirb. Wie weit 
man doch oft reifen muß, um manche Kleinigkeiten recht deutlich verftehen zu 
lernen! So war es für mich immer ein todtes Bild, wenn mir Jemand vom 
Wermuth diefes Lebenskelches fprach, bevor ich noch das bittere Brod ber 
Steppe, mit Wermuthebutter beſtrichen, gekoſtet und Wermuthsmilch dazu 
genoſſen hatte. 


Unter den Wermuth miſcht ſich gern „das Steppenlicht, die Königs: 
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kerze“ *), deren Blätter jedes Vieh unberührt laͤßt, und die daher immer Ges 
legenheit erhält, ſich völlig zu entwickeln, alle ihre gelb leuchtenden Blumen zu 
entfalten, fie auf klafterhohen Stengeln al6 Leuchter aufzuſtecken und fie im 
Herbfte gewoͤhnlich eine nach der anderen abzubrennen. Obgleich die Formen 
diefer Koͤnigskerze nicht unſchoͤn find, denn ſchlank und kerzengerade fchießt 
fie mit ihrem mittleren Hauptftengel empor, aus welchem hübfch gebogene 
Arme wie aus einem Gandelaber hervorranken, alle mit Bluͤthenflaͤmmchen 
befegt, und große Blätter legt fie an ihrem Fuße zur Baſis über einander, 
die fich wie Schilder über einander hinfchteben und nach oben hin immer mehr 
und mehr ſich vorhängen, — obgleic, dieß Alles fo elegant iſt, daß die Pro: 
portionen der Königskerze der Steppe den Künftlern zum Muſter bei ihren 
Arbeiten dienen koͤnnten, fo ift fie doch eine gemeine Pflanze, erfllich wegen 
ihrer Eraßgelben Biüthen, die dem Auge fchreiend weh thun, und dann, meil 
fie fi) ohne Scham und Scheu überall.auf Schritt und Zritt zeigt und felbft 
in großen, unüberfehbaren Feldern wie das gemeine Volk in Haufen erfcheint. 

Auch felbft der wilde Klee wird ‚mit zum Burian gerechnet. Doc 
diefen frißt das Vieh, fo lange feine Stiele noch jung und zart find. Bleiben 
diefelben aber zu lange ungefreffen,, fo ſchießen fie jählingse empor und treiben 
fo holzige Stengel, daß man ſich Spazierſtoͤcke daraus fchneiden koͤnnte. 

Ein fehr gefchägter Burian ift die Schafgarbe, die da, imo der Boden 
vecht maftig ift, zwei bis drei Ellen hoch wird. Sie ſteht als Brennmaterial 
unter den verfchiedenen Steppen- Unkräutern obenan, denn man muß wiſſen, 
dag jedes Unkraut hier in Bezug auf feine Hisfähigkeit genau tarirt ift, wie 
fic) denn das aus dem Mangel an gutem Brennmateriale natürlich erklärt. 
Die trodene Blume der Schafgarbe brennt herrlich und püffelt beftändig im 
Feuer, da fie fo falpetrig ift, als wenn ein Pulverkorn in jedem Bluͤthchen 
ftäle. Die Schafgarbe kommt ebenfalls oft in großen, mit anderen Kräutern 
unvermifchten Gefellfchaften vor, fo daß man fie rein haben kann und dann 
theuer bezahlt, da auch ihre Afche trefflich dient und nicht nur den Seifenfiedern 
die allererwünfchtefte ift, fondern auch) von den Steppenbewohnern, mit Taback 
vermifcht, gefchnupft wird. 

Ferner rechnet man noch zum Burian die wilden Paſtinaken, den 
wilden Hanf, die Wolfsmiich, die Gehlrüben und eine Menge an- 
derer Pflanzen, die, wie gefagt, alle fo üppig wachfen, daß fie wahre Wälder 
bilden. Ein Wanderer, der einen halben Schuh zu Furz ift, fühlt fich in 
foihen Wäldern oft verlorener als im dunkelſten volhyniſchen Fichtengehoͤlze, 
ba bei der Ebenheit des Bodens die Ausficht eben fo völlig verfchmwindet, und 


*) Ein Verbascum, 
8* 
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diefe jaͤmmerlichen Waldbaͤume nur einem Daͤumlinge das 9 Klettern geftatten 
würden, 


Es iſt viel Sonderbares und Eigenthämliches bei dem Wachſen diefer 
Pflanzen. Ihr Vorkommen fheint hauptfädhlic von dem Buftanbe ber 
Loderheit und Härte des Bodens abzuhängen. Wo ber Boden hart ift, 
wächft der Burlan nie, fo tie aber entweder die Natur oder der Menfd) den 
Boden irgendwo ein wenig auflodert, ſchießen ſogleich diefe Pflanzenunhotde 
aus dem Erbreiche hervor, das überall mit ihnen geſchwaͤngert iſt. Sie mad: 
fen daher hauptfächlich da mit großer Ueppigkeit, wo Man fie am menigften 
zu haben wuͤnſcht, auf den Aeckern, in den Gärten und in der Nihe ber 
Menſchenwohnungen, wo beftändig die Exdfcholle zertruͤmmert und mit aller: 
tet Stüffigkeiten angefeuchtet wird. Wehrt fich daher der Menſch nicht tapfer 
gegen dieſe immer wieder auftauchenden Ungethüme, fo erftiden fie ihn mit 
fammt feinen Gerealien. In fchlecht gehaltenen Feldern fieht man in der 
Ernte oft die Leute um bie armsdicken Diftelpflanzen und andere Unkraut: 
ftämme, deren fie fich nicht mit der Senfe bemeiftern innen, herummaͤhen und 
bei fpärlichen Häufchen die nüglichen, Eorntragenden Gewaͤchſe herausholen. 
Ein Köntgskerzen= und Windherengarten und ein Diftel: und Wermuths⸗ 
wald find der widerliche Schmuck, unter dem ſich die gewöhnlichen Woh⸗ 
nungen ber „Steppen⸗Chamaͤkoiten“ *) begraben. Daß eine Wohnung 
vorhanden fei, erfennt man gemöhnlih von Weiten nur an dem Unkraut: 
gebüfche,, das fie umgiebt. | 

Menn fhon im Sommer ein Burlanfeld kein erfreulicher Anblick war, 
fo iſt es Im Winter ein völlig trauriger, alle diefe ſtruppigen, ſtrauchigen, 
ftrunfigen, ausgetrod'neten, gefpenftifchen Pflanzengerippe neben einander zu 
fehen. Aber noch ſchmerzlicher ift e8 dann, in Hungerjahren auf dem Schnee 
mitten in Kälte und Wind die lebendigen Thiergerippe an diefen. duͤrren Ge: 
firduchen, an denen fie nun wohl die bitteren Blätter vergebens zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen, die fie im Sommer verfchmähten, nagen zu finden. Zür die Menfchen 
gewinnt aber im Winter der Burian gerade feinen vorzüglichften Werth. 
Sie fammeln ihn aledann, binden ihn in Bündel, führen ihn zu Markte 
und miffen viel von den mehr oder minder trefflichen Eigenfchaften, welche 
dieſe Struͤnke im Ofen entwideln follen, zu erzählen. 


4) Die Gräfer. 
Ich habe viele Lehrer in ber Steppenbotanit gehabt, der befte mar aber 


*) „Erdhoͤhlenbewohner.“ 
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ein alter Paftuch *), ber fchon feit 70 Jahren mit feinem Viehe bie 
Steppe beweidete. Er hatte ſelbſt noch zur Tuͤrkenzeit auf dem Bodenflecke 
im hohen Graſe geweidet, wo bamals noch Niemand ein fo nahes Exeigniß, 
wie die Geburt ber prächtigen Stadt Odeſſa war, prophezeite. Es waren 
die Herden eines reichen Bulgaren, die er unter dem Scepter des Padiſchah 
hütete. Als fpäter br Muskal **) in's Land Fam, verkaufte fein Herr 
einen Theil feiner Derben und 309 jenfeit8 des Dnieftr. Der Muskat brachte 
auch die Deutichen in’s Land, und mein Paftud fand nun feit dreißig 
Jahren als Herdentreiber in dem Dienfte einer deutfchen Kolonie. Mit der 
den Staven eigenthümlichen Gemandtheit hatte er fih nun während der Zeit 
feines Dienftes aus einem türkifch fprechenden Ruffen faft ganz in bie ſchwaͤ⸗ 
bifch = beutfche Form umgegoſſen, ſprach vollfommen deutfch wie in Schwabe 
und hatte auch alle Fehler und Provincialismen diefes Dialektes fo angenom> 
men, baß man darauf gefchivoren hätte, er wäre am Nedar geboren. Doch 
ftanden ihm auch noch die türkifchen und tatarifchen Beiten fehe nahe, die er 
nicht wenig lobte. Er behauptete, zur Zatarenzelt fet das Gras in der 
Steppe viel beffer und reichlicher und auch die Winter feien viel milder getwes 
fen; er erinnerte ſich, daß fie einmal ſechs Jahre hinter einander Winter 
und Sommer mit ihren Herden im Freien campirt hätten, ohne ein Winters 
quartier zu fuchen. Die Moskowiter aber hätten Eis und Schnee mitge: 
bracht ***), und ſeitdem fei es nicht mehr möglich, Winters in ber Steppe 
auszubauen. Sch befuchte ihn recht oft in feiner Steppeneinfamtelt, und 
wir festen uns an bem Abhange eines Mongolen s Srabhügels nieder, wo ex 
mich dann über die Eigenheiten jeder Pflanze belehrte. 


„Da, feht, Herr,” fagte er dann, „ich Eenne fo ziemlich, Alles, was In der 
„Steppe wählt; dieß ift natürlich, denn ich habe ſchon faft zehn Pferdealter 
„zwiſchen den Gräfern geroandelt und viel über fie gefprochen und von ihnen 
„gefehen. Freilich hat man oft was Anderes zu thun; aber wenn Wind, 
„Regen und Wölfe ſich in ihren Höhlen fill verfriechen und das Vieh fo ruhig 
„weidet, fo legt man ſich babei nieder in den Raſen und greift zu den Pflan- 
„zen, zerfaut ihre Blätter, fpricht mit dem Burſchen über diefe und jene 
„ſchaͤdlichen oder nüglichen Säfte, fieht aud) dem Viehe zu, was es gern 
„frißt und mas es Elüglich vermeidet. So weiß ich denn fo genau wie das 
„Vieh ſelbſt, wie hier Alles ſchmeckt, was bitter und mas fauer, was füß 


*) Yaftu Sy beißt ein Hirt im Allgemeinen, insbefonbere aber ber Hirt einer 
gemifchten Herde 

++) Mu stal nennen bie Kleinruffen den moskowitiſchen Großruffen. 

+++) Bemerkenswerth ift es, daß fo viele von den Ru Be Voͤlker 
ihnen daſſelbe Schuld geben, bie Zataren, die Tuͤrken, bie auer , die Gruſier. 
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„und was ohne Saft iſt. Ich Eenne jedes Kraut, wie ed ausfieht, fo Lunge es 


„jung ift, und wie, wann es altert und abſtirbt. Sch weiß, was das Schaf 
„verwirft, was die Ziege, was bie Kuh ſucht und was bem Pferbe wohlbe⸗ 
„kommt; wir Eennen felbft die Neigungen der Kräuter und wiſſen, wo bag 
„Seidenkraut“ zu flehen liebt und wo die „Baͤrenohren“ wachfen, wo wir 
„mit Sicherheit den wohlriechenden Thymian finden Binnen und mo ben Del: 
„samen tragenden „Hederich.“ 

Des Alten belehrende Neden floffen dann in diefer Weife fort, und 
ic) hebe noch einiges allgemein Intereſſante d daraus über die Graͤſer und 
Kräuter hervor. 

Der giftigen Kräuter giebt e8 unter denen der Steppe im Ganzen fehr 
wenige, gewiß viel weniger als In Deutſchland. Schierling und den giftigen 
Hahnenfuß findet man zumeilen, doc Außerft felten, und in der Regel be: 
kommt dem Vieh Alles, was es nur beißen kann, recht wohl. Der dem 
Menfchen unmittelbar befonders nüglichen Kräuter find aber auch nicht fehr 
viele, obgleich damit nicht gefagt ift, daß der Menſch, der hier fo häufig 
blos auf Gras reducirt iſt, daffelbe nicht ungleich mehr als bei une in feine 
Lebenskreife hineinziehe und, ſowohl um fein Leben zu erhalten, als auch ins⸗ 
befondere, um es zu f[hmüden, den Graͤſern und Kräutern eine Menge nuͤtz⸗ 
licher Selten abzugewinnen wiſſe, die wir nicht an ihnen kennen ober nicht 
benugen. 

Um mit diefen dem Menſchen unmittelbar nüglichen Kräutern zu bes 
ginnen, fo laffen fic) unter ihnen etwa folgende namhaft madyen: 

Eine Art von Salvia Austriaca, welche die Ruffen „Bärenohren,” 
die Deutfchen „Schmweinsohren” nennen. Die Blätter diefer Pflanze find 
breit und did und mit einem dichten, aͤußerſt feinen, fammetartigen Filze 
überzogen und dienen in allen Exrdhütten der Steppe als die fchönfte, zartefte 
und fühlendfte Charpie. In allen Semlanken, wo ſich eine Wunde ober 
ein Geſchwuͤr befindet, fieht man diefe Bärenohren huͤbſch reinlich abgepflückt 
und fauber über einander gefchichtet auf dem Tiſche des Kranken liegen, der 
all' fein Heil und feine Linderung von feinen Bärenohren erwartet. 

Alsdann, als hätte die Natur geahnet, welch zwiebeleſſendes Volt fich 
in ben Steppen feftfegen würde, wilder Knoblauch, deſſen Zwiebeln 
beide, Groß- und Kleinrufſſen, mit Begierde eſſen. 

Auch wilden Sellerie, wilden Kuͤmmel bringt die Steppe hervor, die 
von den Hirten, den Zigeunern, den Tſchumats und ſonſtigen Steppen⸗ 
Nomaden gegeſſen werden. 

Sehr viele Kraͤuter haben die Ruſſen in der Steppe, aus deren Bluͤthen 
fie Thee brauen. Eines der vornehmſten davon iſt die „Suͤßholzwurzel,“ 
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von deren Blättern fie einen Abſud machen, den fie, anftatt mit Zucker, mit 
der Wurzel deffelben Krautes verfüßen. Beſonders findet ſich diefe Suͤßholz⸗ 
wurzel häufig in den Thälern der Fluͤſſe. | 

Manche Heine Pflanzen verfchaffen fich in diefem oft ganz ausgetrockneten 
Boden dann und mann eine Heine Wichtigkeit durch den fäuerlichen Saft 
ihrer Blätter. Wenn die Steppenbewohner des Sommers über Land gehen, 
fo kennen fie immer eine Menge von Pflanzen, die faftig und fäuerlich von 
Geſchmack find. Beftändig rupfen fie dann den langen Stengel der Bären: 
ohren, dem fie das faftige Mark ausfaugen, und die Blätter der „Honig⸗ 
blume,” des „Hafermauch,“ und vieler anderen Pflanzen, die ihnen das 
Waſſer erfegen,, deffen oft auf SO bis 40 Werfte Weges kein Tröpflein zu 
finden ift. 

Auch) dem Hauptgerichte des Landes, dem „Borſcht,“ werden fo vieler 
lei Kräuter beigemifcht, daß er eigentlich nichts ift ale eine Kräuterfuppe 
und für das Achte National» Steppengericht gehalten werben muß, deſſen 
geographifche Verbreitung fo weit reicht ale dee fübruffifche Steppencharakter, 
und mit Variationen in den weiter Sftlichen Steppen wiedergefunden wird. 

Giftige Pilze giebt es in diefem heile der Steppe felten, wogegen ihrer 
in den aſiatiſchen Steppen viele fein follen. Die Leute efjen hier alle Pilze, 
die vorkommen; es find deren bei der gewöhnlichen Trockenheit des Bodens 
weber vielerlei Arten, noch auch find fie in der Regel in großer Menge vor: 
handen. Den größten Theil des Jahres find in der Steppe keinerlei Pilze 
zu fehen und zu finden ; allein zumeilen erfcheinen fie wie die Heufchreden in 
großen Maffen, der Art, daß im Herbſte mitunter ganze unüberfehbare 
Striche der Steppen von Pilzen bedeckt und wie mit einer weißen Farbe das 
von überzogen zu fein fcheinen. Sie bleiben indeß nur fo bis zu Mittag, wo 
dann die Hitze Alles vertrocknet, waͤhrend über Nacht wiederum bei ſtarkem 
Regen die wunderſame Zauberkraft des Bodens aus formlofen Stoffen eine 
unzählige Dienge von bervundernswürbdig geregelten Organismen bitbet. 

Auch bringt die Steppe einige Delpflanzen hervor, jedoch ebenfalls nicht 
in Ueberfluß, wenigftens nicht in ſolcher Menge, wie es der Ölhungerige 
Gaumen ber faftenden Ruffen wuͤnſchen möchte. Die hauptfächlichfte Del: 
pflanze iſt der „Hederich.“ Die Ruffen fammeln ihn forafältig und bringen 
ihn in die Oelmuͤhlen, welche gewoͤhnlich Deutfche für fie gebaut haben. In 
diefen Delmühlen muß man fie beobachten, um zu fehen, wie fie fich freuen, 
daß ihre Steppe das Land ift, wo Milch und Hederichoͤl fließen. 

Dieß möchten ungefähr die vorzüglicheren von den wenigen Pflanzen 
fein, die dem Menfchen unmittelbar nüglich werden. Was das Dulcebe 
teifft, ich meine die Dienfte, welche die Steppenkräuter bei Berfchönerung 
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und Ausſchmuͤckung der Perfonen und auch ber Wohnungen lelften, fo find 
die Steppen allerdings nicht arm an vielen bunten Blumen, mit deren das 
ſchoͤne Geſchlecht des Landes fih ſchmuͤckt. Die kleinruſſiſchen Mädchen 
find fo große Liebhaberinnen des Blumenſchmuckes, dag fie faft befländig, 
Sonntag und Alltag, große Blumenfronen auf dem Haupte tıngen. reis 
lich koͤnnte man ihren Gefchmad etwas tabeln und nicht claffifch fein finden ; 
denn fie begnügen fich nicht etwa mit einem Veilchen am Buſen oder einer 
Roſe in ben Locken. Dergleichen zarte Dinge kennt die Steppe nicht. Pier 
heißt es: „Je gelber, defto befjer, und blutroch das Schoͤnſte.“ Die Mäds 
chen pfluͤcken fich baher auch beftändig in der Steppe, wie in ihren Baſchtans 
(Gärten), eine Menge ſchoͤner blauer, gelber, rother Blumen, die fie immer 

ihrer grünen Blätter berauben und aus denen fie ſich dann Hauptkraͤnze win⸗ 

den, die ihnen fo prächtig ftehen wie einer Schaufpielerin ihr falfches Diadem. 

Ja, die jungen Kofaden felbft find fo leidenfchaftliche Liebhaber von Blumen: 
ſchmuck, daß fie felten durch die Steppe reiten, ohne fich und ihrem Pferbe dicke 
Buͤſchel von Blumen und Gras hinter beide Ohren zu fleden. Die Tulpen, 

Hyacinthen, Mohnblumen, Zuberofen und die gelben Ringelblumen fchets 

nen ihnen die fchönften dazu. 

Auch das Innere ihrer Heinen Erdwohnungen iſt beftändig mit allerlei 
Gräfern und Kräutern geſchmuͤckt, befonders an großen Feſttagen, wie z. B. 
um Pfingften, wo die Zimmer im Norden an ber Dfifee mit zerhadten 
Tannenzweigen beftreut und mit Birkenlaub ausgefhmüdt find, und auch 
fonft bei allen anderen feftlichen Gelegenheiten, mo man in Perfien die Zins 
mer einen halben Fuß hoch mit Rofenblättern füllt, bei Hochzeiten, bei 
Empfang ehrender Befuche u. |. 10. treuen die Steppen-Zroglodyten in ihren 
Semlanken grünes Gras, mit Blumen untermifcht, fo daß es dann immer 
in Ihren Wohnungen buftet toie in einem Kleegarten. Eben fo ſtecken fie um 
Pfingften große Gras» und Blumenbündel vor ihren Thüren auf, ſchmuͤcken 
damit ihre Wagen und binden fie auch auf den großen Fluͤſſen Dniepr, 
Dnieſtr u. ſ. w. an die Maſtbaͤume ihrer Schiffe. 

Außer diefen Pfingſt⸗ und Seftzeiten aber Hängen auch noch fonft immer 
ihre Wohnzimmer voll von allerlei Pflanzen und Kraͤutern, frifhen und ges 
trockneten. Weber der Thüre ſtecken Büfchel von Balſam, den fie gelegentlich 
zum Branntwein thun und wovon fie auch Thee trinfen. Auf dem Ofen liegen 
allerlei Zärbepflanzen, der „Molotſchai“ für's Färben der Eier zum großen 
Dftertage, die „Materinka,“ bie fchön Laffeebraun färbt, und andere. Keine 
Ede des Zimmers aber if fo mit Kräutern und Blumen ausgeſchmuͤckt als 
die, wo fie Ihre Deiligenbilder hängen haben. Die Heinen, offenen Schraͤnk⸗ 
den, die fie für biefe Bilder bereiten und auch mit huͤbſchen Vorhängen 
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verfehen, find rund umher mit Blumenbüfcheln beſteckt, die gewoͤhnlich kreuz⸗ 
weife über einander genagelt werden. Insbefondere fuchen fie hierzu auf ber 
Steppe eine hübfche röthliche Immortelle, die fie gewoͤhnlich unmittelbar uͤber 
den Bildern anbringen und mit der ſie auch ſonſt noch ihr Haus gegen Blitz⸗ 
ſchaden und anderes Ungluͤck ſchuͤtzen zu koͤnnen meinen. Zuweilen auch 
garniren ſie rund herum ihre Zimmer mit ſolchen kreuzweiſe uͤber einander 
genagelten Pflanzenbuͤſcheln von Thymian, Lavendel, Krauſemuͤnze, Sal⸗ 
bei, Quendel und Pimpernell, die zum Theil, ſelbſt wenn ſie ganz vertrock⸗ 
net ſind, einen huͤbſchen Geruch und pikanten Geſchmack beibehalten, welchen 
letzteren ſie insbeſondere wohl benutzen, indem ſie immer bei'm Eſſen von 
jenen Buͤſcheln die vertrockneten Bluͤthen abpfluͤcken und ſie zerrieben auf alle 
moͤglichen Speiſen ſtreuen. 


Die Zahl derjenigen Pflanzen, die dem Menſchen nicht unmittelbar 
dienen, ſondern die er nur als Milch, Butter und Kalbfleiſch in ſeiner Haus⸗ 
haltung empfängt, iſt am größten, und wir heben daraus natürlich nur die 
hervor, welche aud) außerdem, daß fie Butter geben, noch fonft einiges In⸗ 
tereffe gemahren. Vor allen Dingen gehört dahin das Gras, welches die Bo» 
tanifer „Stipa pinnata,“ die Ruffen „Seidenkraut“ (Scholkowoi trawa), 
die Deutfchen aber fehr plump „Bodsbart” nennen. Dieß Kraut giebt ziem⸗ 
lich harte Grashalme, die nur die Pferde gern freſſen. Späterhin, wenn 
feine Samentörner reifen, bildet fich an jedem Korne eine fehr dünne, hübfche 
und zierliche, über einen Fuß lange Feder aus, die mit Heinen, kurzen Sei- 
denhärchen befest ift. . Mehre diefer artigen Federn, zufammengelegt, bilden 
aͤußerſt hübfche, ſchwanke Büfchel, wie die Schmeife der Paradiesvögel, und 
ich denfe In der That lieber dabei mit den Ruffen an Seide als mit den 
Deutfhen an den Bart eines Ziegenbodes *). Diefe feidenen Federn bes 
Krautes machen im Winde die eleganteften Bewegungen, die dem Auge be⸗ 
fonder& mohlgefallen, wenn ganze Streden davon tote der fanfte Wellenfchlag 
der Seren hin= und herwogen. Dieß Seidenkraut ift ein aͤchtes Steppengras 
und wächft nur immer da, wo ſchon feit langen Jahren kein Pflug den Bo: 
den berührte; es kommt in Mittel: und Nordrußland gar nicht vor. Es if 


>) Ich begreife gar nicht, wie unfere guten Deutfchen auf eine fo plumpe Be 
nennung verfallen konnten; warum dachten fle nicht Lieber bei folchem eleganten 
Kraute an Menfchenloden, Bogelfedern, Reiherſchweife u. f. w. und nannten das 
Kraut nicht Lieber das Locken⸗ oder Federgras, ober ben Reiherbufch, warum gerade 
art? ine Parallele dazu geben bie Schweinsohren von oben, die man 
auch weit paflender Spinnenwebblatt oder ben Sammstfleden benannt hätte. Die 
Ruffen haben in der Regel viel zartere Blumenbenemungen, von benen mir bier 
serabe nur noch zwei einfallen: „‚Matkina Duscha“ (Mätterchens Seelchen) 
nennen bie Ruſſen das Veilchen und „, Annettini glaski‘“ (Annettinchene Aeugel⸗ 
chen) das Stiefmuͤtterchen. 
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daher gereiffermaßen zum Wahrzeichen ber Steppe erhoben, und bie reifenden 
Kaufleute und Obofenführer, die wohl wiffen, daß da, wo fie das Seidenkraut 
zulegt fehen, das Schaf» und Pferbeland aufhört, nehmen ſich immer davon 
einen Zeberbufch mit, den fie wie eine ſchwanke Fahne vorn an den Wagen 
nageln. Auch die Poftillons der Steppe binden zu Zeiten oben an das 
Krummholz ihrer Pferde einen folhen Bufh. Der Same des Bodsbartes 
ift aber den Thieren oft gefährlich , befonders den Schafen, denn er ift higig 
und dabei fo hart, als wäre er von Eifen. Er hängt fi) dem Pelze der 
Schafe an, bohrt ſich in ihre Haut und arbeitet fich fogar, als wäre er etwas 
Lebendiges, durch das Fleiſch in die Eingeweide hinein. Auch den Gras: 
mähern macht das Seidenkraut viel zu fchaffen,, nicht ſowohl durch feinen 
Samen, als vielmehr durch feinen harten, oft hoch aus dem Boden hervor: 
.. gudenden Wurzelfnollen. Diefe Wurzeln dauern naͤmlich viele Jahre, und 
je älter die Pflanze wird und je mehr Halme fie ſchon hervorgetrieben hat, 
defto dicker ballt fic) ihr Fuß in die Höhe, fo daß der Boben ber alten Steppe 
dadurd) ganz uneben wird, und die Leute, um bequem mähen zu fönnen, bie 
Wurzeln ausgraben und aushauen müffen. Man kann nad) diefen Knollen 
ungefähr das Alter der Steppe bemeſſen, d. h. ausrechnen, feit wie lange 
kein Pflug darüber hinging. 

Das Seidenkraut ift blos für die Pferde gut, aber es giebt auch noch 
andere Pflanzen, die Liebhaber unter allen Zhiergattungen haben; fſolche find 
die Wide, die Queden, der Steinflee u. ſ. w. Der Steinklee bedeckt oft 
weite, unüberfehbare Flächen; die Widen wachfen meiftens in den Tihälern, 
die fie oft mit einem fo dichten Filze uͤberdecken, daß, wenn man daran an 
dem einen Ende zerrt, das ganze Uebrige fich mit bewegt, als hätte man an 
einem Teppiche gezogen. Berfchiedene Arten der Artemiſia endlich find die 
Graͤſer, die dem Schaffleifche der Kleinruffen und Tataren einen fo ausge 
zeichneten Wohlgefhmad geben, wie wir ihn bei ung gar nicht kennen. 

Stredenmeife find die Steppen auch mit einer Menge von Salzkräutern 
bedeckt, fo mit der Salsola cali, der Salsola prostrata, die hier und da ben 
Boden ganz blutroth überziehen, namentlich in der Nähe der Limans. Sie 
find die haͤßlichſten Gemwächfe der Steppe; dagegen die fehönften die Krokos, 
Iris, Tulpen und Hyacinthen, die im Frühlinge weite Felder [hmüden. 

Dieb waͤren denn nun ungefähr diejenigen unter den Steppenpflanzen, 
welche den Menfchen am nächften berühren. Natuͤrlich giebt es noch eine 
Menge nicht genannter; doch iſt im Ganzen die Manchfaltigkeit ber Gefchlechter 
und Arten fehr gering. Die Botaniker zählen nur 500 Arten von Steppen- 
gewwächfen,, was denn im Vergleich mit den Floren anderer Ränder offenbar 
Armuth iſt. Freilich koͤnnte man, wenn man es geſchickt anlegte, mit 500 
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verfchiedenen Blumen immer noch einen recht artigen Wiefenteppic, ftiden. . 
Allein diefe Gefchicktichkeit geht nun der einförmigen Steppermatur ganz ab. 
Es ift wenig bei ihr vorhanden, aber wenn es da ift, fo iſt es immer in zahl- 
(ofen und ungenteßbaren, eintönigen, unfchönen Maffen da. Der Steppen- 
teppich ift äußert grob gewebt, ohne alle überfehbare, bunte und mohlgefällige 
Mifchung. Der Reifende wird es daher nirgend inne, daß die Steppe. nod) 
fo viele Pflanzenarten nährt, da er gewoͤhnlich nur drei bi vier Arten von 
ihnen im Befige des Bodens ſieht, oft gar nur eine. Ein paar Werſte weit 
fieht man nicht als Wermuth und Wermuth, wieder ein paar Werſte nichte 
als Wilden, eine halbe Meile Koͤnigskerzen, eine andere halbe Steinklee, eine 
Station lang nidtendes Seidenkraut, taufend Millionen nidende Häupter, 
eines Mittagsfchlafes Länge Salbei und Lavendel, einen Horizontkreis voll 
mit Tulpen, ein Mefebabeet von zwei Meilen im Umkreiſe, ganze Thaͤler 
mit Kümmel und Krauſemuͤnze, unbegränzte Bergrüden mit Windhere und 
ſechs Tagereiſen mit vertrodtneten Grashalmen. So ungefähr iſt die Vege⸗ 
tation der Steppe vertheilt, fo unerfreulich, fo anmuthlos und alles Schmuckes 
bar. Auch erſetzt die Schönheit der Blumen, mie man bei ihren Namen 
vielleicht denken koͤnnte, ihre unvortheilhafte Mifchung nicht, denn weder 
find die Steppentulpen lauter Duc⸗Victoires, noch die Hpacinthen 
Sauter Nonpareilles. Lestere leiden gewöhnlich an der Gelb⸗ und Gruͤn⸗ 
ſucht und verhalten ſich zu unferer fchönen, mit Kunft entfalteten Topf⸗ 
hyacinthe ungefähr wie das ruppige, wilde Pferd vom Aralfee zu einem ge- 
fehniegelten und. gebügelten englifchen Renner. Als Sommerkäfer möchte ich 
viel lieber im Kelche jeder anderen unferer Wiefenblumen wohnen als in dem 
einer folchen Steppenhyacinthe, an der nur der Name vomehm ift. 

Wir bemerkten fchon oben bei den Burianpflanzen, daß man nicht im 
Boden der Steppe wühlen müffe, weil es fonft fogleich wie aus einem auf: 
geftörten Erdſpinnen⸗Neſte mit hundert Armen ſtrunkiger Unkrautgemächfe 
hervorkroͤche. Wählt man aber doch, wie dieß denn 3.8. bei'm Beadern 
des Landes durchaus noͤthig tft, fo finden folgende bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nungen ftatt. In den Sahren, two das Feld von den Menfchen mit nuͤtz⸗ 
lichen Pflanzen befäet wird, ringt das Unkraut mit biefen, kann aber nicht 
die Oberhand gewinnen, weil der Menfch es durch allerlei kuͤnſtliche Mittel 
zuruͤckhaͤlt, fo wie aber der geloderte Boden brach liegen bleibt, bemächtigen 
fi) feiner die Unkrautpflanzen und wuchern auf ein paar Jahre In üppiger 
- Fülle fort; im dritten und vierten Jahre des Brachliegend wird das Unkraut 
ſchon geringer und Heiner, im fünften und fechsten Jahre wird der Boden 
durch bie einfchlagenden Regen u. f. w. feſter und die ftruppigen Gewaͤchſe 
verſchwinden; endlich klaͤrt fich eine ganz reine Grasſteppe ab. Se Alter dieſe 
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wird, deſto beffer wird fie, indem das Gras mit jedem Jahre feiner, kuͤrzer 
und zarter wird; jedoch geht dieſe Verbeſſerung auch nur fort bis zu einem 
gewiſſen Grade, denn zulegt wird doch ber Boden fo hart und bürr, daß 
fich nichts Rechtes mehr hervorthun will, das Gras wird duferft fpärlich, 
und das Erdreich verfnächert, fo zu fagen, ganz, indem das Seidenfraut mit 
feinen holzigen Wurzelknollen am Ende Alles Üüberzieht. Diefer Verknoͤcherung 
der Steppen helfen die Leute alsdann baburch ab, daß fie das Ganze anzünden 
und ausbrennen, indem fie mit ber Afche ber verbrannten Graͤſer den Boden 
duͤngen und ihm gleichfam wieber bie Poren feiner Haut öffnen. 


Steppenbrände. 


Die hauptfählichfte und einzige Maßregel, welche die Steppenbewohner 
zur Verbefferung des Graswuchfes anwenden , das „Abbrennen der Steppe,“ 
wird vorzüglich im erſten Srühjahre fogleich nad) dem MWegfchmelzen des 
Schnees vorgenommen , weil man dann fogleich ftatt des Weggebraunten auf 
ſchnell hervorfprießendes Neues hoffen kann, während man im Winter gern 
noch das Alte ein wenig zur Weide benugt. Zumeilen geräth aud) die Steppe 
durch einen Zufall in Brand, oder wird böswillig angezündet , befonders haͤu⸗ 
fig während der Sommermonate , wo die Dürre und Hitze oft fo groß ift, 
daß man meint, die Steppe müffe von felber bald aufflammen. 

Solche zufällige wilde, d. h. unbeauffichtigte Brände gehen zumeilen 
außerordentlich weit, 50 bis 60, ja bis 100 Werfte und noch mehr, und 
richten dann oft viel Unglüd an, Alles, was ihnen Verzehrbares in den Weg 
kommt, verzehrend. Nicht nur einzelne Gehöfte, fondern auch ganze Dörfer, 
die gewöhnlich ganz nadt ohne weitere Vorrede mitten im Steppenrafen 
liegen und nur von ihren Heu = und Steohhaufen umgeben find, vernid)- 
ten fie. Ein folcher wilder Brand fchreitet bald langſamer, bald fchnelier vor, 
je nach der Stärke und Richtung des Windes, und je nach der Befchaffenheit 
des Graſes, das er auf feinem Wege findet. Kommt die Flamme in Hlafter- 
hohe Unkraut» oder Dornenmwälder, fo wüthet fie hier in gewaltiger Unruhe, 
und die Flammenwellen ſchlagen hin und her hoch empor, bis fie Alles ein- 
gedfchert haben und weiter wandern. Im gewöhnlichen Grafe fährt fie wie eine 
fange Schlange mit mäßiger Rafchheit hin; kommt fie aber auf alte Steppe, 
wo das zarte, fehr leicht brennliche Seidenkraut wogt, fo hüpft fie auf einmal 
mit weißer heller Flamme empor und ſchwingt ſich mit getvaltiger Gewandtheit, 
fei es mit, fei es gegen den Wind, über das mogende Feld dahin, alle bie 
Millionen zarter Zederchen im Nu verfengend. Zuweilen zieht fie fi, wenn 
.fie zwifchen zwei Wege oder zwiſchen zwei Thaͤler geräth, eng zufammen, 
und man glaubt ſchon ihr Verlöfchen nahe; allein fie Überfchreitet den Iſth⸗ 
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mus und kommt plöglich wieder auf eine weite, unabfehbare Dürrgrasfläche, 
wo fie neue, furchtbare Kräfte gewinnt und auf einmal wieder wie ein Feuer⸗ 
meer aus einander geht. In taufend Legionen von Flammen, bie wie gigan- 
tifche Serlichter auffladern , ergießt ſich der Strom in rafendem Zanze über 
die Flur, Inmmer die leicht zümbdlichen Grashaufen faft ohne Dampf vernich 
tend, hinterher zieht ſich ein dampfender Feuernadytrab , ber dag niedrigere 
Gras nachholt. Auf folchen weiten Feldern theilt fich die Maſſe in eine 
Menge Heiner und großer Arme wie ein Waſſerſtrom, der in feine Delta⸗ 
Ebenen kommt. . Einige Partieen taumeln wie leichte Koſakenpolks weit 
vor, andere, die in Gebüfche geriethen , bleiben im Augenblide ſtecken, und 
das ganze Bild gleicht dem Spiele der Winde auf großen Wafferflächen. 

Zuweilen macht der Slammenftrudel mitten im gefhmwindeften Marſche 
Halt, wenn ihm etiwa ein breiter, grasiofer Weg ober ein feuchtes, langes 
Thal entgegentrat; fo gedämmt, ſchwillt er dann an, zu beiden Seiten um ſich 
greifend und meilenweit am Rande bed Thales ſich hin verbreitend , als ſuche 
er es zu umgehen. Dabei bombarbict er beftändig mit Feuerbraͤnden und Fun⸗ 
ten, die der Wind beflügelt, über das Thal hinüber, die jenfelts liegenden, 
gelben Kornfelder zu entzünden. An folchen Thaͤlern und Wegen poſtiren ſich 
nun gewoͤhnlich die Menfchen , die dem Toben bes milden Elements Einhalt 
thun wollen, verbreitern ben Weg noch durch in der Eile gezogene Furchen, 
köfchen beftändig die hinüberfliegenden Feuerbraͤnde, und meiſtens, wenn fie 
ihre Pofition gut zu wählen wußten, gelingt es ihnen dann auch, das Flam⸗ 
men = Ungethüm zu erſticken. Jedoch zumellen find die Wege felbft mit Gras 
bereachfen und erleichtern den Uebergang; hier und da fangen die Brandrateten 
Teuer, ziehen ihre ganze wilde Brüberfchaft nad) und leuchten nun in ben 
dürren Sruchtfeldern mit neuer Sreude hoch empor. Alles geht wieder beflügels 
ten Schrittes vorwärts; Millionen glühende Koͤrner fprühen und verpüffeln ! 
Ein Aufleuchten! — und alle auf eine Weizenflur gebauten Hoffnungen find 
hin! Jeder Schwung der Flamme vernichtet einen Roggenader, jedes Ge 
kniſter eines ganzen Dorfes Winterfutter ! 

Auf langen, unberechnenbaren Kreuz und Querwegen bewegt fich ein 
ſolcher Steppenbrand, ſchrecklicher verwüftend als der Drache von Rhodos, 
oft ſechs, acht bis zehn Zage in einer Gegend hin und her. Zuweilen dringt 
die Flamme mit frifchem Winde tief Iandeinwärts; man fegnet ihre Abreife, 
und meint, fie fei verfhwunden, nad) ein paar Tagen aber fieht man fie 
wieber vor einem anderen Winde zurüdfliehen, fliehend wie fiegend verberblich. 
Die Heinen, mitten im Graſe Hegenden Gehöfte und Dörfer, die, ohne 
Schemen, immer all’ ihr Stroh, Heu und Korn in Ordnung und Unord⸗ 
nung um ſich berumliegen haben, find mit reißender Schnelligkeit entzündet 
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und in glimmende Kohlenhaufen verwandelt. Die Dächer ber Erdwohnungen, 
die gewöhnlich aus altem, halb vermodertem Schilfe beftehen, glimmen wie 
Zunder mit ftinfendem Dampfe weg und finfen in die Höhlung ein; die haͤu⸗ 
ferhohen Stroh = und Heuhaufen rauchen mit gigantifchen Rauchfäulen em- 
por. Entdeden die Leute noch bei Zeiten ben Brand, fo umziehen fie ſchnell 
ihre Wohnungen und Kornhaufen mit einigen Furchen und vernichten dag 
Gras rund umher, um dem Brande fo Graͤnzen zu fleden. Auch die zahl: 
reichen alten’ Grabhuͤgel der Steppe erfteigen bie Flammen, und da die Gipfel 
derfeiben gewöhnlich etwas eingefunken und mit höherem Graſe und Unkraute 
bewachfen find, fo meilen fie eine Zeit lang dort oben, und man fieht dann in 
der Nacht diefe Grabhuͤgel⸗Flammen weithin über den niedrigen Dampfnebel 
auffteigen, wie Freudenfeuer, weiche ſich die alten vermobderten Leichname 
fetbft angezündet. ‚Gewöhnlich macht endlich ein Regen, der das Feuer über: 
mältigt, dem ganzen Schaufpiele ein Ende und rettet die noch übrigen Gräfer. 
Die zahlreichen Herden der Steppen werden durch ſolche Steppenbrände 
oft nicht wenig in Aufruhr und Schrecken gefegt. Sie werben, da bie Flam⸗ 
men mitunter wunderbare Streifzüge machen und von drei und vier Seiten 
zu gleicher Zeit heranruͤcken, von ihnen völlig eingeengt, fo daß Hirten und 
Thieren oft nichts übrig bleibt, als mitten durch das Feuer hindurchzufegen. 
Das geht dann nicht ohne mancherlei unangenehme Vorfälle ab, und unter 
Umftänden wird nicht nur manches Haar, fondern manches Leben dabei ver- 
ſengt, wenn 3. B. die dummen Thiere ſchnurſtracks in brennende Gebüfche 
bineinrennen. Gewoͤhnlich kann man mit dem Winde ganz ficher dicht hinter 
der vorfehreitenden Flammenlinie herreiten, denn fie läßt wenig Gluth im Ra⸗ 
fen zurücd; doch muß man fich immer dabei in Acht nehmen, benn nedifch 
ſchlaͤgt zuweilen die Stamme rüdwärts an Roß und Reiter empor und ver: 
fengt ihnen alle Haare und Flaumen, wie eine Köchin der gerupften Henne. 
Diele folder wilden, unabfichtlichen Steppenbrände werben auf folgende 
Weife veranlaßt, die ich zugleich als einen merkwürdigen Beweis der Barbarei 
anführe,, in welcher noch das ganze Landwirthſchaftsweſen hier begraben liegt. 
Wenn nämlich die Zeit naht, wo neues Heu gemacht wird und frifhes Korn 
gereift iſt, fo fpricht ein Steppenwirth zu feinen Leuten fo: „Auf unferem 
„Hofe liegen noch große Haufen alten Stroh, das aber voll Mäufe ſteckt; 
„auch liegen große Haufen alten Heu’s dabei, das uns aber bei den ftar= 
„ken Srühlingsregen diefes Jahres halb verfault ift, und nad) einigen Ta⸗ 
„gen werden wir den Platz für’s frifche brauchen. Auch waͤchſt auf meiner 
„ganzen Zenne und meinem Gehöfte unendlich, viel unnüges Unkraut, welches 
„loszuwerden fehr vortheilhaft wäre, zumal da die Tenne bald zum Dreſchen 
„gereinigt fein muß. Kommt, Laßt uns daher Alles, das Stroh mit ſammt 
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„den Diäufen, das verfaulte Heu mit fammt bem Unkraute in Brand fteden ! 
„Wir fchlagen fo auf eine fehr bequeme Weife gewiß mehr als zwei Fliegen mit 
„einer Klappe. Sie ziehen alsdann, wenn fie vorfichtig find, Furchen um 
das ganze Gehöfte, damit fich der Brand nicht weiter verbreite, und laſſen 
Altes mitfammen fröhlich in den Flammen aufgehen. Sie bekommen dadurch 
Alles, was fie drückte, auf einmal vom Herzen und nennen bad „ihr Gehöfte 
reinigen. Gewoͤhnlich geht das nun freilich fo ab, wie fie e8 wuͤnſchen, zu⸗ 
weilen aber läßt fich die einmal aufgeregte Flamme auch nicht bedeuten, fpringt 
über die Gränzen und praffelt in die Saatfelder und weit über bie Steppe 
bin. Indeß troͤſten ſich die Leute auch dann damit, daß fie ja wieder duͤnge, 
und aus der Afche noch beffere Kräuter wieder hervorwüchfen. Die Hiftoriker 
werden übrigens bei diefer Gelegenheit nicht unbemerkt laſſen, wie ſchwer es 
dem Perfer Darius werden mußte, in einem folchen Lande Krieg zu führen, 
und wie leicht, ja mit Vergnügen, indem fie ja dabei nur „ihr Gehöfte rei⸗ 
nigten” und „ihre Selber düngten,” die Skythen ihm-eine völlige Wuͤſtenei 
in ihrem Lande darftellen fonnten. 

Das Verfahren der Leute bei denjenigen Steppenbränben, die fie mit Fleiß 
veranlaffen und mit Vernunft leiten, teil fie e8 dem Graswuchfe für heil 
fam halten, ift intereffant, und die Vorkehrungen dabei find eigenthuͤmlich. 
Segen wir den Fall, daß ein großer Edelmann einen großen Theil feiner 
Steppe, und ein folches Stuͤck kann oft 50 bis 60 Werſte im Umfange ha⸗ 
ben, abbrennen wolle, um feine Weide zu verbeffern, fo läßt er alsdann 
zunaͤchſt das ganze Stüd von einigen hundert in Thaͤtigkeit gefegten Pflügen 
mit Furchen umziehen, um feine Nachbarn, die Aeder u. f. w. vor dem 
Teuer zu f[hügen, mit drei=, vier= bis achtfachen Furchen, je nach der Größe 
der Gefahr und nach der Entzündbarkeit des benachbarten Feldes. Befinden 
fid) auf der fo umzogenen Steppe noch Enclaven, bie ebenfalls gefchügt wer⸗ 
den follen, als z. B. Häufer, Heumagazine, Aderfelder u. f. w., fo wer⸗ 
den fie ebenfalls mit Furchen umzogen. Nach ber Ausführung biefer Vor: 
ſichtsmaßregel begeben ſich alsdann ein paar Dutzend Menfchen mit Heumifchen, 
die fie brennend an langen Stäben halten, auf bie trockene Steppe, und ſtel⸗ 
fen fich in gleichen Entfernungen in einer Linie auf, welche die Richtung des 
Windes ſenkrecht durchfchneidet, und ein jeder zündet vor fih das Heu an. 
Anfangs ift die Flamme nur ein Bleines Licht, brennt aber rund um fich her⸗ 
um, erweitert und verbreitet fich fortfchreitend mehr und mehr und verbinbet 
ſich mit der Flamme des Nachbars, bis dann alle nur eine große, unabfehs 
bare Rauch = und Feuerlinie ‚bilden und fo regelmäßig und ruhig mit dem 
Winde innerhalb der bezeichneten Gränzen vorfchreiten. Alle harten Kräuter 
brennen babei bis auf die Wurzel aus, und die ganze Steppe wird mit einem 
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Afchenfchleier überzogen. Die Leute verfolgen ben von ihnen erregten Brand 
nun beftändig und umgeben ihn auch auf den Seiten, da ihn zähmend und 
toͤdtend, wo er trog der gezogenen Furchen eine Unart begehen will, ba aber 
mit neuer Gluth nachſchuͤrend, wo er etwas ungenoffen liegen ließ. Zuwei⸗ 
len entfchlüpft aber doch, ungeachtet ihrer Wachſamkeit, den Wächtern das 
bewegliche Element, und es entfieht ein wilder Brand daraus. Ja zumellen 
fchreitet die Flamme felbft gegen den Wind ganz unerwartet ruͤckwaͤrts und 
zwingt die Mannfchaft zur Flucht; allein in ber Regel geht Alles plangemaͤß 
ab. Die ganze Fläche, alle Vertiefungen und Huͤgelchen werden mit vers 
Eohlten Kräutern überzogen, und kommt bald darauf ein Regen, ber, mie 
man es wuͤnſcht, bie Salze und ben Dünger in ben Boden ſchlaͤgt, fo waͤchſt 
dann in wenigen Zagen durch das Leichentuch der Afche eim frifches, grünes 
Gras lebendig und hoffnungsvoll hervor. Es gefchieht dieß Abbrennen der 
Steppe natürlich) je nach der Befchaffenheit des Bodens häufiger oder fels 
tener. Manche Steppenherren laffen es alle vier bis fünf Jahre regelmäßig 
gefchehen. oo | 

&o wie auf ber hohen Steppe das Gras, eben fo werden au an 
ben Stüffen hin die großen Schilfwaldungen angezündet. Freilich iſt es ver: 
boten, dieß zu thun, bei Strafe der Verbannung nad) Sibirien, weil dieſe 
Schilfbraͤnde nicht fo gut benuffichtigt werden koͤnnen als bie Steppenbrände, 
und Vieles dabei mit in Rauch aufgeht, was gefchont merben follte. Allein 
dennoch, Sibirien und allen feinen Schredniffen zum Trotz, lodern überall 
die Flußthaͤler kurz nach der Schneefchmelze in Feuerſtroͤmen auf. Dniefte 
und Dniepr fieht man in der Nacht oft auf langen Strecken hin von rothem 
Scheine erleuchtet, als wenn flatt des Waſſers Feuer im Thale floͤſſe. Die 
Gründe zum Abbrennen des Schilfes find hauptfächlich zweierlei: erftlich das 
Vertreiben der Wölfe, die, wie fchon oben bemerkt, fich fo zahlreich in ben 
Schilfwaldungen verfanmmeln , als wenn fie eben nichts als große Ratten 
waͤren, und dann zweitens, um dem jungen, auffproffenden Schilfe Luft 
zu geben, das von dem alten, welches von Sonne, Wind und eigener 
Altersſchwaͤche gebleicht und verſtuͤmmelt dafteht, in feinem Wachsthume 
behindert wird. Da das Schilf, welches ſechs Ellen hoch iſt, gewöhnlich 
eine mehre Klaftern hoch auflodernde Flamme giebt, und da die Schilfrohre ge⸗ 
woͤhnlich am vielen Stellen zugleich in Brand geſteckt werden, und die Flamme 
fich weit und breit in den Fluß⸗Plawnas verbreitet, fo giebt dieß ein Feuer, 
deffen glühenden Schimmer man in einer Entfernung von vielen Meilen erblickt, 
befonder6 bei ſolchen Flußthaͤlern, die, wie der Dnieftr, über eine Meile breit 
mit Schilf erfüllt find. Man glaubt dann, den Flußlauf mit einem feuerigen 
Wiederſcheinſtreifen am Himmel verzeichnet zu fehen, gleichfam als hätten 
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große Vulcane ihre Schladenftrdme in das That, fein Waffer trinkend, 
geflürzt. 


Es ift dieß eine üble Zeit für das arme Thierleben in ben Schitfen. Die 
Enten = und Gaͤnſeſchaaren und die Pelikane fammeln ſich auf den See: und 
Slußarmen zwiſchen dem Schiife und fchreien und ſchnattern, als wollten 
fie fi) gegen den Slammenftrom zur Wehre fegen. Die Dabichte, Adler, 
Geier und bie kaum aus fremden Landen angekommenen Sitberreiher fliegen auf 
und reifchen, unruhige Kreife ziehend, in dem wallenden Dampfe. Die Wölfe, 
die das Feuer vor allen nicht dulden Eönnen, flürzen fich truppmeife in's 
Waffer und retten fid flüchtigen Fußes, uneingedenk der zarten Laͤmmer und 
alle Mordgedanken vergeffend, an das entgegengefegte Ufer, wenn ihnen bier 
nicht wieder ein neuer Brand entgegenfchreitet und, noch mächtiger als der 
vorige, fie aus Qualm und Feuer in die Fluthen zurüdflürzt. Die Flam⸗ 
men gewinnen dann am Rande der Flußarme, wo das Schilf immer am 
hoͤchſten fteht, fo viel Kraft, daß fie mit Riefenzungen tiber das Waſſer hin> 
lecken, als wollten fie aud) diefes entzüunden Iſt dee Flußarm nicht zu breit, 
fo ſchlagen fie, von beiden Seiten her fehnfüchtig zu einander fi) neigend 
und gegenfeitig ſich erhigend, hoch über dem Waffer zufammen und feiern 
mit gemwaltigem Auf⸗ und Abfchwingen ihre Verbindung. Sie find dabei 
keineswegs an das Schilf und Geſtraͤuch gefeffelt, fondern wunderbar loͤſen 
fie fi) zumeilen völlig von ber Nahrung gebenden Bafis und ſchwingen fich 
frei und ungebunden über dem Waffer, mit röthlihem Schimmer aus dem 
Qualm bervorblidend. Es find dann vielmehr die aus den Pflanzen entwickel⸗ 
ten Safe, die da brennend und glühend ſich oft thurmhoch über dem ganzen 
Feuermeere erheben. Viele [hädliche Woͤlfe, die dabei vor Angft faft zu Laͤm⸗ 
mern werden, kommen allerdings dabei um. Aber auch viel nügliches Gefluͤ⸗ 
gel verbrennt fich dabei das Gefieder, Enten, die ihre Eier nicht verlaffen 
wollen und auf ihrer Brut das Leben verhauchen, Reiher und Zrappen, die 
dumm um das Feuer freifen und wohl gar mitten in die Slamme hinein⸗ 
ſchießen, Hafen, die den Wolf hinter ſich und bie Flamme vor ſich fehen, 
und Schnepfen und andere Vögel, die in ganzen Schaaren ſich willig in dem 
Feuer braten. 


Trog aller Verbote und Beſtrafungen wiederholen fich biefe Schufbraͤnde 
des Dnieſtrs und Dnieprs alljaͤhrlich fo puͤnttlich, wie ber Fruͤhling und das 
Ergruͤnen der Baͤume, und es wird wohl ſchon ſeit Jahrtauſenden mit dem 
Boryſthenes und Tiras der Alten derſelbe Fall geweſen ſein. Um ſo auffal⸗ 
lender iſt es, daß bisher noch kein Reiſender von dieſem doch in ſo vieler 
Hinſicht intereſſanten Fruͤhlingsleuchten der Steppenfluͤſſe geſprochen hat. 

I. 9 
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Heuernte in den Steppen. 


So viel alſo von den Arten der Graͤſer und der Weiſe, den Steppenraſen 
zu beduͤngen. Was nun aber das Trocknen der Grashalme zur Conſervirung 
ihrer naͤhrenden Saͤfte, „das Heumachen,“ betrifft, ſo iſt die gewoͤhnliche 
Zeit dafuͤr in den Steppen ber Anfang und bie Mitte bed Junins. Es kom⸗ 
men dabei viele Heine Eigenheiten vor, bie ale Folge von Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeiten dieſes Landes und feiner Vegetation baffelbe charakterificn und bie 
daher hier eine Erwähnung verdienen. 


Zuerft mähen fie durchweg nur einmal im Jahre, denn die Steppe hat 
in den trockenen Monaten Junius, Julius und Auguft zu wenig Kraft, um 
neue Halme zu treiben, da fie in biefer Zeit vielmehr faft eben fo todt wie 
im Winter daliegt ; im September und October giebt e8 freilich wieder Regen 
und Gras, jeboch wird. dieß Herbſtgras zum Maͤhen nicht hoch genug, und 
man läßt es daher blos vom Viehe abmelden. Es macht die Heuernte ben 
Steppenbewohnern nicht halb fo viel Umſtaͤnde als uns im feuchten Deutfch- 
Ind, wo man das Gras Tage lang liegen laffen, teodinen, zuſammenrechen, 
wieder auseinander breiten und wieder trodnen muß, bis man endlich einmal 
das Gluͤck hat, e8 ale Heu heimfahren zu können. In den Steppen gehen un⸗ 
mittelbar hinter den Mähern Mädchen und Bürfchen her, die das gleich trockene 
Heu in Heine Haufen, welche fie „Roptgen” nennen, zufammenlegen. 
In diefen Haufen bleibt es einige Tage ſtehen und wird alsdann heimgefahs 
ven oder für die Ueberwinterung zu größeren Haufen aufgefegt, die fie 
„Stirten” heißen. Sa, in der Mitte oder Ende des Zunius if die Trockniß 
gewoͤhnlich ſchon fo groß, daß die Sache noch kuͤrzer wird. Sie fahren ale: 
dann nämlich mit einigen Wagen auf die Grasfteppe, mähen und paden unmits 
telbar auf und fahren entweder fogleich heim, oder auch wohl, wenn fie 
Geld nöchig haben, auf ber Stelle von der Heumiefe zu Markte und ver» 
kaufen das Heu noch am Zage der Ernte. Sie fürchten auch gar nicht, das 
Heu felbft noch ein Bißchen feucht aufzuftapeln, denn fie behaupten, es 
trodne ſchon von felbft nach, und wiſſen nichts davon, daß die Graͤſer ſich 
fo erhigen und in Brand gerathen koͤnnen, wie fie e8 bei uns thun. 


Jene großen Haufen, in weichen fie das Heu auffpeichern, bie „Skir⸗ 
ten,“ errichten fie entweder auf ihren Gehöften, ober aud in Mitte der 
Steppen. Es haben biefelben immer ein beftimmtes Maß: in ben füblichen 
Steppen 10 Faden Länge, 24 Faden Breite, 23 Faden Höhe und 7% Fa⸗ 
ben im Ueberwurf, d. h. wenn man von dem Fuße der Skirte auf der einen 
Seite zum Fuße auf ber anderen einen Strick über fie binwirft, fo muß 
dieß gerade 7% Faden betragen. Eine folche Skirte hält 20 bis 25 Fudet 
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Heu und koſtet 80 bis 100 Rubel; in Dungerszeiten aber fleigt ihr Preis 
auch auf 1000 bis 1500 Rubel *). Solche haͤuſerhohe Skirten fegen fie nun 
eine hierhin, eine dorthin, wenn fle auf baldigen Verkauf rechnen. Wollen 
fie da8 Deu aber länger aufbewahren, fo fegen fie 50, 60, ja bis 100 Skir⸗ 
ten in parallelen Reihen bei einander und umziehen fie mit einem Walle und 
Graben. Das Ganze hat dann, da die Skirten fo hoch und lang find wie 
große Gebäude, das Anfehen eines Dorfes. Das Heu fest fich in dieſen 
hohen Haufen mit ber Zeit fo feſt, daß es darin gegen Wind und Unmetter 
faft fo gut gefchügt Ift wie in unferen Scheunen. | 
Da es in den noch ſchwach bewohnten Steppen gewöhnlid, an Arbeitern 
fehlt und daher der Tagelohn bier immer bedeutend hoch iſt, dabei aber bie 
Graͤnzlaͤnder der Steppen auf der anderen Seite gerade zu den allerbevoͤlkert⸗ 


ften des ruffifchen Reichs gehören, fo namentlich das nördliche Kleinrußland, - 


Podolien, die Ubkaine, fo wandert den ganzen Sommer hindurch eine 
Menge von Menſchen aus dieſen Bränzländern in die Steppen, um ſich ein 
Stuͤckchen Gelb zu verdienen. In der Regel beträgt ber Lohn eines Mannes, 
eines gewöhnlichen „Koffar’ (Mäher), der weiter nichts als Heumaͤhen 
verſteht, in der Zeit der Deus und Kornernte einen bis anderthalb Rubel, 
der eines Weibes 70 bis 80 Kopeken (5 gute Groſchen), ber eines Kindes 20 
bis 30 Kopeken. Allein im Jahren gefegneter Ente fleigt diefer Kohn bedeu⸗ 
tend, bis auf 3, ja auch 5 Rubel (14 Thaler) für einen Arbeiter; folche 
Sabre waren 1825, 1826, 1829 und andere. Im Jahre 1829 fland der 
Taglohn fo hoch, daß feibft die Kleinen Bürgersleute aus Odeſſa auf die 
Steppe hinauswanderten, ımb bie Diener ber Kaufleute, die Mägde und bie 
Bebienten wegliefen, um fic als Knechte bei den Bauern einen höheren Lohn 
zu erwerben. In folchen Betten nehmen dann bie Bauern Alles in ihren 
Dienft, was da nur mit zwei gefunden Armen kommt, Panskije ludi (Her⸗ 
renleute), wie Kasakki (freie Leute) aus Poltawa und Kiew, Schlachtigen 
(Heine Edelleute) aus Polen, wie Meschtschanine (Heine Bürger) aus Odeſſa. 
Wenn es in der Ukraine nun heißt: „Inder Steppe waltete diefes Jahr Got⸗ 
„tes Segen, und es wird auf Feldern und Wiefen viel Arbeit geben,” fo 
wandern dann die Leute in langen Zügen hin, und Alles fchafft und rafft auf 
der Steppe, wie e8 mag und Tann. 

Man miethet diefe „Koffari” (Maͤher) auf den Bazaren (Märkten) von 
Odeſſa, Jekaterinoslaw, Nikolajew und Balta, wo bie ſich Anbietenden ſich 
verſammeln. Da ſtehen ſie dann, von der Sonne und dem Steppenſtaube 


*) Es fragt ſich wohl, ob die Intenſitaͤt des Viehhungers bei uns in Deutſch⸗ 
land je in dem Verhaͤltniß von 1 zu 18 verſtaͤrkt wird, wie in den grasreichen 
Steppen. g* 
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geſchwaͤrzt, wie die Mohren auf den Sklavenmaͤrkten herum, Mann, Grau 
und Kinder, Freundin mit Freundin, Landsmann mit Landemann, und 
warten ab, daß fie Iemand Faufe. Doch hängen immer mehre zufammen 
und wollen ſich nur cliquenweife verfaufen. Dann kommen nun die deutfchen 
Kotoniften und die Beamten der Edelleute mit zwei ober brei Wagen zur Stabt 
gefahren, Inden auf, was fie fortbringen koͤnnen, und jagen damit in die 
Steppe, to fie ihnen ihre Arbeit anmeifen. Die „Panskije Ludi” nehmen 
fie lieber als die „Kaſakki,“ weil fie mit der fehlechteften Koft, ja mit Allem 
zufrieden find. Die „Schlachtigen” befommen von allen den geringften Preis, 
weil fie träg, ſtolz und voll Anfprüche find; fo claffificiren die Landwirth⸗ 
fchafter fie. Der Reifende aber kann fie nur alle mit einander in die Claſſe der 
forgen = und harmlofeften Menfchen fegen, die ein weit zufriedeneres Gemüth 
haben als ihre reichen Steppenherren. Die Weiber befonders fingen beftän- 
dig bei ihren Arbeiten, ja fie treiben e8 in diefer Hinſicht weiter als die Ler⸗ 
chen; denn fie hören felbft in der Mittagshige nicht auf zu fingen, auch bei 
der ſchwerſten Arbeit nicht, wenn fie 3. 3. in befländig gebuͤckter Stellung 
Garben binden. Und wenn die Männer fid des Abends auf ihren Pelzen 
mitten auf der Steppe neben ihren Senfen und Heuhaufen zur Ruhe legen, fo 
hört das Gefchwäg die halbe Nacht nicht- auf. Während der Reife fieht man 
fie oft auf ihren Nuheplägen fingen und tanzen. Einmal fegte ich mich zu 
einer folchen Geſellſchaft Koſſari, die aus der Ukraine gewandert kam ; fie flick⸗ 
ten ihre zerlumpten Pafteln *). Als fie damit fertig waren, legten fie fie 
an, betrachteten unter allerlei Späßen und Zaren ihr Wert und fingen dann 
auf das Luftigfte an zu tanzen, indem fie dabei immer mit großer Freude auf 
ihre neugeflidten Sandalen blidten. 

Wie gluͤcklich, dag gerade ein fo genügfames Volk in die font fo öden 
und unwirthlichen Steppen kommen mußte! 


*) Die vuffifhen Sandalen. 
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IV. 
Thierleben. 


„Alſo beſtimmt die Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 
„Und die Weiſe zu leben, ſie wirket auf alle Geſtalten 
„Maͤchtig zuruͤck.“ 


Erwaͤgt man, daß jeder Baum in der Natur Bewohner hat, die auf ihn 
vorzugsweiſe angewieſen ſind, — daß faſt jeden Strauch ſeine eigenen ihm 
angehoͤrigen Thierchen umſchwirren, — daß im Sumpfe andere Weſen hau⸗ 
ſen, im Walde andere, auf den Bergen wieder andere, — ja daß faſt jede 
Hoͤhenſtufe der Berge von anderen Thierfamilien erſtiegen wird, — und be⸗ 
trachtet man dann nun die Steppe und ihre großartige Einfoͤrmigkeit, dieſe 
unbegraͤnzte Ebene, dieſen Mangel faſt aller Baͤume und Straͤucher, dieſe 
uͤberall gleich fette, gleich ſchwarze, gleich begraſ'te Erdſchicht, die Alles ver⸗ 
deckt, die keine Suͤmpfe bildet und ohne Seeen und Quellen bleiern da liegt, 
die Vulcan mit nicht der geringſten befruchtenden Furche ſeines erweckenden 
Feuerpflugs auflockerte, — wo Alles zugleich unter einem und demſelben 
Sturme leidet, — wo Trockenheit das Ganze durſten und Kaͤlte Alles zur 
ſelben Zeit erſtarren laͤßt, — wo keine Verſtecke und Zufluchtsorte ſich bieten 
und feine verborgenen Huͤlfsquellen von der Natur bereitet find, an denen ſich 
zarte Lebenskeime nähren und confervicen koͤnnten, — faßt man dieß Alles zu⸗ 
ſammen, fo wird man es natürlich finden, daß eine folhe Boden-Einförmig- 
keit, welche eine fo große Pflanzenarmuth hervorrief, auch Beinen Reichthum 
an Thiergattungen erzeugen Eonnte. Nur folche Thiergefchlechter mögen in der 
Steppe weilen, die alle auf gleiche Weife eine gleiche Bobdenbefchaffenheit, die- 
felbe Temperatur, baffelbe Klima, diefelbe Vegetation gleich gut ertragen, und 
deren find natürlich) nur wenige. Die Steppen⸗Fauna erfcheint daher in Ver⸗ 
gleich zu der anderer mehr begünftigter Erdſtriche fo arm an Gefchlechtern 
und Arten wie die Steppen-Flora. 
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Auf der anderen Seite aber iſt e8 wiederum nicht weniger erklaͤrlich daß, 


fo gering die Anzahl der Geſchlechter, eben fo groß die ber Indivi— 
buen ift. Die Steppen find von Menfchen noch wenig bevölkert, und die Cultur 
tritt den Thieren noch nicht fehr hinderlich und befchränkend entgegen. Die 
Familien derfelben daher, welche einmal die Steppe vertragen konnten und in 
ihr herefchend geworden find, finden einen um fo freieren Spielraum In ihr 
und dominiten um fo gewaltiger. Es iſt daher nur der Forfcher, der bie 
Steppe thierarm findet, wenn er vergleichend die Anzahl der verfchiedenen 
Arten fummirt. Der Reifende, wenn er die Steppe betritt, glaubt vielmehr, 
in einem ber lebenreichften Striche der Erbe zu flreifen. Zumal im Frühlinge, 
wenn Alles grünt und blüht, und ſich theils die einheimifchen Thiere in lu⸗ 
figfter Lebendigkeit regen, theils fremde Pilgeimme fich auf der Steppe ſam⸗ 
meln, die ſich nachher bei der Sommergluth in benachbarte und entfernte Laͤn⸗ 
der verlieren. Alsdann erblickt man Voͤgel, die ſich bei uns nur einzeln zeigen, 
Adler, Geier, Habichte, in bunte Haufen geſchaart, Trappen in großen 
Zuͤgen, Enten, Gaͤnſe und Pelikane, die Schilfgebuͤſche fuͤllend. Im Graſe 
ſpielen überall die Erdhaͤschen in den ausgedehnteſten Anſiedelungen, und 
Woͤlfe ſtreifen zahlreich umher. Lerchen, Kibitze, Tauben, Droſſeln und 
Dohlen miſchen ſich allenthalben ein, und ſelbſt die Inſecten zeigen ſich in 
großen Maſſen, die Schmetterlinge in Verhaͤltniß zu der Unzahl von Blus 
men, die Miftkäfer in Verhaͤltniß zu der Größe der Viehherden, und in für 
ben Landmann fchlimmen Jahren Heuſchreckenheere, von denen jede Com⸗ 
pagnie eine Legion ift. 

Nur wenige von biefen Thieren find ben Steppen ausſchließlich eigens 
thuͤmlich, vielmehr theilen fie die meiften derſelben mit anderen Erdſtrichen, 
und das Allgemeine ihrer Art und Lebensweiſe iſt daher überall bekannt genug. 
Allen das Leben jebes Thieres kommt in jedem Himmelsſtriche in andere Ver⸗ 
hältniffe, unterliegt anderen Bedingungen und wird daher überall in feinen 
Lebensäußerungen befonders mobificht, und obgleich, die Natur ber Thiere 
nicht fo biegfam ift wie die menſchliche, bie ſich noch weit mehr allen ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniffen zu accommodiren weiß und eben daher auch weit 

mehr Varietäten zeigt, fo lebt doch ein und daffelbe Thier auf den Bergen 
anders als auf ber Ebene, in waldiger Gegend anders als in waldlofen, in 
ben füblichen warmen Theilen feiner Verbreitungs » Region anders als in ben 
nördlichen. Es ift daher der Zweck ber folgenden Blätter, einige Reiſebe⸗ 
merkungen über das Leben der Steppenthiere, wie es durch 
die Eigenthuͤmlichkeit der Steppen bedingt wird und wie 
es ſich auf dieſen Grasplateaus bewegt, zuſammenzuſtellen. 
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1) Vierfüßern 


Raum hat man den Dnuiepr bei Krementfchug überfchritten, und kaum 
iſt man durch die jenfeitigen Granitbloͤcke auf der hohen, reinen und waldlofen 
Steppe angelangt, fo fieht man überall an ben Wegen und felbft auf den 
Wegen ein Meines Thier im Graſe ſchluͤpfen, das die Ruffen „Susslik‘, bie 
deutfchen Koloniften „Erdhaͤschen“ und die Gelehrten Cytillus vulgaris nen- 
nen. Diefes allerliebfte Beine, ziecliche und bewegliche Nagethier feheint 
diefen Gegenden ganz eigenthuͤmlich anzugehören; denn felbft in den bebufch- 
ten Gränzländern ber Steppe fieht man es kaum. Die Zrodenheit und ber 
weiche Boden ber Steppe, fo wie die vielen dort Nahrung gewährenden Zwie⸗ 
beigemächfe und Gräfer fagen ihm befonders zu und laffen es hier in Menge 
gedeihen. Es hat in feinem Wefen und feinen pofficlichen Manieren am meiften 
Aehnlichkeit mit den Murmelthieren und Eichhörnchen und fleht in gewiſſer 
Hinficht zwifchen beiden in der Mitte. Das Murmelthier müßte man be 
beutend einer und ſchlanker machen, um ein Sußlik daraus zu geflalten, und 
dem Eichhörnchen müßte man feinen Schwanz verfürzen und fein Zeil fprens 
keln, um das Sußlik zu erhalten, welches man das Eichhörnchen des baum⸗ 
lofen Steppenbobens nennen Eönnte. Es gleicht ganz einem jungen Häschen, 
wenn man ihm die Ohren befchnitte und den Schwanz etwas verlängerte. 

Die Höhlen, welche ſich das Sußlik im Boden macht, gehen anfangs 
ſchraͤg hinab und dann wieder aufwärts zu ihrem Nefte, haben zwei Aus: 
Hänge und außer ben Mefte noch eine Vorrathskammer. Man ann fie leicht 
mit eingefchättetem Waſſer daraus vertreiben und fo fangen. Denn bas 
Waſſer Firmen fie durchaus nicht vertragen, weßhalb fie fi) auch in trockenen 
Fahren außerordentlich, vermehren, waͤhrend in feuchten ihre Anzahl abnimmt. 
Sie fiedeln ſich daher am liebften an Abhängen dee Thäler an, mo der Regen 
ſchnell abfließt. Jedoch fieht man fie auch auf ber flachen Steppe felbft fo 
häufig, dag man meilenweit hinfährt und jeber Blick in’s Gras auf ein 
Sußlik trifft, auf das eine, wie es in fein Neftchen fchläpft, auf das andere, 
wie es vor feiner Höhle ſitzt, neugierig fich umfchauend, auf ein brittes, wie 
es im Graſe manierlic) feißt. In den tiefen Thalgründen felbft aber, wo bie 
Kroͤten in Schaaren wandeln, fieht man die Sußliks nie. 

Die Sußliks fcheinen allerlei Heine wohlgefallende Launen und Leiben- 
(haften zu haben, die ihrem zierlichen Aeußeren entfprechen. Sie fcherzen und 
fpielen mit einander wie die Murmelthiere und beißen und Breifchen im Grafe 
herum tie die Wiefel. Sie find auch neugierig, was immer bei Thieren 
wie bei Menſchen ein Zeichen von innerem Geiftesieben iſt. Wenn ein 
Menſch oder fonft etwas Neues fich ihnen nähert, fo richten fie ſich erſt im 
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Graſe auf, anfangs nur ein wenig; tritt man noch näher heran, fo [hießen 
fie mit jedem Schritte höherempor und flehen endlich ganz Ferzengerade und un⸗ 
glaublich fang im Grafe da, Über alle Halme und Blumen weggudend und das 
Köpfchen wie ein Vogel bald auf die eine, bald auf die andere Seite werfend. 
Dieß allmählige ruckweiſe ftattfindende Auffchießen bes Thierchens gefchieht auf 
eine fehr merkwürdige Art, ganz fo, ald wenn es inwendig wie ein Perfpectiv 
aus lauter in einander gefchobenen Theilen beftände, die es eins nach dem 
anderen durch ſtarke elaftifche Federn hervorfchießen ließe. Nähert man ſich 
ihm noch mehr, fo verwandelt fich die Neugierde in Beforgniß, und es fchießt 
eben fo ruckweiſe wieder nieder, die Beſorgniß geht endlich in Furcht über, und 
es fpringt zu dem Eingange feiner Höhle. Hier fegt es fich aber wieder hin, 
blickt ſich um und berechnet die Nähe ber Gefahr. Geht man zunid, fo kommt 
es auch fogleich wieder hervor und thut unbefangen. Schreitet man aber 
noch näher rafch heran, fo wird e8 dann von Angſt und Schredien befallen 
und flürzt ſich in fein Neft hinab. 

Der Zon des Sußliks iſt ein fehrmelancholifcher. Man koͤnnte ihn dem Ges 
zirpe bes Heimchens vergleichen, nur mit dem Unterfchiede, daß er feiner und ges 
zogener tft und am Ende ſich mollartig einen halben Zon höher fchleift. Er klingt 
Außerft leidend und ruͤhrend, faft wie der eines in ben legten Zügen liegenden 
Weſens, wodurch er auffallend mit der Lebhaftigkeit des Erdhaͤschens contraftirt. 

Es ift aber auch diefer Ton das Einzige, das an ihm wie alle Töne 
der Steppe melancholifch ift; denn felbft feine Freude an feines Gleichen 
und feine Liebe zur Geſelligkeit bezeichnen fein Wefen als freundlic, und nicht 
eremitifch. Wo die Sußliks ſich zeigen, da erfcheinen fie immer in ganzen Ge 
ſellſchaften, und e8 giebt Gegenden in ber Steppe, bie meilenmweit von ihnen 
unterminirt find und in denen fi) Höhle an Höhle befindet. Sie freffen das 
Gras und die Sämereien des Grafes, auch die Zwiebeln und Wurzeln, find 
daher auch den Aedern und Fruchtfammlungen gefährlich, jedoch bei Weis 
tem nicht in dem Grabe wie die Mäufe, da fie fich nicht wie diefe In 
bem loderen Boden der Aecker oder in den Speichern und Fruchthaufen der 
Menfchen anflebeln, vielmehr weit lieber frei in offener Steppe wohnen 
und den allzu geloderten Ackerboden ſchon des leicht eindringenden Regens 
wegen meiden. Nur einer Art menfchlicher Anfiedelung werben fie befon- 
ders gefährlich, ben Eleinruffifchen Melonen⸗ und Arbufengärten naͤmlich. 
Ste lieben außerordentlich die füßen Kerne diefer Fruͤchte und ragen fie 
aus der Erde hervor, weßhalb auch die Kleinruffen und Bulgaren ihre 
Baſchtans zur Beit der Einfaat rund umher mit Fallen umftellen, in denen 
dann manches nafchhafte Sußlik fein zierlich geflecktes Zell einbüßt. Die 

Leute bewahren auch, wenn fie viele fangen, wie ihnen denn dieß ein Leichtes 
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iſt, die Felle auf, und ihre Weiber benugen fie zur Verbrämung Ihrer Kleider. 
Fa man fegt auch zumellen ganze Pelze und Schlafroͤcke daraus zufanmen *). 

Das Sußlik ift wohl ohne Zroeifel das verbreitetfte von allen vierfüßigen 
Thieren in der Steppe und muß als folches außerordentlich vielen anderen 
Steppenthieren zur Nahrung dienen. Es macht daher auch eigentlich Alles, 
was mehr Kraft hat und feiner Meifter werden kann, Jagd auf das Suß⸗ 
lik, der Wolf wie der Fuchs, der Adler wie der Habicht. Einige Habicht: 
Arten fcheinen befonders darauf angewieſen zu fein; denn man fieht fie bes 
ftändig über der Steppe flattern und auf die vor ihren Höhlen fpielenden Erd» 
bafen herabfchiefen. Auch ber größte Theil der Steppenhunde hat feine ans 
dere Nahrung ale das. Sußlik. 

Außer dem Sußlik giebt e8 noch mehre folcher nagender Höhlenbewohner 
in der Steppe, wo eigentlic, Alles, felbft der Menſch Zroglodyt werben muß. 
Keiner unter allen aber tritt mit dem Menfchen in nähere Beziehung als 
bie Maus, deren Vermehrung in den SteppeneKormmagazinen oft in’s 
Ungeheuere fleigt. Für die Kinder der Mäufe haben ſich hier die Mährchen 
vom Pfannenkuchen- Berge verwirklicht; denn bie feſten Mauern der großen 
Stirten (Getreidehaufen), in denen fie ihre Gänge und Nefter ausarbeiten, 
beitehen ganz aus Korn, das ihnen Brod und Zuder iſt. Sie vermehren fid) 
„daher auch in ben alten Skirten, die zuweilen Sabre lang ftehen bleiben, auf 
unerhörte Weife und laffen oft kaum die Hälfte der Körner darin. Daher 
greift denn ber fEnthifche Landmann nicht felten zu der Wirthfchaftsmaßregel, 
bie ganzen Magazine anzuzünden und mit fammt den Mäufen zu verbrennen. 
ac) feuchten Sahren follen fie ſich immer in größerer Anzahl zeigen als nad) 
trodenen, was aber doch wohl weniger auf ben häufigeren Regen als auf 
die gefegnetere Ernte der feuchten Jahre zu deuten iſt. 

Dom Wolfe der Steppenländer behauptet man, daß er minder hoch 
und dabei länger fei ale der Wälderwolf. Merkwuͤrdig iſt es, daß er hier in 
den Steppen, wie fo vieles andere Lebendige, auch Döhlenbetwohner geworden 
ift, und zwar hauſt er nicht etwa nur in ſolchen von ber Natur ihm vor: 
bereiteten Höhlen, was er auch anderswo thun mag, fondern er gräbt fich 
auch — und das ift eben das Beſondere — felber wie der Fuchs große 
Löcher, nicht nur an ben fchroffen Wänden der Regenſchluchten und Meeres: 
ufer, fondern auch nicht felten mitten in ber flachen Steppe, wo man oft 
die jungen Wölfe Elaftertief aus der Erde hervorgräbt. 

Aus der Umgegend von Obeffa haben ſich die Wölfe natürlich des ver: 
mehrten Anbaues wegen ſchon bedeutend zuruͤckgezogen, und überhaupt kann 


*) Auf der Seirsiger Meſſe ift das Pelzwerk der Sußliks unter dem Namen 
der „Suffelchen” bekann eſſe iſt ve ß 
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man annehmen, baß fie fi) von dem noͤrdlichen Kleinrußland her gegen das 
ſchwarze Meer hin immer mehr und mehr verminden. Denn bie kahlen 
Steppen fagen ihnen natürlich nicht fo zu als bie bebufchten und bewaldeten 
Selber der Ukraine und Kleinrußlands. Ich glaube, in keinem Theile Ruß⸗ 
lands und folglich wohl der ganzen Welt ift der Wolf fo häufig als in 
diefen nördlichen Gränzländern der Steppen. Well die Viehzucht hier faſt 
eben fo groß ift, die Waldloſigkeit aber geringer als auf ber Steppe, dabei 
jeboch zugleich die Waldungen weniger hohes Holz als in Polen und mehr 
niebriges Gebuͤſch, wie ed der Wolf liebt, enthalten, und weil endlich noch. 
die Nachiäffigkeit und Indolenz der Leute in Bezug auf die Ausrottung der 
Wölfe größer als irgendwo ift, fo ift es das wahre Vaterland berfelben, 

wie Polen das ber Juden. Jede Wohnung und jedes Gehöft ift in dieſem 

Lande eine Feſtung gegen die Wölfe, gegen welche fie Alles mit 12 bie 

14 Fuß hohen, aus Dornen geflochtenen Mauern umgeben. Ich ſprach eines 

Tages mit Weibern aus Uman, einem Städtchen der Grafen Potodi im 
Kiero’fchen, von der Dinge der Wölfe in ihrem Lande. „O ja deren giebt 

„es die Fülle bei uns”, fagten fie. „Sie kommen in bie Dörfer wie bie 
„Hunde und holen unfere Kinder aus ben Wiegen”. 

Der großen Anzahl der Wölfe in den Steppen und befonbers in ben 
Steppens©ränzländern entfpricht die Menge ihrer Hauptverfolger, bie ber 
Schöpfer, nad) der fo großen Achnlichkeit ihrer Naturen zu fchließen, zu ihren 
Brübern beftimmte, die der Menſch aber mit ihnen entzweite und zu ihren 
unverföhnlichen Seinden machte, — ber Hunde. Es giebt, glaube ich, Fein 
huͤndiſcheres Gefchöpf auf diefem Erdenrunde, als e8 ber Steppenhund ber 
Kofaden und Zatarenift. Da In der That Manches dabei vorfommt, was Land 
und Leute charakteriſirt, fo verdient, glaube ich, dieß füdruffifche Hundeleben 
eine befondere Darftellung, die ihm, fo viel ich weiß, nocd Niemand widmete. 

Das Geſchlecht der fübruffifchen Steppenhunde ift gewiß das gemeinfte 
und tugendlofefte aller Hundegefchlechter der Erde. Man muß dabei alle Ges 
danken an unfere treuen Phylaxe, unfere Eräftigen boppelnafigen Sultane und 
Zolpatfche, unfere lebendigen Spige und Eomifchen Möpfe verbannen. Diefe 
Gefchlechter eriftiven nicht in den Semlanken und Chaten der Steppen, und 
ihre guten choilifirten Phyfiognomieen, die wohl nur ein Ergebniß von tau⸗ 
fendjähriger menfchlicher Pflege und Cultur find, find durchaus in den wilden 
zottigen Steppenhunden nicht erfennbar. Durch ben ganzen ruſſiſchen Süden 
von der Ukraine bis an die Graͤnzen ber Türkei und noch weiter in's Innere 
Bulgarien und Thraciens hinein hat ber Hund durchweg bafjelbe wilde 
Aeußere. Es ift uͤberall ein großes, langhaariges, langmauliges, Iangbeiniges 
und Langfchweifiges Zhier , das unter feinen Voraͤltern mehr Wölfe als Hunde 
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zu zählen fcheint, mit fo wenigem NRacen » Unterfchiebe,, daß felbft kaum ein 
Farbenwechſel unter ihnen flattfindet. Ein ſchmuziges Graubraun iſt ent: 
fchieden die herrfchende Farbe. Ihre Verwilderung, fo wie ihre Anzahl, kann 
im türkifchen Reiche nicht Ärger fen, als fie es in dieſen ehemaligen Graͤnz⸗ 
provinzen der Tuͤrkei ift. Denn obgleich der Kleinruffe den Hund nicht liebt 
und Ihn Feiner Aufmerkſamkeit würdigt, ja ihn überall aus feiner Wohnung . 
vertreibt und nie mit feinem Hunde zufammen in demfelben Zimmer effen 
würde, während er feine Rage und feinen Hahn beſtaͤndig bei fchlechtem Wet 
ter forgfam im fein eigenes Zimmer aufnimmt und ihnen den beften Pag 
am Dfen anmeift, fo umgiebt er fich doch immer theils der Woͤlfe wegen, 
theils vermöge feiner Nachläffigkeit,, die keine Aufficht über die Vermehrung 
der Hunde führt, mit einer Menge biefer Wächter. Bel jeder Steppen-Chate 
fpringt dem Fremden ein halbes Dugend zottiger Bläffer entgegen. Ja nicht 
felten findet man 10 bis 12 großer Hunde, nicht etwa auf einem großen Ge⸗ 
höfte, in einer weitläufigen Wirthfchaft, fonbern bei dem erbärmlichften Erd⸗ 
haufe, bei dem man mit Mühe fuchen muß, mas da zu bewachen fein koͤnnte. 
Sie füttern die Hunde nicht, und biefe muͤſſen ſich ihre Nahrung auf ber 
Steppe rauben, fie belehren fie in nichts, fie fchmeicheln ihnen nicht und 
geben ihnen nur Scheltwworte als Namen. Dabei aber Läßt man fie ſich auch 
gatten und nähren, wie fie wollen, und tödtet nie ihre zahlreiche Brut. 

Im Zrühlinge, wo in ben Steppen Altes, felbft das zahme Vieh, m 
einen Zuftand halber Wildheit verfäht, die Pferde in den Tabunen (Pferdes 
herden), bie Ochſen in ben Tſcherebdas (Ochſenherden), und wo Alles die 
freie‘ Steppe fucht, thun baffelbe auch nicht felten die Hunde. Die Hüns 
dinnen gehen alsbann in die hohe Steppe, ſcharren fich eine Höhle und werfen 
ihre Jungen fern von den Menfchen, wie die Wölfe. Diefe in den Steppen 
geborenen jungen Hunde find ben Sonmer über völlig wild, feheuen ben 
Menſchen und Infien fi nicht fangen. Im Winter aber, ber mit ſeinen 
Wiugen Alles bindigt, durch Dunger und Kälte feibft das Wilde zahm 
macht und fogar ben Wolf in bie Dörfer treibt, — fo role der Frühling 
mit feinem Ueberfluffe fogar das Zahme mild machte und ben Hund zu den 
Wölfen jagte — im hartm Steppenwinter, fage ich, erinnern ſich erſt 
bie wilden Hunde wieber ihrer alten Derren und kommen zu ihren ehema⸗ 
lügen Wohnungen zuruͤck. 

Im Sommer machen fie Jagd auf die Maͤuſe, Matten und Exbhäschen, 
faufen die Eier der Vogelneſter und lernen felbft flügge Vögel im Laufe er 
bafchen. Im Winter aber kommen fie in bie Dörfer, und aus diefen füllen 
fie wieder die Städte. Hier firht man alsdann überall ſcheue, hungerige und 
herrenloſe Hunde mit gefenftem Schweiſe umberfteifen. Insbeſondere er⸗ 
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fühlen fie die Plaͤtze vor den Staͤdten, auf denen die Einwohner den Unruth 
und Kehricht ausfchütten und bucchflreichen die Regenfchluchten,, in die man 
das gefallene Vieh hinabflürzte. Hier fieht man fie oft gefchäftiger als die 
Würmer an den gefrorenen Muskeln eines Aafes zu Dugenden nagen. 

Die Hundepolizei ift natürlich, wie vieles- Andere in den Steppen, noch 

. In der Kindheit. Freilich gehen wohl in einigen Städten, wie Odeffa, Witch 

‚ter umber, die ein beftändiges Blutbad unter den herrenlofen Hunden an⸗ 
richten. Allein es hilft wenig; da man die Hundequellen in den Dörfern und 
Steppen nicht verftopfen kann. In gewiffer Dinficht üben die Hunde ſelbſt 
eine Art von mohlthätiger Gefundheitspolizei, ganz wie in der Türkei. Denn 
wie dort verzehren fie fogleich Alles, was an todten und faulenden Fleiſch⸗ 
Subftanzen auf die Straßen getvorfen wird, und verwandeln fo das flinfende 
Fleiſch, defjen üblen Einflüffen nicht fo leicht zu entrinnen iſt, im lebendiges, 
deffen Biffen man unſchwer ausmweicht. | 

Die Hunde in den Steppen find ihrer großen Anzahl wegen toeniger 
eine Hauswohlthat als vielmehr eine wahre Landplage. Sie find Allen zur 
Laft, und felbft den Gärtnern füllen fie beſchwerlich. Denn fie lieben erſtaun⸗ 
lich das Obſt und durchſtreifen beftändig die Weingärten, um Trauben zu 
fpeifen. Sie Hettern fogar wie die Bären auf die Bäume, um füße Pflau: 
men und. Birnen zu nafchen. Je mehr fie Steifch effen, deſto mehr ver: 
fpeifen fie auch nachher vom Obſte, das ihnen, wie die Leute fügen, zur 
Kühlung der durdy das Fleiſch veranlaßten Hitze dient. Bei Viehfeuchen 
machen fie neue Noth; denn theils verfchleppen fie den Krankheitsftoff in Die 
Häufer und Ställe, theils bricht gewöhnlich nach einem großen Viehſterben 
die Hundswuth auf eine dußerft heftige Weife unter ihnen aus. Vor einigen 
Sahren war am Dnieftr hinauf ein großes Viehfterben, und es brach darnach 
im folgenden Srühlinge eine fo heftige Wafferfcheu unter den Hunden der 
Gegend aus, daß die Pferdeherden ſich nicht auf die Steppe hinausmwagten, 
und daß Boten und Couriere ſich überall nur zu zwei und drei Dann und be= 
mwaffnet auf den Weg machten, um fidh gegen bie zu fürchtenden Anfälle der 
tollen Hunde beffer vertheidigen zu Finnen. 

Wie die Wölfe machen fich auch die Hunde Höhlen in der Steppe, und 
zwar nicht etwa bloß kleine, wenig tiefe Löcher, fondern weite, tiefe Räume 
mit engem Ausgange, in benen fie bei der Hige Kühlung und bei der Kälte 
des Winters Wärme finden. 

Die halbe Wildheit, in der die Steppenhunde leben, iſt auch Urfache 
ihrer Vermiſchung mit den Wölfen. Daß biefe Vermifhung hier in den 
Steppen fo wie in der Ukraine flattfinde, wird allgemein als ausgemacht an- 
genommen. Die Leute fagen darüber Dieſes: Freilich vermifche fic der Hund 
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⸗ 
nie der Art mit den Woͤlfen, daß er ſich ganz unter ihnen einbuͤrgere und mit 
ihnen lebe; die noch viel wildere Natur der Woͤlſe dulde das nicht. Die 
Woͤlfe ſeien ſo eiferſuͤchtig auf die Reinheit ihres Blutes, ſagen die Leute, daß 
eine Woͤlfin ihre Jungen allemal nad) der Geburt zum Waſſer führe, ſaufen 
laſſe und auf der Stelle ben zerreiße, ber nach ber Art der Hunde das Waffer 
mit der Zunge emporziehe und es nicht wie der Wolf ſchnappend hinein- 
freffe. Die Race der Wölfe in den Steppen und Wäldern bleibe auf biefe 
Weiſe immer rein. Allein es ereigne ſich oft, daß eine Woͤlfin, entweder 
weil fie von den anderen Wölfen verjagt ober vielleicht Durch eine Jagd vers 
fprengt wurde, ſich ganz aus ihren heimifchen Gegenden verlaufe und in 
Steppengebiete komme, wo ſich eben feine Wölfe befinden. Traͤfe fie hier 
nun etwa einen in. der Wildniß einfiedlerifch haufenden Hund, fo gehe fie 
wohl mit ihm eine Verbindung ein, aus der ein hündifches Wolfsgefchlecht 
entfpringe. Die Deutfchen nennen bie fo zur Welt gebrachten Kinder der 
Woͤlfin Wolfshunde *). Diefe Wolfshunde bleiben nun wohl bei der Mut⸗ 
ter, fo lange fie mit ihrem hündifchen Gemahle lebt, fie nimmt fie aber nie 
mit fi, wenn fie ihren friedlicheren Ehemann wieder mit jenem wilden Deren 
vertaufcht, und diefe Wolfshunde halten fi) dann zur Partie der Hunde. 
Sie haben im dicken Kopfe, in den fpigen Ohren und dem ſtarken Gebiffe am 
meiften Achnlichkeit mit dem Wolfe, und eben fo auch in den Haaren. Ihr 
Fell wird faſt zu demfelben Preife wie das eines Achten Wolfes bezahlt. Ob: 
gleich fie nicht fo viel bellen und nicht fo biffig find wie die Hunde, fo hält 
man fie dod) an der Kette, weil fie die biutigen Neigungen ihrer Mütter doch 
manchmal nicht ganz verläugnen koͤnnen. Die Leute wollen die Spuren ber 
Worlfsbildung fogar noch bis in's dritte Glied wahrnehmen. Erſt bei'm Urs 
enkel, fagen fie, verſchwinde fie völlig, und diefer ift wieder ein reiner Hund. 
Der Wolfshund foll der Argfte Feind des Wolfes fein und ihn mit noch weit 
größerer Wuth verfolgen als der Hund, weßhalb fie ihn auch diefer gefchägten 
Eigenfhaft wegen immer aufziehen und ihn erfl, wenn er alt geworden ift, 
feines Felles wegen erfchlagen. 


Bon den Katzen der Steppen müßte ich weiter nichts Befonderes 
zu melden, als daß es die wilde Kage nirgends giebt, die zahme dagegen, eben 
fo wie dee Hund, oft wild wird. Von fünf Kagen, welche die Leute im 
Winter haben, bleibt ihnen im Sommer oft nur eine. Doch kann man im 
Durchſchnitte wohl annehmen, daf nur etroas über die Hälfte der Hauskatzen 
Sommers in die Steppe wandert. Es ift diefes „Steppenwanbern” 
indeß eine befondere Etgenfchaft einiger Katzen, und es giebt in jedem Haufe 


*) Sie nennen aber auch die auf bie Wolfshetze abgerichteten Hunde fo. 
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eine ober einige, bie es nie thun, andere aber, bie es jeden Sonmmer thum. 
- Sie machen ſich Lager in den Steppen ımb haben ihre Jungen bort, und 
man jagt oft, fpazieren reitend, ganze Geſellſchaften fcheuer Kagen auf. Im 
Winter aber, wo nichts auf der Steppe aushalten kann, zeigt ſich eine große 
Kagenfülle in den Dörfern. Alles, was draußen ausgeheckt wurde, Läuft 
dann hier zufammen. 


2) Voͤgel. 


Bon Allem, was in ber Steppe lebt, macht fid) dem Reiſenden, befon- 
ders wenn er ihre Fluren im Fruͤhjahre betritt, nichts mehr bemerflic) als Das, 
was der Claſſe der Vögel angehört. Die wenigen Vierfüßer des Landes find 
wie die Steppenmenfchen Höhlenbewohner und kommen mit wenigen Aus⸗ 
nahmen felten zu Zage, und bie Infecten find zu Hein, um von dem vor 
uͤbereilenden Reiſenden als Staffage dee Landfchaft amgefehen werben zu 
innen. Die Waſſerbewohner aber verbergen ſich fo, daß fie foft nur der 
Phantaſie erreichbar bleiben. Die gefiederten Vögel find es daher allen, die ſich 
am häufigften und lebendigften zeigen und dabei an Figur, Farbe und Größe 
fo befchaffen find, daß man fie überall leicht mit den Augen erfaßt. Bald iſt 
es ein Taubenpäcchen, das die Gefühle der Liebe und Freundſchaft erregt, 
bald ein fchöner ſilberweißer Falke, der, uͤber dem Grafe fich in eleganten 
Kreifen ſchwingend, für ein armes Exdhäschen beforgt macht. Hier find es 
Schaaren von Kibigen, die tändelnd und fchreiend ſich in ben Lüften jagen, 
dort Kraniche, die, in geregeltem Phalanr pilgernd, an ferne Länder erinnern. 
Dann iſt es wieder ein Adler, der, für feine Jungen muͤtterlich forgend, Fraß 
heranſchleppt, und um den die arme Lammmutter vergeblich im Graſe ſchreit. 
Vor dem Wagen laͤuft beſtaͤndig wie ein Courier der kleine weiß gefleckte 
„Podoroshnik“ *) her, und hinter ihm flattern Staare, bie in dem Mifte der 
Hferde Nahrung fuchen. Zuweilen fieht man eine Schaar großer Trappen 
im Felde weiden, und hier und da felzen bie zierlichen Sungfrauen aus Nu⸗ 
midien auf einem Grasruͤcken ihren geſelligen Tanz. Und uͤber all' dieſem 
Voͤgelgetuͤmmel zwitſchert beſtaͤndig die hoch in den Luͤften ſchwebende Step⸗ 
> penlerche, Alles mit ihrer luſtigen Muſik begleitend, Tanz und Tod, bie Liebe 
tie ben Mord. Dabei darf man nicht etwa denken, baß wir hier, langge⸗ 
dehnte Linien verfürzend, ein buntes Bild erkünftelten und in einem Raume 
gaͤben, was fi) und auf weiten Strecken barflellte. Nein, es wechfeln fo, 
tie wir fagten, faft auf jedem Schritte und Tritte die Scenen, und immer 
treten neue Vögel = Acteurs in neuen Situationen und anderen Gruppirungen 


*) D. d. zu Deutſch ber an ben Wegen und Straßen hauſende Vogel „bet 
Straßenvogel.’ 
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auf die Bühne. Insbeſondere aber ift der Voͤgelreichthum groß, wo ſich in 
den nördlichen Steppen und in den bewaldeten Steppenländern ein Gehoͤlz 
zeigt, oder wo in ben völlig kahlen Steppen breite Schilfwaldungen an den 
Fluͤſſen hinziehen. In jenen Gehölzen nimmt bas Taubengegirre, das Eu- 
Iengefchrei und das Gezwitfcher ber fperlingsartigen Vögel und anderer gefies 
derter Laubbewohner, die hier, von Menfchen wenig geftdrt, niften, brüten 
und fich mehren, fo viel als es ihre eigenen Sreundfchaften und FZeindfchaften 
zulafien, fat fein Ende, und in jenen Schilfen panten und ſchaaren ſich 
die Enten, Gänfe und Pelitane in unglaublich großen Maffen. 

Greifen wir nun auf’s Gerathewohl in dieß Vögelgeflatter und erlegen 
wir wie ein Jäger, was ber Zufall der Flinte bietet, mit den fehmerziofen 
Federpfeilen der Betrachtung, fo ift gleich zundchft einer dee von ben Schügen 
am meiften gefuchten und gejagten Steppenvögel bie Trappe, welche bie 
Ruſſen „Drachwa“ nennen, ein Achter Steppenvogel, der, ohne fich 
in Schilf und Dorngebüfche zu verſtecken, nur auf ber hohen Eahlen Steppe 
lebt und beftändig auf den nadteften Grasruͤcken niftet, wo man ihn überall 
finden kann. Seine Figur, Größe und Nahrung ift hier wie anderswo, 
doch muß er wohl in ben Steppen mehr Gras ale bei uns freffen, das man 
ihn beftändig abweiden fieht. Die Anzahl der Trappen iſt aber weit größer 
als bei uns, und man macht felten bie Heinfte Spazierfahrt, ohne einige von 
ihnen zu erbliden. Jedoch find fie im Süden häufiger als im Norden und 


in Kleinrußland und der Ukraine fchon merklich feltener. Aus diefen Ländern . 


wandern fie nody im Winter auf einige Zeit — von Mitte November bis 
Anfangs März — aus, bleiben aber am füblichen Dniefte und Dniepr und 
um Obeffa herum auch felbft im Winter. Gewöhnlich fieht man fie in 
Trupps von zwoͤlf bis zwanzig. Im Winter aber, wo fie fich mehr aſſo⸗ 
cliren , zeigen fie fi) auch in Schanren von achtzig bis hundert Stuͤck, wahre 
ſcheinlich, weil dann die Nahrung nur auf befchränkten Räumen zu finden 
ift. Denn irgend ein befonderer Zweck fcheint ihre zahlreichen Berfammlungen 
nicht zu veranlaffen, vielmehr allein nur der Umſtand, daß fie an einem und 
demſelben Orte gemeinfames Futter finden. Jagt man jene großen Gefell- 
fehaften von achtzig bis hundert Vögeln auf, fo fondern fie ſich alsbald In drei 
bis vier Meinere Truppe zu zwanzig bie dreißig, die nach verfchiebenen Rich⸗ 
tungen auseinander fliegen, indem ſich dabei die, welche ungefähr in derfelben 
Gegend wohnen, vereinigen. Sie wohnen übrigens nur panrweife und fehr 
zerſtreut. Verfolgt man nun jene Bleineren Haufen von zwanzig zu breißig 
Voͤgeln, fo fieht man auch diefe nie zufammen bleiben, fondern vielmehr bald 
völlig im einzelne Familien fich auflöfen. Bei diefem geringen Triebe zur 
Geſelligkeit verrathen fie doch zugleich auch wenig feindſchaftliche Sefinnung, 
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und man fieht fie nie unter einander ſich ftreiten, wie bie Auerhähne, Störche 
und andere Vögel. Auch felbft die Männchen vertragen fich friedlich über die 
Meibchen, mit denen fie immer in ſtrenger Monogamte leben. Wie bei den 
Menfchen liegt auch bei ben Trappen die Hauptforge für die Befchügung der 
Familie den Männchen ob. Wenn man fie im Juni und Juli familienweife 
mit ihren Jungen freſſen fieht — erſt im Auguſt und September loͤſ't fich 
das Band der Familie, — bemerkt man den Hahn, während feine Frau 
und Kinder forglos fpeifen, beftändig dabei aufbliden und umfchauen und bei 
ſich nähernder Gefahr das Zeichen zum Aufbruche geben. Es ift unglaublic) 
fchwer, ihnen beizukommen, da der Hahn die aufmerkfamfte Wache hält 
und fehr wohl die Tragweite der Fagdflinten Eennt, denen er immer eben zur 
vechten Zeit entflieht. Dennoch gelingt e8 natürlich den Menſchen auf mans 
cherlei Weiſe, ihn zu überliften. Theils Eriechen die Steppenjäger,, bie 
Koſacken, wie die Schlangen im hohen Grafe zu ihnen heran und fenden den 
Körnerfuchenden aus dem Rafen Körnlein zu, die fie nimmer verbauen, 
theils wiffen fie auf einem aus ber Gurgel des Ochfen gemachten Inftrumente 
frappant die Töne des Meibchens nachzuahmen und Affen fo den liebend 
nabenden Gatten, bem ſich die fügen Lebenslaute in brüllende Todesbonner 
verwandeln. Auf andere Weife wiederum nahen bie Jaͤger ſich mit friedlichen 
Ochfengefpanne, als wären fie harmlofe Landleute, Enieen auf ein mit Rädern 
verfehenes Geftell nieder, das fie wie ſich felbft mit Heu bedecken, und fchieben 
diefen wandernden Heuhaufen dem nichts Boͤſes vermuthenden Vogel ims 
mer näher, über dem alsdann das Heu mit Feuer und Hagel ſchrecklich zer- 
plagt. 

Die merkwuͤrdigſte Jagd der Trappen findet indeß in ben füdlichen Step⸗ 
pen im Winter flatt. Es verkriechen ſich nämlich alsdann diefe Vögel in 
geoßer Anzahl in die Burtanfelder und unter Dorngebuͤſch, unter dem fie fich 
wenigftens einigermaßen gegen die Rauhheit der Witterung fchügen koͤnnen. 
Hier aber begegnet ihnen nun zumeilen ein eigenthümlicher Unfall. Bei Rauch⸗ 
fröften belegen fich nämlich ihre Flügel fo ſtark mit Glatteis, daB fie nicht 
fliegen Eönnen. Dieß geht fo zu: So lange ber Vogel unter dem Buſche 
ſitzt, iſt er fo ziemlich ficher, allein bei fehr ſtarken Rauchfeöften werden die 
Federn von der Laft des Eifes zu Boden gedruͤckt, dann müfjen die armen 
Trappen nun das unbeſchuͤtzte Freie fuchen. Da wehren fie fi dann freilich 
tapfer gegen das niederfchlagende Eis, fchütteln ſich und.ziehen ſich beftändig 
die Federn durch den Schnabel. Gewoͤhnlich bleiben fie auch fluͤgge. Wenn 
aber das nebelige Froſtwetter einen ganzen Tag oder eine Nacht über anhält, 
fo ermatten fie auch, und ber fatale ſchwarze Kryſtall überzieht ihre Flügel 
und verklebt die Sächer ihrer Federn. Sie werden in diefem Buflande eine 
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teichte Beute ber Fuͤchſe, Wölfe und. Menſchen und alles Deſſen, was auf 
fie Jagd macht. Die Menfchen insbefondere paſſen folche ungluͤckliche Mo⸗ 
mente ab. Auf fcharf befchlagenen Pferden galoppiren die Koſacken zu zwei 
bis drei Mann über das Glatteis der Steppe zu den Dorngebüfchen her⸗ 
an, nur mit einer langen Peitfche bewaffnet. Die fehüchternen Vögel laufen, 
fhon aus weiter Ferne ihre Feinde erblidend, mit lahmen und ſchwer here 
abhängenden Flügeln in der Steppe umher, kreiſchend und vergebens an 
ihren den Dienſt verfagenden Federn lüpfend. Die Jaͤger fprengen mitten 
unter fie, fehlngen den einen mit einigen Exäftigen Hieben nieder und laſſen 
den anderen das fatale Lederfchlangengeflecht fi) um ben Hals ſchlingen und 
erwürgen ihn, im ſchnellſten Laufe bes Pferdes ihn zu fich heranreißend. 


Wiſſen die Jaͤger die Zeit recht abzupaffen und die Rauchfroſtnaͤchte gut 
zu wählen, fo iſt die Jagd bei der Größe der Geſellſchaften, in denen die 
Trappen im Winter zufammenfigen, oft außerordentlid) ergiebig. Man 
findet Leute in den Steppen, die ihren Wohlftand allein durch ein paar folcher 
guten Trappenjagden begründet haben. Ich kannte einen Bauer, ber blos 
an einem Morgen mit feiner Peitfche 150 Zrappen erfchlagen hatte, für die 
er in Obeffa über 00 Rubel löfte. In Odeffa gilt eine Trappe im Winter 
gewoͤhnlich drei Rubel, in der Ukraine feche, ja zehn bis fünfzehn Rubel. Hier 
laͤßt man die zulegt im Herbſte gefchoffenen geftieren unb bewahrt fe p für 
bie fpäteren hohen Winterpreiſe auf. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß ſonſt keinem Vogel der Steppe das Beglatteiſen 
der Fluͤgel geſchieht. Vielleicht iſt ein beſonderer Mangel an Federfett bei 
den Trappen daran Schuld. Nur mit den Enten ereignet ſich etwas Aehn⸗ 
liches. Wenn ſie naͤmlich, aus dem legten offenen Waſſertuͤmpel auch noch 
durch den Froſt vertrieben, endlich auf dem Eiſe ſelber niederhocken, ſo frieren 
ſie bei naͤchtlicher Weile mit den Fuͤßen und den Federn des Bauches an's 
Eis feſt, und ſie werden alsdann ebenfalls mit Peitſchen und Stoͤcken er⸗ 
ſchlagen. 

Sehr merkwuͤrdig iſt das Vorkommen des Birkhuhns in den Step⸗ 
pen. Dieſer Vogel, der ſeinen Namen von einem Baume bekommen hat, 
welchen man rings herum auf der ganzen Steppe nirgends findet, und der im 
Norden ſich blos auf den eleganten Birkbaͤumen naͤhrt, zeigt ſich hier mitten 
in der baumloſen Steppe und aecommodirt ſich ihrer Natur. Es laͤßt ſich dieſe 
Bemerkung nod) weiter ausbehnen und im Allgemeinen behaupten, daß ftei- 
lichaviele Vögel die Steppe meiden, weil ihre Oberflächengeftaltung, ihre 
Vegetation u. f. w. ihnen nicht zuſagt, — viele natürlich bie Steppe, als 
Une vorzugsweiſe convenicend, geradezu aufſuchen, — one dagegen. aber 
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auch, fo zu fagen, mit der Steppe fuͤrlleb nehmen, ihre Lebeneweiſe ber 
Natur derfelben anpaflen und baher hier ein ganz anderes Leben führen, auf 
andere Weiſe ihre Neſter bauen, andere Nahrung zu fich nehmen u. f. w., 
als fie es in folchen Gegenden thun, wo ihnen eine Wahl des für fie Paſſend⸗ 
ften geftattet ift. Wenn man nur dieß Eine bedenkt, wie felten in ben quelien= 
(ofen Steppen ein Vogel zum Saufen kommt, zu wie viel Hige und Kälte 
fie fich bequemen muͤſſen, wie vielerlei Inſecten und andere Nahrung fie hier 
vermiffen, fo leuchtet fchon daraus zur Genuͤge ein, wie fehr hier die Natur 
und Lebensweife aller Vögel eine andere fein muß als in anderen Ländern, 
gewiß in einem noch weit größeren Verhaͤltniſſe ale die Natur der aus frem⸗ 
den Ländern hier acclimatifirten Menfchen, die e8 am Ende doch noch immer 
fo ziemlich durch Kunſt fo einrichten koͤnnen, daß ſie ihren alten Gewohn⸗ 
heiten nachzuhaͤngen vermoͤgen. 

Adler finden ſich in den Steppen ohne Zweifel eben ſo haͤufig, wenn 
nicht noch haͤufiger, als in den Alpen. Die Adler ſuchen auch hier die Felſen 
auf, und in den meiſten Thaͤlern finden ſie ſolche, indem die Fluͤſſe Theile 
der unteren Kalkſtein⸗ und Granitlagen entbloͤßten und zerriſſen. Hier niſten 
ſie denn und beherrſchen von da aus die hohe Steppe, die ſie in ſo viele Ge⸗ 
biete unter ſich theilen, als ſie im Thale Neſter gebaut. Ich glaube, daß 
faſt kein Theil der Steppe iſt, den die Adler nicht unter ſich vertheilt haͤtten. 
Denn man ſieht ſie faſt immer und uͤberall in allen Gebieten kreiſen, Haſen, 
Laͤmmer, Trappen und ſelbſt Fuͤchſe jagend. An die letzteren machen ſie ſich 
jedoch immer nur, wenn ſie zu zweien ſind. Sie dulden in dem Gebiete, 
von dem ſie ſich als die Herren anſehen, keinen anderen Adler, obgleich Fal⸗ 
Im, Habichte, aaßfreſſende Geier und eine Menge anderer kleinerer Raub: 
vögel darin noch wiederum ihre Fleineren Kreife und Provinzchen finden. 

Des Aaſes giebt es ja in den Steppen überall. Es bleibt auf allen 
Wegen und Stegen Zobtes genug, das die Jahr aus, Jahr ein hier herum- 
wandernden Herden liegen laffen. Den Geiern ift daher hier überall ihre 
wiberliche Tafel fervirt. Sie erfcheinen befonders in den beßarabiſchen Step- 
pen in großen Schaaren. Hier beißen fie ſich mit den Fuͤchſen, Wölfen und 
halbmwilden Hunden um das todte Vieh herum, das ihnen bei vielen Gelegen⸗ 
heiten, 4. B. wenn Hunderte von Pferden durch Stuͤrme in die Limans und 
Fluͤſſe gejagt wurden, oder wenn ganze Schafe und Ochfenherben in Regen: 
ſchluchten umkamen, fo großartig und in folcher Gülle aufgetifcht wird, vote 
wohl felten in anderen Rändern. 

Die großen Biehherden erwecken nicht nur durch ihren Tod eine Menge 
von Aaßvoͤgeln, fondern in ihrem Leben auch ſchon füttern fie, damit fie 
nicht felber zum Sutter werben, viele andere Vögel mit den Würmern und 
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Larven der Bremſen, die ihre Haut bedecken. Im Fruͤhlinge ſind hier die 
Rinder allerlei Arten von Bremſen beſonders ſtark geplagt, bie überall ihr Fell 
durchbohren und ihre Brut unter die Haut der Thiere bringen. Wenn das 
Ei der Bremſen ausgebruͤtet iſt, und der Wurm nun waͤchſt, ſo ſchwillt an 
hundert Stellen die Haut auf, bis der Wurm ſie endlich durchloͤchert, als 
Larve noch eine Zeit lang in den Haaren des Thiers wohnt und endlich als 
Bremſe davon fliegt. Das Fell des Steppenviehs iſt wegen dieſer vielen 
Durchloͤcherungen im Fruͤhlinge nichts werth. Im Sommer wachfen ſie wie⸗ 
der zu, und im Herbſte iſt Alles wieder ganz. Schaaren von Wiedehopfen, 
Dohlen und Staaren folgen und umflattern die Viehherden jener Larven und 
Wuͤrmer wegen beſtaͤndig, ſetzen ſich den wiederkaͤuenden Thieren auf den 
Ruͤcken und hacken an ihnen herum, wie die Spechte an den Baumſtaͤmmen. 
Die Pferde ſind zu ungeduldig, um dieſe wohlthuenden Voͤgel zu ertragen. 
Doch folgen auch den Tabunen (Pferdeherden) einige Voͤgel, namentlich 
Schwalben, die auf die Muͤcken Jagd machen, deren Schwaͤrme das Vieh 
umfummen. 

Der Staare giebt es in den Steppen viele Arten, die zum Xheil eben 
fo fchöne Federn und Namen tragen, als fie gemeine Nahrung fuchen, fo 
der „„buntfarbige Staar,” der „Goldſtaar,“ der „Roſenſtaar.“ Der 
legtere wibmet ſich insbeſondere den Heuſchrecken, denen er beftänbig folgt. 
Es laͤßt fich denken, mie fehr er dafür von den Einwohnern bes Landes ges 
fehägt wird, und wie infländig fie Gott um feine Exfcheinung bitten. 

Doc) laffen wir diefen Thieren ihren gemeinen Fraß und menden wir uns 
lieber zu ber nur den feinften Weizen pickenden eleganten „Sungfrau von 
Numidien,“ welche die Zierde und der Stolz der Steppen iſt. Zierlich 
mit zwei Federlocken hinter den Ohren, — fo iſt es ſtets bei ihr uralte, nie 
wechfelnde Mode geweſen — mit feinem, angenehm gefärbten und zart 
fchattirten Gefieder, mit ſchlankem Schwanenhalfe und ihre Süße hoch und 
vorfichtig hebend, fieht man häufig diefe vornehme Dame in der Steppe wars 
bein. Die Leute lieben den Vogel, und er gewöhnt fich leicht an bie Menſchen, 
bei denen man ihn häufig in der Gefangenfchaft trifft, wo er fich immer friedlich 
mit dem zahmen Geflügel ber Gehöftemifcht. Dienumibdifche Jungfrau iſt eine 
Liebhaberin des Tanzes, wie alle Damen: und denkt wie diefe: „Die Philos 
fophie iſt etwas, aber der Tanz iſt mehr.” In der Steppe follen fie in großen 
Schaaren zuſammenkommen und fröhliche Taͤnze aufführen, befondere tn 
mondhellen Nächten. Leider müffen fie nur eine fehr fchlechte Tanzmuſik das 
zu haben, wenn ihnen nämlich feine andere Kehle als ihre eigene dazu auf: 
ſpielt, denn ihre eigene Stimme ſteht in nicht weniger fchreiendem Wiberfpruche 
mit ihtem Aeußeren als bie des Pfau’s mit feinem Sesföneife Doch giebt 
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e8 Momente, in denen man ber Demoifelle gern ihr unangenehmes Organ 
verzeiht. und ihre Stimme fogar lieb gewinnt, mit der fie liebend Ihren theu⸗ 
even Schweftern zuruft, wenn fie aus ihrem Gefängniß biefelben in freien 
Lüften ſchwebend vorüberzichen fieht. 

Diefe Numidierinnen tanzen feit alten Zeiten. fo in ben Steppen, fe wie 
die Geier fchon das Vieh der Hunnen, Gothen, Mongolen, Petfcheneger unb 
Tataren fraßen. Auch die Kibitze, bie Falken, bie Dohlen und andere 
Vögel mögen ſchon alte Steppenbewohner fein. Es giebt jegt aber auch eine 
Menge von Vögeln in den Steppen, bie erft mitdem feit 50 Jahren eingeführten 
Garten, Wald: und Aderbau fich zu verbreiten angefangen haben. Spechte 
find 3.3. erſt feit 10 Jahren in der Umgegend von Odeſſa erfchienen. Alle 
Eörnerfreffende Vögel, Sperlinge u. f. w. haben fich natürlich nach jener Zeit 
ebenfalls fehr vermehrt oder zum Theil erft neu eingeführt. Bei dem Allen 
herrſchen doch auch jest noch die Fteifchfchludker bedeutend vor. Insbefondere 
find der Falken und Habichteunendlich viele. Es giebt von ihren aͤußerſt elegante 
und ſchoͤn gefiederte Arten, vor allen den fchönen milchblauen „Falco cya- 
neus,“ der ein wahrer Wolf im Schafskteide ift, denn fein dußeres Gewand 
gleicht ganz dem der unfchuldigften und lieblichften Taube, während fein 
Inneres befländig vol Blut und Mord iſtz dann den prächtigen „falco 
rufus“, der in Rußland blos den Steppenlandfchaften eigenthümlich ift. 
Sein Gefieder ift mit allen Farbenfchattirungen swifchen Braun, Feuertoth 
und Goldgelb gefhmüdt, und er macht fich ein Vergnügen baraus, es dem 
Befchauer zu entfalten und in allen Beleuchtungen zu zeigen. Denn wenn 
man fich, zumal in der Nähe feines Neftes, in’s Gras fegt, fo beginnt er ein 
Spiel von Aeronauten-Künften, das feines Gteichen fucht, ſchwingt fi) auf 
und ab, ſchießt mit einem fchön gefchweiften. Bogen auf den Befchauer herab, 
als wolle er ihn erſchrecken, wirft fich wieder herum und zieht Kreife umher, 
Kleine und große, wie ein Mathematiker, fleigt dann ſenkrecht in die Höhe, 
als wollte er von der Exde fliehen, faͤllt aber, wie ein geflügelter Stein wieder 
herab, als befiele ihn auf ein Mat frifche Angft um feine Jungen. Man fieht 
auf der gangen Steppe überall Habichte und Falken. Insbeſondere niſten 
fie viel in Meinen Löchern am fchroffen Rande der Meerestüfte und in Regen⸗ 
ſchluchten. 

Auch Eulen ſchließen ſich an dieſes Raubgeſindel an. Denn ſelbſt bie 
große Lichtfuͤlle der Steppen hat dieſen Vogel nicht abhalten koͤnnen, ſich 
ebenfalls unter die froͤhliche Geſellſchaft aller uͤbtigen Voͤgel zu miſchen. Doch 
muß er die kurze Nacht raſcher benutzen als unſere Eule, da ihm hier bei 
Tage auch nirgends eine Waldnacht huͤlfreich bereitet iſt, und er muß wohl 
im Ganzen in ber hellen ſchattenloſen Steppe mehr leiden als bei uns. In 
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den Heinen Wäldern der nörblichen Steppen vergnügen fie fich defto mehr. 
Eulen aller Art find in ihnen Außerft zahlreich, und fie benugen fie als Halt: 
puncte, von denen aus fie ihre Nachtfkreifereien in die Slächen machen. Man 
fieht ganze Geſellſchaften Breifchender Eulen in jenen Wäldern, in denen des 
Nachts Ihre und der Unten melancholifches Gefeufze bie einzigen herrſchenden 
Zöne find. 


Die Steppe ſelbſt hat fonft wenig Toͤnendes. Denn der einzige ordent: 
liche Singvogel, ber hier vorkommt, ift die Ler che (alauda calandrea), die 
überall ſchwirrt und zwitſchert, und deren Gefänge fich von hier im Frühlinge 
über die ganze grüne Steppe bis in's Mongolenreich hinein verbreiten. In 
den Dniefte-Schilfmäldern follen auch Nadhtigallen, aber nur von Wolfe: 
ohren belaufcht, fchon feit alten Zeiten gefungen haben. Erſt jegt fangen fie 
an, ſich auch durch die Odeffa’fchen Gärten und in der Umgegend der beutfchen 
Kolonieen zu verbreiten. | 


Von den Höderfhwänen, von ben Pelikanen, beren es zwei 
Arten giebt, und von den Löffelgänfen, die alle in den Schilfen des 
Dniefte und Dniepr vorkommen, fage ich weiter nichts, da ich nichts Be⸗ 
fonderes von ihnen gefehen und gehört habe, als daB die Pelikane zuweilen 
in Herden von 200 bis 300 erfcheinen follen, daß die Kleinere Art allein einen 
Schnabel von einer Elle Länge hat, und daß ber nordifche Schwan hier im 
Lande nicht bleibt, fondern im Fruͤhlinge nur durchwandert, in Geſellſchaft 
fehr vieler anderer Wandervögel, die alle über die unheimliche Steppe, wie 
über eine Fortfegung des Meeres hinziehend, den nördlichen Waldungen zu⸗ 
wallen. Die meiften diefer Waller pilgern an der Küfte des ſchwarzen Meeres 
hin von Konftantinopel her. Ein zweiter großer Zug geht aber in der Mitte 
uͤber's ſchwarze Meer, wo es am engften ift, zmifchen ber Krim und Klein⸗ 
afien. 
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Von Amphibien follte man im Ganzen wenig oder gar nichts in ben 
Steppen vermuthen, da man hier, wo faft Altes trockenes Land ift, faft nicht 
von einem „Amphi“ der Elemente fprechen kann, und doch find Schlangen, Ei: 
dechſen, Schildkröten und Froͤſche Außerft Häufig. Ja nad) den Nagethieren, 
den Mäufen und Erdhäschen, fcheint faft Feine Thiergattung eine fo große 
Individuen⸗Anzahl in diefem Lande aufzumeifen zu haben als die Batrachier, 
die zu Homer’s Zeiten fo arge Sende jener Nager waren und beftändig in 
allen Zeichen, Tuͤmpeln und Pfügen der Steppen fo ununterbrochen fchreien, 
als ob die Batrachomyomachie noch jegt Beinen Augenblick cefficte. 
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Bon der verfchlebenen Batrachiern, die in den Steppen wohnen, iſt 
keine häufiger als bie Unke, bie hier in allen Gewaͤſſern ſeufzt, und beren 
melaricholifche Muſik fi) vom Frühlinge bis in den Herbſt Tag und Nacht 
über das ganze Land hinzieht. Es tft diefer trübe Untenton, deſſen tiefe Des 
lancholie fein Laut in der ganzen Natur erreicht, weder das hinfterbende Zirs 
pen des Sußliks, noch das Klagen der Eulen, einzig in der Natur. 
Es gleicht ihm allein die Melancholie der einförmigen, trauernden, ſchwaͤrz⸗ 
lichen, von mongolifchgrauem Himmel überhangenen Herbft-Steppe. Saͤmmt⸗ 
liche Gewaͤſſer, die nicht, mie nur wenige, Elare lebendige Fluͤſſe find, fos 
wohl in der Ukraine als in Kleinrußland, als auch auf der ganzen „nasta- 
jaschtschi step“ (ächten Steppe) bis zum ſchwarzen Meere hin, fprechen und 
ſchreien unaufhoͤrlich in diefen aͤchzenden, ftöhnenden Lauten, und fo lange 
man in der Steppe weilt, befommt man das Unkengeſchrei, diefe traurigfte 
alfer Trauermuſiken, nicht wieder aus den Ohren. Es muß wohl fo feit alten 
Zeiten geweſen fein. Die Hellenen von Olbia müffen fie auch gehört haben, 
und ich möchte mohl wiſſen, melde hübfche Mythe ihre rege Phantafie von 
biefen Steppenunken dichtete. Vielleicht find es die verwandelten Kinder der 
Flora, bie in diefes wilde Land kamen, wo fie nicht zum Gebeihen gelangen 
konnten und nun mit Sehnfucht erwarten, daß des Landes Bufen ſich öffne 
und Vulcan adernd ben Boden mit Bergreihen und Gebirgsthäfern befurche. 
Ober find es vielleicht die gebannten Geifter der Hamaxobiten und Mongolen, 
bie ben jegigen Anbau ber Steppe beffagen und harten, daß das Land ihren 
Pferden und Herdenfluthen zuruͤckgegeben merbe ? 


Die Kröten müffen ben zähen, ſchwarzen, fetten Steppenboben erſtaun⸗ 
lich lieben. Denn man findet fie faft auf jedem Schritte in den Gärten. Ja 
auch auf den Aeckern und mitten in ber hohen Steppe fieht man fie häufig 
kriechen, fern von allem Waffer, oft auf dem trodenften Boden bei der größten 
Hige. Hat aber gar etwas Regen ben Boden gefeuchtet, fo erfcheinen fie in 
unglaublich großer Anzahl. Es beleben ſich dann mit diefer efelhaften Am⸗ 
phibie alle feuchten Thalgruͤnde, und man hat zumeilen Noth, einen Schritt 
zu thun, ohne ein paar unfteimwillige Morde zu begehen. 


Merkwürdig iſt in diefer Beziehung, was die Leute von dem fogenannten 
„Kroͤtenregen“ einmüthig erzählen. Ich habe über biefe Erſcheinung fos 
wohl mit abergläubigen Kleinruffen, als mit erklaͤrungsſuͤchtigen und vors 
wigigen , als aud) mit vernünftigen und vorurthellsfteien deutfchen Landleuten 
gefprochen, und alle flimmten darin überein, daß häufig im Sommer in den 
Monaten Juni und Juli und felbft aud) noch im Auguſt nad) einem kurze 
Beit anhaltenden ſtarken Regenfchauer, bei dem ber Regen mit dicken Tropfen 
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herabfiele, und bei dem auch gewöhnlich bie Sonne ſchiene, urplöglic der 
Boden ftellenweife mit einer ungeheueren Anzahl Heiner Kröten bebedit er- 
fcheine, von denen Niemand gefehen hätte, woher fie kaͤmen, oder bemerkt, 
wohin fie nach kurzer Zeit wieder verfehwänden. 

Der Regen, fagen fie, müßte ein folcher dicktropfiger heftiger Regen 
ſein, bei dem die Tropfen ſo recht in den Staub klatſchten. Ein allgemeiner 
und großer Landregen braͤchte die Kroͤten nie zum Vorſchein. Daher haͤtte 
auch die Erſcheinung im Sommer 1838, in welchem ich mich in den Steppen 
aufhielt, gar nicht ſtattgehabt, weil der ganze Sommer ſo feucht geweſen 
waͤre. 


Von der Anzahl der Kroͤten erzaͤhlen ſie Wunderdinge. Millionen uͤber 
Millionen bedeckten den Boden, wie ein Heuſchreckenheer. Es waͤren ſo viele, 
daß man ſich ekle, durch ſie hinzugehen; denn man koͤnnte wohl 40 bis 60 
mit einem Male unter die Fußſohle bekommen. Einer ſagte, er habe einmal 
einen Kleinruſſen mit bloßen Fuͤßen durch einen ſolchen Kroͤtenhaufen laufen 
geſehen, und es ſei ihm unwohl geworden bei dem widerlichen Schauſpiele 
der an ſeinen Fuͤßen haͤngenden und zappelnden, ganz und halb zerquetſchten 
Thiere. Wenn man mit einem Wagen durch den Haufen hinfuͤhre, ſo wuͤrden 
die ganzen Radfelgen mit ihren Saͤften und Leibern bedeckt. Ein Anderer 
fagte, es erfchienen gerade eben fo viele Kröten, als Regentropfen herunter⸗ 
fielen, denn aus jeben. Tropfen entflände eine. Die Thäler zumal wären 
vom Anfange bis zum Aussange mit Kroͤten bebedit. 

Ueber die Größe ber Kroͤten bemerkten fie, daß fie ganz Klein feien wie 
die jungen Kroͤten im Fruͤhlinge und babei fehe lebendig berumhüpften, 
daß fie alle von gleicher Größe feien und daß man nie große dabei fände. 

Unmittelbar nach dem Regen, fagten fie, fände mm fie am zahlreichfien. 
Ziemlich fchnell verlören fie fich) auch wieder noch ſelbigen Tages. Gegen Abend 
fähe man fie in den Gräben, in den Spalten des Bodens oder überall, wo 
ſonſt an vertieften Stellen Näffe geblieben, eine über ber andereningroßen Maſſen 
figen. Den deren Tag fei aber nirgends mehr eine Spur-von ihnen zu fins 
‚den, und felbft, wenn man bald darauf den Boden umgegraben ober be: 
adert habe, habe man nie eine etwa im Boden verkrochene Kröte aufgeworfen. 
Auch fei nie bemerkt worden, daß nad, einem ſolchen Regen die Kröten in den 
Fluͤſſen und Teichen ſich andauernd vermehrt hätten. Vielmehr fein nach⸗ 
her bie ſchon fruͤher vorhandenen großen Kröten in ihrer gewöhnlichen Anzahl, 
wie aud) zuvor, herumgekrochen. 

Wenn man die Leute fragt, was fie von ben Urfachen diefer Erfcheinung 
denken, fo antwortet der Kleinruſſe: „Bog snajet“ (Gott weiß es). — Ein 
Grieche fogte mir: „Tschort snajet“ (Der &..... weiß 8). Ein etwas 
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vorwitziger Deutſcher machte mir eine weitldufige Erplicatton und fagte banın: 
„Es ift ausgemacht, daß der Regen die Kröten erzeugt. Vom Himmel her⸗ 
„unter regnen fie freilich nicht, denn man müßte fie doch fonft in den Tropfen 
„bemerken, fondern wenn die dicken großen Regentropfen durch die Son⸗ 
„menftrahlen fallen, fo faugen fie von der Elektricität der Sonne das Gift ein, 
„und fallen fie dann in den Staub des Bodens, ber ganz voll ift mit Sal⸗ 
„peter, fo entflehen daraus bie Kröten. So meine ich einmal,” fegte ber 
kluge Redner hinzu. 

„Ich kann nicht wiſſen,“ fugte mir ein anderer fehr verftändiger Deut- 
ſcher, „wie die Sache fich macht. Aber das Ganze erfcheint mir hoͤchſt wuns 
„derbar und unerftärlich, und ich kann auf keinen Fall glauben, daß die bei 
„einem folcherr Krötenregen erfcheinenden Thiere nur die Jungen ber bei ung 
„herumlaufenden Alten fein. Denn erftlic haben ja die Zungen ihre be- 
„ſtimmte Zeit im Scühlinge, wo fie erfcheinen, und wir fehen fie dann be= 
„Ständig bei trodenem Wetter in und außer dem Waſſer hüpfen und Eönnen 
„täglich bemerken, mie fie an Größe zunehmen. Die Regenkröten aber kom⸗ 
‚men felbft noch im Auguft vor. Alsdann ſcheint e8 mir unmöglich, daß bie 
„bei uns lebenden Kröten eine fo ungeheuere Anzahl von Jungen follten erzeugen 
„koͤnnen, da die, welche fie im Srühlinge ohne Degen hervorbringen, un⸗ 
„endlich viel geringer .an Zahl find, und endlich, woher kommt es, daß wir die 
„Megenkröten nachher nirgends mehr zu Gefiht bekommen? Sch glaube fo 
„oiel, daß fie mit dem Regen kommen und verfchwinden ; aber ich weiß nicht, 
„wie es zugeht”. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo will ih — obgleich ich allerdings glaube, 
daß, wenn irgend ein Boden Kröten erzeugen kann ‘oder geheimen Kroͤten⸗ 
famen birgt, diefer zähe, ſchwarze, fettige, falpetrige Steppenboden dazu 
geneigt ift, — bie Anſicht der guten Steppenbewohner den Naturforfchern 
nicht aufdringen und überhaupt die ganze Sache mehr den Pfochologen und 
Ethnographen als den Raturforfchern erzählt haben, obgleich allerdings auch 
diefen noch manche Frage fich dabei aufbringen könnte. 

An Eidechfen findet man ebenfalls in ber Steppe, wenn auch feinen 
Ueberfluß, doch Reichthum. Es fchlüpfen in großer Anzahl mehre Arten von Eis 
bechfen herum, fowohl von ben Öelehrten mit prachtvollen Namen: „Phrynoke- 
phalos caudivolvulus“ , oder noch fhöner: „Phrynokephalos helioscopus“, 
ferner: Pseudopus Pallasii“, als auch von der Natur in prächtige Farben 
und wohlgefälliges Wefen wunderbar ſchoͤn mit vielen Schattirungen von hellem 
und zartem Gruͤn und Gelb gekleidet. Ich ſah diefe „Kingelſchweife“ 
(candivolvali), die dem Helios in's bligende Auge blicken, zumeilen bis gu 
einer Länge von 13 Fuß. Sie werden natuͤrlich von ben Kofaden ges 
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fürchtet, die faſt Altes in der Natur fürchten, was anders als Ihre Ochſen ges 
bildet iſt. Jedoch foll man aud), wenn nicht offenbar und ausgefprochen 
giftige, doch ſolche unter ihnen finden, deren Biß fehe fchwer Heilt. Die 
Helioflopi find fehr veizbar und: werben, wenn man fie nedt, fogleich böfe 
und faft wüthend. Wir umzingelten einmal einen und zereten ihn mit einer 
Schaufel, auf deren Eifen er beftändig außer fi) vor Wuth losbiß. Er padte 
das Eifen zuletzt fo feft, daß wir ihn damit emporziehen konnten. 

Weit zahlreicher aber als die Eidechfen feheinen noch die Schlangen 
der Steppe zu fein. Ihre Anzahl iſt Unzahl, oder war es wenigftend noch 
bis vor SO Jahren. Denn mit der Zunahme der Bevoͤlkerung und des An- 
baues in den Steppen haben fie natürlich) bedeutend abgenommen. Da indeß 
die Kleinruffen fie gewöhnlich gar nicht töbten, fo find fie noch bier und da 
ſehr häufig, der Art, da fie in vielen Gegenden mit den Menfchen gemeins 
ſchaftlich in den Semlaufen haufen. Die Kleinruſſen gehen ihnen nur aus 
dem Wege und fprechen: „Läßt du bie Schlange gehen, fo läßt fie dich gehen. 
„zödteft bu fie aber, fo werben dich auch bie anderen beißen unb ihre 
„ganze Verwandtfchaft dir keine Ruhe laſſen“. Sie glauben an eine Art von 
Blutrache unter den Schlangn und berufen fid) dabei — mahrfchein- 
lich haben ihnen dieß bie Priefter in den Kopf gefegt — auf das acht⸗ 
undzwanzigſte Capitel der Apoftelgefchichte, wo es tm britten und vierten 
Berfe fo heißt: „Da aber Paulus (auf der Inſel elite) einen Haufen 
„Reifig zufammenraffte und ed aufs Feuer legte, kam eine Dtter von ber 
„Hitze und fuhr Paulo an feine Hand. Da aber die Zeutlein fahen dns Thier 
„an feiner Dand hängen, fprachen fie: Diefer Menſch muß ein Mörder fein, 
„welchen die Rache nicht leben laͤßt, obgleich er bem Meere entgangen”. — 
Sie deuten dabei das Wort „Mörber” entweder auf Schlangenmörber ins⸗ 
befondere, oder auf alle Mörder überhaupt und folglich auch auf Schlangen- 
mörder und das Wort Rache auf Blutrache dee Schlangen und fürchten 
fich fo vor ben Schlangen als vor Raͤchern jedes Mordes. 

Die beutfchen Koloniften dagegen wurden in den Steppen, als fie vor 
dreißig Jahren hierher verfegt wurden, wahre Schlangen: und Drachen-Ueber- 
winder. Sie fanden bei ihrer Ankunft faft überall Schlangen in großer 
Menge, befonders aber unter den Dornen dee Thaͤler und an den Meeres⸗ 
ufern. Hier fanden fie oft, gleichwie in der Steppe Mugan im Kaukaſus, 
ganze, mehre Fuß hohe Haufen über einander in ber Sonne liegen, 200 bis 
300 wie ein Knduel durch einander geflochten. Sie mußten auf ben ihnen 
angewieſenen Aedern einen förmlichen Vertilgungstrieg gegen bie Schlangen 
führen und haben ihn fiegreich beendigt. Die Alten erzählen noch viel von 
ihren damaligen Schlangentämpfen, die fie als Burſchen unternonmien, 
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und fagen, baß fie es noch jegt nicht begriffen, wie fte Durch bie Gewohnheit, 
mit den Schlangen herumzuſtreiten, fo großen Much erlangt hätten, baß, 
menn fie 3. B. aus dem Babe gekommen wären und Einer amı Ufer gefchrieen 
hätte: „Schlangen! Schlangen!” fie gleich nackend, wie fie geweſen, 
zwiſchen ben Schlangenhaufen gefprungen waͤten und mit Steinen und 
Dornſtoͤcken nicht eher unter ihnen zu wüthen nachgelaffen, als bie fie alle 
umgebracht hätten. Es feien damals faft in allen Häufern Schlangen geweſen, 
and einige Deutfche hätten ſich auch ſchon wie die Kleinruſſen fo daran 
gewöhnt, daß fie gar keinen Anſtoß daran genommen, wenn biefelden wie 
die Mäufe aus ihren Löchern hervorgekrochen wären, um bie vom Tiſche 
herabgefallenen Broſamen zu benafchen. Kleine Kinder hätten Schlangen 
im Graſe ergriffen, die von ihrem Butterbrode geſpeiſ't, und fie gu ihren 
erſchreckten Aeltern gebracht *). 

Die Schlange, welche in ben Steppen die größte Länge erreicht, iſt die 
„Coluber trabalis.* Man ſprach während. meiner Anweſenheit in 
ben Steppen von einer, die, drei Klaftern lang, fich bei Ovidiopol am 
Dnieſtr gezeigt haben follte. Die deutſchen Koloniſten erzählen bier von 
fünf bis ſechs Ellen langen, als von einer gar nicht feltenen Exfcheinung. 
„Einmal badeten wir ung,” erzählte mir Einer, „unferer vier, lauter junge 
„Burſchen. Als wir uns nad) dem Bade ankleiden wollten, vief Einer: 
„Seht! Was ift da zwifchen den Kalkfelfen? Wir erkannten bald eine 
„wenigſtens fechs Ellen lange Schlange (Coluber trabalis). Obgleich wir 
‚ans nicht vor Schlangen fürchteten,, fo ftugten wir doch, und Einer ſprach: 
„Es ift beſſer, daß wir dieſe große zufrieden laſſen. Jedoch fücchteten wir 
„die Schande noch mehr als die Schlange, und wir ließen bald Kalkſteine 
„genug auf fie herabregnen. Sie, in einem gewiffen Bewußtfein ihrer Kraft, 
„wich durchaus um kein Haar breit, fondern richtete fi), wie die großen 
‚immer thun, vorn anderthalb Ellen hoch auf, beftändig züngelnd und fo 
‚aut wie eine Gans zifchend. Die Steine teafen entweber nicht recht, ober 
‚Nie glitten an ihrem glatten Leibe ab. Wir wagten nicht, fie mit unferen 
„kurzen Stäben, bie wir bei uns hatten, zu attaliren, gingen alfo Einer 
‚mach dem Anderen abfelts, um uns längere Stäbe zu holen, während bie 
„Mebrigen die Schlange beſchaͤftigten, und fegten nun dem Thiere ſchaͤrfer zu. 
„Der Eine hieb bier auf fie, ber Andere dort, und wenn fie auf Einen los⸗ 
„ſchoß und diefer floh, fo waren wir Anderen wieder ſchnell hinterbrein und 


*) Schon Herobot fpricht bekanntlich von den vielen Schlangen in den Gegen: 
dem zwiſchen dem Dnieſtr und Dniepr und erzählt, baß die hier wohnenden Neuren 
der. it diefer Thiere wegen ihr Land verlaflen hätten. Es ift bemerkens⸗ 
werth, daß die deut sen Koloniften dazu beffimmt waren, einem 
fo lange Zeit beftebenden Berhältniffe ein Ende zu maden. 
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„ielten auf ihre glatte Haut, wo wir eben Eonnten. Wir mußten fie einige 
„Mate ſchwer getroffen haben, denn fie nahm nun am Ufer Hin Reißaus. 
„Wir verfolgten fie mit Steinen, und ein bider Stein traf fie am Kopfe, 
„fo daß fie matt liegen blieb und auf dem Sande ſich kruͤmmte, wo wir ihr 
„dann völlig das Garaus machten. Wir maßen ihre Länge, welche nahe an 
„zehn Schub betrug, und ihr Leib hatte bie Dicke einer Weinflaſche.“ 

Die „Plawnen“ (fumpfigen Schilfwaͤlder) der Fluͤſſe find des Haupt⸗ 
fiß der Schlangen, und insbefondere die „Plawna“ des Dnieflr. Aus ihr 
tauchen zuweilen bedeutende Schlangen hervor, von denen man in der That 
wunderbate Geſchichten erzählt. Die von einer Schlange, welche vor dreißig 
Jahren bei Ovidiopol gehauft und Thiere und Menfchen getödtet haben foll, 
umd vor dee felbft ein Reiter kaum entfliehen konnte, will ich lieber unbes 
rührt laſſen, weil ich aus der dritten Hand von ihr gehört habe. Die Er⸗ 
zahlung von einer anderen Schlange aber verbient einige Aufmerkſamkeit, weil 
ich fie von Augenzeugen und fogar von obrigkeitlichen Perfonen, den Schul 
zen der betreffenden beutfchen Kolonieen, mitgetheilt erhalten habe. 

In ber Nähe biefer Kolonteen, Fran zent hal und Petersthal am 
Dnieftr, bemerkten die Leute — es war im Anfange der zivanziger Jahre — 
zu wieberholten Malen fonberbare Spuren in ihren Kornfeldern, als wenn 
ein Mehlſack durch fie bingefchleift wäre, die Halme dicht an den Boden 

gedruͤckt und. einen förmlichen Weg durch den Acker gebildet, und fie fprachen 
unter einander: Wer verfchleift uns denn unfere Felder fo unerhört? — Es 
wurden diefe Spuren hier und dort und am Ende an vielen Orten bemerkt. 
Nach einiger Zeit fand man auch ein Fuͤllen auf dem Selbe, halb getöbtet, 
und zivar mit ganz eigenthümlichen Wunden, die nicht von: einem Wolfe 
herzurühren fchienen. Und viele Leute fprachen fhon: Es muß irgend eine 
große Schlange die Dörfer befchleichen. Diefe Vermuthung wurde Gewiß⸗ 
heit, als eines Tages vier bis fünf Wagen in voller Gasriere in's Dorf her⸗ 
einfuhren mit Leuten, bie noch erfchrediter waren als ihre Pferde. Sie 
hatten in ber Nacht auf ber Steppe enmpirt, wie das bie Selbarbeiter wegen 
der oft ſehr großen Entfernung ihrer Aecker hier gewöhnlich thun, die fie 
zwingt, um das viele Din= und Derfahren zu vermeiden, die ganze Arbeits: 
woche auf der Steppe in ihren Wagen zuzubringen und erſt zum Sonntage 
heimzukommen. Sene Leute hätten nun eine fo lebhafte Schilderung von einer 
ungeheueren Schlange, durch welche fie und ihre Pferde erſchreckt worden feien, 
gemacht, daß ſich nun der Schulze des Dorfes bewogen gefühlt habe, die ganze 
Gemeinde zur Jagd auf die Schlange aufzubieten und ebenfalls bie beiben bes 
nachbarten deutfchen Kolonieen zur Huͤlfe einzuladen. Es wären barauf mehr 
als hundert junge Leute bewaffnet in's Feld geruͤckt, hätten aber den ganzen 
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Tag vergebens geſpuͤrt und gefucht. Ste wären heimgekehrt, und die beiben 
Nachbardoͤrfer hätten fie verlacht und verfpottet wegen ihrer Schlangenfurcht. 
Doch habe der Schulze Alles in Bereitſchaft halten laſſen, Slinten und Pul⸗ 
ver, um erforderlichen Falles feine Pflicht erfüllen zu können. — Als nun 
an den folgenden Zagen wiederum bie Schaf >» und Pferbehirten von ber 
geoßen Schlange erzählg hätten, die ihre ganzen Herden erſchreckt und ihnen 
ein Pferd getöbtet ; fo hätte man gleich nach diefem Berichte wiederum in ber 
bezeichneten Gegend Jagd machen laſſen, und fie hätten denn nun das Thier 
auch wirktich entbedit. Die Schlange habe-fid) zwar anfangs aufgerichtet, 
als tolle fie ſich widerſetzen, fogleich aber ein paar Schüffe erhalten, die ſie 
wohl verwundet, aber nicht getöbtet hätten, und habe fid dann auf die 
Flucht begeben. Dean habe fie verfolgt und noch mehre Male nad) Ihr ges 
(Hoffen, allein fie fei nun fo eilig und in fo ungeheuer großen Sägen ge: 
radesweges dem hohen Ufer bes Dnieftethales zugeeilt, daß man fie nicht 
mehr habe erreichen können. Hier habe fie ſich denn, Allen fichtbar, am 
Berge herabgelaffen und fei in den Schilfrohren des Dnieftr verſchwunden, 
wo fie entweder geftorben fei, oder noch haufe. Man habe ihre Spur, bie 
blutig gewefen fei, weit verfolgt, ihr felbft aber in dem großen Schilfeohre 
nicht teiter beikommen koͤnnen. — Einige fagten, fie fei fo lang geweſen 
wie der laͤngſte Wiesbaum (das Holz, das die Würtemberger auf das Heu 
legen). Der Schulze, der mir die Sache erzählte, fagte, fie fei wenigſtens 
3 Klaftern lang geweſen. 

In manchen Gegenden ber Steppe find noch jetzt die Schlangen fo’ 
häufig, baß die Pferdehtrten darauf Rückficht nehmen und mit ihren Tabunen 
(Pferdeherden) forgfältig ſolche Stellen vermeiden. Die gewoͤhnliche Speife 

ber größeren Steppenfchlangen find die kleinen Exbhäschen, auf die, wie 
fhon oben gefagt, faſt alles Fleiſchhungerige in den Steppen fällt. 

In den beßarabifchen Steppen giebt es eine Schlange, die fih den 
Kühen an die Euter fegt und ihnen bie Milh ausfaugt, fo daß biefe oft 
ohne Mitch nach Haufe tommen. Anfangs, wenn dieß einer Kuh zum erften 
Mate paſſirt, fcheut fie ſich vor der Schlange und fchlägt mit den Hinter: 
füßen danach. Dieß hilft ihr aber zu nichts, denn die Schlange windet 
ſich alsdann mit dem Schwanze oberhalb des Kniees um den einen Hinter 
ſchenkel des Viehes und ſaugt mit dem Maule am Euter ruhig fort. Das 
Vieh wird die Sache zulegt gewohnt, und da die Schlange noch viel fanfter 
faugt als das Kalb, fo macht es den Kühen zulegt Vergnügen, auf diefe 
Weiſe ihrer Laſt entledigt zu werden , und fie flreifen dann wohl felbft in die 
Dorngebüfche, um die wohlthätige Schlange aufzufuchen und zum Saugen 
zu reizen. 
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WVerkuͤrzen und verbreiten wir ben Leib ber Schlange, laſſen wir ihm 
vier Züße wachſen und hängen wir das Ganze in ein oben und unten decken⸗ 
des Hornſchild, fo haben wir ein neues Schredbild für die Kleinruffen, die 
Schildkroͤte. Es kommen berfeiben nicht wenige und oft ziemlicd, große 
in den Steppen vor, bie von den Kleinruffen fo gefürchtet werben, als feien 
fie Kinder des Böfen. Ich fing einmal eine ziemlich große auf einer Wolfs⸗ 
jagd mitten auf dem Kelde. Ich brachte fie in die Küche, um ben Koch zu 
fragen, ob er einen Zeller voll Suppe davon machen könne. Es arbeiteten 
in derſelben Küche fünf bis ſechs Kleinruſſen. Dieſe floben in demfelben Au⸗ 
genblicke alle ſechs auseinander, fo wie fie waren, bie einen mit Tellern, bie 
anderen mit Schüffeln in den Händen, und liefen, wie von einem panifchen 
Schrecken ergriffen, Davon. Ich verfolgte fie zum Scherze mit der zappeln- 
den Schildkroͤte. Aber fie ſchrieen, ich ſollte das Ding mwegthun, das wäre 
der Teufel, wenn es Einen biffe, fo müßte man auf ber Stelle ohne Rettung 
ſterben. Dieß war in der Ukraine. Diefelbe unbegränzte Furcht vor ben 
Schildkroͤten, bei deren Anblicke fich kleinruſſiſche Männer wie Kinder bench⸗ 
men, fand ich im Süden bei den Odeſſa'ſchen Kleinruſſen und Kofadeen. Die 
Großruſſen wiſſen dagegen nichts bavon. Es ift doch hoͤchſt fonderbar, daß ein 
fo unfchuldiges Thier zahlreich und weit in einem Lande verbreitet ift, und daß 
eine fo ungegründete Furcht Jahrhunderte lang (denn ohne Zweifel hat dieſe 
Furcht vor den Schildkroͤten die Kleinruſſen nicht erſt vor Kurzem befallen, 
da ſie mit ihnen ſchon Jahrhunderte lang zuſammen leben) ſich unter einem 
Volksſtamme halten konnte! Ich habe nicht erfahren, ob ſie fuͤr dieſe Shi. 
Prötenfurcht auch eine Bibelftelle citiren. 


4) Snfecten. 


Bon allen Infecten ber Steppe erfcheint Feines in fo ungeheueren Maffen, 
und keines tritt deßwegen und wegen feiner ungemein großen Steßgier mit dem 
Menfchen und der Eultur in fo gefährliche Berührung wie die Heuſchrecken 
Ich kann mich — leider! für mich, Gott fei Dank! für den fleißigen Steps 
penbewohner von 1838 — nicht rühmen, viel eigene Beobachtungen über 
biefe merkwuͤrdigen Zhiere gemacht zu haben. Allein e8 gelang mir doch, 
Manches über das Verhaͤltniß zu erfundfchaften, in welchem diefelben zu die⸗ 
fem Lande und zu den Bewohnern und Pflanzen beffelben flehen, was zum 
Theil als neu betrachtet werden und einiges allgemeine Intereffe haben koͤnnte, 
und was ich daher hier mitthelle. 

Die Heuſchrecken find keinesweges eine alljährliche Plage der führuffifchen 
Steppen. Es giebt Jahre, wo fie ganz ausbleiben, oder wenigſtens ſich 
nicht zu jenen verheerenden Wanderungen vergefellfchaften,, ja, es giebt fogar 
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ganze Perioden von Jahren, in denen ſie nicht erſcheinen, und dann eben ſo 
ober auch wieder Perioden, in denen fie jedes Jahr in groͤßeren oder geringeren 
Masten zum Vorfcheine kommen. Als bie deutfchen Koloniflen vor dreißig 
Jahren in diefe Gegenden kamen, wußte und fprach fein Menſch von Ver⸗ 
wuͤſtungen durch Heufchreden. Man hatte freilich, immer ſchon zwei Sorten 
derfelben im Lande, allein fie nährten fich wie anbere Infecten unb mehr⸗ 
ten fih mit Maßen. Erſt in der Mitte der zwanziger Jahre bemerkten bie 
Leute, daB die Heufchredden häufiger wurden und in Beinen Trupps umber 
flogen, die man fonft nicht gefehen hatte. Hier und da richteten biefelben 
ſchon 1824 und 1825 Heine Zerftörungen an, doch kamen fie erft 1828 und 
1829 in großen Herden, die die Sonne verfinfterten und die Ernten ganzer 
Dorfſchaften ruinirten, Die deutfchen Koloniften wußten nicht, wie ihnen 
geſchah, und geriethen:über bieß unerhörte Uebel fo in Schreden, daß Viele 
vom Untergange ber Welt redeten. Die Prediger weiſſagten und citirten 
Bibelftellen und ſprachen, dieß fet eine neue Strafe Gottes für die Sünden 
ber Menfchen. Man fah Züge und Beichmungen auf den Flügeln der Thiere, 
bie man für Buchftaben hielt, und es traten Propheten auf, welche biefe 
Schrift vom Himmel deuteten. Indeß blieben die Deutfchen nicht bei dieſern 
Schrecken fliehen, fondern dachten auf Abhälfe der Noth. Sie kamen zu 
ben Ruffen und Zataren gelaufen und ftngten fie Aber die Heuſchrecken und 
was man dagegen thun muͤſſe. Diefe aber Eonnten felbft nichtE angeben, 
denn nur bie Aelteften unter ihnen mußten fich zu erinnern, durch ihre Väter 
von Verwuͤſtungen der Deufchredten gehört zu haben. Die Deutfchen machten 
ſich alfo ſelbſt an's Werk, jagten, fcheuchten, tödteten und fchoffen, wo fie 
konnten, erfanden Schleifen und andere Maſchinen, um diefe Plage Los zu 
werden, und kamen fo endlich, da die Heuſchrecken auch in den folgenden 
Sahren miederfamen und fie in Thätigkeit und Uebung erhielten, zu einem 
geregelten Verfahren, welches hier vielleicht dargeftellt zu werden verdient, weil 
body wohl von allen Nationen , die im Reiche ber Heufchredlen wohnen , Die 
deutfche die denkendſte und finnreichfte ift. Zuvor indeß nur noch dieß, daß 
in ben Jahren 1828 und 1829 die Heufchredennoth in Beßarabien und 
Meurußland am größten war; 1830, 1831 und 1832 erfhienen fie auch 
wieder, nahmen indeß ſchon merklich ab und thaten 1883 nur nod) geringen 
Schaden. Seit 1834 find fie gar nicht wieder in großen Trupps erfchienen, 
und man findet fie num nur wieder mie zuvor hier und da einzeln in den 
Weingärten und Aedern, wo fie ihre Eier legen, ohne jedoch fich ſtark zu 
mehren. 

Wenn Femand in einer beutfchen Kolonie auf deren Gebiete oder In Ihrer 
Nachbarfchaft ein nahendes Heuſchreckenheer entdeckt, fo tft er verbunden, es 
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ſo ſchnell als möglich dem Schulzen der Kolonie anzuzeigen Diefer entbietet 
alsdann flugs die ganze Gemeinde, und alöbald bewaffnet fich Alles mit 
Soden, Keſſeln, Flinten, Piſtolen, Peitfchen, Zrommeln und anderen 
Dingen, die knallen und fchallen und vor deren ſtarken Tönen bie Heu⸗ 
fchredten fliehen. (Als die Katferin von Rußland 1828 auf dem Landgute bes 
Herrn Reynaud am fchwarzen Meere bei Odeſſa wohnte, wurden die Heu⸗ 
ſchrecken mit Trommeln aus den Gärten verſcheucht.) Wenn die Deufchredien 
ſchon niedergefallen und nicht gar zu matt find, fo werben fie von den Toͤnen 
aufgefcheucht, wenn fie aber noch fliegen, vom Niederlaſſen abgehalten und 
zum Höherfliegen gezwungen. 

Außer dieſen Hangreichen Dingen fchleppen bie Leute aud) Stroh mit, 
trockenen Miſt und Alles, was brennend einen ſtarken Rauch macht. Denn 
den Rauch leiden die Heuſchrecken noch weniger als den Laͤrm, insbeſondere 
fliehen fie den von trockenem Miſt und Weinrebenzweigen. So ausgerhftet 
ruͤcken fie in's Feld und ergreifen nun verfchiebene Maßregeln, je nach ber vers 
fehtedenen Lage und Stellung, in welcher fie den Schwarm finden. Bat er 
fi) bereit8 auf dem Gebiete ber Nachbarn niebergelaffen und fchreitet er nun 
beſtaͤndig grafend gegen das Gebiet, Das fie ſchuͤtzen wollen , vor, fo machen fie 
ſchnell an den Graͤnzen rund herum Heine Feuer, die von beſonderer Wirkung 
find, wenn ber Wind ben Heuſchrecken ben Rauch entgegenführt. Es ges 
lingt dadurch oft, den freffenden Wanderern eine andere Richtung zu geben, 
ober fie wenigſtens zum Halten zu bringen. Können fie aber nicht fchnell und 
ſcharf genug feuern, oder iſt ber Heuſchreckenſchwarm zu maͤchtig — fie liegen 
oft brei bis vier Boll hoch — fo gefchieht es wohl, daß, wenn bie vorder⸗ 
ften auch halten, boch bie hinteren nachflattern, zu Tauſenden in’s Feuer 
fallen, das fie mit ihren Leichnamen loͤſchen, und dem Refte zum Weiters 
ſchreiten fo Bahn fchaffen. 

Finden die Leute den Schwarm fhon auf ihren eigenen Felbern nieder⸗ 
“ gelaffen, fo umzingeln fie ihn fogleih und machen rund herum ebenfalls 
kleine Feuer, um ihn zuvoͤrderſt in biefer Keuerkette zu feffeln und zum An- 
halten zu bringen. Alsdann zuͤnden fie kleine Strohbuͤndel und andere Feuer⸗ 
brände an und werfen fie in den eingefchloffenen Haufen hinein, fchleßen und 
fheuchen darin herum, um ihn fo, da er meber vorwärts ſchreiten noch figen 
bleiben kann, zum Auffliegen zu zwingen. 

Städt ihnen dieß, oder fanden fie ihn gleich bei'm erſten Anzuge noch 
in ber Luft, fo beginnen fie nun ein Lärmen wie die Jagd des wilden Jaͤ⸗ 
gers. Einige haben große Tücher an Stangen gebumden, Andere tragen bren» 
nende Strohwiſche an langen Fackelſtaͤben in bie Höhe. Site wedeln, flaggen, 
ſchießen, jauchzen, trommeln, Mingeln und beingen bie ganze Atmofphäre in 
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Aufruhr. Die erſchreckten Heuſchrecken, die vielleicht ſchon im Fallen be⸗ 
griffen waren, ſteigen dann wieder etwas höher, und Indem bie Leute, im laͤr⸗ 
menden Zumulte über Thal und Hügel fpringend, ihnen beſtaͤndig folgen, ge⸗ 
Iingt es ihnen nicht felten, den Schwarm über ihre Aecker und ihr Dorf fo 
ſchwebend hinwegzufuͤhren. Haben fie das Meer oder einen Liman in ber 
Nähe, fo fuchen fie ihn allmählig auf bie Seite in's Waſſer zu treiben. 
Führt ein ſtarker Wind die Heufchreden in’s Meer hinaus, fo ift es merk⸗ 
würdig, daß fie, darin nieberfallend, ſich nicht in einer breiten Schicht dar⸗ 
auf hinlegen, vielmehr fich pyramidenmweife anhäufen, fo daß, wo juerft 
einige Millionen nieberfielen, fich eben dahin auch die anderen fegen, wie auf 
einer gleihfam durch die Zeiber ‘der anderen gebildeten trodenen Inſel. In⸗ 
dem ſich dann alle auf folhen einzelnen Inſeln anhäufen, bilden fie fo ver 
fehiedene im Meere ſchwimmende, anderthalb bis zwei Fuß hohe Berge, die 
durch alle die fich anklammernden Beinchen und Gebiffe feſt zufummenhängen 
und mehre Zoll tief im Waffer gehen. Iſt ihnen der vom Lande mehende 
Wind nun flark entgegen, fo werden dieſe Heufchreddenkegel immer weiter in’& 
Meer hinausgetrieben und kommen allmäblig um. 

Doch muß der Wind ftark fein, denn können fie ihm nur einigermaßen 
entgegenarbeiten, fo Eehren fie wieder um. Die, welche oben auf dem 
Trockenen ber Inſeln find, fliegen wieder auf und tommen gegen den Wind 
an’s Land zuruͤck. Die, deren Flügel gendßt find, fuchen ſich ſchwimmend 
an’s Ufer zu arbeiten, und Eommen fie dazu, — bie Deufchredden haben, fo 
wenig fie das Waſſer lieben, doch ein zähes Leben und ertrinten nicht leicht — 
fo figen fie nun zu Millionen auf dem Sande des Ufers, ſchlagen mit den 
Flügeln, trocknen ſich ſchnell und fchließen fich) dem Zuge der Uebrigen an. 
Die Ertrunfenen aber werden auch allmählig an's Ufer getrieben, färben hier 
ben Schaum der Brandung ſchwarz und bedecken den Rand des Waflers in 
langen Dämmen tote ausgeworfener Seedünger. 

Es find mir mehre Gefchichten von Heuſchreckenſchwaͤrmen, die auf diefe 
Meife aus dem Meere zurückehrten, erzählt worden. Zumellen fogar, wenn 
fie merken, daß es jenfeits fein Ufer giebt, machen fie, ohne ſich auf dem 
Meere hinzufegen, Schwenktungen und kommen teog alles Schießens und 
Scheuchens der Menfchen an’s Ufer zuruͤck. „Wir jagten,” erzählte mir ein 
deutfcher Kolonift, „einmal einen großen Heuſchreckenſchwarm von unſerem 
„Gebiete weg. Ein ſtarker Wind half uns, ihn dem Meere zuzutreiben. Sie 
„flogen bier, von dem hohen Rande des Steppenplatenus gefhügt, am nie- 
„drigen Ufer bin. Wir ließen fie in der Tiefe ziehen und jagten hinter ihnen 
„ber, ihnen zur Seite am Rande der hohen Steppe hin. Wir brachten fie 
„fo bis zu der Oeffnung eines Limans, aus defien Mündung ein ſtarker 
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„Wind in's Meer hinausbrauſte. Diefer Wind faßte den Schwarm und 
„trieb ihn weit in die hohe See hinaus, wo wir bie Teufelsbrut bereits in 
„ben Wellen geborgen glaubten. Auf ein Dal aber bemerkten wir, daß bie 
„Wolke ſich auf die Seite ſchwenkte, und fahen nun zu unferem größten 
„Schrecken fie wie ein ruͤckkehrendes Gewitter wieder geradezu auf das Ufer 
„fliegen. Wir wedelten mit unferen Fahnen, verfchoffen unfer letztes Pub 
„ver, fegten alle Keffel und Stöckchen in Bewegung, aber vergebens. Die 
„verzweifelnden und matten Heuſchrecken waren taub und blind gegen unfer 
„Deohen und fielen wie ein Plagregen in Schaaren zwiſchen und neben ung 
„am hohen und niedrigen Ufer nieder und erholten fich von ihrer Reife durch 
‚die Speifung der Fruͤchte unſerer Arbeit.” 

Gelingt e8 nicht, auf die eben angegebene Weiſe den im Felde liegenden 
Schwarm in die Höhe zu bringen, was 5.8. bei Regen, ober audy mur 
bei feuchter Luft durchaus unmoͤglich iſt, weil dann bie Heufchredde matt am 
Boden liegt und kaum dem fie zertretenben Fuße ausweicht, vielmeniger den 
fie 5108 ſchreckenden Tönen, fo bleibt dann nichts Anderes übrig, als bie 
bereits bedeckten Ascher preiszugeben und fo viele als möglich zu erfchlagen, 
um wenigftens das Uebel zu mindern. In den Gärten zerteitt und erfchlägt 
nam fie auf alle mögliche Weife. Es ift Bein Fuß und keine Hand in ber 
ganzen Steppengegend, die nicht ſchon viele Zaufende dieſer Unholde gemorbet 
hätten. Auf den Aeckern gebraucht man dazu großartigere Morbinftrumente, 
insbefondere aber Walzen und Dornfchleifen. Die Walzen, wenn es nicht fehr 
ſchwere fleinerne find, find von geringem Effect. Die Dornfchleifen aber, 
die fehr practifabel find, richten fie fo ein: Sie binden an einen zehn Fuß 
langen Baumſtanm fo viele und große Dornbüfche, als daran figen mögen, 
beſchweten dann den langen Schweif mit Steinen und Balken, fpannen 
zwei Pferde vor, und damit geht's Uber den Ader hin und her. Die Heu- 
ſchrecken werden dabei nicht nur gedrückt, wie bei den Walzen, fondern aud) 
gerollt und gefchleift und fo ficherer umgebracht. Natürlich ift bei diefem 
Berfahren nicht mehr daran zu denken, bie Frucht zu retten. Allein man 
forgt doch für den Nachbar und für's nächfte Jahr, da die Heufchreden fich 
doch mindern und am Kierlegen gehindert werben. 

Iſt es fchon fpdt im Jahre, zu Ende Auguſts oder Anfang Septembers, 
wo bie Thiere mit Eiern ſchwanger gehen, fo pflügt man auch nad) bem 
Schleifen noch den Adler um, um bie Eiernefter zu zerfiören und nach oben 
zus bringen, wo dann im Winter die Brut von der Kälte getöbtet wird. 

Die Heufchreden wiſſen, daß ſich in den Gärten ber Dörfer Vieles 
findet, was ihnen befonders mundet. Sie erkennen biefelben von Weitem 
und laſſen ſich daher bei den Dörfern vorzugsweile nirber Man kann 
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ſich denken, in welches Schrecken und in welche Beaͤngſtigung ein ſolches 
armes, von einem Heuſchreckenſchwarme uͤberfallenes Dorf geräth. Alles 
wie bei einem Schneeflockengeſtoͤber von gierigen kleinen Ungethuͤmen umhuͤllt 
und überfchwärmt! Himmel und Erde verſchwinden! Die Dächer, bie 
Mauern , ber Boden find mehre Zoll hoch mit krabbelnden Gefchöpfen bebedit 
und bie Luft iſt unmeßbar tief bamit erfüllt! Alles rauſcht, klappert, ziſcht umd 
fhnurt! Man muß alle Thore und Deffnungen verfchließen und verftopfen, 
denn fie fallen in Maffen in die Schornfteine herab und ſchlagen wie Dagel 
an die Thüren und Fenſter. Mehre Male ftürmte ein ſolches Heuſchtecken⸗ 
heer auf die Stadt Odeffa herein und bedeckte Dächer, Straßen und öffent- 
liche Pläge. Da fiel e8 zappelnd und zudend in die Töpfe der Küchen, leben⸗ 
dig und zifchelnd auf die Kornböden und Hausraͤume und flatterte in unge⸗ 
thuͤmen Geftalten und fchredhaften Figuren in bie eleganten Zimmer der 
Bornehmen. 

Iſt nun ein Heuſchreckenſchwarm fo in das Dorf felbft und feine Gärten 
eingedrungen, fo loͤſt fich die ganze Verbindung der Treiber auf, und Jeder 
eilt mit feinen Kindern und Knechten in feine Wein⸗ und Gemüfegärten, 
das Eigene zu retten, jagt und fcheucht fo viel er Fann — die Kinder führen 
diefen Eleinen Krieg am beßten — und unterhält Heine euer um die Deete, 
Bäume und Pflanzen herum, die man vorzugsweife gern ſchuͤtzen möchte. 
Vieles wird verjagt oder getoͤdtet, das Meiſte aber bleibt, wuͤthet und feißt. 

Dieß alfo über das Verfahren bei'm Kriege gegen die Heuſchrecken. Wir 
wollen hier nur noch hinzufügen, was wir über die Heuſchrecken ferbft und ihr 
Leben bemerkt und erfahren haben. Denn wenn das Meifte davon auch im 
Allgemeinen [don genugfam bekannt ift, fo wird doc) Alles wieder durch die 
Natur des Landes eigenthämlic, bedingt, und über Manches berichten bie 
Leute hier wieder in einigen Puncten anders, als man fonft hört. 

Es giebt in den führuffifchen Steppen hauptfächlicdy zwei Arten von 
Wanderheufchreden, eine Heine anderthalb Zoll lange und eine große von zwei 
Bolt Länge. Die kleine nennen die Ruffen „Russaki“ (Gryllus migrato- 
rius), bie große aber „Saranni“ (Gryllus vastator). 

Beide find gleich) gefräßig umd gleich gefürchtet, und beide entfliehen, wie 
befannt, aus Eiern, welche das Weibchen im Auguft und September mit 
der fhon oft befchriebenen Bohr⸗ und Eierroͤhre Im bie lockere Erde legt. Dieß 
Thier bohrt indeß keineswegs mit diefer aͤußerſten Spige feines Leibes allein, 
fondern auch mit dem Leibe felber. Es diene jene Röhre dem ganzen bohren 
den Leibe nur gleichfam als erhärtete Stahlfpige. Es kommt hier Alles auf 
die Meichheit des Bodens an. Iſt diefer fehr hart, fo bleibt e& bei einem 
Leinen Loche, das kaum bie Eier faßt, iſt er aber weich — und gewoͤhnlich 
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fuchen fie fich einen folhen aus — fo kommt die Heuſchrecke mit bem 
halben Körper und, wenn er fehr weich ift, mit dem ganzen in das Loch 
hinein, fo daß fte faſt völlig darin verſteckt iſt, indem fie fi), beſtaͤndig 
bohrend und höhlend, in dem Loche herumbreht. 

Menn das Loc) endlich fo weit ift, als es ihr ihre Kräfte und der Zus 
ſtand des Bodens zu machen erlauben, fo legt fie 50 bis 70 Eier hinein 
und verwendet zu biefer ganzen ämfigen Arbeit zwei bie drei Tage. Alsbann 
ermattet fie und giebt, wenn fie fo ihr Werk vollendete, ihren Geiſt auf. 
Konnte fie das Loch groß genug machen, fo bleibt fie mit fammt ihren mit 
Erbe etwas verdeckten Eiern darin und deckt und ſchuͤtzt diefelben noch fterbend 
mit ihrem vertvefenden Leibe. Die Eier der Heuſchrecke find weiß und an 
Form und Größe denen der Ameifen aͤhnlich. Ste find alle mit einer weißen, 
Hebrigen Maſſe zu einem Haufen oder Nefte zierlih verbunden. Zieht man 
fie aus dem Loche hervor, fo bilden fie ein zufammenhängendes Klümpchen, 
tie die Eiernefter einer Spinne. Wenn man fie in ein Glas thut und fo 
einer mäßigen Wärme ausfegt, fo kann man in kurzer Zeit die Heinen Heu⸗ 
fchredten hervorkriechen fehen. Draußen geht e8 nicht fo ſchnell. Die Eier 
liegen ben ganzen Herbſt und Winter über bis fpdt in den Fruͤhling, wo 
dann zu Ende Apriis oder Anfang Mais die Jungen hervorkriechen. Sel⸗ 
ten werben die Eier, wenn fie auch nur ein wenig mit Schnee bebedit find, 
im Winter vom Froſte getödtet, obgleich fie doch nur einen bis anderthalb 
Zoll tief unter der Oberfläche des Bodens liegen. Wenn man fle aber ums 
adert, fo tödtet fie, wie gefagt, die Kälte leicht. 

Sm Srühlinge alfo bei den erften recht warmen Tagen riechen fie aus 
und erfcheinen alsbald in ungeheuerer Menge. Wie viele Millionen Mütter 
fielen nicht im Herbſte mit ihrer Eierlaft nieder, und diefe erfcheinen nun alle 
verſechszigfacht! Sie haben anfangs Feine Flügel, fogleich aber raſche Füße 
zum Marfchiren. In den erften Tagen nähren fie fich ſtill in ihrer Nach⸗ 
barfchaft, bald aber gewinnen fle an Stärke und an Zahl, und es ftoßen Haus 
fen zu Haufen. Sie freffen ihre Umgebung — vielleicht ein oͤdes, gras⸗ 
reiches Steppenfeld, wo Niemand fie bemerkte und ſtoͤrte, — kahl, ober fie 
werden aus den Gärten verfcheucht und begeben fich nun auf die Wanderung. 
Es rafft ſich Alles auf und rufchelt über und neben einander weg. Sie gehen 
immer in einem geraden Striche und laffen fich durch nichts aufhalten. Sie 
fchreiten über die Dächer der Erdimohnungen weg und Elimmen über die Zäune 
und felbft an nicht allzuftellen Mauern hinauf. Sie fehreiten mitten durch 
die Dörfer und durchfluthen die breiten Straßen derfelben, fie weichen weder 
Menfhen, noch Vieh, noch Wagen aus, und man wadet bis an die Knöchel 
in Deufchreden. Wenn man mit einem Wagen durd) fie Snnfährt, fo tödtet 
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man Taufende. In geoßen Maſſen ſtuͤrzen fie in die Regenfchiuchten und an 
ben fteilen Ufern des Meeres hinab. 

Denn, indem eine immer die andere drängt, haben fie nicht Zeit zum 
vorfichtigen Dinabklettern und fallen zu ganzen Regimentern in ben Abgrund 
hinab, wo dann bie Laſt der Oberen die Unteren erflidt. Es fällt Regen 
und Erde auf diefe lebenden Mafien herab und macht durch Drud und Hunger 
Altes zu Staub, Gott, warum erzeugt ſich dieſes Gefchlecht mit fo unbe 
graͤnzter geiler Fruchtbarkeit, um jeden feiner Schritte mit fo ungemeffenem 
Zode und folcher Verſtuͤmmelung zu bezeigen?! Der March biefer kriechenden 
jungen Deufchredienheere ift noch viel gefüchteter als der Flug ber alten. 
Denn theils ift es nicht möglich, fie aufzuſcheuchen, und es giebt kein Mittel, 
fie zu vertreiben, theils feeffen fie weit gieriger noch als die Alten, da fie zu ih⸗ 
rem Wachsthume mehr bedürfen, theils endlich fallen ihre Wanderungen gerade 
in die ſchoͤnſte Zeit der jungen Frucht und des jungen Grafes, das jie ganz mit 
Stumpf und Stiel wegfrefien. Jedoch bleiben fie nur in Eleinen Bezirken 
und kommen nicht weit , denn ein großes Heer kann kaum in einem Tage mehr 
als zwei Werfte von der Stelle kommen. 

In 3 bis 4 Wochen find die jungen Heuſchrecken völlig ausgewachfen, haben 
nad) 4 bis 9 Wochen auch vollkommen ausgebildete Flügel erhalten und fangen 
alsdann an, ſich zu erheben. Sie ſchwaͤrmen nun durd) das Land kreuzend 
bin und ber, fowohl im Juli als auch Auguft, bis in den halben September 
hinein. Inder Mitte des Septembers ift nach einem Leben von etwa 4 Monaten 
dann Alles wieder todt und die Vervielfältigung der Brut für’s nächfte Jahr 
vorbereitet. Die größten Deere erfcheinen in den neuruffifchen Steppen erft 
im Auguſt, vielleicht weil dann aus füdlichen Ländern noch andere zu den ein- 
heimifchen hinzufloßen. 

Was die Art, Zeit und Schnelligkeit des Fortbewegens diefer alten be⸗ 
flügelten Heuſchrecken betrifft, fo ift dee Flug einer jeden wie der eines unbehülf- 
lich fliegenden, flatternden Vogeld. Sie machen dabei ein beſtaͤndiges Ge⸗ 
raͤuſch mit den Flügeln, welches, wenn es von ber ganzen Maffe gehört wird, 
wie das Raufchen des Windes durch die Pappelbäume klingt. Cie fllegen 
nicht nur mit dem Winde, fondern auch gegen den Wind, dann aber nicht 
direct gegen die Richtung des Windes, fondern, wie bie Leute ſich aus- 
drüden, um den Wind herum, wie die Schiffe, was denn wohl eben nichts 
meiter iſt als ein Laviren gegen den Wind. Die Höhe ihres Fluges läßt fich 
ſchwer genau ermitteln, auch ift fie nad Wind und Wetfer und nad) der Dauer 
des Fluges fehr verfchieden. Bei fchönem, heiterem Wetter fliegen fie ſehr hoch, 
wohl 20 bis 30 Faden hoch, nämlich die, welche am niedrigften find, d. h. auf der 
hohen Steppe. Bon der Tiefe der Thäler aus gefehen, über die fie hinuͤberfliegen, 
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find fie noch weit höher. Wei truͤbem Wetter fliegen fie viel niedriger, kaum 
einen Faden hoch. Man kann alsdann durchaus nicht durch ein auf diefe 
Weiſe über ben Boden hinflatterndes Heer hindurchgehen, denn fie verſtehen 
nicht, im Fluge auszuweichen, und floßen mit fo großer Kraft gegen Naſe, Stirn 
und Wangen, baß es heftig ſchmerzt, und man, für die Augen beforgt, ſich wen⸗ 
det. Aus ber großen Höhe, in der fie bei klarem Wetter fliegen, laſſen fie ſich 
ganz allmählig herab und neigen fi), wenn fie von fern einen Weideplatz ent: 
decken, allmählig zu ihm herab. Sind fie aber bis auf Die Höhe einer Klafter 
ober etwas mehr über den Pflanzen und Bäumen Herabgeftiegen, fo Laffen fie 
ſich fallen und ſchießen fo heftig herunter, daß man glauben möchte, es fielen 
Steine. Wenn plöglicher Regen fie überfänt,, fo fchlagen ſie fogleich herunter. 
Gewoͤhnlich merken fie aber den Regen fchon vorher, wenn er noch im Anzuge 
ift, und figen bereitd am Boden , wenn er herabkonmt. Sie fliegen nicht nur 
bei Zage, fondern auch bei Nacht, befonders bet fchönen flern- unb mondhellen 
warmen Nächten, wie fie im Jull und Auguft auf den hohen Steppen ge: 
woͤhnlich find. Auch in ſolchen Naͤchten fliegen fie fehr hoch. Man hat fie 
noch felbft um 11 und 12 Uhr Nachts flattern gefehen und befonders gehört, — 
fpäter als 12 Uhr aber nicht. Des Morgens erheben fie fich erft wieder von 
ihrem Rachtlager um 8 oder 9 Uhr, wenn der Thau vom Graſe und von ihren 
Flügeln voͤllig abgeteoefnet ift. Im Fluge bilden fie immer eine Figur, die einem 
länglicyen Ovale gleicht, und bei einer Breite von 4 Werft oft 26183 Werſte 
lang ifl. Jedoch fieht man die Schaaren häufig fich theilen und trennen und 
wieber verbinden, ja das Ablöfen und Zuſtoßen verfchledener kleineren Partieen 
dauert faft unaufhörlich fort, und es finden in dieſem großen Heere beftändige 
Parteiungen und Evolutionen ſtatt. Was die Dimenfion eines folchen flattern⸗ 
den Haufens von unten nad) oben betrifft, fo ift fie nicht in beſtimmtem Maße zu 
ermitteln, jedoch iſt der Schatten, ben eine Heuſchreckenwolke wirft, fo ſtark, daß er 
an heißen Sommertagen hoͤchſt angenehm kühlt. Man fieht nicht eine Spur von 
Sonne hindurch, und die Verfinfterung am hellen klaren Mittage ift ftärker 
als die von einer ſchwarzen Regenwolke veranlafte. Was die Schnelligkeit des 
Fluges betrifft, fo iſt auch diefe natürlich je nach Wind und Wetter fehr ver: 
fchieben. Doch iſt e8 ausgemacht, daß ein Heer von mittlerer Größe bei ruhigem 
Wetter in acht Stunden drei Meilen machen kann. (E8 liegen in ber Nähe von _ 
Odeſſa zwei beutfche Kolonieen drei Meilen auseinander, und diefe Diftanzen 
haben fie oft in acht Stunden gemacht). Eigen iſt das Zuſammenhalten diefer 
Thiere. Denn wenn auch viele aufmancherlei Weife unterwegs getrennt werden, 
fo bleibt doc immer die Hauptmaffe zufammen, und die Nachgebliebenen 
ſelbſt raffen fich auf und fchließen fich wieder an. Da ihnen der Wind jedens 
falls unangenahen iſt, feibft wenn fie vor dem Winde fliegen, fo laſſen fie ſich 
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uͤberall an windſtillen Stellen, hinter Bergen, in Thaͤlern u. ſ. w. nieder. Koͤn⸗ 
nen aber nicht alle bafigen, ſo heben ſich auch die wieder, welche ſich ſchon geſetzt 
haben, und fliegen den anderen nach. — Eben fo fchließen ſich auch bie Nach⸗ 
zuͤgler wieder an, wenn auch nicht an denfelben, doch an einen anderen großen 
Haufen. Es fieht nämlich überall, wo die Heuſchrecken einmal Raft und 
Mittag hielten, nicht anders aus als wie auf einem Schlachtfelde. In 
dem Geraufe und Gereiße bei'm Freſſen, auch felbft im heftigen Herab⸗ und 
Mebeneinanderfallen find viele flügellahm oder auf andere Weiſe verwundet, 
auch felbft von anderen Heufchreden angebiffen worden. Andere haben, 
indem ihnen die Borgänger Alles weggefreſſen, Feine Speife erhalten und bals 
ten nun noch hungrig Nachtiſch. Haben diefe fi) nun auch ſatt gefreſ⸗ 
ſen und ſich etwas erholt, fo fehließen fie ſich fobald als möglich an einen andes 
ten großen vorüberflatternden ober ihnen begegnenben Haufen an. 

Was ihre Anzahl betrifft, fo iſt fie natürlich fehr verfchieden; denn et 
ftreifen oft ganz Beine Deere von wenigen Millionen umher, Nachzuͤgler, vers 
fchlagene Trupps und unbedeutende Sippfchaften, dann aber wieder unfäglic 
große Armeen. Die Leute fprachen von 2 bis 4 Werſte langen und nahe an 
eine Werft breiten Streifen, die fie mit Heuſchrecken bedeckt gefehen haben. Sie 
liegen ſtellenweiſe zwei⸗ und dreifach über einander, fich un das Futter zankend; 
babei find auffolcher Fläche auch alle Bäume zum Brechen voll. Nehmen wir fie 
aber durchweg nur einfach auf dena Boden liegend an und zählen wir auch nicht 
die auf den Gemwächfen, geben wir dabei jeder Heufchrede einen Raum von 2 
Boll Länge und 1 Zoll Breite, fo giebt dieß für ein mäßiges Heufchredienheer, 
das eine Quadratwerſt bedeckt, die Werft zu 3500 Fuß Länge angenommen, 
die Zahl von 600 Millionen. — Man muß erfchreden, wenn man an biefe 
Zahl von Thieren denkt, die, wie mir ein Muffe fagte, ein Gebiß wie Die Pferde, 
einen Hunger und eine Sreßgier mie die Wölfe und eine Schnelligkeit der Ver⸗ 
dauung haben wie Fein Zweites auf Erden, 

Die Speife der Heuſchrecken bilden alle gruͤne Blätter, welche auf der Flur 
oder in den Gärten wachfen, und eben fo alle grünen, weichen Zweige, die nicht 
allzu holzig find, da8 Gras der Steppe ‚die Blätter der Bäume, bie zarten Zweige 
aller Pflanzen, das Getreide, das Schilf, die Zwiebeln und feldft bie oberen 
Enden der weichen Wurzeln. Ihre Freßgier verfchont gar nichts, macht die 
Schilfrohre und Maisftimme zu Stumpfen und die geünenden Sommer: 
bäume zu Winterbaum-Gerippen. Im Ganzen genommen verzehren fie Alles 
ganz und gar, mit Stumpf und Stiel. Einiges jeboch wählen fie als vorzüglich 
ihnen mundend und freffen e8 mit allergrößter Begierde. Weniges nur giebt es, 
was fie blos anbeißen. — Wenn fie auf der freien Steppe irgend wohin fallen 
und nichts Anberes finden als bas Gras, fo weiden fie es völlig ab, der Art, daß 
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die Erde vollkommen ſchwarz wird und nichts uͤbrig bleibt. Sie wandern dabei 
immer weiter vor, indem alle einander parallel gerichtet ſind. Da auf dieſe 
Weiſe dann aber den Letzteren nichts mehr von den Vorderen uͤbrig gelaſſen 
wird, fo flattern jene beſtaͤndig in die Höhe, fliegen über die Vorderen weg und 
fegen fid) vorn nieder. Zu gleicher Zeit gehen auch einzelne auf die Seite, fo 
daß fich Die vorfchreitende Colonne, die fo niebergefallen war, wie fie flog, mit 
größerer Länge ale Breite, allmählig in eine lange vorfchreitende Linie verwan- 
beit mit geringerer Tiefe als Länge. Das Kniſtern der rafch zerbiffenen Halme 
und das Schütteln der Fluͤgel, das nie bei'm Treffen aufhört, bringt ein Ge- 
raͤuſch hervor, welches ganz dem gleicht, das eine Herde rupfender Schafe 
macht. — Auf der Steppe machen fie oft das Vieh wild. Denn ſowohl die 
Heuſchrecken fürchten die Pferde und Rinder, als auch diefe ſie. Merken nun 
die Heuſchrecken, daß fie auf Vieh hinabfielen, oder treten die Thiere mitten 
zwifchen fie, fo flattern fie auf, find aber bei inrer Dienge bumm und benommen, 
floßen gegen die Pferde an und fliegen ihnen in's Geficht; diefe, die den Boden 
fo voll großer Ungeziefer fehen, werden ungeduldig, laufen davon und fchlagen 
aus. Wenn fie aufeinem Flecke ftehen blieben, fo wäre es beffer. Denn durch jene 
Bewegungen erregen fie nur ganze Wolken von Infecten um fich heeum, und 
es ſchwirrt und fchlägt von allen Seiten an fie hinan. Der ganze Tabun wird 
am Ende in diefem unfinnigen und erfolglofen Kampfe-mit den Heuſchrecken 
ganz närcifch, bis endlich der Tabuntſchik (Pferbehirt) und feine Peitfche gluͤck⸗ 
lich genug find, ihn durchzubringen. 

Fallen die Heuſchrecken auf Kornfelder, und find diefe noch nicht gelb 
und hart, fo freffen fie Alles mit Stumpf und Stiel, Aehren und Halm rein 
weg. Die Leute haben in folchen Fällen wohl ſchon fchnell das Korn umge: 
bauen, um noch etwas zu retten. Aber fie fraßen auch die auf dem Boden 
liegenden Halme faft unter der Senfe weg , und diefe ſchwanden fo ſchnell, daß 
es unmöglich war, auch nur das Allergeringfte heimzubringen. — Wenn die 
Feucht ſchon faft reif ift, ſo thun fie ihr wenig Schaden, Da fie, wiegefagt, am 
häufigften zu Ende des Zuti und Augufts kommen, fo finden fie auch die meiften 
Fruchtarten fchon reif oder eingeerntet. Es ſtehen dann gewöhnlich nur noch 
Mais, Hirfe, Buchweizen und einige andere Früchte. — Früher fanden fie 
auch noch den Hafer. Man hat aber jegt überall in der ganzen Steppe der 
Heuſchrecken wegen eine Art frühzeitigen Hafers eingeführt, der fehon in der 
Mitte des Juli geerntet werden ann. 

Den Mais freffen fie mit gefleigerter Gier, und e8 iſt ein merkwuͤrdiger 
Anblick, ein Maisfeld unter den wuͤthenden Zähnen ber Heuſchrecken umftürzen 
und hinſchwinden zu fehen. Man kennt die großen ſchoͤnen Maispflanzen, 
die hier aber noch weit größer werden als bei uns und faft prächtig mit weit 
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ausgebreiteten, ſchweifig gebogenen Blättern daſtehen. Die Heuſchrecken, 
welche nun gerade auf eine Pflanze herabfallen, ſetzen ſogleich den Zahn ein 
und beginnen in demſelben Momente den Fraß, und man ſieht in zwei Augen⸗ 
blicken alle Blaͤtter durchloͤchert und zerriſſen. Die, welche auf den Boden 
fielen, kriechen und flattern reißend ſchnell zu dem Fuße dee Stauden heran, 
draͤngen ſich in verwirrten Haufen um fie herum, klettern daran herauf und 
zerbeißen das Piedeftal der ganzen Staude. Hier hilft den Leuten fein Her⸗ 
beieilen und Scheuchen, denn die Verwuͤſtung geht zu fchnell. In wenigen 
Minuten flürzt ein Maisbufc nach dem anderen um, mit fammt den Tau⸗ 
ſenden von Heuſchrecken, die darauf faßen. Hunderte flattern bei jedem Sturze 
auf, und es entiteht ein neues Gewirr und Geſchwirr um jedes Blatt. 
Nur wenn bie Maisflauden fchon fehr reif find, bleiben bem armen Lands 
manne auf dem Felde Eurze, traurige Stumpfe übrig. 

Was die Gärten betrifft, fo find von ihnen die Baſchtans am meiften 
gefährdet. Die Heufchredten ſcheinen die weichen, dicken Gefchlinge und die 
großen Blätter der Arhufen, Melonen und Gurken fehr zu lieben und laffen 
gar nichts davon übrig ale die Wurzeln und die Srüchte; diefe allein ſieht 
man alsdann unreif und angenagt auf dem Boben zwifchen den todten und 
halbtobten Marodeurs herumliegen. ® 

. Mit den Weingdrten ging es fonderbar. Im erſten Fahre ihrer Anwe⸗ 
fenheit fraßen fie die Reben ganz kahl. In den zwei folgenden Jahren rührten 
fie die Blätter der Reben nicht an. - In alten folgenden Jahren aber fraßen fie 
fie wieder. Bon den Zrauben nagen fie nur bie Stiele ab, die Beeren aber 
findet man im Graſe. 

Das Schilf lieben fie ebenfalls fehr und freffen ſowohl die ſcharfen Schilf⸗ 
blätter, als auch die Rohrſtengel bis auf den unteren allzuharten Theil. Sie 
hauſen daher beftändig in den großen Schilfeohren der Fluͤſſe, befonbers des 
Dniefte und Dniepr, in denen fie vielfach aufs und abwandern, und aus 
denen, wie aus Magazinen, die benachbarten Gegenden mit diefem uner⸗ 
wünfchten Producte verfehen werden. 

Fällt ein Heuſchreckenheer in einen Obſtgarten, fo entblößt es bie 
jungen Zweige der Büfche und Bäume auf der Stelle von ihrer Rinde, 
Die Aeſte der Bäume, mit freffenden Thieren beladen, neigen ſich herab, 
Dieß Rupfen, dieß Kniftern und Knaden und beftändige Schätteln der Un, 
zahl von Flügeln klingt gerade wie der Lärm in einer Werkftatt, in der ges 
bohrt, .gehobelt, gehadt und gefchabt wird, und fliegen fie wieder auf, 
fo entdeckt ſich ein Zuſtand des Gartens, ein fo grünblicyer und abfcheus 
licher Ruin, wie ihn kaum ein zweites Thier zu Stande bringen kann. 
Sie erfegen dem angericheeten Schaden durch nichts. Denn felbft ihre 
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Ereremente,, die fie binterlaffen und die bei ihrer ungemein rafchen Verdauung 
oft hoch ben ganzen Boben bededden, büngen nicht, ſondern enthalten vielmehr 
giftige Schaͤrfen, die noch den Meft der Vegetation vernichten. Das Vieh 
will auch lange Zeit nachher nech das auf ſolchen Stellen Gewachſene nicht 
freſſen. | 

Zwiebeln, weiche Wurzeln, Rüben u. f. w. freffen fie fo weit ab, als 
fie aus dem Boden hervorragen, und Vieles holen fie felbft noch aus ber 
Erde herans. Den hohen Grab ihrer Freßgier bezeichnet es, daß fie ſelbſt das 
akte faule Schilf der Dächer völlig verzehren. Ja einige im Felde liegen ge- 
bliebene Kleider, ſowohl baummollene und leinene, als auch mwollene, haben 
die Leute, wie fie behaupten, halbverzehrt wiebergefunden. 

Wenn die Heufchredten fatt find, fo ift es leicht, fie zum Auffliegen zu bes 
wegen. Zu Anfang, wenn ihr Appetit noch friſch iſt, fliegen fie freilich auch 
auf, wo man den Fuß hinfegt, oder wo man einen Buſch ſchuͤttelt, aber 
fallen fogleich wieder nieder. Wenn alsbann ein Wagen durch fie hinfährt, fo 
raſchelt e8 überall, mo die Pferbehufen und Wagenräder hinkommen im 
die Höhe, und Wagen und Pferde werden alsbann beftändig in eine fie völlig 
verdediende, ſtets wechfelnbe und weiter ſchreitende Wolke fintteender Infecten 
gehuͤllt. 

Die Faͤhigkeit, ohne Speiſe lange zu eriftiren, iſt bei dieſen Inſecten 
ſehr ſtark. Wir machten daruͤber folgenden Verſuch: Wir thaten drei Heu⸗ 
ſchrecken in eine leere Weinflaſche und ließen fie darin 11 Tage ohne Nah: 
rung. Als am elften Zage andere Heuſchrecken vorüberzogen,, öffneten wir 
die Slafche und fanden die drei Heufchredden nod) völlig lebendig und geſund. 
Sie hatten ſich unter- einander Feinen Schaden gethan, und als wir fie 108 
ließen, flogen fie fogleich frifch davon, und zwar nicht etwa auf den Boden, 
um zu freffen, Tondern in bie Höhe, um ſich den vorüberziehenben Brüdern 
anzufchließen. 


Bienenzucht. 


So viel Wildheit, ſo große Gedankenloſigkeit, ſo heftige Gier in der Heu⸗ 
ſchrecke iſt, die Alles vernichtet und nichts ſchafft, die keine Speiſe verſchmaͤht 
und Hartes und Weiches zerwerkt, die Hunger und Durſt leidet wie der Wolf 
und dann frißt wie der Vielfraß, die nur wilde Horden bildet wie die geſetz⸗ 
loſen Nomaden, die ohne Wohnung und Anſiedelung nur weilt, wo ſich 
Atzung bietet, — ſo viel Planmaͤßigkeit, ſo viel Gedanke, ſo viel Wahl und 

Vorſorge in der arbeitſamen Biene, die nichts zerſtoͤrt, dagegen Schoͤnes 
formt, die ſich ein bewundernswerthes Haus baut und ſtill und ſchaffend an 
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einem Platze weilt, die an die Zukunft denkt und fuͤr den Winter ſorgt, die 
einen geordneten Staat bildet und der Weisheit einer Koͤnigin gehorcht. 

Freie Bienen wie in den polniſchen Waͤldern giebt es nicht in der 
Steppe, auch nicht einmal Erdbienen. Das Klima iſt zu hart, zu heiß und 
zu kalt, und des Schutzes ſowie der Nahrung iſt zu wenig, als daß ſie ſich 
halten koͤnnten. Dieſelben Urſachen, der Baum⸗ und Waſſermangel und 
die Armuth an duft⸗ und waſſerreichen Pflanzen ſind wohl Schuld daran, daß 
auch die Zucht der zahmen Bienen faſt nirgends in den Steppen gedeiht. Die 
Deutſchen haben in mehren Kolonieen Bienen angeſchafft und anfangs ſogar 
ſehr viele. Es find aber allmählig alle Stoͤcke wieder eingegangen. In Odeſſa 
befinden ſich allerdings einige Bienenliebhaber, beren Anzahl aber mit der Dürf- 
tigkeit der Gärten diefer Stadt in Proportion bleibt. In den Steppenvor- 
Ländern, in der bufchigen Ukraine, in Kleinrußland und in Podolin, wo Waͤl⸗ 
der Schug verleihen und viele Ftüffe auch felbft im Sommer in ihren Thaͤlern 
Feuchtigkeit und Blumenblüthe unterhalten, ift die Bienenzucht dagegen fehr 
bedeutend. In diefen Provinzen hat fat jeder Bauer Bienen, und felbft Leib⸗ 
eigene befigen oft 500 Stöde und mehr. Dort kann man ſelbſt auf ben 
kleinſten Bafar’s den Honig centnermweife Faufen, den die Kleinruffen und die 
nafchhaften Koſacken fehr lieben und, wenn fie Gäfte haben, mit Löffeln 
efien. Bon dort kommt auch aller Honig, ber von Odeſſa aus verfchifft 
wird, und von dort flammt eine Menge des Wachfes zur Erleuchtung der 
tuffifchen Kirchen. Ä 

In dem eigentlichen Steppenbezirke find nur einige große Flußthaͤler, die 
ſtark bewohnt find, auch zu gleicher Zeit der Sig einer bedeutenden Bienen: 
zucht. Insbeſondere ift in diefer Hinficht das Dnieſtr-Thal ausgezeichnet, 
welches nicht nur die Städte Duboſſary, Bender, Tiraspol, Gregoriopol, 
mehre deutfche Kolonieen und eine unzählige Menge moldanifcher und Elein- 
euffifcher Ortſchaften, die zu beiden Seiten des Fluſſes liegen, mit vielen 
Anpflanzungen und Gärten erfüllen, fondern auch von Pobolien herabziehende 
Gebüfche und Waldungen mit Bäumen verfehen. Es treiben daher dort nicht 
nur die Landleute neben ihrem Aderbaue Bienenzucht, fondern e8 wird diefelbe 
auch — befonders von Armeniern — auf fehr großartige Weife als Hauptge- 
ſchaͤft betrieben. Das Wenige, was wir über die eigentliche Bienenzucht der 
dnieſtr'ſchen Armenier in Erfahrung bringen konnten, tft Folgendes: 

Diefe Leute befigen oft 500, bis 1000 Bienenftöde, von denen ih⸗ 
nen ein jeder jährlich 30 bis AO Pfund Honig giebt. Die flärkiten Stöde 
haben 80,000 bis 40,000 Bienen, gewöhnliche 20,000 bis 30,000. Es 
tegiert alfo ein folcher armeniſcher Bienenvater mit Hülfe feiner 1000 Koͤ⸗ 
niginnen leicht 30,000,000 Volks, fo viel als ber Kalfer von Defterreih. Auf 
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mehr als 1000 Stoͤcke laͤßt man ſelten eine als ein Ganzes betrachtete Kolonie 
anwachſen, 800 bis 400 bilden aber die ganz gewoͤhnliche Stärke einer Kolonie, 
bie ein einziger Mann mit Hälfe von zwei Burfchen hütet, weiber, füttert, 
weiter transportiert und kurz in allen noͤthigen Ruͤckſichten beauffichtigt, bedient 
und regiert *). 

Menn nun im Frühlinge die Blumen und Obſtbaͤume in ben Gärten biü- 
hen, fo rüden fle mit iheen Bienen aus den Winterwohnungen hervor und ſtel⸗ 
Ien fie anfangs in ber Nähe der Gärten auf. Haben ſich nachher die Fruͤhlings⸗ 
flürme auf der hohen Steppe völlig beruhigt, und fächeln die Zephyre das 
Feuer der Steppenblumen, fo begeben fich die armenifchen Bienenväter mit 
ihren Untergebenen auf die Wanderung und beginnen in den Graͤſern zu no⸗ 
madifiren, wie e8 dann die Schaf- und Pferdehirten ſchon lange thun. Sie 
wählen fi in der Steppe Stellen aus, die ihnen dienen Eönnen, einigen 
Schug gewähren, nicht ohne Waffer find und viele Blumen zeigen. Da 
Laffen fie ſich unter Zelten nieder und ftellen ihre Bienenſtoͤcke in langen paral- 
Ielen Reihen neben einander, fo daß fie ein längliches Parallelogramm bilden. 
Diefe Stöde find ausgehöhlte, nicht allzudicke, 2 bie 3 Fuß hohe Stuͤcke von 
jungen £indenbäumen, in denen inwendig mehre Eleine Querſtaͤbe in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen zum Sefthalten der Honigwaben angebracht find. Oben 
find fie mit Lindenbaſt, auf welchem ein Stein liegt, bedeckt, und unten dient 
ihnen ein Holzblod als Piedeftal. Das Ganze gewährt den Anblick eines 
Kicchhofes mit vielen Donumenten. Die Birnen trinken nun rund umher 
alle Kelche leer und arbeiten fleißig in ihren Häufern. 

Findet der Bienenvater, daß die Gegend abgeweidet iſt, oderdaß die Haupt: 
biume derfelben verſchwand, fo fpricht er wie der Schafhirt: Laßt uns weiter 
ziehen. Er fucht in der Entfernung einiger Werfte einen anderen paffenden 
Platz, wo vielleicht eine fpäter blühende Blumengattung in Fülle wächft, und 
transportirt feine Kolonie dahin, die dann auch hier alle Honiglammern 
durchſucht. 

Das Einfangen .der ſchwaͤrmenden jungen Kolonieen macht den Bienen⸗ 
Nomaden der Steppe weit weniger Umftände als unferen Vienenvätern, 
unter Anderem fchon besiegen, weil fie diefelben nie aus Bäumen herauszu- 
fangen nöthig haben, deren es in der Steppe Beine giebt. Wenn die Zeit des 
Schwaͤrmens da ift, fo ftellen fie vor und zwifchen den Reihen ber Bienen 
ſtoͤcke kleine Holzböde auf und legen auf diefe andere leere Stöde ſchief an, 
ber Urt, daß die untere große Deffnung des hohlen Baumftammes den Zug- 








*) Das Ba, was man in Deutfchland einem Auffeher allein anvertraut, 
follen 80 bis 40 Gtöde fein tſch rich ’ 
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loͤchern der ſtehenden vollen Stoͤcke zugewandt iſt. Die Raͤnber dieſer Oeffnung 
wuͤrzen ſie mit einer wohlriechenden Salbe aus Pfeffermuͤnzkraut, Mellſſen⸗ 
blaͤttern u. ſ. w. und ſtellen vor je fuͤnf oder ſechs volle Stoͤcke einen ſolchen ge⸗ 
wuͤrzten leeren. Alsdann ſetzt ſich bee Bienenvater, ruhig fein Pfeifchen 
rauchend, als Fluͤgelmann an das eine Ende der Reihe und beobachtet die Bie⸗ 
nen. Bemerkt er, daß ein Stock ſchwaͤrmt und daß bereits eine ziemliche Por⸗ 
tion junger Thierchen in dem neuen Stocke ſich angeſammelt hat, ſo ſtuͤlpt er 
ihn um, ſtellt ihn in die Reihe der anderen und verſieht ſo auf ſehr einfache 
Weiſe ſeine Kolonie, von der im Winter vielleicht manche alte Staͤmme aus⸗ 
ſtarben, mit neuer junger Mannſchaft. 

Haben fie nun fo, durch die Grasfelder wandelnd, Alles abgenoſſen und 
in Honig verwandelt, was fie Süßes bieten, fo begeben fie ſich alsdann nad) 
ber Heuernte, wo auf der Steppe Alles verborrt, wiederum in bie Nähe der 
Gaͤrten, Städte und Fluͤſſe, wo eine Menge anderer Bluͤthen ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anfpruch nimmt. Kommt endlich der Herbft mit feinen Stuͤrmen, 
vor beren Rauhheit faft alles in ben Steppen Lebende Schug im mütterlichen 
Schooße der Erde fucht, fo verfriecht auch der Bienenvater ſich mit feinen Zoͤg⸗ 
lingen in die Erde. 

Er graͤbt, ein mehre Klaftern tiefes, cylinderförmiges Loch, in welchem 
er die Bienenftöde radial und mit dem Boden parallel ber Länge nad) auf: 
fhichtet, fo daß die unteren Deffnungen nad) innen kommen, wo ein enger 
Raum bleibt, in ben er eine Leiter hinabläßt. Das Ganze wird mit Schiif 
verdedt, und die Wächter fleigen nur von Zeit zu Zeit hinab, um nachzuſehen 
was die Bienen machen, ob nicht etwa irgend wo ein Erbhäschen einen Kanal 
gegraben, duch den Waſſer laufe, oder ob nicht fonft ein Stod leide und 
herauszufchaffen fei. Sie horchen an bie Stöde, und hören fie, daß ihre 
Bienen Antwort geben und noch alle am Leben find, fo fteigen fie zufrieden 
wieder hinauf. 

Weil die Luft aber in diefen Löchern leicht verdirbt und befonders Feuch⸗ 
tigkeit in ihnen mitunter viel Schaden thut, fo ziehen e8 Viele auch vor, blog 
einfach auf der Oberfläche des Bodens ihre Bienenftöce nach der Art unferer 
Kohlenmeiler zu Eonifhen Haufen aufzufchichten und rund herum mit 
Stroh und Schilf zu bedecken. In der Mitte bleibt dann ebenfalls ein Loch 
zum Hinabfteigen und Inſpiciren. 

Wie e8 gefommen ift, daß gerade die Armenier vorzugsweiſe ſich diefer 
Bienenpflege am Dnieſtr angenommen haben, die doch font in ganz Beßa⸗ 
tabien und Neurußland meiftene nur Gaftwirthe, Kaufleute und Barbiere 
find, habe ich nicht erfahren können. 

Das Leben der übrigen Beinen Inſecten, die nicht gerade in ſolchen 


v 


Käfer. 173 


Maſſen erfcheinen wie die Heuſchrecken, oder.nicht eine fo wichtige Rolle 
ins menſchlichen Haushalte fpielen wie die Bienen, entgeht häufig dem ges 
wöhnlichen reifenden Beobachter, und es gehört mehr Zeit und Aufmerkſam⸗ 
Beit dazu, in ihr verfledites interefjantes Wirken einzudsingen, als ein Nicht- 
Entomolog ihnen widmen kann. Ueber die Kolopteren, Orthopteren und 
Hymenopteren, fo wie über die Phalaͤnen und Sphinze ber Steppe und über 
ihre eigenthuͤmlichen von ber Natur des Landes bedingten Verhältniffe wüßte 
ich Daher am mwenigften zu fagen. 

Bon Käfern find keine häufiger als die Miſtkaͤfer (befonders Si- 
syphus Schaeferi.) 

Man fieht fie überall ihre Strohhaͤlmchen und gefammelten Miftballen 
ruͤckwaͤrts in ihre Eleinen Höhlen zerren, wo fie Kugel an Kugel auffpeichern. 
Es ift nichts natürlicher, da ja die ganze Steppe ein befländiger Tummel⸗ 
plag des Viehes iſt. Die Namen aller übrigen in den Steppen vortommenden 
Kiferfamilien würden allein 40 Reiben hinnehmen, wenn man in jebe 
Reihe auch 6 Namen rüdte. Man fchließe daraus auf ihre große Menge. 

An fliegenden Inſecten giebt e8 ebenfalls zu Zeiten gewaltige Individuen⸗ 
Maffen, wenn auch die Zahl der Familien und Arten nicht groß iſt. Auffal- 
(end mar mir insbefondere die große und allgemeine Verbreitungder Stuben 
fliege. Nicht nur die Wohnungen der deutfchen Koloniften, fondern auch 
die Erdhäufer der Kleinruffen find voll von diefen Infecten. Ja man müßte 
felbft die Iuftigen Zeltwohnungen aller ber hier noch nomabifirenden Leute, der 
Hirten, der Zigeuner u. f. w., für bie fchönften Stuben halten, wenn bie 
Menge der Stubenfliegen etwas darüber entfcheiden follte. Denn ihre Filz 
decken find immer mit einer großen Schaar von Fliegen bedeckt. Wie weit mag 
bie Stubenfliege wohl bei den Nomaden in Afien verbreitet fein? 

Die Schaaren der Müden find in den Schilfeohren der Slüffe außerordent⸗ 
lid) groß, in denen fie zu Zeiten wie Nebel aus bem feuchten Grunde empor: 
fteigen, Die benachbarten Steppen uͤberſchwemmend, wo fie mitunter das 
arme Vieh fo plagen, daß zu den gemöhnlichften Veranlaffungen bes Wild- 
werdens der Ochſen die unerträglichen Schmerzen gezählt werden, die ihnen 
die Müden verurfachen. Die Eintagsfliegen, die im Norben über jedem 
Sumpfe in fo unzähligen Schaaten ihr Burzes Leben vertanzen, ſieht man 
nicht in den Steppen. 

Die kleinen Weinmüden, bie ſich im Keller an die Weinfaͤſſer ſetzen 
und, felbit bis zum Zode Wein faufend, in die Hähne deräffer hinaufkeiechen, 
als wollten fie, nicht zufrieden mit ben Quellen, zu ben verborgenen Baffins 
der Quellen felber gelangen, haben ſich, auf unerforfchten Wegen fid) ver 
beeitend, mit dem Weine ſelbſt ebenfalls ſchon in diefen Ländern eingefunden, 
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und wenn einmal die hieſigen Wuͤrtemberger ein Koͤnig fragen ſollte was 
ihnen noch zu ihrem Gluͤcke fehle, ſo koͤnnten ſie nicht, wie der Hofnarr eines 
wuͤrtembergiſchen Herzogs auf eine aͤhnliche Frage, antworten: „Herr, Zweier⸗ 
„lei, Weinmuͤcken in unſerem Keller und Holzwuͤrmer im Holzſtalle;“ denn 
jene haben ſie in ihren Kellern ſchon genug, Holzwuͤrmer aber werden ſie 
wohl nie in ihre Stallungen bekommen, da es kein Holz in ihren Step⸗ 
pen giebt. | 

In den reinlihen Chaten und Semlanken der Kleinruffen der Step: 
pen findet man Fein Inſect, das einigermaßen intereffiren koͤnnte, und 
welches biefes Volk und Land befonders charakterifirte. Selbft die langbeinigen, 
ekelhaft fchnellen, braungelben Tarakanen, die dodh fonft bei fo vielen Voͤl⸗ 
kern Rußlands, bei den Polen, Letten, Efthen und Großruffen, ſich finden und 
bei den legteren fogar Pflege und Schus genießen, die man im Inneren von 
Rußland felbft in den Häufern der Großen findet, fieht man bei den Klein: 
ruſſen nie. Es wäre biefen Thieren bei den fo häufig wiederholten Ausweißen 
und Ueberſchmieren, das in.den Bleinruffifchen Häufern ftattfindet, unmoͤg⸗ 
lich, ſich dafelbft zu Halten. Die Heimchen find aber auch hier heimiſch, 
wenigſtens in den gebielten Häufern ber beutfchen Koloniften. 


V. 


Hirten- und Herdenleben. 


„Wie? tauſend Pferde und kein Reiter? 
„Nie biſſen einen Zaum die Zaͤhne, 
„Nie ſtachen Sporne ihre Seiten, 

„Nie ſchuht' ein Eiſen ihren Huf, 

„So kommen ſie herangebrauſ't 

„und eilen jagend uns entgegen“. 


F Wot! ettot nastajaschtschaja tschabanskaja seralja!“ — „Seht ba! 
Da find wir im dchten Tſchabanenlande!“*) — fagte zu mir jener mein ruf 
fifcher Reifegefährte in der Ukraine, mit dem ich den füblihen Steppen zu: 
eilte und der in diefem Sache ein Kenner war. Wir hatten eben bie reizenden, 
mit Eichenwäldern gefhmädten Ufer der Worskla verlaffen, waren bei'm 
Schlachtfelde von Poltawa vorübergeftreift und flogen auf unferer rafchen 
Troika aus dem legten niedrigen Gebüfche hervor in die kahle Steppe hinaus, 
bie ihren grünen Teppich unabfehbar vor uns ausbreitete. In feine braune 
Swita **) wie ein Bär in fein Zell gehuͤllt, trieb ein friedlicher Tſchaban 
feine Settfchwänze vorüber, mit einem langen Spazierſtocke geſchmuͤckt wie 
der heilige Chriftophorus. Große Schafherden Elebten noch hier und da gras 
fend an ben Steppenhügeln, und wo man bei weiten Ausfichten in unferen 
deutfchen Gefilden ein Gehöfte oder Dorf in der Ferne erblidt, da zeigten ſich 
ung die rauchenden Feuer der fchafhütenden Hamaxobiten, oder dunkle Flecke, 
die unter bem Fernrohre in Ochfen und Pferde zerfielen. Alles, was und Lebens 
diges und Todtes begegnete, war Gras, Kraut und Heu, oder Vieh, Hirt 
und Hirtenhund. Bald waren e8 2000 Merinos des Zürften 8..., ber 
ihrer in Summa 100,000 führuffifches Gras freffen läßt, bald ein Otara ***) 


— (me — 


*) Ein „Tſchaban en Schaſdirt 
Fehr je Gapo ni cafb 
Schafherde 
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walachiſcher Fettſchwaͤnze eines reichen bulgariſchen Koloniſten, der, wie alle 
feine Landsleute großen Handel mit lebendigen Fleiſche treibt, bald eine Herde 
filbergrauer Ochfen , welche die Grashalme nicht zu eigenem Vergnügen, fon= 
dern für bie großen Xalgfiedereien in Fett umfegen, dann wieder ein Ta⸗ 
bun*) von 800 fehnaubenden Roffen, ein wildes republitanifches Getuͤmmel, 
mit dem gemeinen Volke der Stuten und Walachen und den eblen ariftoßre- 
tifhen Hengften. „Sehen Sie doch, wie die Tabuntſchiks **) dort das Pferd 
‚jagen und es mit der Schlinge hafchen. Sie haben es. Mein, der Wurf 
„teaf fehl! Die Jagd geht weiter! Vielleicht haben fie von der Gutsherrfchaft 
„Befehl befommen, es einzuliefern, oder fie haben fonft etwas mit ihm zu 
„ſchaffen, wollen ihm eine Medicin eingeben ober-ihm einen Sattel auflegen, 
„bamit es ſich allmählig zum Dienfte gewoͤhne. Das ift eine Jagd! Wie fich 
‚das tummelt! Da, da fit die Schlinge, und im Momente liegt er auch zu 
„Boden, der arme zappelnde Vierbein!““ — Intereſſant war es, die übrigen 
Pferde der Herde bei diefem Vorfalle zu beobachten. Die Walachen und Stu- 
ten graf’ten ruhig fort. Brod! Brod! fchreit der Pöbel und läßt die Wett 
im Uebrigen gehen, wie fie will. Die Hengſte aber waren alle aufmerkfam. 
Einige galoppirten mit den hübfcheften Capriofen hinter ben Jägern ber, als 
verfolgten fie fie. Ein fchöner ſchwarzer Hengſt ftand in ber malerifcheften 
Attitude auf einem Grashägel und blidte mit gefpisten Ohren dem Treiben 
eine Welle zu. Dann ftieß er ein pfeifendes Saufen durch die Nüftern, 
ftredite feinen Hals aus wie ein biffiger Schwan, wobei fi ihm die rauhen 
Haare glatt an die Haut legten, als wäre er ein erbofter Tiger, und trieb dann 
feine Stuten, die ihn ſogleich verſtanden, auf die Seite, um fie vor be 
Schlinge der Tabuntſchiks zu fchügen. 

Damals war ich noch -ein Neuling in ber Steppe und verftand Vieles 
nicht von den Bildern und Erfcheinungen, die fie uns vorführte. Als 
fein fpäter hatte ich Gelegenheit, fie nod häufiger an der Hand kundiger 
Lehrer zu durchkreuzen und meine Vorftellungen von dem Geiftg und Leben 
ihrer Herden und Hirten deutlicher zu machen. Wir koͤnnen e8 baher wagen, 
unfere über das behufte, gehörnte und mwollige Vieh der Steppen gefammelten 
Bemerkungen mitzuthelfen, und hoffen dabei auf ein großes Publicum. Auf 
jeden Fall müffen diefe Mittheilung die Poeten und Aefthetiler wuͤnſchen, bie 
unfere Notizen als Erlduterungen zu Byron's Mazeppa betrachten mögen, 
ſowie ebenfalls die Maler, die Anmerkungen zu Vernet's Steppenritt darin 
finden koͤnnen. Auch die Viehhaͤndler von Olmuͤtz, Brünn und Wien niüffen 


3 Pferdeherde. 
* Pferdehirten. 





® 


Pferde. 177 


für ung fein, die alljährlich fo viele dieſer grauen Ochſen aus dritter Hand 
ernpfangen, ohne daß fie eigentlich recht ergründen Binnen, wie fo ein Fell 
entftand und welche Schickſale und Leiden e8 zuvor hatte, bevor es unter ihren 
öfterreichifchen Schlachtmeffern feinen Geift verhauchte. Alle Gourmands 
von Petersburg müffen auf diefe Bemerkungen hungerig fein, die nichts das 
von wiffen, mie dieſe fehönen täglich von ihnen gefpeif’ten Braten zwifchen 
ihre Zähne kommen. " Ja am Ende haben wir in Bezug auf die Rinder und 
Schafe halb Europa für uns, weil halb Europa befanntlic, Talglichter brennt, 
die unter dem Graſe der ruffifchen Steppen wuchfen. 

Unter Allem, was auf der Bühne ber Steppenplatenus fußflampfend 
agtet, iſt das Pferd das Ebelfte, und wir beginnen daher mit Recht zundchft 
mit ihm, feiner Zucht und Lebensorbnung. 


1) Die Pferde 


Es laffen fih im Ganzen drei Hauptklaſſen ber In den Steppen lebenden 
Pferde unterfcheiden, bie alle auf verfchiedene Weife gehalten und gezogen 
werden: die Haus- und Arbeitspferde, bie Pferde ber Geſtuͤte 
und die der hHalbwilden Tabunen (Zuchtherden), „diki loschadi“ 
(die wilden Pferde). Ueber die beiden erſten Kiaffen, die nicht viel Eigen- 
thümliches haben, nur ein Wort. 

Die Haus: und Arbeitspferde, bie alltäglichen Genoſſen des 
Menfhen und feiner Mühe und Arbeit, deren die Ebdelleute und deutfchen 
Koloniften ber Steppe immer eine Menge halten zum Spazierenfahren, Reis 
ten, Adern, zu Relfen und Waarentransporten, beren aber ber koſackiſche 
und bulgarifche Bauer immer nur eins befist, das ihm bei Heinen Fahrten 
dient, mo er nicht gerade fein meitldufiges Ochſen⸗Zweigeſpann in Gang fegen 
will, leben in den Steppen fo wie in ganz Rußland, und des Eigenthuͤm⸗ 
lichen ift bei ihnen nur wenig. 

Eben fo ift e8 auch mit ben Pferden der Geflüte, Sawodi*), 
Denn toeber find fie blos ausfchlieglich Kinder der Steppe, vielmehr von den 
verfchiedenften englifchen, arabifchen und deutſchen Racen, noch auch iſt ihre 
Eünftlich angeordnete Lebensweife fo fehr durch die Steppennatur bedingt, daß 
man fie in einer eigenen Betrachtung von denen der übrigen ruffifchen Geftüte 
fondern dürfte. 

Dazu kommt auch noch, daß diefe Haus: und Geſtuͤtpferde für fich 





— 


*) Der Aufie nennt „Sawod“ ein jedes Ctabliffement, das zur Hervor⸗ 


bringung irgend eines Probuets, fei es auf kuͤnſtlichem oder natürlichem Wege, 


beftimmt iſt. So fpricht er von einem „Gewehr ⸗Sawod““, einem „Baummollen- 
gar Sawod⸗ und auch von einen „Pferdes:Samod‘’. 12 
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allen, wenn auch wohl in Hinſicht auf Aderban und Statiſtik, doch nicht in 
Hinficht auf Aeſthetik und Pfychologie em großes Intereffe gewähren. Sie 
leben ein zu gemöhnliches und vernünftiges, vom Menfchen geregeltes Alltags⸗ 
leben, haben befländig eine volle Krippe und leiben wenig von Durft, Hige und 
Kälte. Sie find keinen befonderen Leidenfchaften, keiner Verzweiflung und 
Furcht und keiner ausgelaffenen Sreude unterworfen. Ste genießen eines nur 
ſehr geringen Grades von Freiheit, und daher entwidelt ſich auch bei ihnen 
fein Gefühl von Uebermuth und Kraftfülle, keine Streits und Kampfluſt. 
Es verftreicht ihnen die Zeit theils in träger Pflege ihres Leibes, theild unter 
Schweiß und Arbeit, wie den Sklaven. Will man fie zäumen, fo kennen fie 
Ihre Kette; wie die Hunde hören fie auf ihre Namen und traben auf dem 
Pfade der Gewohnheit geduldig zum Stalle wie zum Pfluge. Keine Kevolten, 

feine Kämpfe, keine tiefen Schmerzen, keine ausgelaffenen Freuden. “Jeder 

Schritt nad) der Vorfchrift und dem Gefege ber Menfchen, welches ihnen fo 
tief eingeprägt ift, daß ihr eigener Wille und das Gefeg Ihrer eigenen Natur 
völlig davor verſchwindet. 

Anders iſt e8 mit den halbwilden Pferden der frei in den Steppen ſchwei⸗ 
fenden Tabunen (Zuchtherben). Freilich ftehen auch fie noch eine Stufe nie- 
driger als die Republiten der völlig wilden und volllommen freien Pferde. Die 
Zeit der letzteren iſt laͤngſt ſchon in den führuffifchen Steppen vorüber *). 
Sie kommen noch in der Kirgifens Steppe und am Aral-See vor, wo all 
ein noch bie großen unbewohnten Wüften vorhanden find, die diefes Thier 
zu feiner Wanderung bedarf. Allein jedenfalls ftehen doc) diefe Tabunen⸗ 
pferde der Natur unendlich viel näher als die Geftüt - und Hauspferde, find 
viel größeren Schwankungen ihres Zuftandes ausgefegt, denen die Klugheit 
und Vorforge des Menfchen jene enthob , und machen daher in diefer Hinficht 
eine hoͤchſt intereffante Mittelftufe zwiſchen ihnen und ben völlig wilden Pfer- 
den aus. 

Die Herren der Steppe, bie großen Gutsbefiger nämlich, die fich hier 
ganze Fürftenthümer erworben haben, die Potodis, Orlows, Rafumoms: 
kys, Skarſhinskys, Malachowskps, Woronzows u. ſ. w., befigen des Bo⸗ 
dens ſo viel, daß ſie wegen Mangels an Mannſchaft nur den geringſten Theil 


Genauere Angaben Über bie Zeit bes Verſchwindens ber wilden Pferde aus 
den füdrufllfchen Steppen hat man nicht. Auch bei Pallas findet fich nichts darüber, 
Die Sache liegt fo im Dunkeln, daß Ginige fogar daran zweifeln, baß biefes 
Thier je in diefen Gegenden eriftirt habe. Viele Keifende wollen nicht einmal in 
ber Kirgifenfteppe bavon gehört haben. Bor einigen Jahren foll in Odeſſa ein wil⸗ 
des langhaariges Thier als ein wildes Pferd gezeigt worden fein, das einige Kos 
facten am afow’fchen Meere aus der Wildniß eingefangen hatten. Allein Kenner 
Naben es nur als ein von einem Tabun entlaufenes, verfprengtes und verwildertes 

Pferd gelten laſſen wollen. 
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davon benzbeiten koͤnnen, fie halten und hielten daher ſeit alten Beiten neben 
ihren Schaf» und Kuhherden auch eben fo große weitfchweifende Herden leicht⸗ 
füßiger Pferde, die fie überall auf die entfernteften Wieſen und bie fehlechtes 
ſten Weiden ſchicken konnten, um doch das ſonſt miglofefte Gras in nugbare 
Kräfte zu verwandeln und fi fo auf billige Weiſe in der Wildniß einem 
kraͤftigen Schlag von Pferden aufwachſen zu Taffen. 

Zu dieſem Zwecke acquiriren fie aledann eine Portion von Stuten und 
Hengften, die den Stamm bes Tabuns ausmachen und die unter Aufficht 
von Hirten in bie Steppen gefchidtt werben, um fich zu nähren und zu 
mehren. Der junge Nachwuchs wird immer bei ben Müttern und Vätern 
gelaffen, bis mit ber Zeit die Bahl der Thiere auf bie Summe geftiegen iſt, 
welche das Gut allenfalls ernähren kann, ohne ben übrigen Zweigen der Des 
Tonomie zu ſchaden. Diefe Summe beträgt natürlicy je nach ber Größe des 
Guts viel oder wenig: 100, 200, 800 bis 1000 Pferde. Ueber 1000 
ftetgt fie aber nicht leicht, womit denn freilich nicht gefagt iſt, daß ein Gute 
befiger nicht Leicht mehr als 1000 Pferde haben könne. Nur in einer und ders 
felben Oekonomie hegt er in der Megel Feine größere Anzahl. Nimmt man 
bie Nabunen ber verfchiebenen Dekonomieen zufammen, fo mag mancher 
Gutsherr 10,000 und noch weit mehr Tabunen- Pferde befigen. 

Hat der Tabun nun bie Größe erreicht, welche die Oekonomie zuläßt, 
fo fagt man, „der Tabun fei vollftändig,” und nun erft, während bisher bie 
Dferbe auf der Steppe lebten und ftarben, ohne den gerinaften Vortheil zu 
gewähren, beginnt die Benugung bes Tabuns. Diefe Benugung befteht 
darin, daß man theils die dem Gute felber nöthigen Arbeitspferbe aus dem 
jungen vier= bis fehsjährigen Nachwuchſe nimmt, theild auch von diefen in 
ber Sreihelt der Steppen erflarften, muthigen und unverwüftlichen Thieren 
an andere Liebhaber, an bie herumreifenden Remonteurs und auf den Maͤrk⸗ 
ten bes Landes verkauft. 


Man Eönnte alfo, um das Wefen und den Zweck diefer Tabunen in ein 
Wort zu faffen, fie „nomabdifirende Geftüte” nennen. Die Ruffen 
nennen fie „Tabuni dikich Joschadei“ (d. i. „die Derben ber wilden Pferde”), 
ober auch ſchlechtweg „wilde Pferde”, aber nur im Gegenfage zu den ſchon ges 
fhulten Stallpferden, nit um bamit anzubeuten, daß es wirklich wilde 
Pferde feien *), 


*) Der Neifende läßt A anfangs leicht irre fuͤhren, wenn er immer von 
den „dikije loschadi“ hört, und meint anfangs das ganze Land ſtecke voll wils 
der Pferde. In ebenbemfelben Sinne fprechen die Ruſſen von den wilben Dchfen, 
bie wir ie wir fpäter ſehen werben, obgleich Fein einziger wilber Ochſe in der Steppe vor⸗ 
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Es iſt nicht wahr, was Manche in Deutſchland fabeln, daß dieſe Pfer⸗ 
deherden voͤllig frei und ohne Aufſicht wie die Hirſche in den Steppen leben, 
und daß nur dann und wann auf fie Sagden *) gemacht werden, wenn man 
ihrer bebraf. Meder jegt befindet ſich die Pferdezucht bee Steppen in dieſem 
Zuftande, noch hat fie ſich aller Wahrfcheinlichkett nach je darin befunden. 
Es lehrt diefes ein bloßer Blick auf den Zuftand des Landes. Wenn daffelbe fo 
befchaffen wäre wie Deutfchland, fo ließe fich etwas Achnliches als moͤglich 
denten. Man könnte meinen, daß die Pferde, wenn fie in’s Freie hinaus 
gelaffen würden, fich in einem geroiffen, zum Gute gehörigen Wieſen⸗Terrain 
anfiedelten und fic) darin von felbft, an einem Berge oder einem Walde u. ſ. w. 
Hebend, zufammenhielten, wie man bei ben Dirfchen und anderen Zhieren fin- 
. det, daß fie fich einen gewiſſen Standort wählen, mo man ficher fein kann, 
fie zu finden, wo man fie dann zählen und fonft einer gewiſſen Aufſicht unter- 
werfen und fogar ein geroiffes Eigenthumsrecht an ihnen ausüben kann. Aber 
in der Steppe, wo e8 weber Wälder, nody Berge, noch Felfen, noch fonft 
“andere Verfchiebenheiten des Zerrains giebt, mo .ein Fleck fo ausficht wie ber 
andere, und wo gutes Gras auf 50 Meilen in der Runde zu finden ift, wäre 
das gar nicht möglich. Welcher Gutsbefiger, der 1000 Pferde befigt, würde 
wohl fo unklug fein, fie in’s Freie unbewacht Hinauszulaffen und ihnen einen 
Freipaß für diefe ganze große Weide zu geben. Die tollen Kerls wuͤrden hinaus 
beaufen wie ber Wind, und der Gutshere würde nicht fo viele Hufe wieder in 
feinen Stall bekommen, als nöthig wären, um feinen Stubenkehricht aus⸗ 
zuführen. Dieß leuchtet ein, befondere wenn man nod) dazu nimmt, daß ber 
meifte Grund und Boben der Steppen jegt einen Herrn hat, der alle fremden 
Grasliebhaber pfändet oder erfchießt, und endlich daß die Steppe eben fo vol 
von Pferden als von Pferdeliebhabern iſt, die jedes unbewachte Roß als gute 
Priſe betrachten. | 

Wenn die Pferde unberwacht bleiben könnten, wie froh wuͤrde manche 
arme Tabuntſchiks-Seele fein. So heißen nämlic) die Seelen der Leute, 
die dazu beftellt werden, bie Zöglinge bes Zabuns vor dem Verlaufen von dem 
Gutsgebiete zu wahren, fie ben Pferdedieben abzujagen und Adler, Selb und 
Garten anderer Leute vor ihnen zu hüten. — Diefe Zabuntfchils find eine 
eben fo eigenthümliche Geburt der Steppen wie bie wilden Pferde felbft und 
werden durch ihre Lebensweiſe eine fo von allem übrigen Menfchlichen ab- 
mweichende Race von Kerlen, daß man in ganz Europa vergebene ihres Öleichen 
ſucht und nur wieder bei ihren Antipoden in den Pampas von Südamerika 
ein Stüd von ihren Bruͤderſchaft findet. 


) Allerdings kommen foldye Jagden auf Pferde vor, allein in einem anderen 
Einne, wie wir weiter unten ſehen werben. — 
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Sn der That erfordert das Gefchäft eines Tabuntſchiks eine Lelbes⸗ Con⸗ 
ſtitution, die ihr Blut bei 20 Grad Kaͤlte eben ſo fluͤfſig und munter erhaͤlt 
als bei freundlichem Fruͤhlingswetter, und deren Muskeln und Nerven auch 
bei zweimonatlicher Trockenheit eines Backofens, ohne in der Feuergluth der 
Sonne auch nur des Schattens eines Fliederbuſches theilhaftig zu werden, 
dennoch ſo elaſtiſch und markig bleiben, als waͤren ſie ſo eben im kuͤhlen Salz der 
Meereswellen gebadet worden. Es gehoͤrt dazu eine Lunge, die den naͤchtlichen 
Thauhauch des Graſes und den gluͤhenden Athem des Sirocco gleich erquicklich 
findet, und eine Haut, die bei Regenguͤſſen, wo kein Tropfen ſie verfehlt, ſo 
philoſophiſch den Waſſerabfluß duldet wie ein Diogenes, d. h. ein aus 
Marmor gemeißelter; denn der in Sinope geborene waͤre gewiß mit ſeiner Phi⸗ 
loſophie zu Schanden geworden, wenn er bei den Skythen als Tabuntſchlk 
hätte leben ſollen, und wenn er ſkythiſche Witterungs⸗ Phaͤnomene auf einer 
Terrain⸗Geſtaltung, wie die Steppen ſie bieten, Jahr aus, Jahr ein uͤber ſein 
Haupt haͤtte hingehen laſſen muͤſſen. 

Die Schaf- und Ochſenhirten find Wagenbewohner und führen auf ihren 
Wanderungen beftändig Wagen mit fich herum, mit denen fie fi) hier und 
da für eine kurze Zeit anſiedeln. Diefe kleine Bequemlichkeit darf fich der Ta⸗ 
buntſchik nicht gönnen; denn die Beweglichkeit und Wildheit feiner Roffe 
nöthigen ihn, beftändig beritten zu fein, und er kann weder Sußgänger, 
noch Hamaxobit fein, fondern einzig und allein Hippobit. Das unruhige 
Temperament feiner Pflegebefohlenen geftattet ihm nicht einen Augenblick zu 
ruhen. Die taufend Pferde feines Tabuns halten fich nicht zufammen mie 
die eines Dragonerregiments, und um ihnen die gehörigen Winke und Drdres 
zu geben, hat er vor feiner Fronte Zag für Tag mehr Ritte zu machen als 
ein Adjutant in der Schlacht. Er hauf’t Tag und Nacht auf feinem Pferde, 
welches nicht blos fein Stuhl, fondern audy fein Speifetifch, fein Divan und 
feine Bettſtelle iſt, und diefe Leute erlangen eine bewunderswuͤrdige Geſchick⸗ 
lichkeit darin, alle Gefchäfte, zu denen wir anderen Menfchen allerlei Vorrich⸗ 
tungen nöthig haben, auf der einzigen Vorrichtung ihres Pferdes abzumachen, 
von deffen vier Beinen fie fo unzertrennlich find mie bie Gentauren von den 
ihrigen. Wenn andere Menfchen am liebften die Ruhe fuchen, muß ber Ta⸗ 
buntſchik fie am meiften verfchmerzen. In der Nacht, wo bie Pferde am 
weiteften wandern und meiden, muß er vorzugsweife bei ber Hand fein, mit 
wachfamen Zurufe beftändig die Runde um feine. Herde zumachen. Denn dann 
eben find auch alle Gefahren, die von Wölfen, Dieben, Gewittern u. |. w. 
drohen, am dringendften. Bei Regen⸗ und Schneeftürmen hat er es ſchlim⸗ 
mer als feine Pferde ſelbſt. Denn wenn diefe ſich von der Windfeite abwenden 
duͤrfen, fo muß er gerade den Stuͤrmen Front machen, um bie Herde, die bei 
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ſtarkem Unwetter unbewacht gewoͤhnlich blindlings uͤber die kahle Steppe da⸗ 
hinſtreicht, zu uͤberſchauen und zuruͤckzuhalten, und muß ſich dabei noch 
Ärger tummeln als Pferde und Windgötter zuſammengenommen. 


Wahrlich, die Seele eines ſolchen Pferdehirten muß zaͤh wie Leder ſein! 
Seine Kleidung iſt es vom Kopfe bis zu den Zehen gleichfalls. In der Regel 
tragen ſie Pantalons von behaartem Fuͤllen⸗ oder Kalbsleder, und ein Kollet 
von demſelben Stoffe mit einwaͤrts gekehrten Haaren, unter denen fruͤher ein 
Pferdeherz ſchlug, waͤrmt ihnen die Bruſt. Beides haͤlt ein lederner Riemen 
zuſammen, den ſie ſich drei- bis viermal um den Leib winden und auf den 
fie ſich gewoͤhnlich allerlei Heine Raritäten, Metallſtuͤckchen, Münzen, Anti⸗ 
quitäten, Bernſtein und was fonft nod) ihren Krähenaugen auffiel, angereiht 
haben. Da fie zugleich die Aerzte ihres Tabuns und als ſolche im Beſitze 
von einem Dugend altherkoͤmmlicher Mittel find, fo hängt ihnen auch ges 
woͤhnlich ihr ganzer chirurgifcher und medicinifcher Apparat am Gürtel, was 
ihnen das Ausfehen von Schamanen und Zauberern giebt. Ihren Kopf 
fledden fie auch wie alle zehn Millionen Kleinruffen und Zataren unter die 
hohe Cylindermuͤtze von ſchwarzen Lämmerfellen aus Reſchitilowka. Weber 
dieß Altes werfen fie dann noch die bei allen Hirten gebräuchliche „Swita,“ 
einen aus brauner Schafiolle gewebten Mantel. An biefe Swita ift oben 
eine weite Capuze genäht, die über Müge, Kopf und Geſicht gezogen wird, 
und in der wie bei den alten Ritterheimen blos für Augen, Nafe und Mund 
eine Oeffnung bleibt. Bei gutem Wetter hängt fie auf dem Rüden wie ein 
Sad herunter und wird dann auch in der Regel als Zafche benugt. Diefes 
legte Kleidungsftüc giebt ihnen ein befonders barbarifches Ausfehen, und 
mir gingen immer die wilden Mamen der Petfchenegen, Aanen , Polorozer, 
Hunnen und Uzen durch den Kopf, wenn fo ein lederner Tabuntfäjit mit 
feiner hohen, wie ein Ochfenhaupt edigen Sturmhaube daherfprengte. 


Auch klirrt fonft noch Manches an ſolchem Roffebändiger herum, zus 
nächft und vor Allem fein großer Harabnit, feine drei Klaftern lange 
Peitſche *) mit kurzem dicken Stiel. Diefe Peitfche ift gewöhnlih aus 
Außerft feinen Lederftreifen fehr Eünftlich geflochten. Sie iſt das weit reichende 
Scepter des Tabuntſchik, das fich fo felten von ſeiner Hand trennt, als 
rodre fie Damit verwachfen. Ex läßt fie feinen Roffen tapfer um die Ohren 
faufen, wenn ein Kampf unter ihnen ausbrach, ober wenn etwa ein Hengſt 


*) Nur bie eigenthuͤmliche Peitſche des Tabuntſchik Heißt Harabnik.“ Kür 
anbere Peitfchenarten giebt es wieber andere Namen. Wahrſcheinlich iſt bad Wort 
wie bie Sache unter viefen Hirtenvoͤlkern fehr alt, denn es findet ſich gleichmäßig 
bei den Kleinruſſen, bei den Tataren, wie bei den Moldauern in Beßarabien. 
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gegen feine Herrſchaft rebellirte und abtruͤnnig ein befonberes Reich fliften 
wollte. 

Alsdann ſeine Schlinge. Dieſe iſt ein fuͤnfzehn bis zwanzig Ellen 
langer Strick, an deſſen einem Ende ein eiferner Ring zum Durchziehen des 
anderen Endes befeftigt iſt. Kür gewoͤhnlich hängt biefe Schlinge, in vielen 
Reifen zufammengewidelt, am Sattel; wenn er fie aber zum Cinfangen 
ber Pferde gebrauchen will, fo verfährt er babei fo: Er wickelt das eine Ende 
des Strickes um den Arm, jedoch ohne es weiter zu befeftigen, damit er es 
nad) Belieben nachfchiefen ober auch ganz fahren laffen kann, macht alsdann 
bie Schlinge vorn recht weit, ſchwingt fie, zu bem Pferde, das er fich aus⸗ 
erwaͤhlt hat, heranfprengend, ein paar Dal um’s Haupt, fehleudert fie, nie 
fehlend, demfelben um den Hals, zieht fie ein wenig an und wirft dann mit 
einem tüchtigen Rucke ben Gefangenen zu Boden. 

Der Harabnit zum Regieren, die Schlinge zum Arre⸗ 
tiren und endlich die Wolfskeule zum Vertheidigen, das find 
eines jeden guten Pferdehirten Waffen. Dieſe Keule iſt drei bis vier Fuß 
lang, vorn mit einem dicken eiſernen Knopfe verſehen und haͤngt gewoͤhnlich 
am Sattel. Er ſpringt mit dieſer Keule ſeinen Pferden zu Huͤlfe, wenn ſie 
nicht allein mit den Wölfen fertig werden koͤnnen. Je nach Umſtaͤnden ſchlaͤgt 
er damit oder ſchleudert ſie aus der Ferne und weiß ihren eiſernen Knopf den 
armen Woͤlfen ſo geſchickt durch den Kopf zu jagen, wie ein Tyroler Schuͤtze 
ſeine Buͤchſenkugel. 

Außer dieſen Sachen und außer ſeinem Waſſerfaͤßchen, — denn ſelbſt 
ihren Brunnen muͤſſen fie mit herumſchleppen, weil es oft keine Quellen in 
den Steppen giebt, — außer feinem Brodfade und feinem Branntwein- 
flaͤſchchen hat denn der Tabuntſchik noch manche andere Kleinigkeiten’ an fich 
herumhaͤngen, wie man fich denken ann, wenn man erwägt, daß fein 
Pferd feine Waffen», Schlafs und Vorrathskammer ift, bie Alles, was 
feine Lebensbeduͤrfniſſe befriedigen kann, in ſauſendem Galopp mit ſich fort⸗ 
nehmen muß. 

Mit bewundernswuͤrdiger Ausdauer und Geſchicklichkeit wiſſen dieſe ſo 
behaͤngten, umſchanzten, bekeulten Schleuderſchwinger, mit ihrem ſauſen⸗ 
den Harabnik arbeitend, die tauſend unbaͤndigen Roſſe ihres Tabuns zu 
leiten und zuſammenzuhalten, ihre Streitigkeiten zu ſchlichten, ſie Nacht 
und Tag in Sturm und Wetter zu regieren und ſie vor den Woͤlfen zu 
ſchuͤtzen. Am meiſten machen ihnen die Hengſte zu ſchaffen, die immer ihr 
eigenes Regiment uͤber die anderen Pferde excerciren wollen und mit denen ſie 
daher beſtaͤndig in Hader liegen. Dieſe boͤſen und eigenſinnigen Herren, von 
denen einige fünfzehn bis zwanzig Jahre Im Tabun und in ber Wildniß lebten, 
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ohne nur ein Dal dumpfige Stallluft zu riechen, machen dem Tabuntſchik 
oft das Leben fo bitter, daß ex fein ganzes Handwerk verwünfcht, uud daß ex 
bann vor feinen Deren tritt und erklärt, ee koͤnne und wolle mit dieſem ober 
jenem Hengſte nicht Tänger dienen, und entweber müffe der Hengſt aus dem 
Tabun abdanten, ober er würde felber feinen Abfchied nehmen. In folchen 
Faͤllen wird dann ber flörcifche Hengſt verfauft, ober er muß eine Zeit Tang 
in’s Gefängniß des Stalles wandern, um feinen Uebermuth zu buͤßen. 

Bei den ungemein angreifenden Strapazen, denen ein Pferbehirt fi 
unterziehen muß, wird er denn auch felten alt. Zehn bis fünfzehn Jahre ift 
die ihm beftimmte Zeit, innerhalb deren er Invalide wird. Manches nicht 
vergehende Unkraut dauert freilich auch länger aus. Natürlich iſt es, daß 
folche außerordentliche Anftrengungen audy mit außergemöhnlichem Solde bes 
Iohnt werden. Denn durchweg find die Tabuntſchiks freie Leute, da bei Leib⸗ 
eigenen Feine Furcht vor Strafe ſtark genug fein würde, fie zu der ſtets nötht- 
gen Wachfamkeit anzutreiben, bei den Freien aber ein ſtaͤrkerer Hebel als die 
Meitfche in Anwendung gebracht werden kann, die Sucht vor Verluft und die 
Ausfiht auf Gewinn. Denn in ihrem Gontracte iſt e8 immer eine mefent- 
liche Bedingung, daß fle für die auf irgend eine Weife abhanden gelommenen 
Dferde haften und ein jedes zu einem feftgefeßten Preife bezahlen. Fuͤr ein 
Dferd bekommen fie gewöhnlich fünf bie ſechs Rubel jährlich und folglich) 
für 800 bis 1000 Pferde 4000 bis 6000 Rubel. Das wäre nun eine ſchoͤne 
Mevenue für den Hirten, wenn er fie [o rein einſtecken koͤnnte. Allein zus 
naͤchſt bezahlt er davon die ihm abhanden kommenden Pferde, alsdann be 
foldet er davon feine Gehülfen,, deren er bei einem Tabun von 1000 Pferden 
immer zwei bis drei nöthig hat, und endlich muß er ſich auch noch feine eiger 
nen Reitpferde dafür halten. Da die Vichdiebftähle in den Steppen auf eine 
fehr großartige Weiſe getrieben werden, fo kann es fich ereignen, daß fo 
ein armer Schelm von Pferbehirt feine 2000 bis 3000 Rubel auf einem 
Brete blechen muß. Sind fie aber glädliche Gluͤcksritter, find fie überall 
fehnell bei der Hand und machen fie fich bei Dieben und Wölfen gefürchtet, 
fo Eönnen fie fid) auch in ein paar Jahren aus dem Tabun ein appetitliches 
Kapitätchen herausholen und fich damit zu einem friedlicheren Geſchaͤfte eta⸗ 
bliren. Dieß gefchieht aber. höchft felten, denn wenn ihre Gewinnſucht ein: 
mal gerecht iſt, fo wiſſen fie nicht zur rechten Zeit das Spiel zu enden, und 
Regel ift, mas fie im Tabun gewinnen, das muß auf dev Steppe wieder 
zerrinnen. | 

Beides, ſowohl ber hohe Lohn als das harte Leben, macht die Kiaffe 
ber Tabuniſchiks zu einer der wildeften, roheſten und tollſten Wagehaͤlſe, 
deren Thun und reiben fo hart und zugleich fo verführerifch iſt, daß allge: 
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men in der Steppe angenommen wird, wer nur drei bis vier Jahre dieß Ges 
fchäft treibe, ber fei dadurch zu jeden anderen zahmen Dienfte zu wild geworben, 
Die Härte des Hirtenlebens hält nicht nur die Weichlichen davon ab, fid) 
biefem Dienfte zu widmen, ſondern aud) Die, welche etwas auf ſich halten 
und ſich befier duͤnken als eine Wetterfahne am Thurme oder als ein ver 
ſchlagenes Wrack auf den Meereswogen. Da aber weiter keine beſondere 
Kunſtfertigkeit zum Pferdehirten gehoͤrt, deſſen Thaͤtigkeit weniger ein Ar⸗ 
beiten als nur ein Aushalten in Feuer, Waſſer und Eis iſt, fo reizt dieß 
wiederum die Ungeſchickten und Traͤgen, während die Kunflfleißigen und Ar⸗ 
beitfamen fi) anderen Wirkungskreifen hingeben. Die Höhe des Gewinnes 
lodt den Geldgieigen, die Größe der Verantwortlichkeit aber hält den Be⸗ 
rechnenden und Verftändigen zurüd. Man kann fich daher fchon denken, 
voelche Klaſſe von Wagehäifen und Spielern die Rekruten für die Pferdehirten 
hergiebt. 


Allein wenn audy durch Zufall eine ganz ehrliche Haut dazu kommen 
kann, fo muß fie boch bald in den Ton biefer verroilderten Teufel einftimmen. 
Die unfäglihen Strapazen, denen fie fic) unterziehen müffen, machen fie 
zunaͤchſt alle zu bedeutenden Kiebhabern jenes Feuerd= und Lebenswaffers, dns 
ben erfchlafften Leib vorübergehend fo angenehm ſtimmt, den kalten mit einer 
Tieblichen Wärme durchgluͤht, bei Hitze die Ausftoßung derfelben befördert, 
bei Zrodenheit anfeuchtet und bei Näffe austrocknet, den Magen ſtaͤrkt und 
das Blut belebt. „Der Himmel felbft,” fagen fie, „verführt uns zum 
Garelka *).“ ° Geld. Himpert ihnen ja immer in Händen und Taſchen, 
und fo hält ihnen ber Sude den Hahn der Tonne ftets offen. Freilich dürfe 
ten fie wohl eigentlicy nie das Auge vom Tabun abwenden, allein fie: wetten 
und wagen, verjubeln ganze Nächte in ben einfamen Steppenkrügen mit 
ihren Freunden und Genofjen und fehlagen fi) auf eine Weile die Sorgen 
um die Pferde aus dem Kopfe. Morgens, wenn bie Sonne fie zur Bes 
finnung bringt, eilen fie dann auf rafchen Mennern der Herde nad), deren 
Wege und Spuren fie fennen, und treiben fie bald wieder zufammen. Fins 
ben fie, daß die Unbewachten indeß bei nächtlicher Weile Schaden anrichteten, 
etwa in Kornfelber oder Gärten einbrachen, fo wiſſen fie fich auf Hunderterlei 
Meife der Entdeckung und Verantmwortlichkeit zu entziehen. Geht e8 nicht ans 
ders, fo lafjen fie den Zabun das angefangene Werk der Zerftörung vollenden, 
treiben Ihn durch die Kornfelder hin und her, fo dag Fein Menfch entdeden 
ann, woher die Zerftörung Fam und wohin fie ging, und führen dann die Herde 
raſch querfeldein dreißig bis vierzig Werſte weit auf das entgegengefegte Ende 


— 


*) Kleinruſſtſch fuͤr Wodka,“ Branntwein. 
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ihres Steppengebletes, wo fie dann ben Nachſpuͤrern fo unſchuldig entgegen⸗ 
weiden, als haͤtten ſie ſich nicht vom Flecke geruͤhrt. 

Nichts aber lieben ſie mehr als die Pferde, was ſehr natürlich, denn es 
find ja ihre Pflegebefohlenen. Nur gehen fie darin etwas zu weit und laſſen 
ihre Liebhaberei für die Pferde oft bie Oberhand bekommen über ihre Liebe zur 
Redlichkelt. Wenn fo ein pferbeliebender Tabuntſchik mit feinem Tabun her- 
anzieht, dann nehme nur jeder an ber Landſtraße weilende Reifende feine 
Pferde in Acht; denn ganz mit ihrem Zabun befchäftige und immer ihn 
hütend und treibend, als dächten fie an nichts Arges, kommen fie heran⸗ 
gezogen und weiben ihre Roſſe in ber Nähe der Straße, wo e8 Immer etwas 
zu fifchen giebt. Wenn aber die Sonne ſich zum Untergange neigt und bie 
Dämmerung herabfällt,, dann fchärfen ſich ihre Blicke wie die der Eulen, und 
100 fie ein paar Pferdchen meiden fehen, fei es, daß Reiſende fie zum Grafen 
ausfpannten, oder daß bie Dorfbewohner fie ein Bißchen zu weit ſich verlaufen 
Ikeßen, huſch! haben fie fie mit ihrer Schlinge erfchnappt, Eoppeln fie zu⸗ 
fammen, und flugs geht es mit ihnen und dem ganzen Tabun in’s Innere 
der Steppe. „Dort,“ fprechen fie. zu den Pferden, „haben wir beffere Weide 
für euch als hier an der kuͤmmerlich begraften Landſtraße.“ Sie hüten fid) 
aber wohl, das geflohlene Gut felber zu behalten, vielmehr fuchen fie nun 
ihre Freunde und Nachbarn von der anderen Seite auf, mit denen fie immer 
nächtliche Rendezvous verabreden, und übergeben ihnen die Gefangenen zur 
Meiterbeförderung. Diefe Nachbarn nun übernehmen entroeber das Riſiko, 
diefelben wieder anderswo unterzubringen, und zahlen baar Geld dafür, ober, 
was gewöhnlicher tft, fie haben ſich auch während der Zeit fchon completirt 
und geben Waare dafür, bie von Oſten nad) Weften wandern foll, wie jene 
von Weften nach Often. Der zweite Empfänger hütet ſich wohl, bie Pferde 
fo nahe zu verfaufen, vielmehr fchlägt er ſich mis ihnen wieder weiter nad) 
Dften und ſchanzt fie einem dortigen Sreunde zu. Denn alle Tabuntſchiks 
bilden über der ganzen Steppe hin, von ben Karpathen bis zur Wolga, nur 
ein ununterbrochened Neg verfchworener Schelme , bie mit großer Taſchen⸗ 
fpielere Gewandtheit ein Dugend Pferde von Hand zu Hand gehen laffen. 
Der arme reifende Raſnoſchtſchik (Krämer) ,' oder der Obofenführer (Karava- 
nenführer), oder wer es nun fonft ift, bem bie Pferde geſtohlen wurben, 
greift alsdann zum Wanderftabe und begtebt ſich zu Fuß auf die Verfolgung 
feiner Pferde. Er geht von Dorf zu Dorf, von Gehöft zu Gehöft, und frage 
nach feinen Pferden; „fo und fo viele, von der und der Farbe, das eine habe 
„nur ein Auge, eins habe weiße Vorder⸗, bag andere weiße Hinterfliße, das eine 


„ſchwarze fei ein ſchoͤnes großes Thier, das ihm noch nie entlaufen, und ber 


„Grauſchimmel zöge ihm immer für zwei andere. Ja, was Hilft aber alle genaue 
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Schilderung, bie ber Beſtohlene fo berebt zu entwerfen weiß. Die Schulzen 
in ben Dörfern, denen immer alle zugelaufenen Pferde übergeben werden, haben 
bie befchriebenen nicht gefehen,, und bie Tabunen, ad), mo befommt man biefe 
flüchtigen feft! Traͤfe man auch den rechten, wo bie gefuchten Pferde noch mit 
ten drinn wären, man Bönnte ja nicht hinzukommen zu diefer unbändigen Ges 
ſellſchaft, um fich das Vermißte herauszufuchen. Gewöhnlich aber find die ges 
ſtohlenen Pferde fchon Längft vom Dniepr zum Bug und Dnieſtr oder noch weiter 
gerwandert und meiden wohl gar ſchon an ber Donau, unter bem ſchuͤtzenden 
Scepter des Padiſchah. Die Zeit diefes Handels und Wandels ift die Nacht. 
Da machen die diebifchen Hirten Ritte hinuͤber und herüber, yierzig und fünfs 
zig Werſte weit, von denen man fo wenig erfährt wie von den nächtlichen 
Reifen der wilden Thiere der Wüfte. Die. mongolifchen Grabhuͤgel find dabei 
die Verfammlungspiäge, die Höhlenkrüge die Boͤrſen und bie weite Steppe 
der Markt. 

In folhen Kniffen und Pfiffen belehrt, an fo ein völlig ungebundene® 
Leben auf dem Sattel gewöhnt, Geld in der Tafche, großen Gewinn in Et⸗ 
wartung, Hagel und Regen auf's Haupt, bie pfeifenden Stürme beftändig 
um die Ohren, mit allen Kindern der Nacht vertraut, den Tag verfchlafend, 
kann bee Tabuntſchik zu anderen bürgerlichen Gewerben nicht tauglicher fein 
ats ein nenpolitanifcher Bandit. Dabei aber wird der Lebensmuth diefer Leute 
Eeineswegs gebrochen, vielmehr durch Alles, was fie überwinden und aus⸗ 
führen , bedeutend erhöht und ihr Stolz gehoben, twie ber ber Seeleute, wie 
der der Beduinen und tie überhaupt aller der Menfchen,, bie nicht in ben 
Ketten des alltdglichen Lebens und der ftädtifchen Bequemlichkeit Jiegen. Mit 
Verachtung fehen daher auch die Tabuntſchiks auf die Adlerbauer und felbft auf 
bie frieblicheren und ehrlicheren Tſchabans (Schafhirten) und Tſcheredniks 
(Ochfenhirten) herab. Auch beklagt der Pferdehirt feine Lebensweiſe keines⸗ 
wegs, vielmehr thut er ſich etwas darauf zu Gute. „Hohol! ich arbeite nicht, 
„ich tummele mich wie der Wind. Es fehlt mir nie an Karbowenes (Sitbers 
„rubeln), und ich gebe draußen auf meiner Steppe Niemandem ein gutes Wort, 
„Meine Freundſchaft geht viele hundert Werfte weit in die Runde, und vers 
„derben kann ich gar nicht, denn vor bes Himmels und der Menfchen Blitze 
„fürchte ich mich nicht.” Sie find in der That alle große Proceffirer und 
Disputivhähne, die felbft mit den Großen ihres Landes anbinden und ihnen 
vielen Aerger bereiten. 

Da fie immer in bee Wildniß leben und blos mit ihren Pferden, und 
diefe daher ihr einziges Studium ausmachen, fo Eennen fie auch gewöhnlich 
alle einzelnen Mitglieder ihrer Herde fehr genau, beſonders die fatalen Hengſte, 
die ihnen fo viel zu ſchaffen machen und bie fie immer im Sinne-haben, aber 
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natuͤrlich auch die uͤbrigen Pferde, ihr Alter, ihre Lebensgeſchichte, ihren 
Charakter und ihre guten und ſchlechten Eigenſchaften. Ein guter und er⸗ 
fahrener Tabuntſchik wird daher natuͤrlich feinem Herrn ſehr unentbehrlich 
und unſchaͤtzbar, da in Bezug auf Pferde ſein Gedaͤchtniß gewoͤhnlich ſo nervig 
iſt wie ſeine Muskeln. Bei Krankheiten, bei Auswahl der Thiere, die zu 
Markte getrieben oder beibehalten werden ſollen, und bei vielen anderen Ge⸗ 
legenheiten kann man natürlich bet Niemandem beſſer Rath holen als bei ihm. 
Er bezeichnet die guten Stuten, die alle Jahre ihr Füllen geben, und die 
man daher nicht verkaufen darf; er weiß die Pferde, melche, wie man ſich 
ausbrüdt, den Tabun nicht halten, d. h. bie als merfwürbige Ausnahmen 
diefen merkwuͤrdigen Trieb, der die Pferde ſich immer zu ihres Gleichen halten 
lehrt, nicht kennen und immer wild vom Tabun fich fondern ; er räch, diefen 
ober jenen alten Hengſt, der nichts mehr taugt, an den Mann zu bringen ; 
er kennt das Wetter im Winter und weiß, ob man austreiben dürfe ober nicht; 
er weiß am beßten, ob man die Zahl der Pferde noch höher hinauftreiben 
koͤnne, ober ob es beffer fei, fie zu befchränten, weil nur er das angewiefene 
Steppengebiet und feine Ergiebigkeit genau beurtheilen fann. 

Auf den Pferbemärkten insbefondere fpielen die Tabuntſchiks eine große 
Rolle, und in Balta und Berditſchew, mo die größten diefer Märkte 
zwifchen Dniepr und Dniefte gehalten werben, ift es eben fo intereffant, 
den Tabuntſchik als ihren wilden Zabun zu beobachten. Die Pferde werden 
hier eben fo frei und ungebunden zu Markte getrieben, wie fie auf ber. Steppe 
lebten, ba fie in gefeffeltem Zuſtande gar nicht zu lenken und fortzubringen 
fein würden. Die Städte und Dorffchaften, die fie zuweilen durchtraben 
muͤſſen, machen ihnen freilich mitunter etwas Schrecken, doch kommt hierbei 
den Hirten die Natur der Pferde zu Statten, bie, wenn fie etwas in Schrecken 
fest, nicht auseinanderfprengen, fondern vielmehr dann am meiſten zuſam⸗ 
menhalten. Nahe bei einander hintrappelnd, mit dem Rüden fich an ein» 
ander reibend und ſcheu zur Seite blidlend, hinten von dem Harabnik des 
Tabuntſchik gejagt, vorn von feinen Gehülfen zurüdgehalten, paffiren fie 
die Städte und Dörfer. 

Auf den Marktplägen hat man mit Holz oder Stricken ein Quarrée 
umzdunt, welches den Tabun aufnimmt. Daneben figt der Herr, welcher 
verkauft, rund herum gehen bie Liebhaber und Käufer und wählen fic aus, 
und drinnen tummelt ſich ber Tabuntſchik mieten zwiſchen den Roſſen herum. 
Die Auswahl wird aber den Käufern in nichts erleichtert. Man kann vom 
Verkäufer nicht wie bei ung verlangen, er möge einmal diefes Pferd zeigen 
oder jenes vorführen laffen . „Es find ja wilde Pferde, bie ich habe. Bes 
„hauen Ste fi) alle, fo viel Sie wollen. Jenes Pferd dort ift fünf Jahre 
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„alt, dafür buͤrge ich‘; es tft auf meiner Steppe aufgewachſen. Weiter weiß 
„ich felbft nichts Davon. Es koſtet 100 Rubel; wollen Sie mir diefe zahlen, 
„fo nehmen Sie es. Vordem kann ich es ihnen aber nicht einfangen laſſen, 
‚nenn das koſtet zu viel Mühe, und das Pferd feidet mir wohl gar noch 
„Schaden babei. Geben Sie aber auch dem Tabuntſchik ein gutes Trink⸗ 
„geld, damit er Ihnen das Pferd vorfichtig einfange.” — Diefen legten 
Rath darf man ja nicht in den Wind fchlagen, denn giebt man dem Tabun⸗ 
tſchik, der immer auf Silber erpicht ift wie ein Baͤr auf Honig, nicht ein 
ordentlich Stuͤck Geld, das feinen Augen mwohlgefallen kann, und fängt er 
das Pferd blog auf Drdre feines Heren ein, fo wird er aͤrgerlich, macht die 
Sache kurz ab, wirft dem Pferde die Schlinge um ben Hals, zieht fie ihm 
mit einem Nude zu und wirft es auf die Knie nieder, Daß es noch lange an 
dem Stoße leidet und vielleicht gar einen mefentlichen Schaden nimmt, den 
nicht der Verkäufer, fondern der Käufer zu tragen hat, der das Rifiko bes 
Einfangens übernimmt; denn, wie der Tabunenherr fügte, er hat nichts als 
wilde Pferde, und wenn ein Käufer einem davon eine Schlinge umlegen laͤßt, 
fo wird es zahm und tft das feine. 

Zahle man aber dem Herrn fein Geld ordentlich aus, und gewinnt bad 
gegebene Trinkgeld der Seele des Tabuntſchik ein freundliches Lächeln ab, fo 
geht das Einfangen auf andere Weiſe vor ſich. Letsterer giebt ſich alsdann 
viele Mühe, ſchleudert dem Pferde die Schlinge geſchickt um ben Hals, zieht 
fie nur ein wenig an und galoppiet eine Zeit lang neben dem fogleich Reißaus 
nehmenben Pferde her. Kommt daffelbe über die ungewohnte Schlinge aber 
zu fehr außer fih, fo läßt er es auch wohl allein mit diefem Schmude hinaus⸗ 
laufen und fpricht zum Käufer: „Sie haben ja wohl ein wenig Zeit. Es 
„wird ſich bald beruhigen, und ic) Tiefere e8 Ihnen dann zahm in die Hände.” 
Das wilde Pferd nun ſchnaubt, beißt und fehlägt um fich, befländig nad) 
dem ihm fo fürchterlichen Stricke blidend, der fi) ihm lebendig wie eine 
Schlange zur Seite windet, bis es fich endlich ausgetobt hat, da es bemerkt, 
daß ber Strick weder weicht, noch auch würgt und fehabet. Es wird allmählig 

ruhig und weiber zulegt ftill wie die anderen, den Strict neben ſich herfchlei- 
fend, deffen Ende dann der Tabuntſchik aufnimmt und dem Käufer Üübergiebt. 
Diefer bindet das Pferd alsdann hinter feinen Wagen und läßt es dort von 
Neuem fo viel wüthen, als es mag , bringt es in feinen Stall, kommt aber 
doch oft erft nad) einem Jahre und nach vielem Aerger und Verdruß dazu, 
ihm alle wilden Unarten abzugewoͤhnen. Der Käufer kann nur in dem einen 
Falle fein Pferd zuruͤckgeben, wenn e8 nicht das angegebene Alter hat. Ent⸗ 
deckt er aber andere Mängel, fo hilft das nun nichts mehr. Indeß viel Riſiko 
iſt auch nicht dabei, denn im Ganzen find die Tabunenpferde alle fo ziemlich 
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gleich gut und gleich ſchlecht, im Fruͤhlinge alle fett, im Sommer alle mager, 
gleich wild, gleich ſtark, gleich böfe und tuͤckiſch, und endlich auch alle gleich 
billig. 

Man kann fich denken, wie viele Pferde bei allen biefen tumultunrifchen 
Geſchaͤften unter bes Tabuntſchik Sattel darauf gehen. Er hält ſich allerbings 
immer zwei aus eigenen Mitteln bei'm Tabun; diefe reichen aber nie aus, 
und wenn es heiß hergeht, fo macht er wohl oft zwei bis drei Pferde an einem 
Tage lahm. Er fpart daher, wenn er unbeobachtet ift, die feinigen und 
fängt. fich wilde aus. dem Zabun felber. Durch die beftändige Reiten ber 
verfchiebenften wilden Pferdenaturen bekommen nun biefe Leute natürlich eine 
bedeutende Sicherheit im Sattel, auf bem fie in der Regel fo feft figen wie 
der Bordertheil eines Gentauren auf feinem Hintertheile. Die Herren, bie . 
dann und wann ein Pferd in der Wirthfchaft: brauchen , geben ihnen daher 
zumelilen den Auftrag, diefes oder jenes Pferd auf der Steppe zujureiten. 
Freilich werben ihnen auf dieſe Weife nun eben nicht die feinften Reiterfünfte 
beigebracht. „Meiſtens reiten wir fie nur fo auf ben Lauf zu,” fagte mir ein 
Tabuntſchik, das heißt, daß fie Dem, ber feilzufigen weiß, nicht abwerfen, 
und daß fie rechts eine Werft meit in die Steppe hinausfchießen, wenn man 
fie vechts zog, und links eine Werft weit, wenn man fie links lenkte. 

Dieß ungefähr find die Arbeiten und Beſchaͤftigungen der Hirten der 
flampfenben Roffe. 

Was nun das Thun und Treiben diefer Iegteren felher betrifft, das voll 
gang eigenthümlicher und bei uns unbefannter Erfcheinungen iſt, fo ver 
fteht es ſich von ſelbſt, daß es in den verfchledenen Zeiten des Jahres außer⸗ 
ordentlich varlitt. Im Ganzen geflaltet fich ihr Leben fo: In der guten 
Sahreszeit, bie hier nur ſechs Monate, von Oſtern bis October, dauert, 
fleeifen fie unter Anführung ihres Tabuntſchik frei in den Steppen und geben 
Nacht und Tag ihre geafigen Wege. In den ſechs Monaten der ſchlechten 
Jahreszeit werben fie ebenfalls ausgetrieben, jedoch nur bei Tage, wo fie fich 
ihr Sutter unter dem Schnee hervorfeharren müffen,, und in der Nacht kom⸗ 
men fie nady Haufe. An ganz befonders flürmifchen Tagen behält man fie 
aber auch bei ſchmaler Koft ganz zu Haufe. 

Der Winter ift natürlich für die armen Thiere die ſchümmſte Jahreszeit 
und voll von Leiden, Hunger, Kälte, Krankheit und Zob.. Die Stallung, 
welche die Herren für fie bereiten, iſt das erbaͤrmlichſte Ding von der Welt, 
weiter nichts als ein mit Graben und Erdwall umzogener Raum, bem dann 
und wann barmherzige Herren wohl noch eine Art von Wetterdach gegen Nor⸗ 
den hinzufügen. Hinter fo einer jämmerlidhen Feſtung muͤſſen dann bie ars 
men Thiere fi) gegen einen fo unbarmherzigen Feind, wie es ber Steppen= 
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borens ift, vertheibigen, fo gut fie Binnen. Eine foldye Stallung nennt man 
den „sabor dia Tabun“, „den Zaun für den Zabun”, und weiter ift es auch 
nichts. Es ift ein Jammer, die edlen Thiere in diefer Verzaͤunung bei hartem 
Unmetter zu fehen. Nur die Hengfte und Starken kommen unter den Schops 
pen, und die Schüchternen und Schwachen ftehen in kleinen Zrupps am Wall 
herum und ftedden die traurigen Köpfe zufammen ; um fic) einander ein wenig 
zu waͤrmen. 

Doch haben fie noch einen weit ſchlimmeren Feind als die Kälte, die fich 
bei vollem Magen allenfalls noch ertragen liege. Allein wie friert nicht ein 
hungeriger Magen! Im Anfange des Winters, wo draußen unter dem 
Schnee noch einiges Herbſtgras gruͤnt, und wo ihnen die Tabuntſchiks auch 
dann und wann noch einige Deus und Strohhaufen im Stalle zurecht legen, 
an denen fie die Nacht über nafchen koͤnnen, geht es allenfalls noch gut bie 
zum Sanuar. Allein dann wird der Mangel fühlbarer. Die Gutsherrfchaft 
hat gedacht, wie die Ruffen meiftens denten: „Gott wirb helfen, man 
ſchlaͤgt ſich ſchon duch”, und hat ſich daher nur napp mit Deu und Stroh 
verfehen. Verlaͤngert fi nun bie fchlechte Witterung etwas über Gebühr, fo 
fchmelzen die Vorräthe raſch. Die herrfchaftlihen Kutfcher legen die Hand 
auf den Reft, und der arme Zabun muß Brennftroh und Schilf fpeifen. Das 
gegen proteftiren aber bald alle Köche und Ofenheizer, und in der Berzweiflung 
greift man endlich zum Schülfe ber Dächer. Es kommen Zeiten von Sutter 
mangel vor, wo kein Dachſtrohhalm unverfüttert bleibt. 

Es ift nichts befrembender, als daß gerabe in diefen Gegenden, welche die 
Natur faſt einzig und allein fuͤr das Vieh hervorgebracht zu haben ſcheint, und 
wo ſie faſt in jedem Winkel mit der groͤßten Freigebigkeit fuͤr die Grasfreſſer 
geſorgt hat, ſo erſtaunlich viel von den ſchrecklichſten Hungersnoͤthen zu hoͤren 
iſt. Aus jedem Winter gehen die Tabunen mehr oder weniger mager und 
krank hervor wie eine Herde von Pferdegeſpenſtern, auf denen die Geiſter des 
Erebos geritten zu haben ſcheinen. Doch gluͤcklich, wenn ſie uͤberhaupt 
daraus hervorgehen. Es giebt aber Winter, denen ſie gar nicht, oder doch 
nur in ſo ſchwachen Reſten entkommen, daß lange Jahre dazu gehoͤren, bis 
die Staͤmme ihre alte Staͤrke wieder erlangen. So iſt noch jetzt namentlich 
das an allen Dingen fo magere Jahr 1833 noch nicht verſchmerzt, welches 
die Zabunen ber Art decimirte, daß von ben meiften kaum bie Hälfte blieb. 

In ſolchen Fahren der Noth paffiren unerhörte Dinge, und die Herren, 
bie Theil an dem Schickſale ihres Viehs nehmen und aus Liebe und Intereffe 
Altes für fie bingeben, fehen fich zw den größten Opfern gensthigt. Den 
Wucherern, beten e8 immer eine Menge giebt, und bie in der Hoffnung auf 
ſolche Zeiten ihre Futterkraͤuter Jahre lang aufhaͤuften, werben bie enormaften 
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Preiſe bezahlt. Alles, was nur für einen Pferdezahn Beißbares in und an 
den Wohnungen ift, wirft man ben Herden vor, um nur ein wenig den 
Sammer, der unter ihnen herrfcht, zu mindern. Alte Kornvorraͤthe, die man 
für gute Conjuncturen auffpeicherte, werben den Thieren geöffnet; denn der 
Geiz loͤſ't fi in Erbarmen. Kartoffeln, Rüben, Mais, ihre Brod theilen 
die Menfchen endlich mit den Thieren. Allein die Portionen find zu klein, 
um fo vieles Leben zu friften. Manche, die nicht zu weit wohnen und in den 
nördlichen Sränzländern der Steppen Verbindungen haben, laffen ihre Her 
den nad) Polen und der Ukraine wandern, um fie dort, wo die Vorräthe 
gewoͤhnlich größer, weil die Herden geringer find, in Fütterung zu geben. 

Es ift natürlich, daß wohl nur eine fehr mangelhafte Wirthfchaft an 
biefer Häufig wiederkehrenden Noth bei fo großem, von der Natur gewoͤhnlich 
gebotenen Ueberfluffe Schuld fein kann. Es ift wohl nur ein fehr geringer Ans 
fhlag, wenn man annimmt, daß die Hälfte von dem in jedem Jahre aufge: 
wachſenen Srafe in den Steppen wieder zu Staub wird, ohne von Menfchen 
oder Vieh auf irgend eine Weife benugt worden zu fein. Wären die Menfchen 
bei dem Weberfluffe, in dem fie fich gewoͤhnlich in der guten Jahreszeit befinden, 
etwas weniger verſchwenderiſch und forgten fie immer mit einigen Vorraͤthen 
wenigftens auf ein Jahr voraus, fo würden fie mit ihren Herden nicht immer 
aus der uͤppigſten Fülle in die bitterfle Duͤrftigkeit gefchleudert werden. Aber 
fo find die. Einen gierige Wucherer, Viele forgenlofe Verſchwender, die We 
nigften finnige Wirthſchafter. Da die Meiſten immer fo viel ale möglich 
gleich baares Geld haben wollen, fo wird dann fchnell verfifbert, was die Erde 
bringt, und fie denken nicht daran, daß ber Verzicht auf Heine gegenmärtige 
Gewinnſte ihnen vielleicht große zukünftige Verluſte erfparen wuͤrde. Vor den 
Sorgen für die Zukunft ſchuͤtzt fich ihre Traͤgheit mit der Redensart: „Gott 
wird helfen‘, bis dann der Erfolg ihnen zu fpät Iehre: „Ja wenn Ihr felber 
Hug wart.” . 

Man kann ſich nach dem Allen vorftellen, daß die im Sommer fo aus 
gelaffenen und wilden Zabunen am Ende bed Winters das zahmfte Ding von 
ber Welt find. Die unbändigften Roffe, die im Sommer, fcheuer als bie 
Wölfe, Leinen Menfchen auf 100 Schritt Entfernung beranließen, ohne 
einen Lärm und eine Flucht zu beginnen, als hätten fie den leibhaftigen Boͤſen 
felber geſehen, kann man jegt am Schwanze fefthalten, das heißt, wenn fie 
dann überhaupt noch einen Schwanz haben. Denn oft frefien fie im hunge⸗ 
eigen Wintern fih Schwanz und Mähnen bis auf den legten Stumpf ab. 
Wenn aud) die Haare fie nicht fättigen Binnen, fo geben fie doch ihren un⸗ 
ruhigen Zähnen zu werfen. So ein armfeliges Tabunenpferd ohne Mähren, 
ohne Schmweif, ohne Fleiſch und gänzlich ohne Muth, mit lahmen Schritt 
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und truͤben Augen, wie es im März aus feinem Sabor hervorſchleicht, bildet 
aledann eine noch trautigere Figur als das mit Stroh audgeflopfte Pferd 
Peter's des Großen im Arfenale zu Petersburg. 

Jedoch iſt in der höchften Noth die freundifhfte Rettung am naͤchſten. 
Auf das betrübtefte Ende des Winters folgt der Tieblichfle Beginn bes Frühe 
lings. Die Tulpen und Krokos blühen hervor, und dem Schönen folgt balb 
das Nüsliche, die zarten faftgrimen Spigen bes auffprießenden Graſes. Nun 
erholen ſich die Herden und fchlagen bald mit rafcherem Hufe ben Raſen. Der 
teübe Himmel in ihren Augen klaͤrt fi) auf, die Gräfer wachen und wachſen. 
Eins treibt das Andere, und bie Zeit ber Fuͤlle, des Uebermuths, bes Streits 
und der Liebe ift mım ba für Alles, mas auf der Steppe lebt. Alles iſt Aufs 
uhr, Muth und Luft auf der ganzen Steppe, und das Jauchzen nimmt Bein 
Ende von der Sränze des Tuͤrkenreiches bis tief in die Mongolei hinein. Jetzt 
entfpringen die Füllen leicht der Wiege des Mutterleibes' in’s hohe Gras, bie 
im Winter kuͤmmerlich und früppelhaft, in den Schnee fallend, zur Welt ka⸗ 





men. Nun bilden ſich Parteiungen im Zabun, und bie Dengfte formiren fi - 


ihre Serails. Immer flüchtiger werben die Walachen und haben wieder Athen 
zum Wiehern und Nennen. 

Es giebt gewöhnlich in einem Tabun 100 Pferden 15 bis 20 Heng⸗ 
ſte, etwa 400 bis 500 Zuchtftuten und 600 bis 600 junge Thiere und Was 
lachen. Die Hengſte fehen fid) natürlidy immer als die eigentlichen Herren des 
Tabuns an, und unter ihnen insbefondere die alten, Die das junge aufſtre⸗ 
bende Volk nicht leiden Binnen. Sie halten baher nicht nur ftreng auf Zucht 
und Ordnung unter ben Walachen und Stuten, fondern liefern ſich aud) be⸗ 
fländig unter einander wüthende Schlachten, in denen geroiß jeder Hicb ein 
Leben tödtete, wenn es nicht blos Pferde wären, die fie austheilten, fondern 
auch Pferde, bie fie empfingen. Im Fruͤhlinge aber macht ſich oft ein junger, 
fett dem legten Jahre nachgemwachfener Hengft mit fo Eraftuollen Muskeln 
geltend, daß er alle Alten aus dem Felde fhlägt und ſich zum Gefücchtetften 
im ganzen Tabun erhebt, und alle übrigen weiden dann in tefpectvoller Ent» 
fernung von ihm. Auch fonft haben diefe Herren ihre Abneigungen und Zus 
neigungen,, ihre Verſchwoͤrungen und Conventikel wie die Menfchen in einem 
Staate. Zuweilen nun iſt einer bei den übrigen verhaßt, und fie haben ihm 
ſchon tängft etwas Boͤſes zugedacht. Eines Tages geräth er mit einem feiner 
Feinde in Streit, die anderen fpringen herzu und fchlagen ihn der Art aus 
dem Selbe, daß er's Lange nicht vergißt und immer entfernt vom Tabun fein 
Meines Truͤppchen Stuten auf die Seite treibt. In jedem Tabun giebt es 
ein paar folcher Ausgeftoßener, die nebenher hinken, und in jedem giebt es 
se einen, ber über alle dominirt. 13 
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Nie aber wird der Streit größer, ald wenn, mie es wohl juwelln ge 
ſchleht, fremde Zabımen fich einander begegnen. Freilich weichen in ber Res 
gel die Hirten ſchon von Weiten einer vor dem anderen aus, wenn fie ſich 
fehen. Aber zuweilen find. fie nicht bei der Dand, oder fie gehen auch wohl 
eben fo boͤs mie ihre Pferde auf einander 108, wenn jede Partei meint, fie 
babe allein dort das Recht zu meiden, und die andere müffe von der Steppe 
weichen. Sn ſolchen Fälten ſtrittigen Rechts machen denn nım auch die Tabunen 
mit einander Bekanntſchaft, die aber nicht zwei Minuten lang Freundſchaft 
bleibt. In dee Regel kämpfen fie dann wie die Hellenen und Trojaner vor 
Stion. Das junge Volk umb die Mütter ftehen-von Welten, ſorglos Brod 
fpeifend. Aber die Starken treten heraus in die Arena’ umb kaͤmpfen fo wuͤ⸗ 
thend und ausdauernd mit einander, als wenn auf dem einen ein unfichtbaren 
Hektor, auf dem anderen der Geift des Achilles füge. Sie fehütteln die ge⸗ 
ſtraͤubten Mähnen dabei wie die Löwen, und ihre hörnernen Hufe Hatfchen in, 
ber Luft zufammen wie Schilder. Dabei geben fie pfeifende, gellende und 
bruͤllende Töne von fi, die wir bei unferen Sklavenpferden gar nicht Eerumen, 
und die man eher mit dem Heulen wilder Thiere als mit dem Wiehern unferer 
Dferde vergleichen koͤnnte. Auch bedienen fie ſich in dieſem Kampfe eben fo 
häufig ihres Gebiffes als Sm: Pins und fegen auf einander ein wie 
die Tiger, bie dann endlich Hektoͤr vor dem Achilles die Flucht ergreift und ſich 
mit feinen Angehörigen zurüdzieht. Zuweilen aber entführt auch der Sieger 
ben Beftegten einen Theil feiner Stuten, deren Auswechſelung dann wieder 
die Hirten aneinander bringt. 

Doc) iſt auch diefe Frühlingszeit der größten Steppenfreuden und bes 
außgelaffenften Uebermuths nicht ohne Schmerzen und Leiden. Es ift nämlich 
zugleich auch bie Zeit der größten Page von Seiten der Wölfe. Auch fie Haben 
nach dem hungerigen Winter im April und Mai den meiften Appetit. Days 
kommt, daß mın gerade die zarteften Braten, die jungen Füllen, im Tabun 
zu haben find, deren Fleiſch die Wölfe Felbft noch den Schafen und Kaͤlbern 
vorziehen follen. Die Fruͤhjahrskaͤmpfe dee Tabunenpferde mit den Wölfen 
find ſowohl durch die Lifkigkeit und hungerige Gier der legteren als auch durch 
den Tumult und den Kampfesmuth der erfteren ausgezeichnet und Intereffant. 

Die Wölfe. müffen natürlich als die ſchwaͤchere Partei hauptfächlich auf 
Ueberliftung und Schleichtvege bauen, die Pferde aber als die Angegriffenen 
und beftändig Unifchlichenen und Umſtellten auf ihre Gemeinfchaft und gegen- 
feitige Hüffeleiftung. Es hat fich daher, wie bei den Wölfen eine große Schlau⸗ 
heit und Gewandtheit, fo bei den Pferden ein großer und edler Gemeinſinn 
entwickelt, ber fie und ihre Kinder meiftens rettet. — Daß ein oder mehre 
Wölfe ſich bei helllichtem Tage mitten unter den Tabun machen, um fich bert 





\ Dferd und Wolf. 195 


zu fättigen, kommt nicht vor. Nie find Wölfe fo wahnſinnig hungerig, daß 
fie dieß Wageſtuͤck unternaͤhmen und es vergäßen, daß fie alle Mat in ſolchem 
Halle ohne Rettung verloren fein, und von den Pferden bem platten Raſen 
gleich getreten werden würden. Bei Nacht und unter befonderen Umſtaͤnden, tie 
z. B., wenn die Wölfe fehr zahlreich find, und der attakirte Theil des Tabuns 
ſchwach iſt, gefchieht es dann doch wohl, daß eine Mengevon Wölfen mitten 
unter den Tabun geräth, und der Kampf entwidelt ſich bann fo: Die zundchft 
angegriffenen Pferde, welche die Wölfe rochen ober ihre leuchtenden Augen 
auf der Steppe funkeln ſahen, fpigen die Ohren, braufen und wiehern und 
floßen Töne durch die Nüftern, die man durch die Nacht weithin pfeifen hört. 
Auf den erften Lärm fpringen fogleich alle nahen Hengſte, Walachen und 
Stuten — denn bei ber Wolfsgefahr macht das Gefchlecht Beinen Unterfchied 
und Aller Muth ift gleich — herbei und fegen geradezu auf die Wölfe ein. 
Diefe werben bann durch den erften mürhenden Angriff der Pferde, den fie 
felber aufregten, erſchreckt und ziehen fich leife ein wenig zuruͤck. Indeß geht 
das Geſchrei umter den Pferden fort, und der ganze Tabun, weit gefehlt, 
baß er fich zerfprengen follte, drängt fi) im Sturmlaufe ber gefährdeten Stelle 
zu. Die Mütter fchreien nach ihren Jungen, und diefe traben hinter den Alten 
ber, im dicken Haufen Schug fuchend. Fühlen ſich die Wölfe an Zahl und 
Hunger ſtark, fo weichen fie nicht völlig, nähern fich hier und da zum Theil 
wieder und erhafchen vielleicht ein Junges, das täppifch und fehreiend mit der 
Mutter herbeiläuft, die felber noch nicht recht mußte, mo eigentlich) die Gefahr 
drohe. Die Mutter geräth außer ſich und fpringt mitten unter die Wölfe, ihr 
Kind zu retten. Allein fie verfehlt es. Bald figen auch ihr ein paar hungerige 
Rachen an ber Kehle und legen fie in ben Raſen. Aber nun fackeln die Pferde 
auch nicht Länger. Sie nehmen ihre Jungen in die Mitte, und die Stuten 
amd Walachen bilden einen Kreis, der aber nicht fo ſtarr und mit den Vorder⸗ 
füßen fo eingewurzelt, die Hinterfüße hebend, bafteht, wie dieß auf unferen 
Bildern-bargeftellt wird. Auf diefen Bildern haben es die Wölfe ziemlich be⸗ 
quem. Sie hüten ſich vor den Hintertatzen der Pferde, und das Schlimmffe, 
was ihnen begegnen kann, ift, daß fie ſich den Gedanken an Füllenfleifch aus 
dem Sinne fehlagen müffen. In der Wirklichkeit büßen fie Ihre Luft gewoͤhn⸗ 
Ti) ſchwerer. Die Pferde fegen wie ein bemeglicher Phalang fcharf in bie 
Wölfe ein und machen Manchem von ihnen dns verwünfchte Augenleuchten 
vergehen, denn fie wollen fich nicht blos vertheibigen, fondern aud) ihren Feind 
vernichten. Die Hengfte gehen nicht mit in jenes Quarré, fondern bleiben 
draußen und umtoben es fehnaubend mit wallender Mähne und mit bäumen- 
dem Schmweife, ald wenn jedes Haar eine Schlange wäre, zugleich als Feld⸗ 
bern, Bahnenträger und Schlachtteompeter. Wo fie ven Voif im Graſe 
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lichen Fuͤllens — Man muß dabei gervefen ſein, um zu wiſſen, wie ſchnel 
er ein ſolches Thierchen zerlegt. Oft befommt es nicht einmal Zeit zum 
Strampeln und Schreien, und der Wolf verzehrt es theils im Stillen, theils 
fhleppt er es in fein Nefl, um bort Mutterpflichten zu erfühlen, welche bie 
Pferdemutter verfäumte. — Gewöhnlich aber geht's, wie gefegt, „huhu! 
der Wolf! der Wolfl im ganzen Zabun herum, wenn die Diutter das Ges 
fehrei begann, und wehe dem Wolfe, wenn dann etwa auch der Tabuntſchik 
in. der Rähe ſchlief. Denn der hat fich ſchnell die Augen gerieben, fährt im 
den Sattel wie ein Säbel aus der Scheide und iſt wie em Blitz mitten unten 
dem Getuͤmmel. Der. Wolf mit feiner Beute wie der Wind davon, ‚aber 
der Tabuntſchik mit feiner Keule wie ein Sturm ihm nad. „Hundsfott 
„von Wolf, lauf, wenn du willft, davon, aber bein dides Wolfsfell laß auf 
„ben Plagel Denn es iſt mein, wiedie 10 Rubel, die mir Jeder dafür zahlt. — 
„Hui! Paff! Iegt kennſt du meinen Eiſenknopf!“ — Der Wolf liegt in 
diefem Halle allemal darnieder. Denn ber Tabuntſchik verfehlt fein Ziel nie, 
auch fehlt ihm fein Renner nie, gegen den feläft die Dighmarkets-Renner die 
Segel ftreichen muͤſſen. Nur einen Fall giebt's, wo ber Wolf feinen Bruͤ⸗ 
bern verrathen kann, wie fcharf die Tabuntſchiks zufegen, wenn er nämlich 
au den fchroffen Abhängen einer Regenfchlucht gelangt. Hier ſteckt er dann 
fogleich feine Schnauze zwifchen die Vorberfüße, zieht fich zufammen und 
kugelt hinab. Das kann ihm dee Zabunefchi nicht nachmachen, und er 
ſchleudert ihm dann mohl vergeblich feine Keule nach. Doch tft das felten. 
Geroöhnlich ſchnappt der Wolf bald die legte Luft ihm zu Füßen. Die Pferde 
kommen auch heran und beſchnuppern das erlegte Thier, aber der Tabuntſchik 
hält fie mit feinem Harabnik aus einander, zieht dem Wolfe auf der Stelle 
fein Fell ab und legt e8 auf fein Pferd zu den anderen, bie fchen da hängen. 
Die Wölfe müffen wohl ihre Haͤute auf dem hohen Meitpferde hinter dem 
Sattel de8 Tabuntſchiks zumeilen prangen fehen; denn e6 giebt Eein giftiges 
Kraut, Bein wildes Thier und keinen böfen Geiſt auf der Steppe, ben fie fo 
ſehr fürchteten als den Tabuntſchik mit feiner tapferen Keule. 

So alfa tummelt fi das unbändige Volk der Roſſe mit den Wölfen, 
mit feines Gleichen und mit feinen Herren im Fruͤhlinge über die blumige 
Steppe: Allen bie Blumen verblühen, der fhöne Frühling verſchwindet. 
Die Graͤſer weiten hin, und die grüne Steppe wird ſtaubig und ſchwaͤrzlich, 
und Alles verdorrt und vertrodinet unter der trockenen Gluth des Sommers, 
der wieber eine Periode neuer Leiden für die armen geplagten Herden herbeifühet. 

So mie der Winter die Zeit des Hungers, fo ift der Sommer die des 
Durſtes. Im Winter ſtillt ein Schlud den legten erquidficher als im 
Sommer ein Eimer voll. Auch giebs es im Winter uͤberall Schnee, dem 
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bie Pferde beftändig benafchen, fo wie im Sommer überall Staub , der ihr 
Inneres noch mehr austrocknet. Auch bie unbarmherzige Hitze bes Steppen⸗ 
fommers iſt den hisigen Pferden unertraͤglich Sie weiden dann nur in der 
Racht in den Eühlen, noch etwas feuchten Thaͤlern und Regenfchluchten. 
Schen des Morgens fräh aber verlieren fie den Appetit und freffen den Tag 
über Seinen Halm mehr. Bel der Hige ftellen fie fich dann auf die hohe 
Steppe, bie doch noch zumellen etwas Luftzug hat, während die Thaͤler und 
Schluchten, die in der Macht Eühlende Keller waren, am Tage erhigten 
Gluͤhoͤfen gleichen. Da es in dee Steppe für kein Wefen einen anderen Schats 
tem giebt als den, welchen ein Jedes fich felber macht, fo flellen ſich bie Pferde 
immer mit den Köpfen in Kreifen zufammen, ſich gegenfeitig duͤrftigen Schatz 
ten gewährend. So fieht man fie bann in einer Menge Feiner Truppe ver 
theilt ftundenlang angenagelt wie Bildfäulen zufammen flehen. Nur mit den 
Kopfe bewegen fie fih auf und ab, um fich ein wenig Athem zuzufdcheln. Die Hir⸗ 
ten liegen gewöhnlich mitten in bem Kreife, weil diefe armen Halbverfengten 
auch von feinem anderen Schatten profitiren koͤnnen als von bem ihrer Pferde. 
Doch kann diefe komiſche Scene auch zuweilen durch noch komiſchere unterbuochen 
werben. Es reicht oft eine Kleinigkeit bin, diefen Frieden in das Friegerifchefte 
Getuͤmmel zu verwandeln. WBielleicht bat das eine Pferd dem anderen auf dem 
Fuß getreten oder in feinem unaufhörlich heftigen Fächern dem anderen mit 
dem Faͤcher feiner Schnauze einen Schlag aufs Maul gegeben. Diefes, das 
Beinesweges aus Langmuth geduldig ſtand, fondern weil feine Ungeduld unter 
der Laft der Mittagsfchwüte niedergebrädt war, denkt in einem Anfalle von 
Leidenfchaft, das andere habe es mit Fleiß gethan, es fei nicht mehr zu er⸗ 
tengen, macht von hinten Front und verweift dem Nachbar etwas derb feine 
Stobheit. Die Anderen des Kreiſes, die dadurch geſtoͤrt werden, wollen brein 
eeden und fagen: „Haltet body Ordnung !” fprechen das aber ebenfalls mit 
den Hinterfüßen. Nun wird der Trupp zerfprengt, und bie Einen fliehen 
bier- und die Anderen dorthin, vor Apollo's Pfellen bei biefen ober jenem 
anderen Kreife Schu fuchend. Diefe aber wollen die fich Eindrängenden nicht 
annehmen und freien: „Bleibt doch bei euch zu Kaufe und ſtoͤrt ung 
„Friedliebende nicht“ — ſchlagen aber auch, ganz außer ſich, dabei hintenaus. 
Wie die Anrede, fo die Erwiderung , und fo geht der Tumult von Trupp zu 
Trupp, bis kein Wierbein mehr ruhig fleht und vor Aerger, Verdruß und 
Ungeduld mit dazwifchen fchlägt. Endlich befteigt auch der Dirt fein Schlacht 
roß, läßt feinen Harabnik fchalten und walten und decimirt die Compagnieen, 
und diefe, jedoch von Apollo mehr als vom Zabuntfchik gebändigt, begeben 
ſich allmählig twieder zur alten Ruhe, indem fie fi) nur ein wenig anders 
mifchen und ſich das zufammenfindet,, was ſich verträgt und duldet. 
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Nach des Sommers Durft und Hiße folgt endlich, noch efn angenehmes 
Spätjahr, in welchem bie Steppe fi von Neuem lieblich begrünt, und auch 
die Brunnen reicher fließen. Alsdann erhofen ſich die Tabunen wieder und 
wappnen fich mit frifcher Kraft, um des Winters Dürftigkeit zu ertragen. 
In diefe Herbftzeit fällt dann auch die einzige Arbeit, die der Tabun verrichtet, 
die ihm aber nicht mehr Schweiß macht als fein wildes Herumtraben in den 
Steppen, da fie auch in eben nichts Anderem befteht als in Trampeln und Sprin- 
gen. Es iſt dieß naͤmlich das Ausdrefchen des Getreides. Diefe merkwürdige 
Drefchtveife der Steppen ift ohne Zweifel die aflergroßartigfte und fonderbarfte, Die 
irgendwo im ber Welt vorfommt, und verdient hier eine Erwähnung. Man 
hat zu dieſem Zweck eine Dode ( Drefchplag ) von mehren hundert Ellen 
Länge und Breite geebnet, darauf mit Schaufeln den Hafen befeitigt und 
den Boden angefchlagen und das Ganze mit einem Geländer umgeben, In 
welchem ein weites Thor gelaffen ift, um bie Pferde zum Austreten des Getrei⸗ 
des einlaffen zu Eönnen. Fuͤnfzig bis fechszig Arbeiter machen ſich nun über bie 
Getreide⸗Skirten *) und legen die Garben auf dem Drefchplnge herum, zwei 
Schichten über einander. Bet Heinen Drefchplägen, wo nur mit 4 bi 10 
Pferden gebrofchen wird, rechnet man 14 bis 2 Gib (Schock Garben) auf 
ein Pferd. Bei großen Drefchplägen aber, wo man bie Hälfte eines ganzen 
Tabuns drefchen läßt, kaum ein Schod-auf ein Pferd. Beſteht nun der 
Tabun aus 1000 Pferden, fo befteht die Anlage zuweilen aus nahe an 900 
Schock Garben oder 100 bis 150 Fudern, bie alle auf ein Mal gedrofchen 
werben. Sind biefe nun nach der Ordnung angelegt, fo theilt man alfo den 
Tabun in zmei gleiche Theile. Der Tabuhtfchik fegt fich mit feinen Gefellen 
zu Pferde, ſchwingt feinen weit fchattenden Harabnik und treibt 500 Roffe 
durch das Thor des Geländers in die Docke ein, Junge und Alte, Stuten 
und Hengfte, je unbändiger, befto beffer. Das Thor wird gefchloffen, und 
man kann fich vorſtellen, welcher Zanz nun auf dem Strohe aufgeführt wird. 
Die Hirten find mit beinn und klatſchen den Roffen einen Tact vor, daß fie, 
die ſchon ohnedieß alle fünfhundert geborene Zanzmeifter find, in befländigem 
Garrieres Walzer von einem Ende der Docke zum anderen fliegen. Da fprigen 
Millionen von Körnern in die Lüfte, und taufend Garben befommen Schwung 
and fliegen empor wie die Kugeln bei'm Ballfpiele. Beim erften Einlaf des 
Morgens, wenn der Tabun noch ganz feifch iſt und über da6 Strohge⸗ 
kniſter und den von ihm felbft erregten Laͤrm erfchreckt, iſt er außer fi, und 
die Pferde machen Säge, als hätten fie ein Publicum zu amuſiren, das fein 


*) Große, bäuferhohe Haufen, zu denen die Garben nad) der Ernte aufges 
bäuft werben. 
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theueres Enteee bezahlt hätte. Es ſtehen aber blos bie 60 Arbeiter mit ihren 
Holzgabein herum und ſchaffen wieder hinein, was herausgefchleudert werben. 
Nach einer Stunde werden die Pferde wieder losgelaffen und das Getreide 
gewendet, und fo bis Mittag ber halbe Tabun dreimal ein = und ausgelaſſen. 
Dann find 1000 Scheffel gebrofchen auf eine Weife, die weniger eine ſchwere 
Arbeit als ein brillantes Schaufpiel zu fein fcheint. Die andere Hälfte des 
Tages drefchen die anderen 500 Pferde wieder eine ſolche Portion. Das heißt 
eine großartige Landwirthfchaft! Es geht aber fo viel Getreide dabei zu Grunde, 
ale bei uns manche große Landwirthfchaft gewinnt. 


Eigentlich folten mit dem Anfange Octobers alle Herben von ben Step- 
pen heimlommen oder doch nur des Tages ausgetrieben werben. Allein, wenn 
es lange fchönes Wetter bleibt, fo läßt man ſich verführen, ben feſtgeſetzten 
Termin zu Überfchreiten, um die Stifche bes Futters noch zu benugen, bie denn 
auf einmal nach ein paar warmen Tagen eine Wjuga ( Schneefturm ) eine 
etwas wilde Ouverture zu dem nachfolgenden Sturmconcert des Winters 
macht. Dan hört aledann von diefer Seite, einem Edelmanne ſeien 100 Pferde 
in ben Liman gejagt worden, von jener, ein anderer habe feinen halben Tabun 
in einer Negenfchlucht verloren. Darauf ruft man dann fehnell alfe Tabunen 
heim und treibt nach der Minterfitte nur noch des Tages aus. 


Außer diefen Wjugen find das Alterfchlimmfte im Herbfte die dichten 
Nebel, in denen man oft nicht 10 Schritte weit fieht. Dann ziehen die Hirten 
den Zabun in einen fo engen Kreis als, möglich zufammen und umreiten ihn 
beitändig. Oft aber kommen die Nebel fo ſchnell und dicht, daß fich die Pferde 
nicht gleich alle zufammenfinden 5; „bann hilft nichts, Herr,“ fagte mie ein 
Tabuntſchik, „ale das Kreuz machen und fich in Gottes Hand übergeben. 
„Kommen da böfe Menfchen oder fonft ein Unglüd, fo kann man fchnell genug 
„am fein ganzes Capital von Geld und Lebenskraft kommen.“ 


Auf den Märkten, von denen wir fprachen, werden im Ganzen nur 
Beine Geſchaͤfte gemacht. Die größten Gefchäfte machen ſich im Tabun felber. 
Die Remonteurs und andere Leute, bie im Großen Pferde auflaufen wollen, 
pflegen naͤmlich von Zabun zu Zabun umbherzureifen und nachzufragen, wie viele 
vier= oder fünfjährige, ſchwarze, braune oder graue Pferde, oder welche Farbe und 
Alter fie nun eben wollen *), vorhanden feien, bemerken ſich auf jedem Tabun 
die Anzahl, welche fie Haben können, und wenn fie bie Ihnen aufgegebene Zahl 
voll haben, fo laffen fie fich die Pferde übergeben und fpediren fie an den Ort 


Graben nie Benannten Barden find bie häufigen, fo wie ie ftenften: reinweiße, 
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ihrer Beſtimmung. Bon ehter genauen Taxirung des Werthes jedes Stuͤckes 
iſt dabei natürlich noch weniger die Rebe als bei dem Marktverkaufe. Bei'm 
Empfange flieht man den Pferden nur nach den Zähnen, um ſich zu übergeugen, 
ob fie die angegebenen Jahre richtig zeigen, und übrigens weiß man. wohl, 
daß biefe milde Waare fo ziemlich durchweg benfelben Werth hat, und daß das 
Meifte ſich erſt bei der Erziehung zeigen kann, welche bie unter der Wild⸗ 
heit verborgenen fchlechten und guten Eigenfchaften erſt aufdeckt und offenbar 
macht. 

Eigenthuͤmlich iſt noch die Sitte der Tabunenherren, vornehmen Be- 
ſchauern oder ſonſt guten Freunden bei beſonderen Gelegenheiten einige Pferde 
aus dem Tabun als Geſchenk zu praͤſentiren. Wie wir wohl ſagen, wenn 
wir Jemanden in unſeren Weingarten fuͤhren, der voll Trauben haͤngt: 
„langen Site doc, gefaͤlligſt zu,‘ fo ladet auch der Tabunenherr feinen vornehmen 
Saft oder Freund ein: „iſt's Ihmen nicht gefällig, ſich einige von meinen jungen 
„Pferden auszumählen und einfangen zu laſſen?“ — Gefchenke von Pferden 
find in dieſem Weidelande etwas fehr Gewoͤhnliches. 


Jedoch muß bemerkt werden, daß diefe Pferdegefchenke wie überhaupt 
die ganze Tabunenmwirthfchaft immer mehr und mehr in Abnahme kommen, 
je bevoͤlkerter das Land wird, je mehr die großen Steppen bebaut und je 
kleiner die Güter werden. Insbeſondere aber werden die Tabunen auch ge: 
einger im Verhaͤltniß der Zunahme der ordentlichen Seftüte, die ſich beftändig 
mehren. 

Die Race der Tabunenpferde iſt natürlich nicht völlig gleich. Vielmehr 
findet darin aud) eine große Verfchledenheit ftatt, und es giebt Zuchtherden, 
die fehr berühmt, andere, die wenig gelobt find. Auch haben ſich wohl in 
neuerer Zeit die Lanbespferde hier und da mit fremden Arten gemifcht. 
Jedoch im Ganzen ift es wohl noch immer biefelbe wilde Race, die den Ma- 
zeppa auf feinem Mitte in diefen Gegenden begleitete. 


2) Die Schafherden. 


„Siehe, ba das aͤchte Tfhabanen-Land!” hatte mein Reiſegefaͤhrte 
gefagt. Warum nicht „das dchte Tabunen- Land?” Wahrfcheinlich weil 
die Schafzucht in den. Steppen noch von weit größerer Wichtigkeit iſt als die 
Pferdezucht, und es ift dieß ohne Zmeifel fo. Denn wenn auch das Leben 
und Treiben der edlen Wildfänge einen weit geößeren Theil der Aufmerkſam⸗ 
keit eines neuglerigen Reiſenden feffelt, fo muß et doch bekennen, bag Die 
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Herden der flillen und unbeachteten Wolleträger weit häufiger ſeinem Blicke 
begegnen, und daß er vielleicht zehn Herden von Schafen fieht, che es ihm ges 
lingt, auch nur einen einzigen Tabun zu entdecken, daͤß daher das Auge bes 
Gutsbeſitzers mit noch weit geößerem Intereſſe auf dieſen friedlichen Thieren 
suht als auf jenen wilden Bodenftampfern. In ber That hört man flete, 
wenn vom Reichthume eines Mannes die Rede ift, immer feine Schafe und 
Rinder in Anfchlag bringen und felten nur feine Pferde. Der und dee Fuͤrſt 
hat feine 60,000 bis 80,000 Schafe, heißt es, ober der und der Bulgar bes 
figt 7000 Rinder, oder der Kolonift Meier in der Molotfchna hat feine 
20,000 *) verfeinerte Schafe. Es wird auch fehr natürlich in allen den Laͤn⸗ 
dern ber Befis von Pferden nicht gut ale Maßſtab des Reichthums dienen 
önnen, wo man ihr Fell nicht trägt und ihr Fleiſch nicht ißt, wie bei ben 
Kirgifen, weit beffer vielmehr der von Schafen und Rindern, deren Mid) 
wir trinken, deren Fleifc wir genießen, deren Haut wir gerben und deren 
Haar wir weben. Vor allen Dingen aber find die Schafe in neuerer Zeit, 
wo ihre Zucht jich fo veredelt und fo ungeheuer vermehrt hat, eine breite Bafis 
großen Reihthums geworden. Auf jedem Steppengute, wo man einen 
Zabun von 800 bis 1000 Pferden findet, kann man dagegen 4 bis 5 Schaf: 
herden von 2000 bis 3000 Schafen rechnen. Es wurde uns eine Schafherbe 
befannt, die ſich in ben legten 30 Sahren von 1500 auf 97,000 Stüd ers 
hoben hat. Es iſt dieß vielleicht die Progreſſion, in welcher das ganze Land 
in demfelben Zeitraume in biefem Zweige der Viehwirthſchaft vorgefchritten iſt. 


Am allgemeinften im Lande verbreitet ift die Race des fogenannten 
„walachiſchen Schafes”. Dieß ift ein großes, Ianghaariges Thier mit einem 
dien Fettſchwanze **), in dem es gewöhnlich 6 bis 10, aber audy bie 20 
Pfund Fett trägt. Seit 25 bis 30 Jahren iſt aber diefe Race bedeutend im 
Abnehmen, da man feit dieſer Zeit Merinos in’s Land rief, die nun, fo wie 
auch ihre „ Mifchlinge mit der Landesrace” („Zi gai” genannt), auf allen Guͤ⸗ 
teen bei deutfchen Koleniften u. ſ. w. verbreitet find. i 


Indem wir auf ſtatiſtiſche Nachforſchungen von der Anzahl, ben Preiſen, 
den Revenueen u. f. w. biefer Schafherden, deren nur langfam und auf müh; 





% Es giebt in Shhrußland zwei Arten von Fettſchwaͤnzen: Erſtlich die ge- 
nannten, mehr im Weften beimifchen 3 fie tragen das Fett wirklich im Schwanze, 
der dabei eine birn⸗ oder herzförmige Geftalt Bat, db. b. zu beiden Seiten dick ans 
ſchwillt und am Ende fid) in eine Spige verliert ; alsdann die bei den Kalmuͤcken und 
Kirgifen bäufigeren Schafe, bie das Fett hinten in zwei ungemein dicken und oft 
80 bis 40 Pfund ſchweren Polftern tragen und bamit an bie hottentottifche Venus 
erinnern. Man bekommt die Lesteren nur felten im Weften zu fehen. Bei beiden 
ift aber das Fett, das fie hinten tragen, weit vorzäglicher und wirb auch theuerer 
bezahlt als das aus anderen Theilen des Körpers. 


204 Schalherden. 
ſeligem Wege ſicher zu erlangende Reſultate In anderen Werken als einem 
bloßen Reiſeſkizzenbuche niedergelegt zu werden verdienen, natuͤrlich verzichten, 
tagen wir hier nur bie Beobachtungen und Nachrichten zufammen, die wir 
als Reifender über die Natur ber Schafe und ihre Lebensweiſe in dieſem Lande 
zu machen im Stande waren. Da wir bier nicht für Agronomen ſchreiben 
wollen, ſondern nur Beiträge zur allgemeinen Charakteriftif des Landes zu 
geben wünfchen, fo fchließen wir auch eben fo die großen Merinofchäfereien 
aus, von denen ſich Aehnliches behaupten läßt als das, was wir oben von den 
Geſtuͤten bemerkten, und wenden uns baher mehr an bie Landeskinder und 
deren mit dem Volksleben feit alten Zeiten verfchroifterte Lebensweiſe. 


Zunaͤchſt von der Terminologie biefer Branche: Unter „Tſchaban“ alfo 
verſteht man diefe gutmüthigen, friedlichen Leute, die den Leib nicht wie die 
Tabuntſchiks in Pferdeleder, fondern in das weiche Fließ ihrer Zöglinge Hüllen 
und beren Seele eben fo wenig in Wolfsfell gekleidet erfcheint. Das Wort 
„Tſchaban“ ift ein altes, weit verbreitetes Wort mie die Sache felbft. In 
Kleinrußland, in der Moldau, bei den Tataren, überall heißen die Schafhirten 
„Tſchabani.“ 


„Ir lik“ heißt der große, faſt zwei Klaftern lange, mit Kunſt gearbeitete, 
am oberen Ende mit einem eiſernen Haken verſehene hoͤlzerne Stab, welcher 
dem Tſchaban Keule, Schlinge und Harabnik zu gleicher Zeit iſt. Mit dem 
eiſernen Haken entert er am Hinterbeine die Schafe, die er einfangen will. Zu⸗ 
gleich ſtoͤßt er fie mit dem Stecken, wo es nöthig It, vorwaͤrts und weiß mit 
dem ſchweren Ende ben Wolf auf den Rüden zu treffen und ihn mit einem 
Hiebe nieberzuftreden. 


„Swita“ ift der auch dem Tabuntſchik eigene, ſchon oben erwähnte 
Mantel mit der barbarifchen, ſchreckhaften Kapuze, ben der Tſchaban bei Regen 
ſich fo arrangirt, als follte er in ber Zauberflöte den Bären fpielen. 


„Dtara” alsdann heißt die Herde der dummen Ftießträger felbft, die 
zu 2000 bis 3000 an ber Zahl unter der Zeitung der Zauberflöte folcher fried- 
lichen Bären flehen. 


„Oftſcharki“ endfich iſt der den Wölfen fhredliche Name der 
zottigen großen Hunde, die zu 10 bis 15 eine Herde der genannten Staͤrke 
bewachen. 


Außer dieſen Dingen fuͤhren nun die Tſchabans noch einen oder zwei 
Wagen bei ſich, die, mit Ochſen beſpannt, immer alle Lebensmittel, Me- 
dDicamente, Kochgeräthfchaften, die Selle der gefallenen Schafe, die gewonne⸗ 
nen Kife, die Pelze der erlegten Wölfe u. f. w. hinter der Herde herführen. 
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Es ift dieß eine fehr alte, wahrſcheinlich fchon feit der Herodotiſchen Skythen⸗ 
Zeit im Lande übliche Wagenform , die ſich von den Adermagen, fo wie von 
den Transport= und Reiſewagen des Landes durch Ihre Größe, ihre Schwer: 
fäigteit und ihr hohes Dach unterfcheidet und den „Madjaren“ ( Reiſe⸗ 
magen) der Zataren fehr ähnlich iſt. 


Mit diefen Dingen alfo und mit noch einigen anderen ausgeruͤſtet, rückt 
der Tſchaban um Oftern in’s Feld, zu bderfelben Beit, mo auch die Zabunen 
ihren Sabor verlaffen, und den ganzen Sommer über mit feiner Otara in 
den Steppen nomadifirend, kommt er erft im Herbſte wieber heim. Ein 
Tſchaban ift natürlich zu Fuß, denn feine Otara zerftreut ſich nicht fo bes 
deutend wie die Zabunen. Die Schafe nähren fi) auf Eleinerem Raume, 
fie find nicht fo wählerifch wie die Pferde, freffen eifrig Alles herunter, was 
ihnen vorfommt, und legen fi dann ruhig zum Wiederfäuen hin, mähs 
vend die Pferde im Tabun nie liegen und felbft ihren Schlaf flehend abma⸗ 
chen, wie ihr Dirt im Steigbügel. Weit um ſich greifend, wogen bie Roß⸗ 
herden mit ihren Hirten hier und dort umher, während ber tägliche Marfch 
einer Schafherde und ihres Tſchabans kaum einige Werfte beträgt. 


Die Marfchordnung dabei ift dieſe: Zunaͤchſt pofliren bie Tſchabans 
ihren Wagen als Centrum, Bereinigungspunct und ephemere Reſidenz. Von 
ihr ausgehend, weiden fie alddann, immer um fie herumkreiſend, in der Um⸗ 
gegend umher. Der Plag wird natürlich mit Kiugheit gewählt. Es müffen 
gute Steppen in ber Nähe fein, und wo moͤglich auch ein Brunnen oder Quell. 
Finden fie, daß die Stellung für mehre Zage haltbar ft, fo arrangiren fie 
fi) auch noch mweitldufiger, graben einen Herd und Keine kühle Keller zum 
Aufbewahren ihrer Lebensmittel in die Erde und fehlagen ſich auch wohl ein 
Zelt auf. Iſt aber die Gegend unergiebig oder abgeweidet, fo ziehen fie am 
anderen Morgen weiter. Der Wagen geht quiefend und Inarrend voran, und 
die Herde folgt nach, jedoch nicht früher, als bis der Nachtthau abgetrodnet 
ift,, denn die Schafe verfchmähen es, in der Nacht, der Zeit. der lebhafteſten 
Dferbegelage, Speife zu fich zu nehmen, und lieben nicht den frifehen Mor⸗ 
genthau, vielmehr liegen fie die Nacht tiber ganz ſtill, mit ſteter Repetition 
der vorigen Zageslection befchäftigt. Bei gutem Wetter iſt bas Leiten der 
Schafe ein leichtes Geſchaͤft. Ein Kührer geht mit dem Wagen der Herde 
voran, der Haupttfchaben folgt hinterdrein, und zur Seite gehen wieder zwei 
bis drei mit ihren langen Irliks. Ste rufen fich beiländig unter einander zu 
und geben ſich Zeichen mit ihren langen Stäben. Die Quinteffenz ihrer 
ganzen Unterhaltung mit den Schafen reducirt fich aber auf die zwei Worte: 
„No kudi? kudi?“ (Nun wohin? wohin 7), die fie faft fo oft ausfchreien, 
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als fie einathmen, aus benen aber die Schafe fo viel zu entnehmen wiſſen, 
als ihnen zu wiſſen nöthig iſt. 

In ſchlechtem Wetter aber und Insbefondere bei ben fm der Steppe fo 
gefährlichen Stürmen, melche mit den fich ihnen oft ganz überlaffenben 
Schafen davon gehen und ganze Herden in Flüffe oder Regenfchluchten 
treiben, find die Schafe nicht leicht zu Ienken. Aber auch fonft noch ohne 
ſchlechtes Wetter giebt es eine Menge von Ereigniffen, bei denen die Schafe 
wegen ihrer unglaublichen Zölpelhaftigkeit das Regiment fehr erſchweren. Da 
man bier nun weder den Gebrauch des weſtlichen Europas, mit Heinen eifernen 
Schaufeln den Schafen Befehle auf einem Erdklumpen zuzufenden, Eennt, 
noch auch Hunde hat, die ihrem Deren als treue Adjutanten dienen Einnten, 
entweder weil die Menfchen zu ungefchidt oder die Hunde der Steppen zu wild 
find, fo mifcht man allen Schafherden einige lebhafte, muthige und kluge 
Ziegen bei, die dann den unbeholfenen und täppifchen Schafen als Lenker 
und Führer dienen. Auf hundert Schafe rechnet man gewoͤhnlich zwei bis drei 
Ziegen, und ohne fie, verfichern die Hirten, wäre e8 ihnen unmöglich, bei 
allen VBorfällen in den Steppen gut durchzukommen. Die Schafe ſchrecken 
oft ohne Urfache zufammen, kommen gleich außer fi), drängen fi bei'm 
Bellen des gerinaften Huͤndchens, wollen oft nicht die Regenfchluchten hinab 
und verirren fich leicht in den Schilf⸗ und Rohrgebüfhen. Sie halten im 
Winde fchlecht Stand, und es ift unmöglich, fie, twie dieß doch zumellen nöthig 
iſt, zu einem Marſche gegen ben Wind zu vermögen. In allen diefen und 
vielen anderen Fällen ftreicht nım die vorrigige und Fluge Ziege ben Schafen 
muthig voran, führt die Otara raſch an ben fteilen Abhängen der Negens 
ſchluchten und Thaͤler hin , leitet fie ficher durch die ſumpfigen Schilfgebüfche, 
durch welche fich ohne fie nie ein Tſchaban mit der Herde hindurchwagen wuͤrde, 
fpringt auf nicht allzu überlegene Hunde ein, geht gegen ben Wind, wenn 
er nicht allzu Pakt iſt, und dient auch fonft noch vielfach den Schafen als 
Haltepunct und ihrer tauben Dummheit ald Salz und Reiz. 

Iſt nun dee Wagen an der Stelle bes folgenden Rachtlagers poftirt, und 
find die Schafe gluͤcklich bei ihm angelommen, fo beginnen nun, während 
diefe vom Marfche ruhen und mieberfäuen, für die Tſchabans mancherlei 
Geſchaͤfte, wie fie natürlich bei Anfiedelungen mit einer Bevoͤlkerung von 
3000 Wiederkaͤuern, 15 Hunden und fünf bis ſechs Menfchen vorfallen 
muͤſſen. Bor allen Dingen fpielt einer der Tſchabans den Koh. Er zieht 
die Keſſel hervor, einen für die Dienfchen und einen für die Hunde, und 
hängt fie an zwei lange Stäbe, die am Wagen befefligt find, den Keſſel 
für die Menfchen auf bie eine und den für bie Hunde auf die andere Seite. 
Mit dem Waffer und des Feuerung geht ber Koch fparfam um, menn man 
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‚ ben Stand nicht fo wählen konnte, daß Beides nicht allzufern zu finden iſt. 
Er fucht trockenen Mift, verborrtes Gras und Schilf zufammen, holt Waffer 
herbei, wenn das Faß leer ift, und läßt dann zur Freude der Hunde, bie fi 
fo viel als möglich in feiner Nähe halten und mit denen er fid immer herum: 
ſchlagen muß, bald eine lange Flamme aufladen. Die meiſten Tſchabans 
find am Dniefte herum Moldawaner, am Dniepr Kleinruffen und in ber 
Krim Zataren, jedesmal die Kinder des Landes, und es giebt Feine andere 
Nation unter ihnen wie unter ben Tabuntſchiks, die fi) immer aus allerlei 
Volk recrutiren. In ihren Keffeln giebt e8 daher auch Feine anderen Gerichte 
als die „Mamaliga“ der Moldawaner und den „Borſcht“ der Kleineuffen. 
Da fie nun diefe Gerichte alle Tage ein paar Mal bereiten, fo wiffen die 
Tſchabankoͤche Daher das Recept dazu vortrefflich. Wie ſich's gehört, thum fie 
das Waſſer, bie nöthigen Kräuter, die Hirfe und den Kwas hinein, Alles 
ohne Uhr zur rechten Zeit, und fchlagen dann, wenn Alles reif und fertig iſt, 
zum Zeichen für die anderen Hirten an den Keffel, fo daß es weit hin ſchallt, 
oder fie fteden auch, wenn dieſe vielleicht ſich zu weit entfernten, eine Fahne 
an den Wagen, nach beren Erſcheinen Jene ſchon lange fchielten. 

Die übrigen Tſchabans haben mittlerweile vielfach anderweitige Befchäfr 
tigung gefunden. Der Eine hat ein paar Schafe, bie ſich krank erklaͤrten, 
gefangen und ihnen nach Berarhung mit den Anderen Heilmittel eingegeben 5 
dee Andere hat einem gefallenen Schafe das Zell abgezogen, es gereinigt und 
gefalzen; Einige wiederum haben die Dutterfchafe und Biegen gemolken, die 
Mitch, herbeigetragen und bereiten fcharfe Schafläfe. Da fie oft 500 bis 600 
Schafe und noch mehr zu melken haben, fo waren fie natürlich darauf bes 
dacht, einen kurzen Melkproceß zu erfinden. Sie nehmen das ganze Euter 
zwiſchen beide Hände und gewinnen dann die Milch auf diefelde Weiſe wie 
Bacchus feinen goldenen Saft aus der Traube. Die fo gewonnene Mil 
ftellen fie alsdann in hölzernen Gefäßen in die Sonne und laſſen fie bis zum 
Abend gerinnen. Alsdann fchütten fie diefelbe, Mageres und Fettes durchs 
einander, in Säde und reihen diefe rund um ihre Wagen herum, um das 
Waſſer ablaufen zu laffen. Den fo gebildeten Käfe, der im ganzen Lande weit 
und breit unter den Namen des „Brinfe” bekannt ift, ſchuͤtten fie alsdann 
in die Selle junger Biegen, die fo zufammengendht find, daß bei ber Anfüls 
lung bie Form einer Ziege faft wieder richtig herausfommt ; jeboch wird das 
Fell mit dem Pelze nach innen gekehrt. Dadurch nimmt freilich der Käfe 
einen eigenthümlichen Geſchmack an, der aber eben als fehr pikant gelobt 
wird. Bei'm Anfüllen der Selle wird immer auf eine Schicht geronnener 
Milch eine Lage Satz geſtreut, wodurch denn bee Käfe fehr fcharf wird. Es 
wird diefe Küfebereitung bei den Schafherden, ſelbſt bei den Merinos, als 
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eine Nebenrevenue betrachtet, die bei großen Herden ſelbſt bis auf einige 
tauſend Rubel ſteigt. In Odeſſa ſind immer ſolche Kaͤſezicklein in allen 
Kramlaͤden zu kaufen, und der Brinſe geht weit und breit umher. 

As Intermezzo haben bie anderen Tſchabans auch wohl einmal eine 
Jagd auf einen Wolf gemacht und bringen triumphirend fein Zell heran, das 
ihm leider bie Hunde weiblich zerriffen haben. Dann haben fie verlaufene 
Schafe heimgeholt, af den Wagen reparict, genäht, geflickt, ben Koch zur 
Eile gereizt, einen Haſen erlegt, gefchlafen, getoigelt, und wer kann Alles 
fagen, was, auf der Eurzweiligen Steppe getrieben, bis denn endlich der Keffel- 
ruf des Koches erklingt, und die ehrlichen alten braunen Kerls fich zu ihrem 
fengalen Mahle hinfegen, von dem fie auch gaſtfrei gern Jedem mitthellen, 
der etwa auf ihrer Steppe bei ihnen einfpricht. 

Für die treuen Hunde giebt es in der Regel nichts als einen großen Reffel 
voll Srügbrei. Doch wiſſen fich diefe flinken Jaͤger noch fonft allerlei auf der 
Steppe zu haſchen und flellen den Vögeln und Erdhaͤschen nad. Eben fo 
machen ſich denn auch die Hirten zuteilen einen Sonntag, entweder wenn 
ber Wolf ein Schaf anriß, bag fie ihm noch zur rechten Zeit abjagten und 
für ihre Wanderung einfalzten, oder wenn fich zwifchen die Schafe Hafen 
verliefen, die auf der Steppe, fern von den menfchlichen Wohnungen, weder 
ſehr felten, noch fehr [chen find. Auch Zrappen erlegen fie mitunter, fo tie 
noch manche andere Eßwaare ber Graͤſer, und machen fich ihr Leben und ihre 
Tafel fo angenehm als möglich. 

Am heißen Mittage frißt das Schaf eben fo wenig wie das Pferd, ſteht 
immer auf bemfelben Flecke und fchnauft fo feidenfchaftlich, als hätte es eben 
ber Wolf gejagt, wenn es aud) ſchon den halben Zag fo fland. Wenn aber die 
Senne anfängt, vom höchften Gipfel ihrer Gluth herabzufteigen, dann fangen 
fie wieder an, ihrem liebſten Gefchäfte, dem Kräuterfuchen, obzuliegen. Die 
Schäfer laſſen fie dabei bis fpät Abends nad) Sonnenuntergang gewähren, 
wo fich dann Alles zur Wagenheimath wendet. Haben fie ihre Wagen, 
wie das zumellen gefchieht, nicht fern von einer Heerftraße aufgeftellt, fo 
treffen fie dann faft regelmäßig Gefellfehaft bei'm Koche und bei der freund- 
lichen Mamaliga- Slamme, arme „Koſſari“ (Mäher) aus dem Kiew'ſchen 
oder Podolien, die aus ihren bevoͤlkerten Ländern in die Steppe ziehen, um 
fi) mit Arbeit ein veichlicheres Stuͤckchen Brod zu verdienen, als es Ihr Vater⸗ 
land ihnen gewährt, oder geplagte Soldaten, die auf Urlaub aus den Marines 
Häfen bes ſchwarzen Meeres kommen, ihre Verwandten zu befuchen, ober 
wohl gar fcheue Flüchtlinge, von denen bie Steppe immer voll iſt, defertirte 
Recruten oder entlaufene Sclaven aus Polen und dem inneren Rußland. 
Die Tſchabans find gaftfrei wie alle Nomaden, fragen nicht, wer ihr Gaſt 





ift, und wiſſen ihre Mamaliga und ihre Brinſe mit Manier anzubfeten, 
„Iswollje kuschit s’nami‘ (beliebe es Euch, mit uns zu fpeifen), fprechen 
fie zum Armen, und eben fo zum Vornehmen, ber bei ihnen einſpricht: 
„Sdälaitje milost, kuschit s’nami“ (thut und die Gnade, mit uns zu 
fpeifen). Site laffen auch den armen Reiſenden, ber meit und breit feine 
andere Anfiedelung finden würde, unter dem Schuge ihrer Hunde die Nacht 
bei ſich fchlafen, geben ihm den beften Pas im Wagen, fleden ihm am 
Morgen ein paar Schafläfe zu und fprechen: „Bog s'tebae“ (Gott mit Dir). 
Am Abende nun fpeifen fie fo alle bei'm lobernden Feuer, ihre zwanzig wach⸗ 
famen Hunde um fie herum, unb befprechen, was am age paffirte oder mas 
die Säfte Neues brachten, oder auch enblid was am folgenden Tage zu bes 
ginnen, und zwar vor allen Dingen — was ber beftändige Gegenftand 
ihrer Abend = Discuffionen ift — ob man morgen weiter ziehen folle oder 
nicht, ob dee Play genug gewährte oder ob man einen neuen fuchen müffe 
unb welchen. Die Greife unter ihnen haben babei natürlid) die Haupt⸗ 
ſtimmen, denn unter den Tſchabans, denen das friedliche Temperament der 
Schafe mehr Ruhe läßt als den Tabuntſchiks ihre Pferde, giebt es immer 
ſolche Alte, die ein halbes, ja ein ganzes Jahrhundert fo Tag für Tag mit 
ihren Schafen ftill auf der Steppe verwanderten. 

Sind fie mit der Berathung zu Ende, bei der fie fo beredt find, als man 
ed bei einem fo einfachen Gegenftande fein kann, fo legen fie fich zur nächte 
lichen Ruhe nieder, und zwar in folgender Ordnung: Der alte Oberhirte (dev - 
Ataman) und die Gäfte wählen die Wagen felbft zum Bette, die anderen 
Tſchabans aber treiben die Schafe in einen dichten Kreis um die Wagen herum 
und ziehen mit den Hunden einen Cordon um die Herde. Jeder Hirte legt fich 
feinen Pelz und feine Swita, die den ganzen Sommer un) Winter fein Ober- 
und Unterbette bilden, in's Gras der Steppe, und alle placiten ſich In gleichen 
Entfernungen von einander. Zwiſchen je zwei Hirten legen ſich drei bie vier 
Hunde, ebenfalls in gleichen Entfernungen von einander. Wan Hebt fie mit 
einem Stüde eines alten zerriffenen Mantels oder Schaffelles an den Boden. 
Für jeden Hund befindet ſich ein folder, befonders für ihn beftimmter Flicken 
im Wagen, und da nun jeder feinen eigenen Geruch am beßten kennt, fo 
legt er ſich alle Mat da nieder, wo er feinen Flicken findet. Die fo garnirte 
Feſtung zu flürmen, würde nım fo leicht geradezu kein Wolf wagen. Großer 
Gott, wie würden die ſtarken Oftſcharki blaffend auf feinen Pelz einfegen! 
Allein dennoch giebt es faft jede Nacht eine Heine Affaire, denn der Lüfterne 
Wolf umfchleicht beftändig den Tieblichen Geruch aller der gefangenen Schäf- 
chen und läßt ſich die vergebliche Arbeit mancher Nachtwache nicht verdrießen, 
bie fe doch einmal einen ſchwachen Augenblick abpaft, wo ein die Hunde 
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und Hirten, auf ber einen Seite attakirt, bie andere ſchwaͤcher befegt hielten, 
"ober wo bie Schafe, etwa von einem Sturme aufgeregt, in Unotdnung ges 
tiethen und den Cordon burchbrachen. 

Iſt aber die Nacht glücklich verbracht, und ruͤſtet die Sonne Ihren glor⸗ 
reichen Aufgang, fo rüften ſich auch die Tſchabans zum Weiterziehen, und mit 
Gemuͤthsruhe und Verftändigkeit, in Frieden und Langmuth verbringen fie 
auch die folgenden Tage wie die vorigen und treiben es fo zwifchen Wölfen, 
Hunden, Schafen und Graͤſern an fünfzig bis ſechszig Jahre hindurch, ja, 
tote gefagt, oft bie vollen 86,600 Tage eines ganzen Saͤculums. 

Die Hauptplagen des Tſchabanlebens find im Herbfte die unbarmberzigen 
Schneeſtuͤrme, die oft ganze Herden mit fich fortführen und im Schnee bes 
graben, und dann im Frühlinge bie Wölfe, die hier, beſonders in den Gebuͤſch⸗ 
Steppen ber Ukraine, faſt fo zahlreich find rote das Ungeziefer. 

Man nennt, wie wir oben bemerkten, jene in Rußland befannten Schnee 
ſtuͤrme „Wjugas.“ Sie find überall gefährlich , befonders aber in den 
Steppen verberblich, mo die ganze Natur fo ohne Schug, fo dach⸗ und fach⸗ 
108 ift. Sie dauern in der Regel drei volle Tage und Nächte. Es herrfcht das 
bei eine fibtrifche Kälte. Die Luft ift mit Eisnadeln gefüllt, die wie Schaaren 
Heiner Pfeile daherſauſen und Überall eindringen. Es ift, als wenn der eifige 
Borens ſelbſt mit feinem ganzen wilden Heere Einem in’s Geficht fchlüge. 
Der gefallene Schnee erhebt ſich befländig wieder in Wollen vom Boden, 
Erde und Himmel vermifchen fi und alle Spuren von Weg und Steg ver= 
ſchwinden. Es iſt durchaus keine Möglichkeit, in folchem Aufruhre der Natur 
einen Schritt weiter vorzudringen, und zieht ein folches Unmetter auf, fo fucht 
Thier und Menfch den erften beften Zufluchtsort. Wehe dann ben armers 
Tſchabans und Schafherden, die ſich von einer folhen Wjuga uͤberraſchen 
ließen! Sie gehen zu Taufenden zu Grunde, erflarren in der Kälte, werden 
in Regenfchluchten und Abgründe gejagt und vom Schnee begraben, oder 
fliegen vom Uferrande ber hohen Steppe in bie Brandung bes Meeres hinab. 
Alle Jahre ftiften die Wiugen großes Ungläd an, und die Tſchabans wiſſen 
immer davon allerlei Gefchichten. 

„Wir weideten ein Dal,” erzählte mir ein alter Tſchaban, zu dem ich 
mich gefellt hatte, „in der Steppe von Otfchakow bie Herde eines reichen 
„Bulgaren, unferer fieben an 2000 Schafe und dabei 150 Biegen. Es war 
„gerade zum erften Male, daß wir austrieben, im März. Das Wetter wer 
„freundlich, und e8 gab ſchon frifches Futter auf der Steppe, fo daß wir nichts 
„Arges befürchteten. Gegen Abend aber fing es an zu regnen, und ed erhob 
„ſich ein alter Wind. Bald verwandelte ſich ber Regen in Schnee, e8 wurde 
„‚eälter, unfere Kleider erſtarrten, und einige Stunden nach Sonnenuntergang 
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ſtiermte imd beaufte eine aͤchte ſibirifſche Wing ans Nordoſten, fo dag uns 
„Hören und Sehen verging. Wir befanden uns nur in geringer Entfernung 
„von Stall und Wohnung und verfuchten es, mit einer Seitenſchwenkung 
‚die Behauſung zu erseihen. Der Wind hatte indeß die Schafe bereits in 
„Bewegung geſetzt und trieb fie immer mehr von der Wohnung ab. Wir 
„wollten nun die Geisboͤcke, denen die Herde zu folgen gewohnt iſt, zunaͤchſt 
‚aum Wenden bringen ; aber fo muthig diefee Thier bei allen anderen Ereig⸗ 
‚miffen iſt, fo ſehr fürchtet es die. Kaͤte der Wiugen. Auch dem Proviant- 
„wagen, welcher ber Herde fonft ala Wahrzeichen und Haltpunct dient, woll⸗ 
„ten fie nicht mehr folgen. Wir rannten auf und ab, fehlugen und trieben: 
‚nur und ſtemmten ung gegen Sturm und Herde; aber die Schafe drärigs 
„ten und druͤckten auf einander, und wir mußten zumellen ben vorderen 
‚Raum geben, um fie vor den hinteren zu fügen. So wälzte fich der 
„Knaͤuel unaufhaltfam die ganze Nacht weiter und weiter vor. . Als der Mor⸗ 
„gen kam, entdeckten wir nichts als rund um uns her lauter Schnee nnd 
„finftere Sturmwuͤſte. Am Tage blies die Wiuga nicht minder wuͤthend, 
„und die Herde ging faft noch rafcher vorwärts als in dee Nacht, wo fie von 
„bee dicken Finſterniß noch mitunter gehemmt ward. Zuweilen verloren aud) 
„wir den Muth, kehrten uns um und überllegen uns und Alles unſerem 
„Schidfale; dann ging es im Gefchwindfehritte vor, wir felber voran, das 
„Schafgetrappel biöfend und fehreiend, die Ochfen mit dem Provlantwagen 
‚im Trabe und die Motte unferer heulenden Hunde hinterdrein. Die Ziegen 
„erfroren und verſchwanden ung ſchon an dieſem Zage, an dem wir vielleicht 
„fünfzig bis ſechszig Werſte vorwärts machten, überall unferen Weg mit dem 
„todt zuruͤckbleibenden Viehe beſtreuend. Gegen Abend ging es etwas ge⸗ 
„macher, denn die wahnfinnigen Schafe wurden vom Hungern und Laufen 
„matter. Allein leider ſanken auch zugleich unfere Kräfte. Zwei von uns 
„erklaͤrten fich krank und verfrochen fich im Proviantwagen unter den Matten 
„und Pelzen. Wir anderen erhielten bucch etwas Brod und Schneewaſſer 
„den Reft unferes Pebensfeuers wach. Es wurde Nacht, und wir entbechten 
„noch immer nirgends ein rettendes Gehöfte oder ein Dorf, denn die Steppe 
„von Otſchakow gehört zu den unbemohnteften Gegenden der Welt. In ber 
„Radıt erging e8 uns noch ſchlimmer als in der vorigen, und da wir wußten, 
„daß der Sturm uns gerade auf die fchroffe Küfte des Meeres zuttieb, fo 
„erwarteten wir alle Augenblide, mit fanmt unferem dummen Vieh in’s 
„Meer hinabzuftärzen, Es erkrankte noch einer von unferen Leuten, und 
„wir padten ihn zu den vorigen in den Pelzwagen. Unfere Derbe hatte nun 
„ſchon viele Schafe und wir felber völlig allen Muth verloren und glaubs 
„ten beſtimmt, es fei unfere lebte Nacht. Gegen Morgen [him es ung, 
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„als wenn bee Sturm ſeine Richtung etwas dubere. Dieß war unfer Gluͤck 
„Denn ald es Tag wurde, fahen wir einige Hdufer uns zur Seite aus 
„dem gejagten Schnemebel hervorbliden. Allein obgleich fie uns ganz nahe 
„waren, hoͤchſtens dreißig Schritte vom aͤußerſten Fluͤgel unſerer Herde, ſo 
„kehrten ſich doch unſere dummen Thiere an gar nichts, rochen, ſahen und 
„hoͤrten nichts und hielten immer den ihnen vom Winde vorgezeichneten 
„Steih, und wenn wir einige mit unferen verzweifelnden Kräften zum 
„enden gebracht hatten, fo wurden fie Immer wieder von den anderen her⸗ 
„umgeriſſen. Mit den Schafen ringend, verloren wir endlich felber die Ge⸗ 
„legenheit, zu ben Häufern zu gelangen, fo ganz waren wir in ber Gewalt 
„bes wuͤthenden Sturmes. Wir fahen bie Häufer verfchtwinden umb wären, 
„fo nahe der Rettung, doch noch verloren gemwefen, wenn nicht das Geheul 
„unſerer Hunde die Leute aufmerkfam gemacht hätte. Es waren beutfche 
„Kotoniften, und Der, welcher unfere Noth zuerft entdeckte, ſchlug ſogleich 
„bei feinen Nachbarn und Knechten Alarm. Diefe warfen fih nun, fünf: 
„ehn Mann an der Baht, mit frifcher Gewalt umferen Schafen entgegen und 
„zogen und ‚fchleppten fie, uns und unſete Kranken nun allmählig in ihte 
„Käufer und Höfe heran. Unterwegs waren uns alle Ziegen und noch 500 
„Schafe verloren gegangen. Aber in dem Gehöfte felber gingen auch noch 
„viele zu Grunde, denn fowie die Thiere den Schug gemwahrten, den ihnen 
„bie Käufer und Strohhaufen gewaͤhrten, krochen fie überall, wo fie Winb- 
„stille merkten, mit wahnfinniger Wuth zuſammen, drängten und druͤckten 
„ſich und klebten in erflidenden Haufen aneinander, als wenn der Wjuga⸗ 
„Teufel noch hinter ihnen ſaͤße. Wir felber dankten Gott und den guten 
„Deutfchen für unfere Rettung. Denn kaum eine halbe Werft hinter dem 
„gaſtfreundlichen Haufe ging es zwanzig Klaftern tief jum Deere hinab. Wir 
„pflegten uns in den warmen Zimmern und an ber warmen Aetzung unferer 
„Wirthe und riefen auch unfere Kranken in’s Leben zuruͤck, von denen aber 
„mancher body die Strapazen dieſer Tage nicht fogleich überwwand. Sa, das 
„Tſchabanenleben ift hart! Denn wir erleben oft fo etwas.” 

Gegen bie Plage der Wölfe giebt es freilich beffere Mittel als gegen bie 
Wiugen, doch ift auch fie oft geoß genug. In der That, die Menge der 
Wölfe indiefen Gegenden ift erſtaunlich. Selten begegnet man in ber Ukraine 
einem Schäfer, der, wenn man ihn nach Wölfen fragt, nicht fagte: „So 
„eben verjagten meine Hunbe ein paar,” ober „feht dort das Fell, geftern 
„erſchlug ich einen.” — Scheu find diefe Herten dort nicht im Mindeften, 
fie fpazieven vielmehr mitten im Sommer am heilen Tage unter ben hübfchen 
Eichengebüfchen umher, als wenn fie ihr Eigknthum wären. Begegnet mar 
ihnen felbft zu Wagen oder zu Pferde, fo bleiben fie fo nahe ſtehen, daß es 
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ihnen ein Leichtes wäre, Einem in die Waben zu beißen, fchauen fich den 
Boräberfahrenden eine Weile an, drehen ihm langſam ben Rüden zu und 
wandern gähnend im ihr Gebüfch zuruͤck. Kleinruffifche Weiber, die ich eins 
mal in einem Stalle, wo auch ein junger Wolf angekettet war, fchlafend 
fand und fragte, ob fie ſich nicht fuͤrchteten, erwiberten mir: O nein, Herr, 
„bei ung find ja viele Wölfe. Ste kommen des Winters in unfere Dörfer 
‚mb ftehlen unfere Kinder.” 

In der Nähe dev Schafherden haben fie eben fo wenig Furcht, kommen 
am hellen Diittage hervor und umfchleichen biefelben, traben auch nur lang⸗ 
fam zum Gebüfche zuruͤck, wenn fie auch die Hunde fchon im Anzuge fehen. 
Sie wiffen fehr wohl, daß der Schäfer diefe am Rande des Gebüfches immer 
wieder zuruͤckruft. Erſt wenn fie merken, daß die Hunde ihnen nahe find, 
ober einige fie vielleicht gar fehon umgangen haben und von vorn drohen, fo 
fahren ihnen auf ein Mal Todesfchauer durch Mark und Bein. Hatten fie 
etwa fehon ein Schaf aufgeladen, fo laſſen fie es jest fogleich fahren und fuchen 
da burchzufegen, wo fie die größte Lüdle der Hundekette bemerkten. Haben 
fie e8 aber fo weit kommen laffen, fo geht es dann ſchon nicht mehr ohne 
Blutvergießen ab. Die Oftſcharki, die den Wolfgeruch nicht im Gering- 
ften ſcheuen, paden fie auf der Stelle frifch an, und der Wolf ift bald ge- 
liefert. Iſt e8 aber ein alter Wolf, ein erfahrener Kämpfer, fo zieht er, 
wenn er fo in's Neg ging, Schwanz und Füße wie eine Natter zufammen 
und baut um fich, daß die Zähne klappern. Verloren ift er indeß boch alle 
mal in diefem Falle, und es bleibt ihm nur bie Ehre, noch einen oder den 
anderen Hund mit in's Grab zu reißen, denn bie Oftfcharkt zaudern auch 
nicht eine Secunde, ihm in die Seiten einzufegen. Die Affaire dauert nie 
lange, und felten bleibt auf dem Schladhtfelde em Hund, jedesmal — es 
ſei denn, daß er noch zur rechten Zeit durchgebrochen — ber Wolf. 

Jene merkwürdige Hunberace, die in den Steppen bei allen Schafherden 
verbreitet iſt und die von ächter Yrt nur auf der Steppe geboren und von ben 
Schäfern zum eigenen Gebrauche und zum Verkaufe erzogen wird, find große 
zottige Thiere, die dem Wolfe im Aeußeren fehr ähnlich fehen. Sie find 
außerordentlich wild und kennen nichts als die Tſchabans und ihre Schafe. 
Segen diefe find fie fanft wie Lämmer, aber gegen alles Andere — nicht blos 
gegen den Wolf — ehren fie die ganze wilde Seite ihres Charakters. Es 
ift gefährlich und unmöglich, fich den Schafherden zu nähern, wenn man 
nicht vorher einen Hirten anrufen kann, der den Fremden feinen Hunden als 
Gaſtfreund befannt macht, und es iſt nicht felten, daß Neifende von ihnen zer⸗ 
eiffen werden. Durch die Straßen der Städte, wenn man fie paffiren muß, 
führen die Hirten diefe Hunde immer an Eurzen Ketten, wie wilde Thiere, 
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und halten vorfichtiger bie Mitte ber Strafe als bie Leute mit den Tanzbaͤren. 
Es gtebt bei jeder Herde immer einige, bie ein fo unfchägbar wildes Gemüth 
Haben, daß ihre Herren fie nicht um vieles Gelb weggeben und deren Sproͤß⸗ 
finge theuer bezahle werben, weil man hofft, baf von ber Mutter edlem Feuer 
etwas auf die Kinder überging. 

Der Wolf gelangt am meiften mit Lift zu feinem Zwecke, befonders mit 
jenem Manoeuvre, das fonderbarer Weife in allen den weiten Wolfsländern 
Rußlands alle Wölfe fehr fleißig üben und wobei ſich zwei bis drei zu gemein⸗ 
ſchaftlichem Angriffe verbinden. Der eine von ihnen macht dabei auf ber einen 
Seite eine blinde Attake, flieht und zieht bie ihn verfolgenden Schäfer und 
Hunde hinter fi) her, während dann die anderen die unbewachte Herde von 
hinten, wo fie im Verſteck Ingen, anfallen und ungeftört decimiren. 

Sehr charakteriftifch dumm betragen fich die Über alle Begriffe einfältigen 
Schafe bei folchen Gelegenheiten. Somie der Wolf eins von ihnen ergriffen 
hat, fpringen alle anderen , bie ihn bemerkten und nicht bemerkten, auf und 
hüpfen fpornftreiche davon, aber nur 200 bis 300 Schritte weit, dann blei⸗ 
ben fie ftehen und drüden und drängen ſich auf einen Haufen und gaffen mit 
den dummften Augen von der Welt zum Wolfe und ihren umglüdlichen Ge 
fährten unter feinen Zähnen zuräd. Diefer hält ſich nicht lange bei dem 
einen Schafe auf, fo lange er noch andere lebendig fieht, und töbtet fo viele, 
als er kann. Er fpringt fogleich wieder in die Herde ein und Bolt fich ein 
zweites und drittes, indem dabel die blödfinnigen Schafe wieder ein wenig 
zurüdfpringen und dann wie Blinde ober Bezauberte ftehen bleiben und ſich 
gebuldig um's Leben bringen laſſen, bis endlich Schäfer und Hunde herbeieilen. 

Die Winterflallung der Schafe ift eben fo nomadifch wie bie der Pferde. 
Diefelben Gebüfche und Schilfrohre, aus denen ihnen im Sommer fo mandjer 
Wolfszahn entgegenbligte, werben ihnen von den Tſchabans im Herbſte zum 
Schutze gegen Schnee und Wolf zu hohen Zdunen zufammengeflochten, hinter 
denen fie ſich verfriechen mögen, mie fie koͤnnen. Eine Art von Schoppen 
deckt die nördliche Seite der Stallung ein wenig, Die an Thalabhaͤngen 
wohnenden Troglodyten graben für ihre Schafe ähnliche Löcher in die Erde 
wie für fich felbft, indem fie horizontal in den Berg hineinarbeiten, wo denn 
ber Berg felber einigen Schug gewährt. Auf den großen Gütern hat man 
freilich wohl ordentliche Stallungen für die Schafe, doch find auch fie meis 
ſtens nur geflochten und gewähren der frifcheften Luft überall freien Einzug. 
Die Schafmeifter brauchen Hier daher nie, wie bei und wohl, zu fürchten, 
daß wegen zu großer Hige und ſtickender Stallluft die Wolle zu geil und üppig 
wachſen und zu fehr in’s Haar ſchießen möchte, wie fie fi) auszudrücken 
pflegen. 
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3) Die Herden des Hornviehs. 


Die großen Steppenweiden und ihre einfoͤrmige Wuͤſtennatur machen 
faſt Alles, was auf ihnen wandelt und weilt, halbwild. Die Pferde werden 
dadurch Wildfaͤnge, die Menſchen waren von jeher Varbaren, die Schafe 
und ſelbſt die Bienen nomadiſiren, ja auch der Ackerbau iſt nicht frei von 
einem nomadiſchen Anſtriche. Es iſt daher natuͤrlich auch von wilder Och⸗ 
ſenzucht in den Steppen zu hoͤren. Wie die Pferde ſich in Wirthſchafts⸗ 
und Tabunenpferde theilen, ſo muß man ebenfalls bei den Rindern die Haus⸗ 
und die Steppenrinder unterſcheiden. | 

In jeder Wirthſchaft befinden fich einige Ochfen, die bei den täglichen 
Arbeiten dienen und vom Haufe unzertrennlic, ſind, die im Stall und Hofe 
gefüttert werden und nur in der Nachbarfchaft dee Wohnungen meiden. Wie 
fie, fo leben auch die milchgebenden Kühe, die wie bei ung des Morgens auss 
und bes Abends heimgetrieben werden und ihre füße Stüffigkeit in bie Mitch 
kammern ber Wirthſchaft [hütten. Da die den Steppen eigenthümliche Race 
von Rindern nur fehr wenig, obgleich aͤußerſt vortrefflihe Mitch giebt, fo 
haben ſich auf. allen ‚großen Gütern und bei ben deutfchen Koloniften der 
Steppen deutſche Rinderracen verbreitet, die theild aus Mähren, befonders aus 
dem bortigen viehreichen „Kuhlaͤndl“ bezogen werden, theils von den deutfchen 
Kolonieen am Aſow'ſchen Meere, die einen weit verzweigten Handel mit deut⸗ 
them Viehe betreiben, herkommen. Diefe deutfchen Kühe. find alle meiftens 
braun ober gefleckt. Doc, ift ihre Anzahl im Ganzen im Vergleich mit den 
großen Maffen von Vieh, das auf den Steppen lebt, nur gering. 

Diefe den führuffifchen Steppen eigenthuͤmliche Rinder⸗Race ift groß, 
bochbeinig, langhoͤrnig und durchweg filbergrau oder weiß gefärbt. Sie hat 
fich mit dem Bleinzuffifchen Völkerflamme von den Karpathen bis zur unteren 
Wolga und von Kiew und der Ukraine bis zum ſchwarzen Meere und bie 
Donau ausgebreitet. Sie gränzt im Norden mit dem kleinen polnifchen , li⸗ 
thauifchen und nordruffifchen Viehe, im Weſten mit dem noch weit größeren 
und ftdrkeren ungariſchen Rindergefchlechte und im Süden mit ben kleineren 
Ochſen der Bergtataren und den Fifchen bes fehwarzen Meeres, fo wie im 
Oſten mit dem kalmuͤckiſchen und Eirgififchen Viehe, das wieber anderer Art ift. 
Es umfaßt diefe in Farbe, Geſtalt, Sitte, kurz in Allem durchweg ſich gleiche 
Viehrace folgende Länder: Beßarabien und einen Theil der Moldau, die Buko⸗ 
wina, Neurußland, das vorzugsmeile fogenannte Kleinrußland, Pobolien, 
die Ukraine, das Land der donifchen Koſacken und zum Theil auch die Gouver⸗ 
nements Kursk, Orel, Woronefch und Saratom, in welchen Ländern allen auch 
die Benugunge= und Exziehungsweife biefelbe if. Yon dieſem viehreichen 


- 
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Suͤden gehen nach Norden und Weſten beſtaͤndig große Schaaren jener grauen 
Fußfchleifer aus, um viehärmere Länder mit Fleiſch, Leder und Talg zu vers 
forgen. Die beiden Hauptſtraßen, die mehr als alle anderen betreten werben, 


. find die, welche fich auf der einen Seite Durch Galizien auf Mähren und Wien 


und auf der anderen Seite über Moskau auf die Oftfeeprovinzen und Peters- 
burg dirigiren. ben ſolche lange Züge dieſes füdruffifchen Viehs wandern bes 
ftändig nad) Odeſſa, Zaganrog und anderen Orten in bie dortigen Talgſie⸗ 
bereien und beleben mit ihrem Tode hauptfächlicd den ungeheueren Handel, 
ben Rußland mit diefer Waare treibt. 

Theils alfo zu der Verforgung der baltifchen, polnifchen und mährifchen 
Viehmärkte und der ruffifchen Talgſiedereien, theils aber auch um. das Haupt⸗ 
Zuchtthier bei'm Aderbau und bei den Handelstransporten daraus zu ent- 
nehmen, halten die Steppenherten große Zuchtherden von Rindern auf der 
Steppe, die den Zabunen der Pferde ganz parallel zu ftellen find und die im 
Gegenfage zu den Dausochfen, eben fo wie die Pferde, auch „wilde Ochſen“ 
genannt werden, obgleich fie eben fo wenig wie die Zabunenpferde völlig frei, 
wild und unbewacht leben. 

Eine folhe Rinderherde hat wieder einen eigenthümlichen Namen , wie 
denn natürlich in diefem Hirtenlande die Sprache für nichts an Ausdrüden 
reicher ift als für Alles, mas auf Herden und Vieh Bezug hat. Sie heift 
„Tſchereda“ und ein Rinderhirt „Tſcherednik“. Cine ſolche Tſchereda hält 
100 bis 800 Stud Hornvieh allerlei Alters, und fie machen einen 
Hauptreichthum der Gutsbeſitzer aus, ba die Ochſen noch immer leichter 
und ficherer in Geld umgefegt werben Eönnen als bie Pferde, indem fie einen 
viel weiter gehenden und großartigeren Handelsartikel des Landes ausmachen 
als jene. 

Im Ganzen gleicht das Leben der Tſcheredas fehr denen der Tabunen. 
Im Sommer befländig auf den großen Steppen, im. Winter in luftigen 
Stallungen, theilen fie, im Ganzen genommen, mit den Zabunen biefelben 
Leiden und Freuden. Die Zuchtlühe und Stiere bleiben nun natürlich eben⸗ 
falls ihr ganzes Leben lang in den Tſcheredas, wie die Zuchtfiuten und 
Hengfte in den Tabunen, und fie werden jung und alt auf der Steppe, ohne 
daß fie je einen Naleatfch (Leitftric der Ochfen) an ihren Hörmern gefühlt 
hätten. Der junge Anwuchs dagegen wird immer verkauft und entweder 
auf die Märkte getrieben oder an die Commiffiondre (Prekaſchtſchiks) der 
Moskauer und Petersburger Viehhändler und der großen Zalgfledereien, die 
beftändig von Herde zu Herde herumreiſen und durch ihre Gontſchiks ( Vieh⸗ 
treiber) einen Transport nach dem anderen durch's Land ſenden, abgegeben. 

Die Tſcheredniks find Infanteriſten wie die Tſchabans. Denn aud) 
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ihre Böglinge find viel ruhiger und im Ganzen leichter zu treiben als bie 
Pferde. Freilich ift der Ochfe fchnell genug im Weiden, er iſt waͤhleriſcher in 
feinem Geſchmacke als das Pferd, hat eine Menge von Kräutern auf ber Steppe, 
die ihm nicht behagen, und rupft nie ba, too vor ihm ein anderer biß, aber daflır 
dauert fein Mahl auch nicht lange, deſto Länger aber fein Nachmittags⸗ 
fhläfchen zum Wisberfauen. Den Regen erträgt er fchlecht,, und bei der Hitze 
tft er ungeduldig. Aber bei den Schneeftürmen verliert er wiederum nicht fo 
keicht den Kopf wie das Pferd, geht vielmehr rafc und geraben Weges mit 
dem Sturme und gegen ihn nad) Haufe, die Wjuga müßte denn gar zu arg fen. 
Den Durſt erträgt der Steppenochs wiederum leichter als das Pferd. 
Er kann zmei bis drei Tage durften, ohne große Unruhe kund zu geben. Daß 
er aber ben Durſt eben fo gern loͤſcht wie das Pferd, dafuͤr finden ſich in der 
Nähe jedes Brunnens oder Teichs auf der Steppe merkwuͤrdige Zeugniſſe, 
die zu ihnen aus den umliegenden Weiden binführenden „Biehfteige” naͤm⸗ 
lich, die man als eine Heine charakteriftifche Befonderheit des Steppen⸗Thier⸗ 
lebens anführen fan. Das Vieh muß aus ſehr großen Entfernungen zum 
Waſſer laufen, 6 bis 7 Werſte weit und noch weiter. Es wird daher natuͤrlich 
nur felten getraͤnkt, zu Beiten nur ein Dal bes Tages. Sein Durft. wird auf 
diefe Weife oft peinigend. Sowie e8 nun merkt, daß fich die Zeit des Trin⸗ 
Pens naht und ber Hirt zu der Gegend des Brunnens hinmweidet, nimmt es 
einen rafcheren Schritt an und wird ungeduldiger,, befonderg wenn der Wind 
den Waffergerud vom Brunnen herweht. Die Durfligften hören alsdann 
auf, grafend vorzufchreiten, und fegen fich in Trab, und bie ganze Herde folgt 
ihnen bald trabend nad). Bei diefem Manoͤuver formiren fie jedes Dial mehre 
(8 bis 12) lange Reihen, in denen ganz regelmäßig ein Ochfe dicht hinter 
dem anderen hergeht und immer gewiſſenhaft in deſſen Spuren tritt, als hätte 
der Hirte fie fo geordnet. Auf diefe Weife treten fie alsdann die Rafennarbe 
auf ihrem Wege völlig weg und bilden ſich fo Steige, die ganz und gar 
den Fußfleigen der Menfchen gleichen. Alle diefe Steige laufen fich einander 
parallel in gerader Richtung, ale wären fie mit der Schnur gezogen und zie- 
Ten immer birect auf den entfernten Brunnen ab, deſſen Lage fie genau durch 
den Geruch. zu beflimmen wiffen. Wenn die Richtung zum Brunnen an 
einem Abhange binführt, fo bilden fie eben ſolche Wege an diefem Abhange, 
der Dadurch auf’s Regelmäßigfte terraffirt wird, indem eine Reihe immer etwas 
höher trabt als die andere: So lange man dieſe Sitte des Viehs noch nicht 
kennt, fieht man mit Verwunderung bie vielen Fußwege neben einander her⸗ 
flreichen und fragt fich vergebens über die Bedeutung ihrer großen Anzahl. 
Was das Verhältnig des Wolfes zum Ochfen betrifft, fo ift es natuͤr⸗ 
li ein eben fo wenig freunbfchaftliches als dns zum Pferde. Jedoch fagt 
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man, daß er dem Rindergeſchlechte nicht fo begterig nachftelle ats den Schafen 
und Pferden, daß er ſich aber an bie Schweine noch feltener mache. In eine 
Herde von lauter großen Ochſen wagt der Wolf ſich vielleicht noch weniger 
als mitten zwifcdjen ben Zabun. Denn die Ochſen halten eben fo ſtark gegen 
die Wölfe zufammen tote die Pferde, und wo ſich nur einer blicken laͤßt, da find 
gleich ein paar Dugend ſpitziger Hörner gegen ihn gerichtet, und befindet er 
fich durch einen ungluͤcklichen Zufall mitten zroifchen ihnen, fo bat er nicht 
fo viel Gewandtheit zum Entrinnen, als die Hörner Gelegenheit haben, ihn 


au durchſtohen . Der Dchfe meint «8 fo ernfthaft mit dem Wolfe, daß, wenn 


ee ihn recht trifft, er ihn auf einen Stoß durch und durch behrt und ihn mit 
fammt den Hörmern in den Boben heftet. Nichts deſto weniger fchleichen boch 
bie Wölfe auch hinter den Rinderherden her, und mo etwa ein lahmer oder 
kranker Dchfe dem Haufen nachhinkt, da wird er ihnen zum Opfer. 

Man denkt gewöhnlich, wie ich glaube, daß der Wolf das Pferd von 
vorn und den Ochfen von hinten angreife, megen der verfchiebenen Ver⸗ 
theilung der Vertheidigungsmaffen. Allein diefe Sitte findet bei den Steppens 
wölfen wenigſtens nicht flatt. Ste fuchen vielmehr dem einen wie dem an- 


deren Thiere von der Seite beizulommen und ſich ihrer Gurgel zu nähern; 


denn ihr erſtes Gefchäft ift immer, ihren Opfern das Schreien und Athmen 
zu benehmen, und kommen fie mit einem Sprunge fo weit, daß fie ber Gurgel 
beitommen Eönnen, fo fliegt auch diefe fogleic) heraus, als wäre fie nur mit 
Zwirnsfaben angeheftet geweſen. Der zweite Biß bes Wolfes geht allemal 
in die Meichen des Thieres, indem er die Eingeweide und das Herz fucht, 
die er auf der Stelle herausfchleudert. Sind ein paar Wölfe da, fo zerlegen 
fie einen ganzen Ochfen rafcher als ein in ber Tranchirkunſt erfahrener Frank: 
furter Wirth eine Ente. 

Auf den Märkten werben die Tſcheredas eben fo wie die Tabunen in 
umzdunten Räumen zufammengetrieben, von den Käufern nur oberflächlich 
befichtigt und mit einer Schlinge eingefangen. Die Kräfte, die ein ſolches 
Thier in feinen fchönften Jahren, in den 4 bis 5 erften feines Lebens, auf der 
Steppe einfammelt, find erſtaunlich, und bie Ungebundenheit, an bie es ges 
wöhnt, und der unabhängige Sinn, der eine Folge davon iſt, geben jenen 
Kräften an Größe nichts nach. Da nun dabei die Halsitarrigkeit und der Eis 
genfinn des Ochfen,, tie bei allen phlegmatifchen Natıren, bie fid) einmal 
verftoden, viel größer ift als bei den Pferden, fo kann man ſich denken, 
reiche Mühe es Eoftet, folche Weſen an das Joch zu gewoͤhnen. Sie ift im 
der Regel unvergleichlich viel größer als bei ben Pferden. Es giebt viele 
Ochſen, ‚die man durchaus nie an das Zoch gewoͤhnt und mit Feiner Kunſt 
und Gewalt zur Arbeit bringe. Mit ſolchen tft dann weiter nichts anzufangen. 
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Man ſchickt fie in die Talgſiedereien, bie Ihnen den überftäffigen Uebermuth 
bald ausbrühen. 

Was man in ben Steppen von dem Eigenfinne und der Haloſtarrigkeit 
der Ochſen hoͤrt und ſieht, iſt, glaube ich, noch mehr als Das, was man in 
dieſer Beziehung vom Kameele erzaͤhlt. Wenn man einen ſolchen wilden Ochſen 
an's Ziehen gewoͤhnen will, ſo ſpannt man ihn zunaͤchſt mit einem alten 
zahmen Ochſen vor einen ſchweren Holzſtamm oder ſonſt vor eine ſchwere 
Maſſe, die man ihn auf dem Boden hinſchleifen laͤßt. Kommt man hiermit 
nicht zu Stande und geht der wilde mit ſammt dem zahmen durch, ſo ſpannt 
man ihn und fuͤnf andere zahme Ochſen an einen Pflug, ein paar vorn, ein 
paar hinten und einen ihm zur Seite. Da muß der wilde Geiſt denn aller⸗ 
dings wohl langſam und ordentlich mit fort, und kann er das ſtarke Joch nicht 
zerbrechen, fo muß er ſich darein fügen. Nur ein Erperiment bleibt ihm noch, 
welches er von den eigenfinnigen Rindern gelernt haben muß. Er legt fich platt 
auf den Boden hin und laͤßt fi von den anderen Ochſen fchleifen. Dieß 
fürchten die Leute am meiften, benn läßt man ihm bieß ungefttaft gelingen, 
fo wiederholt er es in Zukunft bei jeder Fahrt wieder, bie ihm mißfaͤllt. Schla⸗ 
gen und Berren am Naleatfc) (Leitſtrick) Hitft da nun natürlich nicht, ja bie 
ftärften und graufamften Mittel find unwirkſam. Am wenigſten verteägt 
der Ochſe die Schläge an den Wurzeln feiner Hörner, aber wenn er eigenfinnig 
ift, fo hält er die Erfchütterung aus, fchlägt mit dem Kopfe um fich und bleibt 
kiegen. Oft hilft ein fonderbares Mittel. Die Leute nehmen naͤmlich feinen 
Schwanz zwifchen zwei Hölzer und reiben ihn damit hin und her. Diefer 
Kigel ift den Ochfen unerträglich, und meiftene fpringen fie babei auf. Was 
aber ein recht eigenfinniger ift, der bleibt liegen und hält aus. Dem verftopfen 
fie alsdann die Refpirations-Kandle. Davon ſchwillt fein Leib auf, die Augen 
drüden fi) aus dem Kopfe, er hebt die Schnauze empor, kaͤmpft nad) Luft, 
und oft Eommt er in diefem Kampfe auf die Füße. Aber der fchlimme bleibt 
auch dann noch liegen, und feine Herren geben ihm in der Angſt, Ihn zu ver- 
tieren, fehnell wieder Luft. Darauf bringen die Leute, die wohl wiſſen, daß 
die ganze Erziehung des Thieres verfehlt wird, wenn fie nicht diefes feines 
erften Eigenfinns Meifter werden, nun Stroh und Heu herbei und machen 
eund um ihn herum ein Feuer an, daß die Slamme an feine Seiten hinauf: 
let. Die Haare verfengen, die Haut fpringt In Blaſen auf, der Ochfe 
ſtreckt den Hals lang auf den Boden hin und ſtoͤhnt und fchnauft in’s Gras, 
als läge er in den legten Zügen. Das euer verlöfcht, fein Eigenfinn Iodert 
unverfehrt in vollen Flammen auf, und das Thier macht nicht die geringfte 
Miene zum Weitergehen. Die Bauern verzweifeln endlich über diefen argen 
Märtyrer feines Eigenfinns, fpannen ihn aus, laſſen den Starrkopf liegen 
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und pflügen um ihn herum. Ein recht eigenfinmiger Ochfe tft capabel, fo einen 
halben Zag auf demfelben Flecke zu bleiben. Sind die Menfchen ihm fern, 
fo ſchaut er liſtig um fich umd ift ganz unbefangen. Nahen fich aber die Leute, 
ſo duckt er mit dem Kopfe nieder, als wollte er fich noch fefter an den Boden 
klemmen. Endlich, endlich aber ‚verraucht ihm doch die Laune, und * 
weder Feuer, noch Schlaͤge vermochten, das bringt der Hunger zu Wege. Er 
ſieht, daß die anderen Ochſen in der Naͤhe weiden erhebt ſich und ſchluͤpft zu 
den uͤbrigen in's Gras. Merkwuͤrdig iſt es dabei noch, daß, wenn er einmal 
ſteht, er wieder eine ganze Weile fortzieht, ohne ſogleich wieder hinzufallen, 
als haͤtte es ſich hier gar nicht vom Ziehen oder Gehen gehandelt, ſondern 
einzig und allein vom Aufſtehen. 

Die Rinder haben durchaus nicht ſo viele Kaͤmpfe und Spiele unter 
einander wie die Pferde. Brechen aber Streitigkeiten unter ihnen aus, ſo 


ſollen ſie ſchwerer zu beruhigen ſein als die Pferde. Sie haben ein ſehr 


choleriſches Temperament, waͤhrend die Schafe die Melancholiker und die 
Pferde die Sanguiniker der Steppen ſind. 


Talgſiedereien. 


\ 

Der Handel von Petersburg erportiet jegt jährlich durchfchnittlich ein 
Waaren⸗ Quantum zu einem Werthe von etwa 120 Millionen Rubel. Von 
biefer Summe gehen ungefähr 40 Millionen blos für den ausgeführten Talg 
ein, welcher den bauptfächlichften Artikel des ganzen Petersburgifchen Er: 
ports bildet und dem Gefagten zufolge allein ein Drittel des durch ihn be: 
ſchaͤftigten Kapitals in Ihätigkeit fest. Die Talgausfuhr der anderen ruf: 
ſiſchen Häfen iſt im Vergleich mit der von Petersburg unbedeutend, und 
alle zufammen mögen dem übrigen Europa etwa für 30 Millionen Rubel 
liefen. Das meifte davon geht durch Odeſſa und Taganrog. Man 
kauft das Pud (40 Pfund) Talg in den ruffifchen Dafenplägen zu 10 bis 
15 Rubel, ducchfchnittlich zu 13 Rubel. Für jene 70 Millionen Ru: 
bel werben demnach gegen 250 Millionen Pfund Talg geliefert, die ſich 
in England, Skandinavien, Deutfchland, Frankreich, Italien u. f. w. 
vertheilen und in biefen Ländern hauptſaͤchlich in den Lichtziehereien und 
Seifenfiebereien verarbeitet terden. Bringt man in Abrechnung dag 
verhältnigmäßig Wenige, was noch zu anderen Zwecken verbraucht wird — 
einiger euffifcher Talg wird in dee Tuͤrkei verfpeift, anderer in England zu dem 
Einfhmieren der Maſchinen verbraucht u, f. m. — rechnet man ferner Das 
ab, was in ben Wogen des Meeres untergehen mag, ehe e8 fein Ziel erreicht, 
was der eigenthlmlichen Leichtigkeit des Talges wegen auch fehr unbedeutend 
ift, fo mögen nach Befeitigung des Abfalls in ben Lichtziehereien und Sei⸗ 
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fenfiebereien des uͤbrigen Eucopa leicht 200 Millionen Pfund Fabrikate 
aus ruffifchen Talge hervorgehen, die als Kerzen verglimmen und als Seife 
verfchäumen. Geben wir davon jedem diefer Artikel die Hälfte, laſſen wir 
durchſchnittlich fieben Zalglichter auf ein Pfund gehen, fo erhalten wir auf 
diefe Weife 700 Millionen Kerzen und 100 Millionen Pfund Seife. Wenn 
nun ein Städtebemohner — von diefen muß hauptſaͤchlich Die Rede fein, denn 
dee Verbrauch der Landbewohner an Seife und Licht ift verhältnigmäßig un: 
bedeutend, — jährlich etwa 40 Talglichter verbrennt — gewiß eine ziemlich) 
hohe Annahme — und an Seife etwa 7 Pfund verfchäumt, fo geht aus dem 
Alten hervor, daß gegen 15 Millionen Städtebewohner Europa’s mit ruf: 
fifhem Talge ihre Wohnungen ilfuminiren und ihre Kleider 2c. wafchen, wozu 
denn außerdem noch die 60 Millionen Einwohner des ruflifchen Reichs zu 
rechnen find, bie auefchließlih nur des Talges ihres eigenen Landes fich 
bedienen. - 

Es find Hauptfächlich unfere pontifchen Steppen, bie eine fo erſtaun⸗ 
liche Einwirtung auf -die Erleuchtung und Reinlichkeit unferes Welttheils 
üben, und bie nicht nur ben nachbarlichen pontifchen Handel Odeſſa's, 
Taganrog's u. f. w. mit Zalge fpeifen, fonbern auch felbft dem entlegenen 
Petersburg den größten Theil feines Bedarfs in diefem Artikel liefern. Jene 
von ung befchriebene eigenthuͤmlich große, hochbeinige, langhoͤrnige, ſilbergrau 
oder weiß gefärbte Rinderrace und jenes Schafgefchlecht, dem die Natur ein fo 
unheilvolles Geſchenk mit einem dicken Fettſchwanze machte, produciren, in ben 
Steppen fpeifend, diefen wichtigen Handelsartitel, der Europa's Dunkelheit und 
Schmug befeitigt. Nachdem mir nun in dem Obigen zu fehilbeen verſuch⸗ 
ten, wie jene Thiere In den Steppen leben, wollen wir fie jegt darftellen, wie fie 
endigen und fterben, und wie bie Menfchen ihnen das angefegte Fett abgewin⸗ 
nen, und zwar in den in allen Steppenlandfchaften verbreiteten Sfalga= 
nen *) ober Talgſiedereien, deren Befchreibung einigermaßen das Intereſſe 
des deutfchen Leſers in Anfpruch nehmen barf. Denn wenn gleich wir auch 
in Deutfchland wohl diefen Fabrikzweig Eennen, fo wird die Sache bei ung 
doch ziemlich ſtill und unbemerkt abgemacht, dagegen aber in ben Steppen auf 
eine etwas großartige Weiſe betrieben und bort von allerlei eigenthuͤm⸗ 
lichen Umftänben begleitet, denen Aehnliches nur noch wieder in den Pam⸗ 
pas Suͤd⸗Amerika's gefunden wird. 

Seit alten Zeiten — mer weiß, ob Nicht ſchon feit Herobot und Strabo, 
denn ſchon die Milefier holten aus diefem fEnthifchen Süden Zalg, Häute 
und Fleiſch — find die Großeuffen die eigentlichen Befiger der Talgſiedereien 


2) Bom ruffifchen Worte „„Ssal“, das fo viel als Talg bedeutet. 
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in den Steppen, weshalb fie denn auch bei ben Zataren und Kleinruſſen, 
welche die eigentlichen Hirten und Herbenbefiger des Landes find, den Spig- 
namen „Kazappen“, d. h. „Schlächter,” haben. Kaft alle Sfalgenen ins 
Lande der Tataren, Maloroffianer, Koſacken und Kalmüden find im Befige 
von großeuffifchen Speculanten und werden auch von großruſſiſchen Arbei⸗ 
tern betrieben. Aus ben großen Herden halbwilder Ochſen (Tscheredas) 
kaufen fie die Thiere zu Hunderten und Zaufenden auf und fchiden fie auf 
die Steppeniiefen , bie fie zu dieſem Ende — billig genug, denn für eine 
Diffiätine (Morgen) zahlen fie oft nicht mehr als 10 Kopelen (einen Sitber- 
grofchen) — gepachtet haben, um fie nach ber Mäftung eines Sommers in 
ihren Sſalganen einzufchlachten. — Iſt das Jahr nun gut, d. h. feucht, fo 
geht Alles nah Wunſch. Die Ochfen freffen ſich fatt und fegen große 
Quantitäten von ber fetten Maffe an, bie ihe Here im Herbfte bet ihnen 
ſucht und die nad) einigen Ummwandelungen dann dazu dienen ol, das Fett 
in feinem eigenen Zopfe zu mehren. Wehe aber dem Talg⸗Kazappen, wenn 
ber Himmel feinen Segen, das heißt in ben Steppen feinen Regen, dazu 
verfagt und die Kräuter auf den Wiefen fich nicht faftreich entwickeln wollen. 
Das Fett bleibt alsdann Im falpetrigen Boden und das Geld in ben Kiffen 
bee Kaufleute ſtecken. Die Tauſende von Ochfen kommen mager nad) Haufe 
oder ſchicken, wenn fie Hunger fterben, gar nur ihr Fell. Die Herren 
der Sfalganen machen dann ihr Buch zu und erlären fich infolvent. Denn 
gewöhnlich werben auch diefe Zagfiedereien, mie fo viele Fabriken und 
Etabliffements in Rußland, von Leuten unternommen, die entweder felbft 
gar Bein oder doch nur ein unbebeutendes Kapital in ihrer Unternehmung 
ftedden haben. Sehr häufig geben ihnen die Kaufleute, die gewöhnlich im⸗ 
mer nach dem fo gefuchten Handelsartikel begterig find, fhon im Voraus 
bas Geld auf die Ochfen. Doch find auch die Verlufte im Fall des Miß⸗ 
wachfes nicht unbedeutend, denn es Bann fich bei einer Talgſiederei, bie 
2000 Ochfen auf eigene Rechnung einkocht, wenn man ben Preis eines 
Steppen⸗Ochſen zu 80 bis 100 Rubeln die Koften der Weide und Hütung 
zu 5 bis 6 Rubeln, die des Abſchlachtens, Ausſiedens u. f. w. zu etwa eben 
fo viel annimmt, der jährliche Zuſchuß, der bei einem folchen Etabliffement 
nöthig iſt, leicht auf 200,000 Rubel belaufen. 

Gegen Ende des Sommers zieht der Zalgfieder feine Ochfen allmählig 
in kleinen Partieen zu feinem Sfalgan "heran auf Weiden, die er in ber 
Nähe deſſelben befigt, und endlich in den Hof ſelbſt. Diele Sfalgans felbft 
beftehen nur aus einem großen Gehöfte, das von weitläufigen Gebäuden 
umgeben ift und Stallungen, Brunnen und hohe Zalgprefien in feinen 
Mauern einfchlieft. In den. Gehäuben befindm ſich große Räume zum 
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Schlachten der Ochſen, andere mit gewaltigen Kefieln zum Sieden bes 
Fleiſches; wieder andere zum Einfalzen und Trocknen der Selle, Comptoire 
für die Gefchäfte, Wohnungen für die Arbeiter u, f. w. Im Sommer fteht 
dieß Alles ganz leer, nur von Hunden, Möven und Raubvögeln umſtreift, 
die ber grauenhafte Duft lockt und von denen die Sfalgans bas ganze Jahr 
hindurch umlauert find. Denn fo fehr wird hier im Herbfte Alles rund 
herum mit Mord und Blut getränft, bag weder die Wjugen des Winters, 
noch die Nordweſte bes Frühlings den Modergeruch austreiben konnten. 
Den Hunden ift diefee Duft lieblich, den Menfchen unleidlich, aber 
großer Gott, tie viel unerträglicher nocdy den armen Ochfen, die im Herbfte 
zu dieſen ihren Nichtplägen herangeführt werden! Es muß doch eine wun⸗ 
derbare und unbegreifliche Combinations⸗Kraft in diefen Thieren ftets thätig 
fein, da fie, die doch auf frifcher Steppe erzogen find, two Alles duftet, lebt 
und erflarkt, zu ahnen, ja deutlich zu erkennen wiſſen, daß biefer fatale 
Geruch ein Nachſpuk ihrer getödteten Brüder fei, der auch ihnen wohl nicht 
zum Heil entgegenwalle. Sie wittern bie Sache und ihr ganzes Schidfal 
fchon lange im Voraus noch auf ber Steppe, wo nur der leifefte Anhauch jener 
Peftluft zu ihnen gelangen kann. Sie werben alsdann unruhig, fuchen 
auszumeichen und gehorchen ungern bem treibenden Hirten. Endlich aber, 
wennman dem fatalen Bretergehöfte mit Mühe fie nahe gebracht hat, verzwei⸗ 
fein die gebuldigen armen Rinder. Ihr Gebrüll wird mitleidermedend, und 
manche revoltiven förmlich und müffen mit Gewalt herangefchleppt werden. 
Es wäre unmöglich, fie ohne Weiteres durch das Thor des Sfalgan zu 
bringen. Man hat aber mehre Ochfen in der Wirthfchaft, die dort taͤglich 
ein: und ausfahren, die das gefottene Talg verführen, Brennholz berbeis 
fchleppen,, das überflüffige Fleifcy auf den Markt bringen, Eur; die mit dem 
Zleifche und Blute ihrer eigenen Brüder täglich umgehen und gemerkt haben, 
dag alle Xodesftreiche bei ihnen vorbeifallen und ihren Rüden nur bie 
Peitfche trifft. Dieſe friedlichen Verraͤther nun mifcht man unter die be- 
unruhigte Herde. Die Ochfen wenben ſich, durch den peftilenzialifchen Ge⸗ 
ſtank wild geworden, hin und her, werden aber immer enger von ihren 
Schlaͤchtern umzingelt. Die vertrauten Ochfen des Haufes gehen voran 
durch die geöffneten Pforten des Hofes, und die verzwelfelnden wilden, bie 
keinen Ausweg ſehen, fpringen ihnen nach mitten in’s Teuer hinein. Der 
verhängnißvolle Hof fchließt ſich hinter ihnen, und fie gehen nad) mancher 
qualvollen Scene nicht anders denn als Talg und Leber wieder baraus hervor. 
Die Leute, welche in ben Sfalgans ale Schlächter dienen, find meis 
flens verlaufene „Kazappen“, Kerle, die ſchon Mancherlei in ihrem Leben 
verfuchten und Gott weiß, wem fonft noch ſchon das Lebenslicht erläfcht, 
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machten, mit langem Barte, mit fewerrothen Geſichtern, mit dickem Eurzen 
Naden, mit ftandhaften Handen und neroigen Armen, die ihr Gefühl be- 
reits in mancherlei vergoffenem Blute erſaͤuften. 

Bon den 100 Ochfen, die man gewöhnlich auf.ein Mal in das Gehöft 
aufnahm, gehen immer 20 bis 30 zu gleicher Zeit in die Schlachtlammer ein, 
und fo kommen denn manche, befonders wenn die Arbeit durch irgend einen 
Borfall außergewöhnlich in ihrem vafchen Fortgange gehemmt wurde, erft 
nach ein paar Tagen daran. Da nun in dem Schlachthofe felbft die Ochfen 
allen Muth verlieren und in der Regel nicht das geringfte Futter zu fid) 
nehmen, fo fehen fich dann die Leute zumeilen genöthigt, das Vieh, damit 
e8 vor Harm nicht alles mühfam geſammelte Fett wieder verliere, noch ein 
Mal wieder auf die frifche Steppe zur Aetzung hinauszulaffen. Diefer Aus⸗ 
(aß giebt dann einen merkwürdigen Anblid. Die Rinder find wüthend vor 
Freude, machen trog ihrer ſchwerfaͤlligen Leiber Luftfprünge roie die Gemſen 
und fchießen oft brüllend und ſchnaubend im erften Anfage eine halbe Werft 
weit in's Gras hinaus, fo daß ihre berittenen Wächter alle Hände voll zu 
thun haben, um fie wieder zufammenzubringen. Dieß ift denn ihre mahre 
Henkersmahlzeit ; denn fie entweichen dem DBeile doch nicht und müffen nad) 
einigen Tagen wiederum in die Todesluft zurückkehren. 

Der Raum zum Abfchlachten ift ein weiter Saal mit nadten Wänden, 
an dem bei Zage wie bei Nacht die zwei Herbfimonate September und October 
hindurch viele fchuldlofe Seelen fußfchleifender Rinder zum Acheron befördert 
werden. Bei Nacht ift diefer Saal mit Unfchlittlampen erleuchtet, und es 
find hier 6 bis 8 von jenen Kazappen thätig, die zum Perfonale des Sfalgans 
gehören. Sie tragen einen Eurzen Schafspelz, lederne Hofen und hohe Stul⸗ 
penftiefein, die Feine andere MWichfe kannten als das Blut, in dem fie be- 
ftändig mwateten. Der Geruch⸗ und YAugengräuel in diefem Naume und 
dem angrenzenden Gehöfte überfteigt alle Graͤnzen. Da die Arbeit gerade in 
der regnerifchen Jahreszeit vor fich geht, fo mifcht ſich überall das Naß ber 
Wolken mit dem Zodesfchweiße der Rinder, und es entfleht daher im ganzen 
Sfalgan ein tiefer Waſſer- und Blutfumpf, der erft im folgenden Sommer 
völlig austrocknet. Die Wände felbft werden zum Theil ducchlöchert und von 
den fterbenden Zhieren in ihren Zodestämpfen zufammengeriffen. 

Das Schlachten gefchieht, weil es bei der Menge der Opfer ſchnell vor 
fich gehen muß, auf eine fehr graufame Art. Es märe zu viel Zeit und 
Mannſchaft nöthig , wenn man jeden Ochfen einzeln zu Boden reißen und ihm 
dann orbnungsmäßig das Garaus machen wollte, wie es unfere Schlächter 
thun. Die Thiere bleiben daher alle ledig und ungebunden, und jene acht 
Stulpenftiefel gehen mit ihren Langftieligen Beilen zwifchen ihnen herum und 
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verfegen ihnen ber Reihe nad, einent jeben einen Hieb auf das Kreuz. Die 
Rüdenfäule , an die bet allen Vierbeinen das ganze übrige Bauwerk des Leibes 
eingelenkt iſt, wie am Kiel das Schiff, bricht ein, und her arme Fußſchleifer 
knickt jümmerlich zufammen. Frellich firduben und drangen fic die Ochſen; 
aber die Leute treffen ficher, und Hieb auf Hieb finkt einer nad) dem anderen 
aͤchzend hin, bis alle dreißig, fehnaubend und brülfend, bei lebendigen Leibe 
in zwei Xhelle zerhauen, auf dem Boden liegen. In biefem Zuftande find fie 
ganz leicht zu handhaben; denn die Worberbeine Finnen mit den getrennten 
Dinterbeinen nichts mehr anfangen. Aber e8 dauert boch oft noch lange, bis 
alle von den Qualen des Todeskampfes erloͤſt find. 

In den Lenden und auf dem Rüden hat der Ochfe wenig Fett. Das 
ber werden ihm, nachdem die. Haut abgezogen und eingefalzen worden, dreibis 
vier Pud Fleiſch herausgeläft, die man auf dem Bafar zur Speife verkauft, 
die aber die Wohlhabenden nicht gern nehmen, meilder Schlag aufden Rüden 
eine Anfchwellung und Verderblichkeit des Fleiſches verurſacht. Das Uebrige 
wird zerhackt und zerhauen, das Gehirn und bie Knochen werden aufgefchlagen, 
und Alles wandert ſammt und fonders in bie Siebekeffel, mit Ausnahme 
der Inteſtina, die aufs Gehöft kommen und bort theils an die zur Maftung 
gehaltenen und beftändig ben Bluthof durchmwühlenden Schweine verfüttert, 
theils an arme Beckler, welche die Sfalgans umſchwaͤrmen, verſchenkt oder 
von Schaaren von Hunden und Raubvögeln geraubt werden. 

Der Siedekeſſel giebt es in jebem Sfalgan vier bis ſechs, und ein jeder 
Bann feine zehn bis fünfzehn Ochfen faffen. Man hat zuvor etwas Waffer in 
die Keffel gefchüttet, damit die Suppe nicht anbrenne. Es fammelt jich das 
Fett bald klar und rein obenauf und wird in große Kübel oben abgefchöpft. 
Erſt aus diefen kommt es in die Gefäße, in denen es verfchifft werden foll, 
und die den erflen glühenden Guß des fiebend heißen Zalges nicht aushalten 
würden. Dieß erfte Fettiſt das fchönfte, rein und weiß, und was etwa 
noch Schmuziges daran fein follte, fegt fi in den Kübeln ab. Die zweite 
Sorte, die ſchon geiblicher ift, gewinnt man, indem man noch mehr nach⸗ 
heizt und bas Steifch noch flärker zerkocht. Mur diefebeiden beßten Qualitaͤ⸗ 
ten kommen in den Welthandel. Sie werden theils in Tonnen gegoffen, größ- 
tentheils aber wieder in die Häute, aus denen fie kamen, zuruͤckgefuͤllt, weil es 
gewöhnlich an Tonnen fehlt. In diefem legten Falle nähen fie das Ochſenfell 
überall wieder zu, wo fie es früher aufgefchnitten haben, und laffen nur die 
Beine bei den Knieen, mo fie abgefchnitten find, offen. Durch eines diefer 
Beinlöcher wird dann der Talg eingetrichtert und durch die anderen nachge: 
fü. Diefe Zalgochfen, die in den Sfalganen immer umherſtehen wie 
Mumien, Eommen dann fo in den Handel. 
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Sn dem Fleiſch⸗ und Knochenmuße im Keſſel bleibt inbeß noch viel Fett 
ſtecken, welches man durch's bloße Kochen nicht herausbringt. Man hat dazu 
Preſſen im Gehoͤfte, durchloͤcherte Kaſten, in welche man den ganzen Brei 
ſchuͤttet und die alsddann Schrauben und Gewichte herabdruͤcken. Was hier 
noch herauslaͤuft, iſt dann die ſchlech teſte Sorte des Talgs, braun, faſt 
ſchwarz. Diefe wird gar nicht verſchickt, ſondern in Zuckerhutform gegoffen 
und fo an die Seifenfieder und zum Wagenfchmieren in der Stadt verkauft. 

Bon allen diefen drei Talgſorten zuſammen ‚giebt ein Ochſe umgefähr 
Wbis 8 Pud, und des Pud Eofter 11 bis 15 Rubel. Dan ift, wie gefast, 
immer fehr begierig, es zu kaufen; denn es ift ein Handelsartikel, der ftets 
feifchen Abgang hat. Die Kaufleute daher und ihre eleganten Diener — ich 
denke hier insbefondere an bie großen Zalgfiedereien von Odeſſa — drängen 
ſich beftändig in dem fehmuzigen Sfalgan zwifchen den biutigen Rinder⸗ 
mördern herum ımd fchreien nad) Talg. In dem Comtoire des Kaffirers, 
der zwiſchen Haufen von Banknoten und zwiſchen Maſſen von Geldfäden, 
als wäre nur eben Zalg darin, figt, geht es beftändig aus und ein, umd bie 
Blutgelder rollen herüber und hinüber. Hier empfängt ber Verwalter eines 
Gutes fein Pachtgeld für die Weide des Sommers, — dort wird den Au 
beiten ihr Sold bezahlt, — man ſchließt Contracte ab mit Viehhaͤndlern auf 
Lieferung von fo und fo viel hundert Ochſen, und ein Kaufmann, der dabei 
ſteht, zahlt fchon tm Voraus den hafben Preis, um fid) bes Talges für's 
nächfte Fahr zu verfichern, — ein Kolonift münfcht 200 Schweine im Hofe 
des Sfalgans fett zu machen und zahlt dafür feine 200 Rubel; freilich be⸗ 
kommt er dafuͤr nur ein gelbes Schweinefett, doch füttert er fpdter noch mit 
Korn nad) und bringt fo die gelbe Farbe wieder heraus, — Griechen aus Kon= 
ftantinopel kommen und kaufen, ganz wie zu den Zeiten, als Olbia noch blühte, 
gefalzene Häute für Griechenland, die in Odeffa, dem Olbia unferer Tage, 
nicht gegerbt werden Finnen aus Mangel an Waffer, — ein reicher Edel- 
mann tritt ein und pachtet den ganzen Sſalgan mit fammt den Keffeln, 
Dreffen und Arbeitern auf ein paar Wochen, well er gern 800 bis 1000 
feiner Ochfen das Talg ausbrühen möchte und Beinen eigenen Sfalgan befigt, 
— ein Schmweinehirt kauft fih 50 Fuder ausgepreßtes Fleifh à SO Kopeken 
(3 Stiibergeofhen), um damit feine Grunzer in den Steppen zu mäften. — 
Kurz, bier laufen alle mögliche Klafjen von Menfchen aus und ein, die tie 
die Fliegenſchwaͤrme ſich etwas Gewinnſt von den geſchlachteten Thieren er⸗ 
ſchnappen moͤchten — Seifenſieder, die ſich einige tauſend Stuͤck der braun⸗ 
talgenen Zuckerhuͤte erhandeln, — Drechsler, welche die Hoͤrner der Ochſen 
gern fo billig als moͤglich Hätten, — Riemer, die auf ihre Haut reflectiren, 
— Commiffionnire der tuͤrkiſchen Kapitäne, die unmittelbar aus ben Talg⸗ 
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quellen ſelber das :Beßte ſchoͤpfen möchten, das in ihren Landen nicht der 
Flamme, fonberniden Menſchen zur Nahrung dienen fol, — Juden, die 
aller Wett dienen und bereit und geſchaͤftig mitwirken, den Dehfen das Fal 
vom Leibe zu fchaffen. — Kurzum, fo ſtark das Sterben im Inneren, fo 
groß tft das Leben im Vorhauſe. Binikhen die Menſchen miſſchen fich noch; 
gierigere Thiere. Das gemeine Hundegeſchlecht der Steppe, bie jottigen, 
tanghaarigen, gierigen DOftfcharfi, bie abwechſelnd den Wolf verfolgen 
und fich mit Ihm mifchen, kommen ſchaarenweiſe heram und brängen fich, 
durch Blutgier dreift gemacht, zwiſchen die Menſchen In die Gehoͤfte und 
Schlachtraͤume, erſchnappen und rauben, wo fie koͤnnen, reißen einem armen 
Bettler die Leber oder die Ochſenfuͤße weg, die er geſchenkt bekam, oder uͤber⸗ 
fallen einen mit ausgepreßtem Fleiſche beladenen Wagen und ſaufen an den 
widerlichen Blutbrunnen, in die man das Ochſenblut zum Verweſen ablaufen 
laͤßt. Waͤhrend man ſie im Sommer nur einzeln und mager an den Mauern 
der Sſalganen herumſchleichen ſieht, um ſich an den gebliebenen Fleiſchge⸗ 
ruͤchen und der Hoffnung auf den Herbſt zu erlaben, ſind ſie jetzt dick und 
fett und laufen mit ganzen Braten davon in die Steppe, wo ſie ſich darum 
zanken und reißen. Noch zahlreicher ſind die großen weißen Seemoͤven, die in 
einem taubenaͤhnlichen Gewande ein geiergleiches Herz verbergen. Sie flattern 
zu großen Haufen in den Gehoͤften und in der Nachbarſchaft des Sſalgans, 
und ſie, die Weißgefiederten und von der Natur ſo elegant Bekleideten, 
ſchleppen ſich mit den Eingeweiden der Ochſen herum, und waͤhrend ſie ſonſt 
immer nur die graue Woge des Meeres in flatterhafter Wildheit ſchlugen, 
werben fie jetzt, von geiler Gier hingeriſſen, fo dreiſt und futchtlos, daß fie 
ſich mitten unter die Arbeiter begeben. Wenn man fie aufjagt, fo erheben fie 
fi), um nur zwei Schritte davon, wie matte Fliegen im Derbfte, mieber 
niederzufallen. Man follte kaum denken, daß ein Thier ſich fo entthieren 
koͤnnte. Wenn fie fich vollgefreffen haben, fo fliegen fle hinaus in die Steppe, 
mo man fie dann zu Zaufenden, wie Blumen im Felde, verfprengt figen 
ſieht, froh im Gefühle der Sättigung, unbeweglich auf bemfelden Flecke, 
nur dann und wann die Flügel luͤpfend und fich mit einfilbigem Gefchrei ein- 
ander antwortend. 

So kriecht's und wirthfchaftet e8 hier auf dem Boden durcheinander, 
während die Luft noch mit dem widerlichen Geſchmeiß der Infecten erfüllt 
ift, das immer wieder von Neuem aus dem mit Blut getränkten Boden wie 
von felbft erfteht, und das nur ein wohlthätiger Detoberregen oder ein No: 
vernberfturm bändigen kann. 

Ein Arbeiter in den Sfalgans verdient bei allen feinen unappetitlichen 
Geſchaͤften feine appetitlichen 70 bis 80 Rubel monatlich, auf der Nahrung, 
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die er ohnedieß frei hat, und da das Ganze jedesmal zwei bis drei Monate 
dauert, September, October und November, fo finden fich Leute genug, bie 
daflır ein paar hundert Rubel gern in bie Taſche ſtecken. Die fieben Sſal⸗ 
gang, welche ſich in der Mühe von Obeffa befinden, mögen jährlich ihre 
25,000 Ochfen abbrühen, zu denen bann noch unzählige Schafe kommen. 
Auch bei Cherſon, Taganrog, Nikolajew, Saratoff, Kifchenew u. f. w. 
giebt es folche große Sſalgans. Auch große Gutsbefiger, die viele große 
Tſcheredas auf ihren Steppen weiben, haben ihre eigenen Sfalgans, und 
überall in ganz Suͤdrußland wird auf die befagte graͤuelvolle Weife an der 
Talglicht⸗ Erleuchtung von ganz Europa gearbeitet. 

‚Solche blutige und ſchmuzige Wege alfo mußte diefe weiße, rublg flam⸗ 


mende Kerze wandern, ehe fie fo fanft und ſchmerzenslos auf unferem Tiſche 
zu unferer Augen Frommen bahinfterben konnte ! 











r 


Bergleichende Hinblicke auf die nichtpontifchen 
- Steppen. 5 


„Da lebt's und webt und jagt und db jede 
. > „Der wüften Strecke gränzenios Gebi 


Di. Steppenlandfchaften erſtrecken ſich mit einer erſchreckenden Einfoͤrmig⸗ 
keit von dem letzten oͤſtlichen Gebirge Europas, den Karpathen, und den aͤußer⸗ 
ſten alten Culturlaͤndern des Occidents im Norden des pontiſchen Meeres, 
des Kaukaſus und Aral⸗Sees hin durch die Gebiete der Kirgiſen in das Reich 


der Mongolen hinein bis an die Vorberge des Muſtag und Tarbagatai und 


bis an die Graͤnzen des uralten Culturreichs der Chineſen, deſſen Beherrſcher 
ſich mit dem Kaiſer von Rußland faſt zu gleichen Theilen in die ungeheuere 
Erbſchaft Dſchingis⸗Chans und Tamerlans getheilt haben. 

Wir ſahen und beſchrieben von dieſem ungeheueren Steppengürtel nur ben 
weſtlichſten Zipfel, der an die Kuͤſten des Eurinus flreift und den mir die 
pontifhen Steppen nannten, — die Pontica tellus Ovid's. — 
Doch ähnelt ſich in diefen Himmelsftrichen Alles auf eine fo frappante Weife, 
daß die meiften unferer Bemerkungen auch noch weit Uber die Pontusgebiete 
hinaus Guͤltigkeit behalten. Es wird intereffant fein, dieß hier am Schluffe 
unferer Schilderungen etwas näher nachzumweifen, indem mir einige verglei- 
chende Blicke auf die benachbarten Steppenländer der Kirgifen, Kalmüden, 


Turkomanen und anderer Völker werfen und einzelne uͤberall gefundene 


charakteriſtiſche Züge und Merkmale hervorheben. 

Ueber die ganzen unermeßlichen Steppengebiete in der Ausdehnung, die 
wir fo eben bezeichneten, woͤlbt fich im Derbfte berfelbe endlos graue, einförmige, 
mongolifche Nebelhimmel. Derfelbe unbarmherzige Winter erfaßt auf gleiche 
Weiſe die Maloroffianen am Dniepr wie die Kofaden am Don, bie Kal- 
müden am Danupfch wie die Kirgifen am Ural und Aral, bie Truchmenen 

am kaspiſchen Meere wie bie Dfungaren am Balkaſch, und plagt die Men⸗ 
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ſchen und das Vieh aller der bier wandeinden Horben mit Hunger und Kälte. 
Im Fröhlinge ergrünt und erbläht die taufend Meilen lange Steppenweide 
auf dem einen Ende wie auf dem anderen mit derſelben Fuͤlle und jauchzt im 
Dften wie im Weſten mit derſelben Ausgelaffenheit des Uebermuths auf, 
während der Sommer am Sie, wie am Iſchim, an bem Fuße des Muftag, 
wie an bem bes Kaufafus, in den Ebenen, die ben tautifchen Gebirgen, wie 
in denen, die den Karpathen anliegen, Alles mit Trockenheit und Durſt ver⸗ 
wuͤſtet und erfahmen macht. 
: . Die: Bemerdungen, welche mie über die Vegetation und Fauna der 
Steppen machten, gelten eben fo weit und breit. Bei uns findet man oft 
für jeden Berg, der 1000 Fuß Höher iſt, für jedes Thal, das ein anderer 
Wind beſtreicht, eine andere Flora, während man in den Steppen oft drei 
Breitens und. fechs Laͤngengrade ducchreifen muß, um ei Pflanze zu 
entdecken ober einem neuen Thiere zu begegnen. Die DiiR, der 
die Dornen und wilden Birnbaum-Krüppel umranken bie Eirgififhen Aus, 
die Kalmuͤcken⸗Zelte, wie die Meſtetſchtos und Semlanken ber Maloroſſianen, 
und dieſelbe Speife findet das bucharifche Kameel auf den Weiden der freien 
Tatarei ſervirt, die das Koſackenpferd am Don und Driepr genießt. DieSaly 
pflanzen uͤberzlehen den Steppenboben fo welt, als Salz und Salpeter den 
Boden überall durchdtingen, und von legteren beiden Stoffen ſteckt zwiſchen 
China und Deutſchland fo viel in ber Exboberfläche, daß, wenn man alles 
auslaugen koͤnnte, die ganze Menſchheit, je nachdem fie zum Salze ober 
Salpeter griffe, bis an's Ende der Melt, ohne ben Ausgang der Munition 
zu fücdhten, Krieg führen oder im Frieden ihr Satz und Brod eſſen könnte. 
Was wir von den Steppenbränden und von ben großen Fluß-Plamnen und 
Schilfwaldungen des Dniefte fagten, behaͤtt feine Gültigkeit für den Terek 
und Kuban, für den Ural, den Manuyſch, für den Aral-See und den Am 
und Sir. Alle Mündungsgebtete diefer Fluͤſſe find in ebenfolche unermeßliche 
Schilfwaldungen verſteckt, nur mit bem Unterfhtebe, bag in den ſuͤdlichen 
auch Fafanen und von Vierfüßern Leoparden und wilde Schweine haufen, bie 
in den nördlichen nicht vorkommen. " 
Für Wötfe und Hunde find die afiatiſchen Steppen ein eben fo reich vers 
n, wie bie des europdifchen Rußlands, und bie Mäufe und 
eten bort in eben folcher Menge auf wie hier. In ber Voͤgel ⸗ 
rum Daffelbe; in der ganzen Steppenwelt Falken», Adler⸗ 
lle überall, und wiederum kann man bafjelbe von ben Am⸗ 
n Froͤſchen, Kıöten, Ehechſen unb Schlangen ſagen. 
Völker tuͤrkiſch⸗ tatatiſch · mongoliſchen Stammes eine und die⸗ 
ſelbe flache, wilde, graſige Bodenoberflaͤche betreten Haben, fo theilen ſie unter 
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einander auch diefelben Sitten, Lebensweife und Zuſtaͤnde. Nomadiſches 
reiben und Viehwirthſchaft find die Hauptbefchäftigungen aller dieſer Voͤlker 
in der freien wie in der eroberten, in der kleinen wie in Der geeßen, in ber 
ehinefifchen wie in ber euffifchen Tatarei, und während in Turkeſtan der un: 
gebeugte Kirgiſe, noch frei fchweifend, feine wandelbaren Lager aufſchlaͤgt, wo 
es ihm gut duͤnkt, fehnt fich der vom Ruſſen gezähmte Zatar nad) dem ur⸗ 
alten Handwerke feiner Väter zuruͤck, und ſelbſt der deutſche Steppen-Kolenift, 
den Getft und die Natur des Landes erfennend , ſchreit gegen die Maßregeln 
der Regierung, welche ihn zum Gartenbau und Pflügen anhält und, fpricht: 
„Viehwirthſchaft ift der nervus rerum In unferen Steppen””. 

Das Bild, das wie oben von ber Viehwirthſchaft am Pontus zu geben 
verfuchten , zeigt mit wenigen Modulationen Daſſelhe, was man bei der Her⸗ 
he en aller Diefer Graslaͤnder fieht. Dig unzähligen Millio⸗ 
® ge von Roſſ elche die Steppenplateaus beweiben, geiden zu allen Zei⸗ 
ten Doffelbe, und wie das Wert „Tabun“ (für Pferdeherde) und bie 
ganze Tabunenwirthſchaft die Reiſe um die halbe Erdkugel macht, fe trägt 
auc) das langhaarige Steppenfchaf auf der ganzen weiten Bühne von bem 
Karpathen bis zur chineſtfcben Mauer feit langen Jahrhunderten feinen dicken 
Fettſchwanz zur Schau, und Schafe, Kühe, Kameele, Dferbe und Ziegen 
leben und ſterben hier überall in der Nogaizen⸗, wie in der Baſchkiren⸗Steppe, 
ia der Kalmüdei wie in der Dfungarei mad) beufelben Sefegen und auf bier 
selbe Weiſe. Millionen dieſer armen Wefen verſchmachten im Winter vor 
Hunger und Elend auf gleiche Weife, und auf gleiche Weiſe leben fie im 
Frühlinge wieder auf, wie fie in den mwüthenden Herbftflünmen der Steppe 
auf gleiche Weiſe in den Limans von Oftfchalomw- und in denen des kaspiſchen 
Meeres, des Aral⸗Sees und des Balkaſch zu Tauſenden um's Leben kommen. 
Die Achnlichkeit der Viehwirthſchaft geht hier bis in die geringſten Details, fo 
daß z. B. Das, was wir von ben Ziegen als den kuͤhnen Anführern der Schafs 
herden ber Koſacken ſagten, eben fo auch auf bie Schafherben der Kirgifen und 
der Kalmuͤchen paßt, welche Völker ebenfalls diefes kecken Thieres ſich bes 
dienen, um durch daſſelbe zu ſuppliren, was den Schafen mangelt. 

Die Viehhuͤrden und Stallungen der Moldauer und Bulgaren, die 
Eröhütten ber Kleinruſſen, dieſe ganze Hoͤhlen⸗Architektur iſt eine Bauart, 
die als vollkommen unfteiwilliges Naturproduct ein größeres geographiſches 
Verbreitungẽgebiet hat als die Nachahmung der ioniſchen und korinthi 
Saͤulen und Tempel, und eben fo wird amch der Aderbau, fo viel es 
in den Steppen giebt, — ganz ohle Ackerbau iſt aber faſt keines ſelbſt ber 
am eifeigften dem Pan huldigenden Nemadenvoͤller — uͤberall na denfelüog 
Normen und nad) berfelben Weiſe betrieben. Die Steppe felber überall die), 
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Tenne, — Pfade und Dchſen uͤberall die Dreſcher, — Scheunen 
nirgends. 

Die Kleintuſſen find in ihrer Art fo große Teichmacher und Waſſerbau⸗ 
änftter wie die Holländer, nur im umgelehrten Sinne, Diefe treiben jene 
Kunft, um des Wafferüberfluffes 108 zu werben, jene, um es auf alle. Weiſe 
zu feſſeln und zu hemmen. Dan fieht daher in allen Koſackenlanden und in 
ganz Kleinrußland bei jeder menfchlichen Niederlaffung große Wafferteiche ges 
bildet, und zwar nicht wie bei uns zum Zweck der Mühlen, — eine vom 
Waffer.getriebene Mühle giebt es in ganz Suͤdrußland nit — fondern 
einzig und allein, um in dem brunnenlofen Lande das koſtbare Naß zum Traͤn⸗ 
Ten bes Viehs, der Menfchen und der Aecker einigermaßen zu fammeln. Ste 
werfen zu dem Ende gewöhnlich aus Miſt, Erde und eingerammten Bals 
Ten quer durch die⸗Fluͤſſe umd die: breiten Flußthaͤter auf, 
in deren Mitte zun Ablauf des überfläffigen Maffers MP Schleufe ange" 
bracht wird. Ber hohem Wafferftande werden Damm und Schleufe ger 
woͤhnlich gleichmaͤßig Überfluthet, und im Sommer muß dann hinterher wieder 
mie Miſt nachgeholfen werden. Dieſe Daͤmme find in jenem Lande, das 
weder mit Holz, noch mit Steinen Bruͤcken bauen kann, auch bie einigen 
Bruͤcken. Wet hohem Waſſer ſteckt man lange Stäbe in den Kamm ber 
Daͤmme, damit bie Wagen fie nicht verfehlen. Da zur Zeit ber Schnee 
ſchmelze in den Steppen oft eben fo weit und breit ſchmuzige Feuchtigkeit fich 
verbreitet wie im Sommer Trockenheit, fo giebt es dann auf diefen Däm⸗ 
men, wo bie Reifenden in der weiten Waſſerwuͤſte ben Weg ſuchen, oft hoͤchſt 
abenteuerliche Uebergaͤnge *). 

Aus ben Zeichen werden hier und da Meine Kanaͤle herausgeleitet und 
dabei Schöpfräder angedracht, um die Gärten und Felder zu bewäfjern **). 
Ein ganz aͤhnliches Verfahren nun zum Anfammeln ber Wäffer und zum Serie 
giren der Gelder haben bie Kirgifen, ſowie die Usbeken und Turkomanen, bie 
Bucharen und Samarkanter in ihren Steppen und Sandwuͤſten, und an die 
Irrigations · Methoden und Waſſerbaukuͤnſte diefer Nationen ſchließen ſich 
dann die noch vollkommeneren Kuͤnſte der Perſer und Afghanen im Süs 
den an. 

Die Melonengrten, die Baſchtans bei den Usbeken, Bet allen Bewoh⸗ 

fo weit tatariſche, kirgiſiſe und mongoliſche 


dem linge vor der Schlacht von 
Aa Beine und in den betaillicten Bene 


nebre folder Hebergänge dargeftellt finden. 

tief eingefpnitten find und die Feider meiſtens 
Hiegen, fo ift dieß allerdings nur felten anwend⸗ 
be, wo es möglich iſt. 
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Bunge verflanden wird, überall biefelben Probucte find, überall in dieſen 
weiten Ländern, bie man als die wahren Melonens und Gurkenlaͤnder 
bezeichnen kann, nach bemfelben Plane angelegt und werden mit demſelben 
Namen, ‚Bafchtans” genannt. Selbft bie Samarkanter und Baktrianer, ſogar 
die Yarkander und Kaſchkarer und bie Bewohner der chinefifchen Steppen⸗Pro⸗ 
vinzen Tihan⸗Schan⸗Nan⸗lu und Tihan⸗Schan⸗pe⸗lu loben noch bie ſuͤßen 
und ſaftigen Producte ihrer fruchtreichen „Bafchtane”. 

Mehr Wunder noch als die Gleichfoͤrmigkeit der von der Natur un⸗ 
mittelbar abhaͤngigen Verhaͤltniſſe, der Bodenbenutzung, der Landesproducte, 
der Viehwirthſchaft u. ſ. w., erregt, wenn man bie Steppenvoͤlker mit ein⸗ 
ander vergleicht, die Uniformitaͤt in Charakter, Sitten und Gebräuchen, Klei⸗ 
bung und allen den Dingen, welche mehr von der freien Wilke und Laune 
dee Menſchen akgphängen ſcheinen. Auch hier giebt «8 viele Dinge und 
Worte, die auf zeder Quadratmeile biefer ausgedehnten Länder auf dieſelbe 
Weiſe wiedergefunden werden. Auch hiervon wollen wir Einiges anführen; 
als Fingerzeig, wie weit wir viele von unfern Beobachtungen auch in dieſer 
Hinſicht als geltend annehmen koͤnnen. 

So werden, um zunaͤchſt bei den Manufacturen ber Steppenvoͤlker 
fieben zu bleiben, die Zeppiche, welche wir bei ben Kofaden beſchrieben, 
auf ähnliche Weife bei den Kitgifen und Katmüden gemacht. Namentlich iſt 
ber dicke Kuhfilz (Woilok), der auch in ganz Rußland fo vielfach verwendet 
wird, und ben man in Odeſſa in großen Fabriken zum Nugen ber Steppen 
verfertist,, ein Hauptprobuct dee Manufacturen aller Steppenvoͤller. Die 
biete, haarige Burka aus brauner Wolle ift bei den Tataren mie bei den Tſcher⸗ 
keſſen und Offeten, ja bei allen Voͤlkern des Kaukaſus unter bemfelben Nas 
men und zu denfelben Zwecken in Gebrauch wie in der Krim, und Burka 
wie Woilok gehen bier in dieſen sftlichen Barbarenlänbern fo weit von Aul 
zu Aul, wie Pariſer und Lyoner Seidenwaaren, wie Gros de Naples und 
Gros de Tour im europdifchen Octidente von Reſidenz zu Reflbenz. 

Das vornehmfte, kuͤnſtlichſte, zterlichfle und unnachahmlichfte Product 
aber aller biefer Landfchaften , die einft unter dem weit hinfchattenden Kantſchu 
der mongolifchen Kaiſer ſchmachteten, iſt: — die Peitiche, dieß Factotum, 
biefer Zauberſtab der Steppen. Die gewöhnliche, dchte, alte, übliche, baute 
badene Peitſche — den Harabnik und einige andere Peitfchen zu ſpeciellem 
Gebrauche hoben wir ſchon oben befonders hervor — hat im füdlichen Ruß⸗ 
land ihren Namen von einem Volle empfangen, das bier einft ausſchließlich 
bie dominirende Peitfche ſchwang. Sie heißt nad) den nogaiſchen Tataren die 
„Nogaika“ und ift umter diefem Namen und in threm uralten Weſen auf bie 
Kofaden und andere Völker vererbt worden. Sie ift Diet, kurz und aus einer 


Menge fehr feiner, eigens präparteter,. zäher Lederſtreifchen fo kuͤnſtlich ges 
flochten, daß man weder einen Anfang, noch ein Ende an dem Geflechte er⸗ 
tennt. Der Stiel ift ſehr kurz, gewoͤhnlich ungeſchmuͤckt, bei den Reichen 
aber mit Silberbraht und anderen Zierrathen umwunden. An dem Ende ber 
Eiafticitäe, bie hart wie eine Damascenerkluinge ift, und mit ber ein Koſack 
frinem $einde allenfalls den Kopf ſpaltet, fibt alle Mal ein kleines zierlich zu⸗ 
gefchnittenes und bunt ausgenaͤhtes Lederſtuͤck wie an unferen Fliegenklappen. 
Es dient daflelbe zum Schallen und Klatfchen, wie die Schraiden ober 
Schmigen bei unferen Peitſchen. Ein tächtiger Tatar hält auf feine tüchtige 
Nogaika fo viel wie ein Albamefe auf den Schmud feiner Piſtolen und zahlt 
oft nicht geringe Preife bafür.  Diefelbe Nogaika nun mit demfelben Eünft- 
kichen Geflechte, in derfelben gedrungenen, aber koͤrnigen Kürze, mit derſelben 
Bunt geſchmuͤckten Fliegenklappe finbetiman auch bei den Ki und Kalmuͤcken 
wieder. Sie ift allen Bofadtfchetatarifchen Steppenwöltern Das, was den RE 
mern ihr kurzes Schwert, was ben Spanien ihr Dolch wear. Wiedie Koſacken 
am Duiepr und Don ben Wolf, fo erfchlagen oft die Kirgifen den Leoparden 
mit ihrer Nogaika. Sie ift die Waffe,. auf weiche die legte und ſicherſte 
Hoffnung dieſer Leute baſirt ift, und fo lange fie ihre Nogaika, zus der fie in 
alten Gefahren greifen, noch in Händen fühlen, fo lange geben fle ſich noch 
nicht verloren, fo wenig mie ber ruffiſche Soldat, fo lange er noch das Ba⸗ 
vonnet auf feiner Flinte fieht. Kommt es zwiſchen diefen Völkern, wenn fie 
ihte Bogen und Piſtolen abgefhoflen und ihre Lanzen gerbrochen, zum Hand⸗ 
gemenge, fo find e8 die Nogaiken, welche entſcheiden, und es find nicht Pi⸗ 
ſtolen⸗ oder Saͤbelkaͤmpfe, fondern Peitfchenfchlachten, die fie dann einander 
liefern. 

So alſo finden unfere Bemerkungen ein fehe weites und großes Gebiet 
ihrer Geltung. Wir haben nur im Allgemeinen darauf hingetwiefen , weil da⸗ 
durch das Intereſſe für diefelben erhöht wird, es kann aber natuͤrlich nicht 
unfere Abficht fein, bier Alles vollſtaͤndig und erfchöpfend darftellen zu wollen, 
weil die eine umfaffende Schilderung auch aller benachbarter Länder voraus⸗ 
fegen wuͤrde, bie bier nicht im unferem Plane lag. Es kommt nur noch Darauf 
an, das Gebiet, in weichen unfere Schilderungen volle und flrenge 
Guͤltigkeit haben, genauer zu beſtimmen und dadurch bie Verſchiedenheiten 
ber anderen, in vielen Städen fo aͤhnlichen Steppenländer im Gegenſatze 
zu ben von ung bereiften pontifchen Steppen hewortreten zu lafjen. 

Es giebt eine Menge von Berhältniffen in ber Natur wie in ber Menfchen- 
welt der Steppen bes Easpifchen Meeres, jenfeitd der Wolga und des Ural, 
der Kirgifen-Steppe und des Aral⸗Sees, der freien Tatarei und des Muſtag, 
bie in. den Steppenlanbfchaften des ſchwarzen Meeres, — in dem von uns 
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feren Geegraphen fogenaunten entopäifhen Suͤdrußlaud, — m 
ben Gouvernements-Eherfon, Jekatherinoslaw, Taurien, Beßarabien und 
den Laͤndern ber doriſchen Koſacken, ober in den Ruͤndungsgebieten ber Fluͤff⸗ 
Pruth, Duieſte, Bog, Dniepr, Don und Kuban, in dieſer Ponticea 
Tellus, nicht vorkemmen. Wir heben davon das Hauptſaͤchllehſte hervor. 

In den Steppen im Oſten der Wolga giebt. es große, völlig oͤde Sand⸗ 
flaͤchen, in den Steppen zwifchen dem Easpifchen Deere. und Aral-See finden 
fic) kahle Felsreihen, und die Kirgiſen⸗Steppe wird bier md da von Gebingen 
durchzogen. In unferen pontifchen Steppen ift von dem Alten Feine Spur, 
vielmehr ift bier Alles ein fo ebener feſter Steppenboden, wie mir ihn oben 
befchrieben haben. Jenſeits der Wolga find die Salzfelder, die Salzfünpfe ab 
Salsfeen weit groͤßer, zahlreicher und bedeutender ald in unſerem weſtlichen 
Steppenzipfel, die Unwirthlichkeit daher auch größer. Diefe pontifchen Steps 
pen find deßhalb auch dem Ackerbaue zugänglicher ats bie Faspifchen und ara⸗ 
liſchen und haben, obgleich Rußland erft fpäter von ihnen Beſitz ergriff, 
größere Fortfchritte in den Kuͤnſten des Friedens und der Cultur gemacht 
als alle anderen, als ſelbſt die immittelbar der unteren YBolga- anliegenden 
Steppen, die Rußlands Zaaren ſchon feit 300 Jahren huldigten. 

Das wilde Schwein, das in der kaukaſiſchen Steppe hauſt, das wilde 
Pferd, das in ber Risgifen-Öteppe weiber, ber Tiger, der in den Schilfen 
des Aral⸗Sees lauert, und die Salga⸗Antilope, die an der Jemba gejagt wird, 
der wilbe Büffel, dem man in den Vorgebirgen des Muſtag begegnet, und 
viele. andere Thiere dringen nie in bie pontifchen Steppen vor. 

Manche von biefen Thieren waren friiher allerdings ausch bier ainheimiſch 
doch find fie. laͤngſt über die Wolga zuruͤckgedraͤngt worden, eben fo wie die vielen _ 
ausfchließlich nomadiſirenden: Voͤlkerſtaͤmme. Das elgensliche nomabifche Ges 
biet beginnt jegt erſt hinter der Wolga, und Achte Nomaden bringen ſelten 
mehr in die pontifchen Steppen ein. Die Kalmuͤcken, die Kirgifen, bie 
Bafchkiren und Turkomanen wandern alle jenſeits des Dons, ber Wolga und 
des Easpifchen Meeres. Alle Nationen der pautifchen Steppen find mehr oder 
weniger ackerbauende, friedliche und handelnde Lese, waren es eines Theits 
bon jeher, der find es anderen Theils erſt in neuerer Zeit geworben, Die 
Armenier, die Juden, die Kofaden, die frim’fchen und nogaiſchen Tataren, 
die deutſchen, bulgariſchen und daciſchen Kolomiſten zeigen ſich als die ein 
zigen alten oder neuangekommenen Bewohner hier im Norden des Pontug 
überall unter gleichen Kebensverhaͤltniſſen und auf gleiche Weiſe gemiſcht. 
Kein Steppengehiet erſcheint: fo mit raſch aufhfühenden ‚neuen Stabtr 
anlagen geſchmuͤckt als die pontifchen Steppen, weil keins im fa guͤnſtiger 
geographifcher Gonftellation Itegt wie diefed. Die Wolgas, Urals, Amus, 


236 Die Oinmpeufkänte, — Dbeffa und Tapanrop. 


Sir⸗ und SanbesSteppen ziehen fich an Ftuͤſſen bin, welche in abgeſchloffene 
Beine Binnenmeere muͤnden. Ihre Thore find verriegelt und legen außerhafb des 
Stromes des Ereifenden Weltverkehrs. Die pontifchen Steppen dagegen ſtoßen 
an ein offenes Meer und haben die Pforte des Bosporus, durch melde fie 
mit der übrigen Welt communiciren. Daher ihre fo wichtige Weltſtellung, 
daher ihr raſches Emporblühen, daher dieſer merkwuͤrdige Einfluß, ben fie, 
kaum von dem Zauberſtabe des ruſſiſchen Scepters nach Verſcheuchung der 
tuͤrkiſchen Traͤgheit berührt, in der Reihe ber europaͤiſchen Staaten fo bald 
erlangt haben. 

Was wir von Krementſchug, Simpheropol und Kifchenem ſagten, gilt 
mit mehr oder weniger einen Abänderungen von allen Binnenftädten biefer 
Linder, von Jekatherinoslaw, von Alexandrowsk, von Bachmut, von Wof- 
neſensk, von Stawropol und faft allen anderen Steppenftäbten. Die Php 
fiognomif,, die wir von Odeſſa gaben, tft faft bis in bie kleinſten Details für 
die anderen ruffifchen Seepläge des Pontus gültig, für Cherfon, Nikolajew, 
für Kertſch, Ismail u. f w. Ueberall dieſelbe Situation, dieſelbe Bauart, 
dieſelben Vorrichtungen fuͤr Handel und Verkehr. Vor allen Dingen gilt dieß 
auch für die zweite große Handelscapitale bes Pontus, für die Schweſterſtadt 
Deffas, Taganıog. Hier wie dort dieſelbe Lage an dem hohen oͤden Steps 
penufer, hier wie bort bie einförmige Bauart, bort wie hier dieſelben Hafen» _ 
einrichtungen, dort wie hier biefelben Beflandtheile der Faufmanufchaft, 
die Italiener und Griechen dominirend, die Deutfchen im zweiten Range, 
bie Ruffen ausgefehloffen. Nur Weniges bat man hier ober dort hinzuzu⸗ 
fegen, 3. B. in Taganrog mehr Armenier, mehr Kaukaſier, mehr Kofaden, 
oder auszulaffen, 3. B. In Taganrog die Polen, die Juden u. f. w. Bei 
Taganrog die Steppen⸗Villas, bie Chutors, wie bei Odeſſa, bei Taganrog 
die leidende Gartenvegetation und bie allein fröhlich gebeibenden Akazien, vote 
bei Odeſſa. Kurz Odeſſa und Taganrog — obgleich 100 Meilen entfernt — 
wie zwei Nachbarslinder, wie Zwillingsgeſchwiſter. 

Mit einem Worte, von den pontifchen Steppen kann man im ſtrengſten 
Sinne und in jeder Beziehung ben Sag gelten laſſen, der in gewiffer Be 
ziehung auch von ber ganzen Welt gie: Hat man fie in dem einen Winkel 
eichtig gefaßt und erfannt, fo kennt man fie bis an das entgegengefegte Ende. 
Und in biefer vollkommenen Uniformität der pontifchen Steppen, fo wie in 
ihrer Berfchiebenheit von den übrigen Steppen, liegt denn zugleich) auch ber 
Srund zu unferer Berechtigung, trog ihrer großen Aehnlichkeit mit dieſen 
ihren Schweſter⸗ und Nachbarländern fie in eines eigenen Schiidkrung beſon⸗ 
ders Hervorzuheben. 
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monde entier 
—— vos destins.“ 


Noch zu Feiner Periode der Weltgeſchichte haben bie Steppenlandſchaften im 
Norden des Pontus, deren Hanbelsmetropole und politifhe Hauptſtadt 
Odeſſa geworden iſt, eine fo merkwürdige politifche Bedeutſamkeit erlangt 
als jegt feit wenigen Jahrzehenden, ſeitdem ihnen Rußland eine fo wichtige 
Stellung In der politifchen umd commerciellen Welt angemwiefen hat. 

Von uralten Zeiten her bis auf unfere Tage herab maren fie der Sig 
wilder Nomaden und barbarifcher Horden, in benen kein felbftftändiger Keim 
zu Staatengründung, Städtebau und Rulturentwidelung Wurzel trieb, bie 
vielmehr die Aufmerkſamkeit der übrigen Welt nur durch, Ihre Kultur ans 
feindende und zerflörende Wirkſamkeit auf fich zogen. — Nie bildete ſich bis⸗ 
ber um die Spige des Obeffaifchen Meerbuſens ber Kern eines einheimifchen 
cultivirten Staates. Gewöhnlich genoſſen dieſe Länder die wilde Unab⸗ 
haͤngigkeit der Wuͤſte, oder wenn fie einmal in die Kreiſe cultkoirter Reiche 
fielen, fo gehörten fie nur zu ben entfernteften, Saum beachteten Graͤnzpro⸗ 
vinzen biefer Reiche, deren Selbherren und Armeeen an bem unbezwinglichen 

u ‚Charakter der Steppen fcheiterten. 

rgIphigenie und nach ihr wie mancher Hellene ſaß am ungafllichen 
Strande der Symmerier, ba6 Land ber Griechen mit bee Seele ſuchend. — 
Darius brach vergebens in biefe Gebiete ber Skythen ein, um fie bem per 
fifchen Scepter zu unterwerfen. Er ſcheiterte, wie Napoleon in Moskowien, 
wie Karl XH. in der Ukraine, und wich, erfchreddt vor der Barbartei des 
Landes, in feine cultivirteren Provinzen zuruͤck, wie nach. ihm auf ähnliche 
Weife fo mancher Imperator ber Römer und ber. bygantinifchen Kaifer, und 
nach biefen fo mancher Großveſir bes Padiſchah und fo mancher Kron⸗Groß⸗ 
feldherr ber polnifchen Republik, 
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Die Römer erbauten in Beßarabien ihre nordoͤſtlichſte Schutzmauer, ihre 
Vallum Trajani, und hatten ihre aͤußerſten Poften in dem Heinen Alba Julia 
(Akerman) und dem Portus Istrienoram (Odeſſa). — Die Byzantimer 
hielten: ſich füblid) von der Donau und hatten an diefem Strome ihre Graͤmz⸗ 
wachen gegen die wilden, nie ruhenden Steppenvoͤlker poftirt, und ſelbſt 
ihre Nachfolger, bie ben Steppenbetohnern ſtammverwandten Türken, griffen 
nicht tief in die wenig reizenden Steppen hinein, indem fie hier nur ihre am 
twenigften gefhägten Sandſchake von Otſchakow, Chotin, Bender, Bielgorod 
und Aſow organifirten, — Die, bald cultivirten Ungarn ſchlofſen fih mit 
Defterreich hinter den Karpathen ab und Eehrten ben hachdringenden Steppen⸗ 
voͤlkern Ihr, deutfche und europäifche Cultur ſchuͤtzendes Schwert entgegen. — 
Auch bag ‚große Polenreich hatte hier feine dußerften Ausläufer, die es bie ira 
die Gränzgebiete der Steppen hinaus vorfchob. 


. Die Polen wie die Römer betrachteten biefe ihre Gränzprovinzen als 
entfernte, wilde, unliebliche Verbannungsorte für ihre Staatsverbrecher, und 
manche polnifchen Schlächtigen haben hier, wie zuvor Ovid und wienod früher 

Iphigenie, ihre Triſtia gefungen, fo wie auch noch in diefem Augenblicke alle 

melancholiſchen Gefänge, die in der Steppe ertönen , von dem Unkengeſchrei 
an bis zu ben Liedern der Kofaden hinauf, wahre Triſtia find. Selbſt bei 
den Tuͤrken war es fein Zeichen hoher Gunft des Padifhah, wenn Jemand 
mit der Vertvalfung der Steppen⸗-Sandſchake begnabigt wurde. Es wurden 
gewoͤhnlich nur ſolche Paſchas hierher geſchickt die eben gluͤclich genug der 
ſeidenen Schnur entgangen waren. 


Wie alle Graͤnzprovinzen, — wie namentlcch auch bie in fo vielfacher 
5 mie dieſen Steppenlaͤndern rivaliſirenden Oſtſeeprovinzen, welche 
den noͤrdlichen Fluͤgel der ruſſiſchen See⸗ und Hanbelsmacht bilden, wie die 
pontifchen Steppen den ſuͤdlichen, welche den benachbarten Reichen Schweden, 
Polen und Rußland wechſelsweiſe zur Beute wurden, — tvelche Petersburg 
und Riga zu ihren Capitalen erhoben, wie bie ©teppen Oboffa und Tagan⸗ 
zog‘, — welche das nördliche Europa mit Korn verfergen wie die Steppen 
das ſuͤdliche, — eben fo waren auch biefe Steppen-Srängprovinzen ein Thea⸗ 
ter beſtaͤndigen Kämpfens und Ringens zwiſchen dem großen Mächten der 
Machbarfcheft umd den aus .den weiten Öfllichen Voͤlkermagazmen hervor 
beingenden Barbaren. Mon den zahllofen Schlachten, welche Römer , Grie⸗ 
den und Skythen, Byzantiner, Gothen und Alanen, Ungam, Humnen 
und Petfchenegen, Polen, Ruſſen und Tuͤrken fi bier an den: Ufern 
der Donau, bed Pruth und Dnieſtr leſerm, nennt die Geſqhhee nur 
wenige. 
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Oer uralte Haber in den Steppen. 


„Pace tua,“ ſagt Ovib, „si pax ulla est tua, Pontica tellus, 
„Finitimus rapido quam terit hostis equo 

„Pace tua dixisse velim, tu pessima duro 
„Pars es in exilio, tu mala nostra gravas.‘ 


Und was Dvid vor 2000 Sahren fang, das blieb bis auf unfere Tage voll» 
gültig und wahr. 

Wie gefpenftifche Schatten, gleich unheilfchwangeren Gemittern übers 
zogen die gefchichts= und geftaltlofen Staatengebilde der barbarifchen Horden 
der Hunnen, Chazaren, Komanen, Mongolen, Zataren und hundert an= 
derer genannter und nicht genannter Voͤlkerſchaften die Steppen, firirten ſich 
eine Zeit lang in ihnen und verfchwanden wie die Wellen, die fich in der 
Brandung eine die andere überholen, kaum eine Spur ihres Dafeins zuruͤck⸗ 
laffend. Die Staatsgebäube, welche diefe Völker hier errichteten, glichen 
ihren flüchtigen Wohnungen, den Zelten, e8 waren nur zerbrechliche Staates 
hätten. Raſch war das Ganze errichtet und eben fo raſch wieder abgebrochen. 
Eine Horde folgte fehnell der anderen, weidete eine Zeit lang das ftruppige 
Gras der Steppen und machte einer dritten und vierten Platz, die ebenfalls 
heranzog und verſchwand, kein Geſchichtsforſcher zeigt deutlich, woher und 
wohin. 

Die einzige Ausnahme von dem wilden chaotiſchen Treiben in dieſen 
Gegenden bildeten etwa der aͤußerſte Kuͤſtenſaum der Steppen am Pontus und 
dann die von vulcaniſchen Gebirgen dem Einfluß der Steppen enthobene, 
zierlich geſtaltete, dem ſuͤdlichen Steppenplateau angehaͤngte tauriſche Halb⸗ 
inſel. Nur an jenem Kuͤſtenſaume und in dem an fruchtbaren Thaͤlern, ret⸗ 
tenden Haͤfen und ſicheren Poſitionen reichen Gebirgslaͤndchen fand die Cultur 
zu verſchiedenen Zeiten feſte, fichere Anhaltspuncte und ſetzte ſich hier, mit 
den Steppenwuͤſten in Kampf, wechſelsweiſe ihr unterliegend oder fi ſ e beherr⸗ 
ſchend, auf mehr oder weniger lange Dauer feſt. 

Olbia, die Vorgaͤngerin Odefſſas, wurzelte und bluͤhte an bem Steypen⸗ 
rande mehre Jahrhunderte hindurch mit ausdauernder Handels⸗ und Cultur⸗ 
Thaͤtigkeit. Odeſſus (Ordeſus), Alba Julia und Tanais waren andere Step⸗ 
pen⸗Kolonieſtaͤdte dieſer Art, in denen ſich auf mehr oder weniger lange Zeit 
Cultur und. Bildung einheimiſch machten. Weit maͤchtigere Culturreiche 
aber, weit dauerndere Staaten ſtuͤtzten ſich auf das tauriſche Gebirge, und 
das Meiſte von Dem, mas uns bie Geſchichte von nennenswerthen Ereigniffen 
aus dieſen Gegenden meldet, knuͤpft ſich an diefe kleine Bergkette, als den 
Ausgangspunct des Gefpinnftes, als das Piedeſtal des Gebaͤudes. Alle Um 
ſtaͤmme blieben hier in den Erim’fchen Gebirgen, in denen Gelegenheit zur 
Befefligung geboten war, im deſſen Thaͤlern, welche von Natur ſchon Gärten 
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glichen, Wiegen fuͤr die Geburt des Ackerbaues und der Gartenkunſt gegeben 
waren, in denen das fluͤchtige Element der Steppen zu einem ſolideren und 
brauchbareren Materiale umgeformt wurde, das, wie die fefteren Geſteine 
des Tſchatir⸗ Dagh und Aju⸗Dagh, zu tüchtigeren und dauerhafteren Ge 
baͤuden dienen konnte als der leicht zerbrödelnde Muſchelkalk und der halt⸗ 
loſe Thon der Steppen, auf been fehlüpfeiger Oberfläche alle, feiten Fuß 
fuchende Cultur ausglitſchte. 

Die Krim iſt ein kleines gebirgiges Viereck, eine von Waſſer umfloffene 
rautenfoͤrmige Inſel, jede Seite von 25 Meilen Länge. Mit der nördlichen 
Spige keilt ſich diefe Infel ducch die Landenge von Perekop in das Steppen= 
plateau hinein und verfchmilzt hier mit deſſen unwirthlichen Gebieten. Mit 
dem füblichen Zipfel taucht fie tief In die Wellen des Pontus hinab und ſchiebt 
diefe Spige, welche fich der Hatbinfel von Sinope gegenüber legt, und faſt 
bie Mitte der Breite und Länge genau einhaltend wie das Büngelchen im ber 
Wagſchale, den Pontus in zwei faft gleiche Hälften theilend, dominirend 
vor. Mit dem öftlichen Arme und Zipfel ragt fie, das Afom’fche Meer ab⸗ 
ſchließend und mit der ihr entgegentretenden Halbinſel Taman oder Imu« 
Tarakan das Thor der Mäotis bildend, zu den kaukaſiſchen Landen hinüber. 
In diefer geographifchen Situation und Geftaltung des Laͤndchens find alle 
feine pofitifchen und hiſtoriſchen Beziehungen gegeben. Das Steppenthor 
von Perekop, durch welches von jeher die neuen Steppenbevoͤlkerungen in die 
Keim einzogen , — die Pforte des taurifchen Bosporus, von wo ans Herr 
ſchaft über die Mäotis und den Kaukaſus zu allen Zeiten geübt wurde, — 
die vorberfte Spige von Cherfon (Sewaftopol) , in der ſich wie in einem 
Knoten alle Bewegungen des Pontus Euxinus verfnäpften, — find die 
Hauptpunete der Krim. "Der weftliche Zipfel des Rhombus, die Halbinſel 
von Jewpatoria, vagte von jehge oͤde und bedeutungslos in bie Wellen bes 
Odeſſa'ſchen Meerbuſens hinein. 

Innerhalb der Graͤnzen der Krim ſchloß ſich das alte Reich der kymme⸗ 
riſchen Koͤnige, des Thoas und ſeiner ungenannten Nachfolger, ab. Ihnen in 
allen Beziehungen — in ihren Verhaͤltniſſen zur Steppe, in ihren Einfluͤſſen, 
die ſie auf die wilden Voͤlker des ungaſtlichen Kaukaſus uͤbten, in ihrer Herr⸗ 
ſchaft uͤber den Pontus — folgten die bosporaniſchen Koͤnige, bie Erben bes 
Mithridates. Die Herzoͤge von Gothien im Mittelalter, die Statthalter 
des Reiches der goldenen Pforte hatten dieſelben Richtungen und Beziehungen, 
wand als dieſe ſich bei'm Zerfall des Mongolenreiches unabhängig machten, 
traten in allen Stuͤcken die tatariſchen Chane der Krim, bie Thoas ber 
Neuzeit, die Kindeskinder Dſchingis⸗ Chan’s, In ihre Fußſtapfen, zügelten 
und bewältigten von ihrer Refidenz am Fuße ber taurifchen Gebirge aus die 
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Nomaden ber Steppe, waren bei ben Abchafen und Tſcherkeſſen, bei denen 
fie wie bie bospormifchen Könige ihre Söhne in die Schule ſchickten, und 
weit in den Kaukaſus hinein, deſſen Sympathie für die Krim noch im diefem 
Augenblide lebendig ift, angefehen und geachtet. 


An den Küften der Krim gründeten in Vertrag und Freundſchaft mit 
den Beherifchern des Landes die griechifchen Milefier ihre blühenden Handels: 
Folonieen, Xheobofia, Cherfon, Pantitapdon u. f. w., und übten einen fo 
entfcheidenden Einfluß auf Handel, Verkehr, Politik und alle Angelegens 
heiten des Pontus und der Steppen, wie nad) Ihnen im Mittelalter nur nod) 
bie italienifchen Genuefen ihn übten, die ganz und gar die Rolle der Mile 
fier übernahmen und auf ähnliche Weife, wie diefe von Sonftantinopel aus 
ben Römern, fpäter von Stambul aus den Türken unterlagen. Auch 
noch in diefem Augenblide find die Griechen und Genuefen, wie wir bei 
Odeſſa zeigten, bie Haupthandelsleute diefer Häfen, obgleich ihnen ihr polis 
tifcher Einfluß völlig genommen, und Alles, was fie in diefer Beziehung 
thaten und gründeten, vom Satumus wieder verfchlungen worden iſt. 


Affe Cultur, welche die Milefier und dann die Genueſer bier pflanzten, 
wurde fpäter von den barbarifchen großen Reichen, denen die Heine Krim niit 
Allem, was an ihr hing, zu Zeiten troß Ihres angeborenen Strebens zu ſelbſt⸗ 
fländiger Unabhängigkeit anheimfiel, von dem großen Gothenreiche Her⸗ 
mannarich's, von bem weiten Reiche der Chazaren, von bem Rieſenſtaate der 
Mongolen und Zataren wieder vernichtet, und zum legten Male litt hier 
Bildung und Culture Schiffbruch durch die Türken, die mit einer Flotte von 
400 Segeln den legten mächtigen Kolonieſtaat der Genuefer an ber taurifchen 
Küfte ausrotteten. 


Dauerndes Heil und volllommene Geneſung von bem Steppenfiechthume 
onnte diefen Ländern nur aus dem Innern kommen, aus dem Herzen der 
geronltigen nach Norden vorliegenden Ländermaffe ferbft. Erſt nachdem die mos- 
kowitiſchen Kerngebiete den Samen des Chriftenthums von jenfeits des ſchwarzen 
Meeres her aus ber cherfonitifchen Wiege, In welcher er niedergelegt worden 
war *), empfangen hatten, und noch mehr, nachdem von der anderen Meeres⸗ 
feite, von der Oſtſee her Eivilifation, feſtes Gefeg und Staatsorganifation 
durch den Hercules Oſteuropas dauernd und unveränderlid) in den großen 
Steppengebieten Rußlands begründet worden war, erft nachdem das civiliſirte 
Rußland, nach Luft ſchoͤpfend, bis an die Geſtade des Pontus vorgedrungeh war, 


*) Der ruffiihe © Großfuͤrſt Wladimir empfing, wie wir ſchon oben zu bemerken 
Benpenheit fanden, das Ehriſtenthum in ber taurifchen Stadt Eherfon. , 
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Konnten biefe Landſchaften dahin gelangen, Ihre Stellung in bem Kranze der 
europdifchen Länder, die ihnen die Natur angewiefen zu haben fcheint, fo 
ficher und feft. einzunehmen, baß eine abermalige Umwaͤlzung nun faſt ser= 
möglich fcheint. 


Rußland nahm die ganze Eibſchaft der Chazaren und ber Petfchenegen, 
der Skythen unb Kimmerier für fih. Das ganze Befisthum ber Herzöge 
von Gothien und der mit ihnen fo lange Sahrhunderte um einige Qua⸗ 
dratwerfte Landes In den taurifchen Bergthälern hadernden Republit von 
Cherſon, die Städte und Gebiete der ſtolzen und wunderlich benamten bos⸗ 
poraniſchen Könige, die unzähligen Heinen Kofaden-Staaten und Hetman⸗ 
fchaften in den Münbungsgebieten des Dniefte, Dniepr, der Donau, des 
Don und der Wolga fielen mit in die ganze große ſich ballende Maffe, und 
die Tauſende von Quadratmeilen, über welche der ftolze Chan der goldenen 
Horde fehaltete, gingen in der ruffifchen Rechnung drauf. Was bie Könige 
von Dacien in den Steppen befaßen, was die polnifche Schlächta ihre Eigen⸗ 
thum nannte, was bie Roßfchweife ber türkifchen Paſchas befchatteten, mit 
fammt den Weideplägen der Nogaigen, Alles, was man in ben Ebenen tſcher⸗ 
£effifch nannte, mit fammt dem Fuͤrſtenthume Tmutarakan und andermweitigen 
Herrſchaften fiel, als den Rufen vom Scidfale zugetwiefene Loofe, in ben 
gewaltigen Topf des großen Kaiferreiche. 


Rußland nahm hier feit einem Jahrhunderte regelmäßig faſt alle 20 Jahre 
eine Partie Länder zu fih. Vor 100 Jahren ergriff es das Sandjak Aſow 
mit den Gebieten, welche dem Don anliegen, — vor etwa 80 Jahren wurde 
Neurußland ruffifch organifirt und Vieles, was zum Dnieprgebiete gehört, — 
vor 60 Jahren die Krim und die nogaiſche Steppe. Das Sthd zwiſchen Bug 
und Dniefle oder Jedigei vor 49 Jahren, — das Stuͤck zwifhen Dnieſtr 
und Pruth, Budjak und Beßarabien vor 28 Jahren. 


Rußland brachte die bisher feit dem Beginne der Gefchichte fo verrufenen 
Steppen binnen 60 Jahren zu Ehren und gründete da, mo fonft nur Ver⸗ 
bannte trauerten, viele heimifche Wohnpläge für fröhlichen Gewinn erntende 
Menfchen. 


Rußland verlieh diefen, fo lange die Welt ſtand, von kriegeriſchem 
Noffeshufe zertretenen Ländern bei feinem merkwürdigen Aufgange im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert endlich dauernden Lands und Reichsfrieden und bes 
ſchwichtigte dieß tumultuarifch = chaotifche Treiben eines etwig raubenden und 
plündernden Krieges. 


Nur ber. wilden Göttin der Jagd waren in dem alten Taurien Tempel 
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gebaut. Die Ceres hatte hier Bene Myſterien, und der befänftigende Bacchus 
war in biefem alten Skythenlande auf feinem Zuge durch die Welt fehr un« 
forundlich aufgenommen worden. Rußland erſt fegte diefe freundlichen Götter 
bier in ihre Nechte ein. Was Ovid von der Steppe fingt: 


„Tu neque messorum eerpora nuda vides, 
„Nec tibi pampineas autumnus porrigit uvas,“ 


blieb im ganzen Alterthume, während des vollen langen Mittelalters und 
auch während ber brei Jahrhunderte der Neuzeit eine vollguͤltige Wahrheit. Erſt 
feit dem Ende bes achtzehnten Säculums hat Rußland den Ovidiſchen Klagen 
ihre Geltung genommen. Es ſchwitzt jest mancher Schnitter in den Steppen, 
and „Donskoi” und, Krimskoi“ (sc. wino), don'ſcher Champagner und krim'⸗ 
ſcher Weißwein werden in ber ganzen Steppe getrumfen und find in kurzer Zeit 
ſchon jegt nicht mehr zu verachtende Nebenbuhler des Renskoi (Rheinmweins) 
und des ächten „Schampanskoi“ geworden. 


Die nomabifirenden Horden find nun ganz aus biefen Gegenden vers 
trieben, mit einziger Ausnahme ber völlig unbebeutenden Ueberrefte der Zi⸗ 
geuner, beren zaͤhes Nomadenthum felbft in den civilifirteften Ländern Eu⸗ 
ropas nicht bewaͤltigt werden konnte, und dann allerdings auch mit Aus⸗ 
nahme der nomabifchen Elemente, die dem Weſen aller Gefchäfte der Steps 
pen, felbft des Ackerbaus, beigemifcht find, und auf die wir ſchon oben 
bäufig hinzubeuten Gelegenheit nahmen. Die Zürken find hier bis auf die 
legte Spur vertilgt. Sie gingen gar nicht In die Bevoͤlkerung des Landes 
über, lagen vielmehr blos, die Steppen uͤberwachend, in ben Seflungen an 
ben Fluͤſſen und Küften. Die wilden nogaifchen Zataren find bis auf ges 
tinge Reſte in der nogatfchen Steppe und in der Krim, in welcher legteren 
fie allerdings noch die an Zahl hauptſaͤchlichſten Bewohner ausmachen, ebens 
falls verfehrounden. Theils wurden fie in den Kriegen mit Rußland aufs 
gerieben, theild gingen fie bei dem mit Rußlands Herrſchaft beginnenden 
Givittfattonsgefchäfte verloren, wanderten zu Ihren meiter oͤſtlich nomadiſiren⸗ 
den Brüdern nach Kleinafien u. f. mw. aus. Die Reſte diefer einft fo ges 
fücchteten Nomaden wurden am aſow'ſchen Meere zu fleißigen Adersleuten, 
in der Krim zu einem liebenswuͤrdigen Gartenbau, Wein⸗ und Obſtzucht 
betreibenden Voͤlkchen umgebildet. Kleinruffen, Kofaden, Deutfche, Juden, 
Bulgareg und eine Menge nicht nomadiſirender Völker uͤberſchwemmten das 
Land. Man fpannte vor den Pflug, was man dazu zwingen Eonnte, fogar 
die Juden und Zigeuner *). Die Armenier wurben mit ihrem Seidenwurme 


2) Es giebt mehre Aderbau treibende Judenkolonieen in ben Steppen. Auch 
mit den Bigeunern verfuchte man ed. Doch ift mir kein Beiſpiel Sefannt geworben, 
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berbeigerufen, die Deutfchen mit ihrem Weberfchiffchen und ihrem Grabfiheite, 
Staliener und Franzoſen zum Weinflod, unb mit ihrer Huͤlfe warb bie ganze 
Phyſiognomie des Landes verwandelt. Die Krim wurbe der Obftgarten für 
Petersburg, die Thäler und Gehänge des Tſchatir⸗Dagh der Weingarten 
für Moskau und das Paradies für die Naturgenuß und Villegiatura fuchen- 
den Großen des Reichs, die nogalfche und otſchaͤkower Wuͤſtenei die Korn: 
kammer für Italien und England, Eine Reihe von Städten: Krementfhug, 
Jekatherinoslaw, Bachmut, Kifchenem, Cherfon, Nikolajew, Taganrog, 
Odeſſa, Sewaſtopol, Simpheropol, Kertſch, Roſtow u. ſ. w. wuchſen 
empor aus dem ſtruppigen Graſe der Steppen zu 20,000 bis 60,000 Eins 
wohnen. Nur menige darunter waren blos neue Sprößlinge, auf alte 
Stämme gepftopft, wie Bachmut, Kifchenew, Alerman, Krementfchug, 
— oder fertige Stedlinge und Reifer, nur auf einen anderen Boden vers 
pflanzt, wie Nachitfchewan, Neu: Tfcherfast, — die meilten und wid- 
tigften entfchieden Pflanzen, aus dem Samen erzogen, von Grund aus, 
vom erften Anfange und Steine aus nagelneu erbaut, wie Odeſſa, Niko: 
lajew, Cherfon, Sewaftopol u. f. w., und dabei entwidelten fie fich in freier 
Natur mit einer Energie, wie fie fonft nur die Kunft in den Treibhaͤuſern 
zu gewähren vermag. Mit Recht nannte man daher auch diefes der ruffifchen 
Macht und der europäifchsruffifchen Cultur fo raſch eröffnete Land Neu⸗ 
rußland. Es ift der zmeite gewaltige Fluͤgel, der dem ruffifchen Central⸗ 
reiche anwuchs, und mit dem e8 eben fo weit über den Pontus und nach dem 
griechifchen Meere hinübergreift, wie mit feinem erſten Stügel im Norden in 
bie baltifchen und deutfchen Gemäffer. | 


Das Merk der Civilificung, der Sieg uͤber die nomadiſche Wildheit, 
der hier im Norben des Pontus den Ruſſen bereits gelungen ift und täglich 
mehr und vollfländiger gelingt, wird noch in dieſem Augenblide im Norden 
des Kaukaſus, des kaspiſchen und aralifchen Sees, in den Nachbarfteppen 
der Kulmüden und Kirgifen fortgefest. Auch in ben pontifchen Steppen 
felbft, wo das Werk beinahe vollendet ift, giebt es doch noch immer fo viel 
nachzuhelfen und nachzupolicen, baß es daher hier gewiß der rechte Drt fein 
möchte, auf das Verfahren bei diefer Arbeit, die Rußland in den Steppen 


daß mit ihnen eine fefte Anfiebelung gelungen wäre. Man baute den Zigeunern bier 
und dba ganze Dörfer, fehenkte einem Seben ein Haus und Land dabei, fand aber 
gewöhnlich einige Zeit nach der Inftallirung ber Beſchenkten Alles wieder leer und bie 
das Gefängniß fefter Wohnungen fcheuenden Einwohner entflohen, und wo fie aus 
Zurcht geblieben waren, ba fand man fie meiftens nicht in ben neuen fchönen Haͤu⸗ 
fern, fondern in elenden Zelten haufen, die fie ſich nach alter, gewohnter Weife in 
ben ihnen angewiefenen Gehöften gebaut hatten. Kein Palaft wirb fo geliebt wie 
die elenden Zelte der Nomaden, 
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übernommen bat, einen Blick zu werfen, und fo viel, als uns aus ruffifchen 
Gefegbüchern und aus eigener Anfchauung darüber klar geworden und über 
bie Principien, von welchen Rußland bei der Belehrung und Civilifirung 
der Nomaden ſich leiten läßt, zu unferer Kunde gelangt iſt, zufammenzu- 
ftellen. 


Die ruſſiſchen Fürften hatten ange genug den Pantoffel des Groß⸗Chans 
ber goldenen Horde zu Sarai an der Achtuba gekuͤßt und feine unheilvolle Peit- 
fche fchmerzhaft empfunden, um endlich zu erkennen, daß fie diefer Barbaren - 
nur Here werben Eönnten, wenn fie ſich mit der ganzen Macht der Civili- 
fation ihnen entgegenwürfen. Lange genug hatte Moskau vor ben Tataren, 
die e8 ein um das andere Sahrzehend ein Mal in Flammen aufgehen ließen, 
gezittert, um endlich zu fehen, daß man hier nur Ruhe fliften koͤnne, wenn 
man ben Zufland diefer Nomaden von Grund aus veränderte, und mihrend 
Rußland daher in den beutfchen Provinzen, in Finnland, Liefland u. f. w., 
feine neuen Unterthanen im Refpecte vor höherer Cultur bei ihrer alten Weiſe 
beließ, ftrebte es auf alle Weife, die flüchtigen, manbelbaren Volkselemente, 
bie ihm in dem Süden feines Reiches zufielen, an den Boden zu feffeln, 
diefe Ströme und Wildbäche der Nomaden in ben Gandien und Zeichen ber 
Cultur zu fammeln und fo der Stagnirenden Herr zu werden. Die ruffifchen 
Sefegbücher find daher natürlich voll von Ulafen, Reglements und Vorfchrif- 
ten, mie man in Ktieg und Frieden bei der Choilifirung, Belehrung und An⸗ 
fiedelung der „Katschujuschtschije *) Narodi“ (der nomadiſirenden Väter) 
zu verfahren habe. 

Da biefe Nomaden alle mit Rußland in fehr verfchiedener Beziehung 
ftehen und felbft auch fehr verfchiedene Cultur= und Religionszuftände in 
fi) entwidelt haben, fo fchreiben die ruffifchen Codices natürlich ein verſchie⸗ 
denes Verfahren vor. Bei einigen wird Gewalt, bei anderen Ueberredung ans 
gewandt, — bei einigen wird die Belehrung zum Chriſtenthume zur Pflicht 
gemacht, bei anderen nicht, und bie ruffifchen Eodices unterfcheiden in dieſer 
Hinficht vor allen Dingen ziwifchen „Jnorodsi“ und „Potdanni‘“, Nomaden, 
zwifchen Mohamebanern und „Idolopoklonniki“ (Gögendienern). Jedes 
den Ruffen vortommende Volt wird dann in bie eine oder andere Kategorie 
geftellt und nach gewiffen Principien behandelt. Einige find bereits, in die 
Gränzen des Landes gezogen, dem Reiche völlig unterthan und leiften diefelben 
Pflichten und Abgaben wie jeder ruffifche Unterthan (potdannije), — einige 
find der ruffifchen Oberherrlichkeit nur halb und halb unterworfen, ohne doch 


*) Son „kotschewatj', umherziehen, nomabifiren. 
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zu der allgemeinen Bevölkerung des Reichs gerechnet zu werden, Kolonlſten, 
bie eine eigene gefonderte Commune bilden mit befonderen Statuten. Dieß 
find die „Inorodsi“. Zu ihnen gehören z. B. die Kirgifn, ein Theil ber 
Zurkomanen, Dfungaren u. %. 


Viele der Nomaden des füblichen Rußlands find entfchiedene Mohame- 
daner, fo 3. B. die kaſan'ſchen, aftrachan’fchen, taurifchen und nogatfchen 
Tataren. Viele find entfchiebene Chriften, wie 3. B. die Gruſinier, Imerethier 
und Armenter. Andere find eifrige Anhänger von Mofes, wie die Karaiten. 
Den Stauben dieſer Leute achtet natürlich die ruffifche Regierung, welche brei 
Religtonen, den Islam, das Judenthum und das Chriftenthum, und zwar 
in allen ihren Secten anerkennt und unangetaftet läßt. 


Viele jener Völker find entfchiedene Gögendiener, fo die Kalmuͤcken, 
Baſchkiren u. ſ. w. Gegen biefe geftattet, empfiehlt und befördert die ruf 
fifhe Regierung natürlich Belehrung, und zwar ausſchließlich nur zu ber 
rechtgläubigen griechifch-ruffifchen Kirche, jedoch ohne Anwendung von Zwang. 
Enblich giebt es viele Völker in diefen Gegenden, von benen fich kaum ents 
fcheiden läßt, ob fie Chriften, Mohamebaner ober Heiden find. Einige, wie 
3. B. die Kirgifen, haben von den Mohnmedanern manche Glaubensſaͤtze und 
manche religisfen Sitten und Gewohnheiten angenommen. Andere nehmen 
vor chriftlichen Kirchen den Hut ab, opfern zugleich dabei aber auch den Bergs 
und Waldgeiftern und haben feine Spur von Priefterftand bei ſich entwidelt. 
Mieder andere waren abwechfelnd Heiden, Mohamedaner und Ehriften, und es 
entftand daraus unter ihnen bei eigentlich völlig heidnifcher Baſis und Ges 
finnung ein foldyes Gemiſch chriſtlich⸗ mohamedaniſch⸗heidniſcher Gebräuche, 
daß fich Feine entfchiedene Färbung mehr erfennen läßt, und daß die ruffifche 
Regierung daher bei allen ſolchen Völkern, Indem fie fie ebenfalls in die Klaſſe 
der „Idolopoklonniki“ fegt, Belehrung anorbnet. Es werden zu biefem 
Zweck allen obrigfeitlichen, in die Steppe gefandten Perfonen und Miffionen 
Driefter beigeordnet, die inftruirt werden, die Heiden durch Ueberredung zu 
befehren. Bei jedem Sige irgend einer Behörde wird vor allen Dingen fos 
gleich eine Kirche gebaut. Wo ſich irgendwo In einem Bezirke eine gewiſſe 
Anzahl (gewoͤhnlich müffen es taufend fein) Neubekehrter zu einer Gemeine 
vereinigen will, da koͤnnen fie von dem Gonvernement eine Summe Geldes 
zum Bau einer Kirche verlangen. Mitunter werben auch Kleider, Geld und 
andere Belohnungen ausgeboten für Solche, welche freiwillig kommen, fich 
taufen zu laffen. Die Priefter an allen diefen Kirchen follen Schulen ers 
richten, In die jedes Kind eines Kirgifen, Kalmüden, ober welches Voll es 
nun eben ift, unentgeltlich aufgenommen und im Lefen, Schreiben, Rechnen 
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und dann audy im ruſſiſchen Katechiemus unterrichtet wird. Viele Bewohner 
der Steppe ſucht man za überreden, ihre Kinder in's Innere des Reichs in die 
Schulen zu fehiden, wo fie belehrt umd gebitdet werben, um dann nachher zu 
ihren Aeltern als gute Griechen⸗Ruſſen zuruͤckzukehren. 

In der Religion geſtattet die ruſſiſche Regierung, wie geſagt, ſowohl 
bei den Potdannije als bei den InorodsisNomaden billiger Weiſe blos Ueber⸗ 
redung und gewaͤhrt Belohnung. Bei der Bekehrung zum Ackerbau aber iſt 
es anders. Hier wird bei den Potdannije Zwang angewendet, waͤhrend bei 


den Inorodſi natuͤrlich nur Belohnung und Ueberredung geſtattet werden kann. 


So wurden die tauriſchen und nogaiſchen Tataren, die gleich von Anfang 
ihrer Unterwerfung an als eigentliche innere Unterthanen betrachtet wurden, 
mit Gewalt zum Stillſtehen gebracht. Es wurden ihnen Doͤrfer erbaut, Aecker 
abgetheilt und die Leute zum Ackern angewieſen. Es war hauptſaͤchlich der letzte 
ausgezeichnete Kanzler Rußlands, der Fuͤrſt Kotſchubey, der dieſe folgenreiche 
Maßregel in's Werk ſetzte und die voͤllige Anſiedelung der Tataren vollendete. 
Auch die deutſchen Koloniſten halfen viel dabei, indem ſie Tataren als Knechte 
in Dienſt nahmen und ſie bei'm Ackerbau verwendeten. In dem Reglement 
fuͤr die Kirgiſen dagegen heißt es, man ſolle ihnen nur auf alle Weiſe das 
Vortheilhafte des Ackerbaues zeigen und diejenigen, die ſich uͤberreden laſſen, be⸗ 
vorzugen und ihnen gewiſſe Vortheile gewaͤhren, von denen wir gleich unten 
ſprechen werden. 

Rußland ringt jetzt ſeit drei Jahrhunderten ſiegreich mit den Nomaden, 
und zwar kann man die Bedeutſamkeit ſeiner Erfolge datiren von den erſten 
Buͤndniſſen der Zaaren mit den Koſacken, namentlich von der Eroberung Si⸗ 
biriens durch den Koſacken Jermak und von der Uebertragung dieſes Landes an 
das ruſſiſche Zaarenthum, mehr aber noch von der Unterwerfung der Ukraine 
und Kleinrußlands unter den ruſſiſchen Scepter (vor 200 Jahren) und noch 
mehr endlich von der voͤlligen Incorporirung aller Koſackenſtaͤmme mit dem 
ruſſiſchen Reichskoͤrper. So lange .die Koſacken noch einer gewiſſen Unab⸗ 
haͤngigkeit genoſſen oder gar, wie es oft geſchah, mit den ſchlimmſten Fein⸗ 
den Rußlands, mit den Polen und Tataren, vereinigt waren, waren die Fort⸗ 
ſchritte Rußlands in der Steppe nicht bedeutend. Erſt nachdem Rußland 
dieſer in den Steppen⸗Vorlaͤndern lebenden Leute, dieſer Mittelmenſchen zwi⸗ 
ſchen Nomaden und Ackerbauern, dieſer Ackerbauer mit nomabifchen Sitten, 
die eine eben fo leichte und flächtige Cavalerie aufzuftellen vermögen wie die 
Tataren, Diefer bewundernswuͤrdigen Menfchen,, die eben fo getwandt veiten, 
als fie ſchlau und Aug Handel treiben, als treuergebener Diener ſich verſichert 
hatte, konnte es fo weit in die Steppe vorfchreiten. Der Koſack iſt abgehärtet 
wie fein Pferd und macht mit diefem fo weite Ritte wie die Kirgifen. Wo⸗ 
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zu der allgemeinen Bevoͤlkerung des Reichs ‚gerechnet zu werden, Koloniſten, 
die eine eigene gefonderte Commune bilden mit befonderen Statutm. Dieß 
find die „Inorodsi“. Zu ihnen gehören z. B. die Kirgiſen, ein Theil der 
Zurlomanen, Dfungaren u. %. 


Viele der Nomaden des füdlichen Rußlands find entfchiedene Mohame- 
daner, fo 3.8. die kaſan'ſchen, aſtrachan'ſchen, taurifchen und nogaiſchen 
Tataren. Viele find entfchiedene Chriften, wie 3. B. die Gruſinier, Imerethier 
und Armenter. Andere find eifrige Anhänger von Mofes, wie die Karaiten. 
Den Gtauben diefer Leute.achtet natürlich die ruffifche Regierung, welche brei 
Religionen, den Islam, das Judenthum und das Chriftenthum, und zwar 
in allen ihren Secten anerkennt und unangetaftet läßt. 


Viele jener Völker find entfchievene Gögendiener, fo die Kalmüden, 
Baſchkiren u. f. w. Gegen biefe geftattet, empfiehlt und befördert die ruf 
fifhe Regierung natürlich Belehrung, und zwar ausfchlieglih nur zu ber 
rechtgläubigen griechifcheruffifchen Kirche, jedoch ohne Anwendung von Zwang. 
Endlich giebt es viele Völker in diefen Gegenden, von denen ſich kaum ent 
ſcheiden läßt, ob fie Chriften, Mohamebaner ober Heiden find. Einige, wie 
z. B. die Kirgifen, haben von den Mohamedanern mandye Glaubensfäge und 
manche religiöfen Sitten und Gewohnheiten angenommen. Andere nehmen 
vor hriftlichen Kirchen den Hut ab, opfern zugleich dabei aber auch den Berg⸗ 
und Waldgeiftern und haben Feine Spur von Priefterfland bei fich entroidelt. 
Mieder andere waren abmwechfelnd Heiden, Mohamedaner und Ehriften, und es 
entftand daraus unter ihnen bei eigentlich völlig heidnifcher Baſis und Ges 
finnung ein folches Gemiſch chriſtlich⸗mohamedaniſch⸗heidniſcher Gebräuche, 
daß fich Reine entfchiedene Färbung mehr erkennen läßt, und daß die ruſſiſche 
Regierung baher bei allen ſolchen Völkern, indem fie fie ebenfalls in die Klaſſe 
der „Idolopoklonniki“ fegt, Belehrung anordnet. Es werden zu biefem 
Zweck allen obrigkeitlichen, in die Steppe gefandten Perfonen und Miffionen 
Prieſter beigeordnet, die inftruirt werden, die Heiden durch Weberredung zu 
bekehren. Bei jedem Sige irgend einer Behörde wird vor allen Dingen fo: 
gleich eine Kirche gebaut. Wo fich irgendwo in einem Bezirke eine gewiſſe 
Anzahl (gewoͤhnlich müffen es taufend fein) Neubekehrter zu einer Gemeine 
vereinigen will, da Bönnen fie von dem Gouvernement eine Summe Geldes 
zum Bau einer Kirche verlangen. Mitunter werben auch Kleider, Geld und 
andere Belohnungen ausgeboten für Solche, welche freiwillig kommen, fich 
taufen zu laſſen. Die Priefler an allen diefen Kicchen follen Schulen er 
richten, in die jedes Kind eines Kirgifen, Kalmüden, ober welches Boll es 
num eben ift, unentgeltlich aufgenommen und im Lefen, Schreiben, Rechnen 
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und dann auch im ruſſiſchen Katechiemus unterrichtet wird. Viele Bewohner 
der Steppe ſucht man zu überreden, ihre Kinder in's Innere des Reiche in die 
Schulen zu ſchicken, wo fie belehrt und gebildet werben, um bann nachher zu 
ihren Aeltern als gute Griechen⸗Ruſſen zuruͤckzukehren. 

In der Religion geftattet die ruffifche Regierung, wie gefagt, ſowohl 
bei den Potdannije als bei den Inorodsi-Nomaden bifliger Weife blos Ueber 
rebung und gewährt Belohnung. Bei ber Belehrung zum Aderbau aber ift 
es anberd. Hier wird bei den Potdannije Zwang angewendet, während bei 
den Inorodfi natuͤrlich nur Belohnung und Ueberredung geftattet werden kann. 
So wurden bie taurifhen und nogaifchen Zataren, bie gleich von Anfang 
ihrer Unterwerfung an als eigentliche innere Unterthanen betrachtet wurden, 
mit Gewalt zum Stiliftehen gebracht. Es wurden ihnen Dörfer erbaut, Aecker 
abgetheift und die Leute zum Adern angewiefen. Es war hauptſaͤchlich der legte 
ausgezeichnete Kanzler Rußlands, der Fürft Kotſchubey, der diefe folgenreiche 
Maßregel in’s Werk fegte und die völlige Anfiedelung der Zataren vollendete. 
Auch die beutfchen Koloniften halfen viel dabei, indem fie Tataren als Knechte 
in Dienft nahmen und fie bei'm Adlerbau verwendeten. Sin dem Reglement 
für die Kirgifen dagegen heißt es, man folle ihnen nur auf alle Weife das 
Vortheilhafte bes Ackerbaues zeigen und diejenigen, bie fich überreden laſſen, be 
vorzugen und ihnen gewiſſe Vortheite gewähren, von denen wir gleich unten 
fprechen werden. 

Rußland ringt jegt feit drei Jahrhunderten fiegreicd) mit den Nomaden, 
und zwar kann man die Bedeutſamkeit feiner Erfolge datiren von den eriten 
Bündniffen der Zaaren mit den Koſacken, namentlidy von der Eroberung Si: 
biriens durch ben Kofacken Jermak und von der Uebertragung biefes Landes an 
das ruffifche Zaarenthum, mehr aber noch von der Unterwerfung ber Ukraine 
und Kleinrußlands unter den wuffifchen Scepter (vor 200 Jahren) und noch 
mehr enblicy von der völligen Incorporirung aller Kofadenftimme mit dem 
ruffifchen Reichskoͤrpyer. So lange .die Kofaden noch einer getwiffen Unab- 
hängigkeit genoffen ober gar, wie es oft geſchah, mit den ſchlimmſten Seins 
den Rußlands, mit den Polen und Zataren, vereinigt waren, waren die Forts 
ſchritte Rußlands in der Steppe nicht bedeutend. Erſt nachdem Rußland 
diefer in den Steppen⸗Vorlaͤndern lebenden Leute, biefer Mittelmenfchen zwi⸗ 
fhen Nomaden und Aderbauern, biefer Aderbauer mit nomadiſchen Sitten, 
die eine eben fo Leichte und fluͤchtige Gavalerie aufzuftellen vermögen wie bie 
Tataren, Diefer bewundernswuͤrbdigen Menſchen, die eben fo gewandt veiten, 
als ſie ſchlau und klug Handel treiben, als treuergebener Diener ſich verfichert 
hatte, konnte es ſo weit in die Steppe vorſchreiten. Der Koſack iſt abgehaͤrtet 
wie fein Pferd und macht mit dieſem fo weite Ritte wie die Kirgiſen. Wo: 
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hin er kommt, und wo er als Graͤnzwaͤchter aufgeſtellt wird, da macht er 
eine Heine Anfiebelung, kratzt den Boben auf, fäet Kom und fammelt Vieh 
und zahmes Geflügel.um fi) her. Handelsluſtig tft er eben fo fehr als beute⸗ 
fuftig, und es ift ihm bis auf feine Waffen , die man ihm zu verkaufen ver 
boten hat, Alles feil. Man hat ficdh darüber geftritten, woher dieſe Rußland 
jegt einverleibte, bewaffnete, aderbauende Kaufmanns: Soldateska urſpruͤng⸗ 
lich flamme. Einige haben fie für Ueberbleibſel tatarifcher Horden ges 
halten, die nachher ruffifichrt worden feien. Andere haben fie für aus dem 
Inneren Rußlands an den Gränzen des Reiche zufammengelaufenes kriegeri⸗ 
fches Geſindel, gleichfam den an die Graͤnzen hinausgeftoßenen Abſchaum und 
Auswurf der Nation, bee dann fpäter fich einigend eine eigene Maffe formirt 
hätte, ausgegeben. Wahrſcheinlich iſt es, daß fie eine uralte, in Sprache, 
Sitten und Wefen eigenthümliche Volksſpaltung der flavifchruffiihen Nas 
tion darftellen, die aber freilich dann nachher durch Incorporirung von Ta⸗ 
taren, Polen und vielen anderen Völkern, die fie in ihre Elemente aufnahmen, 
noch eigenthümlicher ſich ausbildete. Gewiß aber ift es, daß fie in ihrem 
Weſen, mie ed und jegt ausgebildet und fertig vor Augen liegt, eben fo wie 
die von Ihnen bewohnten Länder, eine Uebergangsſtufe des inneren Mosko⸗ 
wiens zu ben füblichen Steppenlanben bilden und daher als Bindungsmittel 
zwiſchen beiden von unfchägbarem Werthe find. 

Die Hauptentwidelung der Kofaden als der vornehmiten leichten Trup⸗ 
- pengattung Rußlands datirt aus dem Befreiungslampfe, den Rußland mit 
den Zataren führte und der bald ein Eroberungskrieg murbe. Gleich von Ans 
fang herein umzdunte Rußland das Gewaͤchs feiner jungen Freiheit mit 
ſolchen Kofadenlinien, wie es deren noch jegt gegen die annoch uneroberten 
Voͤlker Afiens anordnet. Diefe Linten gingen anfangs von der Wolga zum 
Don und vom Don zum Dniepr in dem damaligen ruffifchen Graͤnzlande der 
Ukraine. Es wurden hier Dämme aufgeworfen, an verfchiedenen Puncten 
derfeiben Holz» und Erdfeftungen errichtet, Koſacken⸗Polks hier und da ſta⸗ 
tionirt und angefiedelt, mit denen von biefen Linien aus ein beftänbiger Ver» 
theidigung®= und Angriffstrieg gegen bie Steppen unterhalten ward. Nach⸗ 
dem allmählig Kaſan und Aftvachan gefallen waren, und Rußland überall 
gegen bie Steppen erflarkte und weiter in fie hinausdrang, wurden biefe alten 
Kofadenlinien verlaffen und zu verfchiedenen Zeiten verſchiedentlich vorge⸗ 
fhoben. Die Lager oder Feſtungen der koſackiſchen Hetmans und Regimenter, 
in welche dem fchügenden Krieger friedliche Bürger nachgefolgt waren, vers 
wandelten fid) in Städte *). Noch jegt fieht man hier und da in der Ukraine 


town ha find dieß die Städte Charkoff, Poltewa, Iſium, Bachmut, Garas 
“fe w. 
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und ben laͤngſt beruhigten Steppen des Pontus Rudera diefer alten Koſacken⸗ 
Graͤnzwaͤlle. In biefem Augenblicke find ber Kaukaſus und bie Kirgiſenſteppe 
mit eben folchen Linien, mit folchen Gränzwällen ber Civiliſation, folchen 
Wachtpoſten der europälfchen Cultur umgarnt. Am Kuban und Terek, dann 
am Ural und meiterhin im Quellengebiete des Tobol und Ifchim ziehen fich 
fotche Linien hin, ähnlich der großen chinefifchen Mauer, mit ber die barbas 
eifche Steppe am entgegengefegten Ertreme von dem öftlichen Culturreiche, 
bem Reiche der Mitte, das eine fo merkwuͤrdige Parallele mit Rußland bildet, 
eingezäunt ift und mit welchen bie Cultur ſich gegen fie abgefchlofjen hat. 


Ein Gemälde des merkwürdigen Treibens und Lebens an biefen langen 
Graͤnzwaͤllen, wo die Kofadten beftändig wachſam auf: und abjagen im 
Dienfte der europäifchen Bildung, wo fie mit unzähligen wilden Stämmen be- 
ſtaͤndig ringen und ftreiten, zugleich aber auch ſtreitend mit ihnen fich ver- 
brüdern, indem fie denfelben Leuten, um fie zu unterjochen, heute eine blu⸗ 
tige Schlacht liefern, denen fie morgen, um fie wieder auf andere Weiſe 
für fi zu gewinnen, ein fplendides Feſtin geben, wo die tſcherkeſſiſchen 
Schönen von den Kofadlen geraubt werben, wo weiterhin die Khiwinzen 
und Kirgifen ihrerfeits die ruffifchen Weiber und Männer rauben, mo noch 
weiter nad) Oſten die Abgeordneten des himmlifchen Reichs mit denen des 
Baaren zuſammenkommen und ſich gegenfeitig nad) bem Wohlbefinden ihrer 
taufend Meilen entfernt thronenden Kaifer erkundigen *), würbe, wenn uns 
dieß Alles hier nicht zu weit führte, ein nicht uninterefjanter Beitrag zur Cha⸗ 
tabteriftik des Lebens in ben Steppen fein. 


Diefe „Lineiski Kasaki“, fo nennen die Ruffen fie oder auch blos 
„Lineiski“ (£inientruppen), lernen in beftändigem bald friedlichen, bald krie⸗ 


geriſchem Verkehre mit den Völkern, denen fie gegenübergeftellt find, dieſen 


Vieles ab und nehmen fogar viele Elemente von ben Völkern, die fie bekämpfen 
follen, unter fih auf, — am Kuban und Terek find fie halbe Tſcherkeſſen 
und Heiden ſich auch Tſcherkeſſiſch, — am Ural find fie halbe Kirgifen, — 
und fo bieten fie fich denn, da fie ihren treuen gehorfamen Sinn gegen den 
Zaar bewahren, als das befte Mittel, diefe Völker in Baum zu halten, dar. 
Das Räthfel des Zufammenhaltens fo ungeheuerer Wüfteneien, wie fie in 
dem ruffifchen Reiche vereinigt find, und der ganzen Bewegung einer fo gie 


gantiſchen, dem Drude eines einzigen Willens gehorchenden Maſchine, wie es 


der ruffifche Staat ift, findet feine Auflöfung hauptſaͤchlich in dem Charakter 
ber Kofaden, der in diefer Hinficht noch lange nicht genug flubirt iſt. Nur 


Diefe Zufammenkänfte und Be und Grän 
Gommäffarr finden Jäbeiic) an arhen nr Sinefifher und. ruſſiſcher Graͤnz⸗ 
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foiche ſtuͤchtige Truppen, bie eben fo raſch von Gebirge zu Gebirge, von 
Steom zu Strom eilen, wie unfere Soldaten von Bad, zu Bad), von Stabt 
zu Stabt, konnten jene Länder erobern, und nur fie £önnen fie in Zauım 
heiten. Rur mit folchen berittenen und beivaffneten Kaufleuten, die mit ihren 
Pelz⸗ und Tuchwaaren, an bie Pfeche gebunden, als leidenfchaftliche Prommifch- 
lenniki *) von einem Volke zum anberen jagen, Bonnten conmmercielle Berbins 
dungen mit ben Jakuten, den Tſchuktſchen und anderen unter Eis, Tundren⸗ 
moos oder Steppengras vergrabenen Nationen angefnäpft werden. Nur 
folche rauhe, abgehärtete Diener der Cultur, die eben fo willig zum Pfluge 
greifen, als fie, ihn verlaffend, wieder die Pike nehmen, konnten als Diener 
des Mercurs, der Minerva und des Mars zu gleicher Zeit hier der Civiliſa⸗ 
tion, dem Verkehre und dem Kriege nüslich werden. Nur durch fie fonnte es 
Rußland gelingen, die Nogaika Attila’s und Dſchingis⸗Chans, unter deren 
Schlägen Europa fo lange erfeufzte, zu wenden und fie gegen Afien felber 
zuruͤckzudirigiren. 

Das Erſte, was die Ruſſen bei einem neu ſich darbietenden Nomaden⸗ 
volke thaten und noch thun, iſt, daß ſie ihm gewiſſe Graͤnzen ſtecken, inner⸗ 
halb deren es allein nomadiſiren ſoll, und die es nicht uͤberſchreiten darf. Es 
werden ihnen zuweilen gewiſſe Weideplaͤtze für den Sommer, andere für ben 
Winter angewiefen, und auf diefe Weife wird dann die wilde nomabifche Be⸗ 
wegung einigermaßen geregelt und in beftimmte Kandie geleitet, was dann 
der erfte Schritt zu ihrer Siftirung iſt. | 

Alsdann werden bie inneren ZImiftigkeiten, die unter den Nomaden zu 
Beiten ausbrechen, benugt, um eingelne Partieen ganz in’s Innere des Reichs 
zu führen. Dan bietet der ſchwaͤcheren Partei ruffiichen Schus an. Die 
Uebergegangenen werden dann als Potdannije betrachtet, und man weiſt ihnen 
irgendwo fefte Wohnfige an. So haben wir denn auf diefe Weife eine „Innere 
Kirgifenhorbe” und eben fo eine Abtheilung von Kalmüden, die in Dörfern an 
der Wolga wohnen. Weiterhin ſucht man einzelne Mitglieder ber zu civiliſiren⸗ 
ben Nation ganz in das Innere des Reiche zu führen, um fie entweder gewiſſer⸗ 
maßen als Geißeln zuruͤckzuhalten, ober ihnen dort Zucht und Ordnung zu 
lehren und fie dann gefchult und civiliſirt zu ihren Steppenbrübern zuruͤckzu⸗ 
fhiden. So haben wir, wie es in Wien eine ungarifche und eine Italienifche 
abelige Hofgarde giebt, auch in Petersburg eine Garde⸗Abtheilung der Tas 
taren, eine andere der Tſcherkeſſen u. f. w. Eben fo fucht Rußland den 
Steppenvoͤlkern Geſchmack für unfer europdifches Titelweſen einzuflögen und 


*) &o nennt man in n Dußland bie auf Handels x unb Kriegserpebitionen in Sis 
birien ausgehenden Koſacken 
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ihr Auge mit den blauen, gruͤnen und rothen Baͤndern der Orden zu bethoͤren. 
Sultane der Kirgiſen oder Tataren, bie ſich durch Treue und Eifer auszeich⸗ 
neten, bekommen Rang und Ordenskreuze, und ſo ſieht man denn oft ganz 
ſonderbare Hof⸗ oder Staatsraͤthe, wie man ſie bei uns nie erblickt, mit brau⸗ 
ner Tataren⸗Phyſiognomie und fein geſchlitzten Mongolen⸗Augen und Ordens⸗ 
ſterne, die bei uns nur in praͤchtigen Salons leuchten, brilliren hier zuweilen 
in zottigen Nomaden⸗Zelten. 


Die ruſſiſch⸗koſackiſchen Behörden, welche in die Steppen ber Noma⸗ 
denſtaͤmme, die ſich mit Rußland befreundeten, gefandt werben , ziehen natuͤr⸗ 
fich nicht mit ben Hirten nomadifch umher, fondern wählen ſich fefte Pläge, 
an-denen fie ſich mit ordentlichen Häufern anbauen, mit einem Behörden: 
haufe, einer Kirche, einer Kaferne für die Kofaden, einem Hofpitale, einer 
Schulen. f. mw. Mit folchen Heinen feften Anfiebelungen iſt auch fchon bie 
Kirgifenfteppe vielfach durchſpickt. An fie knuͤpfen fi) allmaͤhlig die vielen 
fihtbaren und unfichtbaren Fäden des Netzes, mit dem das Ganze überzogen 
und zu Feftigkeit gebracht roirb, und aus jenen Colonie-Embryonen formiren 
ſich allmählig die neuen Städte bes Landes. 


Diefen Niederlaffungen ber Steppenbehörden werden große Ländereien - 
zur Bebauung angewwiefen, indem ihnen biefer Ertrag der Ländereien dabei übers 
lafjen wird. Die Regierung mißt hier nad) einem nicht wenig großartigen 
Mapftabe zu. So bekommt jedes orbentlihe Mitglied eines „Okruschnoi 
prikas““ (Kreisbehörde) eine Quadratwerſt zugewiefen. Der Praäfident erhält das 
Doppelte. Jedem Nomaden, der Aderbau treiben oder fonft irgend ein blei⸗ 
bendes Etabliffement, e8 fei, welcher Art es wolle, eine Mühle, Fabrik, Gar: 
ten, Wald, Schmiede u. f. w., begründen will, erhält dazu 15 Deffiatinen 
Landes, und erft, wenn er nach 5 Fahren nichts dergleichen begründete, wird 
ihm das Land wieder entzogen. Doppelte unb dreifache Portionen erhalten 
die Sultane und Vornehmen bes Volle. Die Koſacken find überall anges 
wiefen, in Bienenzucht, Garten, Ader: und Weinbau u. f. w. ben No⸗ 
maben mit einem guten Beifpiele voranzugehen. Sie follen ihnen mit Rath 
und That beiftehen und Insbefondere ihnen auch das Umzäunen der Felder und 
Acer lehren. Die Zdune und Befriedigungen mehren ſich daher auch zu⸗ 
fehenbs in den Steppen, und wenn nur erft Alles eingefriedet if, fo wird bald 
Ruhe und Frieden bier herrſchen. Jeder Nomade, der irgend ein Etabliffe: 
ment, das fich befonders auszeichnet, 3. B. einen nicht unbedeutenden Wald, 
eine große Bienenzucht, eine thätige Fabrik u. f. w., begründet hat, ſoll auch 
noch außerdem auf befondere Belohnung und Auszeichnung Anfpruch machen 
Eönnen. Jedem In die Steppe abgefandten Zrupp fol eine Schmiede beiges 


252 Belohnungen. — Betruͤgereien und Speculationen. 


geben werden, um die Bearbeitung des Eiſens, die zum Werke der Cultur 
unentbehrlich iſt, ſo viel als moͤglich zu verbreiten. 


Dieſelben liberalen und großmuͤthigen Grundſaͤtze, die Rußland, um 
die noch fluͤſſigen und wandelnden Steppenvoͤlker zu denomadiſiren, in den 
Laͤndern der Kirgiſen, Kalmuͤcken u. ſ. w. befolgt, laͤßt es auch in denjenigen 
Steppen walten, die bereits denomadiſirt wurden, doch aber noch ſo viele 
unbebaute Flaͤchen darbieten, daß ein eifrigerer und ausgebreiteterer Anbau 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth iſt, wie z. B. namentlich in unſeren pontiſchen Step⸗ 
penlaͤndereien. Die ruſſiſche Regierung bringt hier, das Salz⸗ und Brannt⸗ 
wein⸗Monopol ausgenommen, keine Regalien, deren ſie ſich uͤberhaupt wenigere 
zugeſchrieben hat als unſere Kronen, in Anwendung. Was Jemand auf, im, 
unter oder uͤber ſeinem Grund und Boden findet, das gehoͤrt unbeſtritten ihm, 
dem Eigenthuͤmer. Die Steinkohlen, das Gold, Silber, die Edelſteine, die 
er etwa finden follte*), kann er ganz und gar zu feinem Nutzen ausbeuten. 
Hat er dergleichen Dinge gefunden, und befigt er nicht Capital genug zur 
Betreibung der nöthigen Bergwerke u. f. w., fo macht ihm das Gouvernement 
einen Vorſchuß, ober kauft ihm auch wohl das Ganze nach vorläufiger Tara⸗ 
tion ab. Zuweilen werden große Ländereien, mehre Quabratwerfte, ja ganze 
Quadratmeilen, an Männer, die als induſtrioͤs empfohlen wurden, verliehen, 
mit der Verheißung der Zufprechung des Eigenthums, wenn man binnen 10 
oder 15 Jahren fie urbar gemacht, oder fo und fo viele Bäume, eine gemiffe 
Anzahl von Merinofchafen oder Bienenkörben oder Weinreben oder fonft der- 
gleichen darauf erzielt habe. Auch Denen, welche ſchon Land befigen, werden Be⸗ 
lohnungen zugefprochen, wenn fie auf ihrem eigenen Grund und Boden eine 
gewiſſe Portion von Walbung oder eine feine Merinoherde u. f. w. flifteten, 
ober fo und fo viel Weinreben pflanzten, fo und fo viel Pfund Seide fpannen. 
Wenn ſich Jemand, wie es zumellen gefchteht, bei der Bebauung und 
Bepflanzung eines Stuͤckes Land ruinirte, fo fpringt ihm bie: Regterung 
huͤlfreich mit einem Vorfchuße zur Seite, oder Eauft ihm auch wohl das 
Ganze ab. 


Solche nichts weniger als engherzige Principien ber Regierung koͤnnten 
nun fehr wohlthaͤtig auf Cultivirung der Steppen einwirken, und zum Theil 
thun fie e8 allerdings auch. Der volle Effect jenes Syſtems wird aber dadurch 
bedeutend geſchwaͤcht und gehindert, daß ſich in Folge deſſen eine unglückfelige 
Speculationswuth ber Steppenmenfchen bemächtige hat. Altes will nun Land 
befigen und durch deffen Bebauung fic die Prämien und die Gunft der Re: 


*) An den dem Ural anliegenden Flächen find bekanntlich viel dergleichen 
Schäge aufgeftapelt. 
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gierung erwerben. Sie baten nım nicht um der Eultur und des Fortſchritts 
willen, ſondern ber Regierung und ber zu hoffenden Belohnung wegen. Wer 
etwas Geld in Händen hat, der kauft ſich dafuͤr ein Kleines Steppenherjoge 
thum zu billigen Preifen, fängt an, daffelbe zu bebauen, lodt von allen Sei⸗ 
ten Arbeiter und Volt heran, deutſche Koloniften, Gärtner, Tataren, Ruſſen, 
Bulgaren, Moldauer u. f. w., pflanzt Bäume, erzielt Schafe, treibt Sel- 
den⸗, Bienen» und Pferdezucht, begründet Wein⸗ und Obſtbau. Vor allen 
Dingen aber ſucht er, wenn es irgend möglich iſt, einige nomabifirende Ta⸗ 
taten oder Kalmüden zu überreden, auf feinem Gute Pofto zu faſſen. Hat er 
das fo ein paar Fahre getrieben, fo blaͤſt er dann in die Zrompete und macht 


der Regierung eine Unterlegung : „Mit Aufopferung meines ganzen Ber 


„moͤgens und aller meiner Kräfte brachte ich im Namen bes Zortfchritts und 
„Der europaͤiſchen Sivilifation fo und fo viele Nomaden zum Seftfigen, fo und 
„fo viele Bäume zum Stehen, fo viele feinwollige Schafe zum Bloͤcken, fo 
„viele Morgen Land zum Brodtragen”. Es wird eine Commiffion nieber- 
gefegt, die fi auf das Gut begiebt, um die Wahrheit diefer Angaben zu 
prüfen. Bei diefen Prüfungen fallen zumeilen die drolligſten Taͤuſchungen 
vor. Man kauft Bäume ober Weinftöde auf und pflanzt fie blos für den 
Tag des Eramens zwifchen den wirklich grünenden. Man leiht von den Nach: 
barn Bienenftöce zufammen und läßt fie als die eigenen die Revue pafficen. 
Die Schafe, welche vor den Augen ber Commiffion vorn zum Stalle hinaus: 
gelaffen werden, fpazieren hinten wieder hinein, um noch ein Dal mitgezählt 
zu werben, und auf diefe Weife bringt man alsdann ungeheuere zahlreiche Her⸗ 
ben zu Stande. Die Commiffion, die man mit dem Iururiäfeften Tractamente 
hoch aufnahm, findet Alles vortrefflih, erhebt ein Wunbergefchrei über das 
Außerordentliche, was der verbienftvolle Mann in fo kurzer Zeit leiftete, und 
die Regierung kauft je nad) Umftänden dem Entrepreneur das Ganze zu einem 
guten Preife, der oft das Vier⸗, Fuͤnf⸗, Sechsfache bed Ankaufspreifes beträgt, 
ab, ober fchenkt ihm neues Land dazu, ober macht ihm eine Belohnung in 
Gelde, theilt Aemter, Verbienftorbenskreuze aus u. f. w. 


. Xrog biefer allerdings häufigen und unvermeidlichen Mißbraͤuche kann 
man bie Thätigkeit, bie Erfolge und Fortſchritte der ruffifchen Regierung in 
den Steppen nicht genugfam bewundern *). Sie leiftete hier in Burger Zeit 
Aehnliches, mie die preußifche Regierung in der Sandwuͤſte von Brandens 
burg, und mehr ald Hannover In der Lüneburger Haide und ben Mooren des 
Herzogthums Bremen. 


*) Infofern bei Dem, was wir aus egoi Grünben tbun, von Bewuns 
derung bie Rebe fein kann. egoiſtiſchen vun 
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Vor 140 Jahten hatte das ſchwarze Meer außer ben Boten der Koſacken 
noch kem vuffifches Kriegeſegel geſehen. Die erſten ruſſiſchen Reiegsfchlffe 
kieß Peter ber Große von Woroneſch aus ben Don himabſchiffen. Jetzt da⸗ 
gegen beherrfcht eine impofante ruffifche Flotte mit - fiegreicher Flagge den 
ganzen Pontus, umd der ruffifche Pavillon ift ber allein refpectirte in diefen 
Gewaͤſſern. Bor 70 Jahren befaßen die Ruffen noch keinen einzigen Punct 
an ber Hüfte des Pontus. Jetzt haben fie hier — das afom’fche Meer nicht 
einmal eingerechnet — 250 Meilen Küfte gewonnen. Zieht man von den 
Mändungen ber Donau bis zu denen des Phafis eine gerade Linie, fo theilt 
diefe Linie ben Pontus gerade in zwei Hälften. Die eine Hälfte ift jegt ganz 
ruſſiſch, die andere gehorcht noch kaum ben tückifchen Pafchas. Freilich bes 
figt Rußland einſtweilen nur noch die rauhſten Provinzen des Pontus. Doch 
macht es fchon jegt mit diefen minder werthvollen mehr als die Türken mit 
ihren herrlichen Ländern. Sene trefflichften Anlande des Pontus bleiben den 
Ruffen noch zu nehmen und werden für fie eine leichtere Beute fein als 
Taurien und Kaukafus. Die Ruſſen werden ihren Periplus um das Eirund 
des ſchwarzen Meeres vollenden und Das, mas fie ſchon halb dns Ihre nen⸗ 
nen, ganz ergreifen. 


In den Steppen gährt, treibt und geflaltet es fich fi, aber gewaltig. 
Die Seidenwürmer fpinnen, die Bäume erheben ihr Haupt, das Getreide wächft 
und greift um fi). Alles drängt und ringt nad) Luft und Licht. Das eins 
zige Fenſter, wodurch dieſen Gegenden Beides zufaͤllt, iſt der Bosporus von 
Konſtantinopel. Die Steppen koͤnnen es nicht wuͤnſchen, daß ein Anderer, 
wenn es ihm einfaͤllt, ihnen dieſes Fenſter verſchließe. Sie muͤſſen darnach 
ſtreben, ſelber den Schluͤſſel zu dieſer Thuͤr, durch welche ihnen ihr Reich⸗ 
thum, ihre Lebensluft, alle ihre Nahrung zuſtroͤmt, in die Taſche zu bes 
tommen. Don jeher waren biefe Gegenden dem Bosporus in politifcher Be⸗ 
ziehung eng verbunden und ihm entweder unterthan oder gaben ihm bie 
Herrſcher, und dieß wird fo lange fo bleiben, als die geographifchen Ge⸗ 
ftaltungen der Länder und Meere diefelben bleiben. Gegen diefe ſtill, aber un- 
widerftehlich wirkenden geographifchen Verhättniffe, gegen dieſen Naturdrang 
der Bevölkerung ift die friedliche Politik der ruſſiſchen Kaifer für nichts zu 
rechnen. Selbſt die unumfchränkteften Autokraten werden auf dem-Strome 
der Ereigniffe mit fortgeriffen, und ihr Wille hätt nur ſchwachen Stand ges 
gen bie Beſtimmung des Schickſals. 


Odeſſa, Taganrog, Kertſch und Jsmail beftehen nur erft feit wenigen 
Sahrzehenden, und ſchon fcheint ganz Europa theils auf angenehme, theils 
- anf fchmerzliche Weife ihr Dafein zu fpüren. Tauſend ſtarke Fäden haben 








— — — ur u m - 


Sommercielle Bebeutfamteit bee Steppe. — Zaregrad. 255 


fich ſchon von ben Dniepr⸗, Donau⸗ und Don-Mimbungen aus nach Gries 
chenland, das feine Früchte und Weine nad) Rußland ſendet, — nad Ita⸗ 
Hin, zu befien Mühlen und Badöfen die Weizenkoͤrner der Steppen tollen, 
— nach England, dns Talg und Haͤute ber Pontica telluserhält, — durch den 
Bosporus, das mittelländifche und atlantifche Meer hingefponwen. Griechen: 
and, Sardinien, Neapel, Deſterreich, England und bie Tuͤrkei fchloffen 
Handelsverträge mit Rußland in Bezug auf die Steppenhäfen. Die ganzen 
Dandelsverhältniffe Ungarns, Saliziens und der Bukowina haben ſich mit Er⸗ 
Öffnung der Donau s und Dniepr⸗Muͤndungen und. mit dem, tie ein plög« 
liches Phänomen auftauchenden Odeſſa und der Ausbildung feines Handels⸗ 
gebietes umgeftaltet, und Königsberg, Danzig und Riga Hagen bereits über 
bie Steppenfaufteute, daß fie ihnen ben Markt verberben. 


Und doch ift das Werk Hier nur erft begonnen. Es wird nur durch den 
Befig desjenigen Punctes, in dem alle Beziehungen der Steppen fich concens 
triren , durch den Beſitz Konftantinopels gekrönt werden. Ein Kriegezug nad) 
Konftantinopel ift wohl ohne Zweifel der populärfte in ganz Rußland. Die 
Obeffa’fchen Kaufleute wünfchen ihn, weil dann das etvige Plaͤnkeln und Kreu- 
zen ber englifchen und franzöfifchen Flotten vor dem Bosporus aufhören wuͤrde, 
fie mit der Abſchneidung ihrer Reichthumsquellen zu bedrohen. Die Armee fehnt 
fi) ſchon lange nad) Konftantinopel und würde ſich mohlgefallen an ben zaus 
berifchen Ufern des Bosporus. Die Kofadlen waren von jeher gewohnt, zu Zeiten 
Raubzüge nach Stambul zu machen, und ſchon vor der mongolifchen Zeit er- 
fehienen ruffifche Flotten und ruffifhe Zaaren vor der Stadt. Die Priefters 
(haft und das ihnen anhängende Volk, das beftändig von den alten viel 
gepriefenen Mutterficchen, den „Wselenskije Saborui“, Zaregrads, Ni⸗ 
tomediens und Nicaͤas träumt, würde einem Einruͤcken in Konftantinopel nur 
applaudiren. 


Die Station ber ruſſiſch⸗tſchornomorskiſchen Flotte in Sewaſtopol tft 
vortrefflih. Wäre aber Konflantinopel gewonnen, fo hätte fie bann hier 
eine eben fo einzige Station gewonnen, wie bie baltifche, wenn fie Das ge 
wonnen haben wird, wonach fie ringt, nad) einer Stellung am Sunde. Das 
öftliche Mittelmeer mürde dann fo von Rußland bewacht und beherrfcht 
werden Binnen, wie England das weitlihe von Gibraltar aus überwacht. 
Die Steppen würden dann ihren Eulminationspunct von Macht und Bluͤthe 
erlangen. Dann erft würde der Kaukaſus völlig von aller Hoffnung 
und aller Hülfe, die ihm von England kommen koͤnnte, abgefchnitten fein. 
Vielleicht liegt es im Rathe bes Schickſals befchloffen, dag die Steppen noch 
einft unter ruſſiſchen Flügeln durch diefen Zenith gehen, bevor fie alsdann 


im nie raſtenden Steome ber Exeigniffe zu anderen Umgeflaltungen und 
Combinationen fortgeführt werben. 

Einftweilen liegt noch ein Schleier über dieſer nächften Zukunft ber 
Steppe. Doc) fcheint es gerade jegt, wo fo gewaltige Zruppenmafien des 
Reiche fich dem Süden zubrängen, als feien alle Schaufpieler bereits ges 
ſchmuͤckt, gekleidet und gerüftet. Des ganzen enropdifchen Publicums Augen 
find nad) den fühlichen Steppen Rußlands gerichtet. Weiche Scene werben 
wir erbliden, wenn hier endlich der Vorhang, an dem man fchon vielfach 
luͤftete, aufgezogen wird ? 


Nachträgliches über die Karaiten. 


Das femitifhe Wort „kara“ bedeutet fo viel als „in der Schrift leſen.“ 
Davon ift das Wort „karai“ (Karait), fo viel als „fchriftgetreu,” gebildet, 
von welchem Singular wiederum der Plural „karaim“ (Karaiten) lautet *). 
Und fo nennen ſich die Juden, welche die im Talmud enthaltenen Zufäge 
zu den Fanonifchen Büchern und Schriften der mofaifchen Religion verwerfen 
und alle ihre religiöfen und moralifchen Lehrfäge und Vorfchriften allein und 
ausſchließlich aus dem Gefege Mofes fchöpfen. 

„Wir find,” fagte mir der gelehrte Rabbi Uffuff in der Synagoge von 
Dſchuffut-Kalé, wo er mir und einigen anderen Reifenden die Aeußer⸗ 
lichkeiten ihres Gottesdienftes zeigte, „wir find Daffelbe, was die Proteflanten, 
„bie auch ben Gober des kanoniſchen roͤmiſchen Rechts nicht anerkennen, in 
„der Chriftenheit, Daffelbe, was die Schüten, die gegen die Sunna proteftiten, 
„unter ben Mohamedanern, und unfere Gefchichte bietet diefelbe Erſcheinung, 
„die fi) am Ende in der Gefchichte jeder Religion offenbart. Die erflen ſchoͤ⸗ 
‚men und reinen Lehren des Neligionsftifters umgeben und verberben Eigennug, 
„Herrſchſucht und Deutelei mit einer Menge von Auslegungen und Zufägen. 
„Die Meiften folgen bem meiterfchreitenden und vevolutionirenden Strome 
„der Zeit. Nur wenige Fefle, Treue und Nedliche wagen es, im Namen 
‚Des Neligionsftifters das Banner zu erheben und gegen die Aenderung zu 
„proteftiren. Beide Parteien, die Proteftirenden und die Kanonifchen, ges 
„rathen mit einander in Kampf, und die gemeiniglich fehroächere Partei der 
„Erſteren bat dabei viele Verfolgungen von ber anderen zu dulden, auf deren 
„Seite fi) in der Negel die Mächtigen und Gemwalthaber befinden. — So 
„einfach und natürlich unfere Gefchichte auf diefe Weife im Ganzen tft, fo 
„dunkel und unbeftimmt iſt fie doc) im Bezug auf bie einzelnen Daten und 
„Sahreszahlen unferer Trennung und eigenthümlichen Entwidelung.” 


*) Die heilige Schrift der Mohamebaner , ber „Koran, hat von berfelben 
ſemitiſchen Wurzel ihren Namen. 17 
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In Europa iſt Weniges und nichts Vollſtaͤndiges über die Sefchichte Der 
Karaiten zur Publicität gekommen, und auch) bei ihnen felber eriftirt noch 
£eine Gefchichte der Secte. Die Quellen, aus denen man eine ſolche ſchoͤpfen 
£önnte, find, mie ihre Väter einft felber, im Driente zerſtreut. Viele inter- 
effante alte Bücher befinden ſich bei den Paraitifhen Familien in Odeffa, in 
ber Krim und in Konftantinopel. Die Hauptfammlung aber ift in Serufalens, 
wo in ben Händen ber dortigen Karaiten 17 große und Eoflbare Folianten Hi: 
ftorifcher Schriften und Urkunden im arabifcher Sprache vorhanden find. 

Manche fegen den Beginn der Losfagung der Karaiten von den übrigen 
Juden in das erfte. Sahrhundert vor Chrifti Geburt, wo auch ſchon die tal- 
mubifchen Auslegungen und Schriften beginnen *). Doch ift dabei wohl auf 
keinen Fall an den Beginn einer Ausbildung Ihres jegigen Zuſtandes und Na⸗ 
mens zu denken, fo wahrſcheinlich und natuͤrlich es auch übrigens iſt, daß 
alsbald mit dem Auftreten talmudifcher Zufäge fih auch Widerſpruͤche und 
Proteftationen geltend machten. Die Gefchichte ihrer jegigen Sitten und ih⸗ 
ver heutigen Verhältniffe beginnt ohne Zweifel erft mit Mohamed. An Mo- 
hamed fchloffen ſich die jüdifchen Proteftanten fogleich entfchieden an, und 
biefer Anſchluß, fo wie das nachfolgende beftändige Zufammenhalten der Ka⸗ 
raiten mit den Mohamebanern, welches fich überall verfolgen läßt, drückte 
ihnen ihr ganzes jetziges Gepräge auf und gab Ihnen nicht nur ihre Sprache, 
Geſichts- und Geiftesbildung, fondern auch ihre Kleidung, Speife und 
Lebensweiſe. | 

Die Altefte Schrift, welche die Karniten befigen, iſt ein Privilegium, 
welches ihnen Mohamed felbft für die freie Ausuͤbung ihres Glaubens ver: 
liehen haben fol. Wenn man alsdann die Sahreszahlen und die Drud- oder 
Schreiborte der fpäteren Faraitifchen Bücher verfolgt, fo geht daraus deutlich 
hervor, daß die Verbreitung der Karaiten immer mit der der mohamedanifchen 
Völker gleichen Schritt hielt. Mit diefen kamen fie nach Aftita und Klein- 
afien; fie begleiteten fie bis nad) Spanien, waren mit ihnen zu Antiochia, 
Edeſſa und Nicaͤa, feßten mit ihnen nad) Europa Über und hatten anfangs ihre 
Daupts Kolonieen in Adrianopel und dann in Konftantinopel, verzweigten 
ſich aber auch unter türkifcher Hoheit in mehren anderen Städten von Europa. 

Eben fo Eamen nun auch die Karaiten mit der turko⸗ tatariſchen Herr⸗ 
Haft unter Batü-Chan nad) der Krim. Das Auffallendfte bei diefer Ver⸗ 
breitungsgefchichte der Karaiten iſt, daß alle diefe Kolonieen in Afien und 
Afrika, die doch den Daten zufolge, nach denen man auf ihren Zuftand 





*) Schon in ber Mifchnah, dem Grundtexte bes Talmud, findet fich ber 
Name „Karaĩm“ ald Bezeichnung einer ſtreng an ber Schrift haltenden Partei. 
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fhließen kann, im breizehnten und vieszehnten Jahrhunderte recht blühend 
geweſen fein muͤſſen, in ben meiflen Städten biefer Exdtheile mit ber Zeit 
wieder faſt fpurlos verſchwunden find. In den Bleinafiatifchen und forifchen 
Städten giebt es faſt gar keine Karaiten mehr, eben fo wenig in den Stäbten 
ber afrikaniſchen Nordkuͤſte, mit Ausnahme Kahiras und der füdlichen Pro: 
vinzen Marokkos, In welchen legteren beſonders viele Earaitifche Gemeinden 
vorhanden fein muͤſſen, da faft alle, felbft fpätere Frim’fche Manuſcripte auf 
fie als auf einen Hauptfig der Rarniten hinweiſen. Diefes Verſchwinden ber 
karaitiſchen Kolonieen aus fo vielen aſiatiſchen und afritanifchen Städten er⸗ 
Märt man ſich auf folgende Weife. Die Mohamedaner brachten eine Partie 
ihrer fleißigen und ehrlichen karaĩtiſchen Freunde mit und fiebelten fie in den 
von ihnen eroberten Städten an. In diefen fand fid) nun aber gewöhnlich 
fhon eine fehr ſtarke Kolonie talmubifcher Juden feit alten Zeiten anfäffig 
vor, die fih nun in ihrer Eriftenz durch nen ankommende, abtrüännige und 
ihnen verhaßte Brüder bedroht fahen und baher ſogleich mit diefen einen In- 
teiguen s und gelegentlich auch wohl einen Waffentampf auf Leben und Tod 
besannen. In diefem Kampfe fiegten nun faft überall die ſchlauen, gelehr⸗ 
ten und unermüblichen Zalmubiften über die einfacheren und, als mit den 
Türken verfchwiftert, minder gewandten Karaiten, die mit der Zeit faft Übers 
all weichen mußten und deren Kolonieen daher durchweg verfünmerten , ja 
meiſtens völlig verſchwanden *). F 


Nur im ſuͤdlichen Theile des europaͤiſchen Rußlands erging es ihnen beſſer, 
und fie erhielten ſich hier, vermuthlich weil Feine Talmudiſten am Hofe des 
Chang fie befämpften. Batuͤ⸗Chan foll nur vierzig Earaitifche Familien mit: 
gebracht und hier auf einem Felfen in der Nähe des Standlagers (der Refidenz) 
feines Erim’fchen Statthalters angefiedelt Haben. Die Niederlaffung, welche 
fie dafelbft gründeten, nannten fie baher auch „Kuͤrkiwli,“ d. h. „bie vier 
zig Wirthſchaften,“ welcher Name ſich aber fpäterhin verlor, Inden bie An- 
fiedelung fich vergrößerte und zu einem Stäbtchen anwuchs, befonders als ſich 
in jenem tatarifchen Gouverneurs » Stamblager bie Hauptflabt eines eigenen 
unabhängigen Chans entwidelte. Die Tataten nannten biefe Stadt 
„Dſchuffut-Kalé,“ d. h. „Judenſtadt,“ und dieſer Name tft auch zu 
den Ruſſen und in unſere geographiſchen Bücher Übergeganger, wogegen 
die Karditen, die nur die Talmudiften Dfehuffut nennen, flatt deſſen blos. 


*) Mehre Schriften, die fich in den Händen des gelehrten Dr. St..., Di: 
veetors der juͤdiſchen Schule in Odeſſa, befinden, Laffen feine andere Deutung zu, 
3. B. ein Buch, auf beffen Zitel zu leſen iſt: „Geſchrieben im Sabre der 
„Erſchaffung der Welt fo und fo, in der armen, von den Zalmudiften gedruͤckten 
„Gemeinde der Karaiten zu Warna.“ 
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„Kate (Stadt) fagen. Von biefem Dſchuffut⸗Kalé aus, welches fie als 
ihre Metropole verehrten, haben fi nun die Karaiten in allerneuefier Zeit un⸗ 
ter dem buldfamen Schuße des ruffifchen Scepters wiederum auf eine hoͤchſt 
merkwürdige Weife fröhlich über viele ſuͤdruſſiſche Städte verbreitet. 

Die jegigen numerifchen Verhältniffe ihrer Kolonieen find folgende: Die 
ganze Stärke des Voͤlkchens mag fich etwa auf 4000 Seelen belaufen, von 
denen ſich in der obengenannten in neuerer Zeit durch Auswanderung etwas 
gefchwächten Metropole wohl kaum noch 1500 befinden. Nach Dſchuffut⸗ 
Kale bat Eupatoria oder Kofloff in der Krim bie größte Kolonie, — 
über 800 Seelen, unter benen zugleich die wohlhabendften Männer bes 
Stammes fid) befinden, namentlic) der jegige Kröfus der Raraiten, „Schima 
Bobowitſch,“ deffen Name weit und breit unter ihnen verehrt iſt und 
der daher faft als das Haupt und der patriacchalifche Vertreter des Stammes 
angefehen wird. Schima Bobowitſch ließ bie türkifchen Pferde auflaufen, auf 
denen der Kaifer Nikolaus bei feinem legten Beſuche die Erim’fchen Gebirge 
bereifte, auch ließ er für ihn koſtbare Teppiche und Pferdegeſchirre aus Konflan- 
tinopel und Smyrna kommen. Nach Eupatoria hat Odeſſa bie ftärkfle ka⸗ 
raitifche Kolonie mit 31 Familien und nahe an 200 Seelen. Zehn Familien 
wohnen in Zheobofin, 25 Köpfe in Schitomir. Auch in Wilna und an an⸗ 
deren Orten Lithaueng follen einige fein, fo wie ebenfalls in Nikolajew, Ta⸗ 
ganrog gınd Cherfon. Außer Rußland befinden ſich im füdlichen Gafizien zwei 
Heine Gemeinden, die ſich des Schuges der sfterreichifchen Regierung erfreuen, 
in Konftantinopel 30 Samilien, in Kahira über 200 Köpfe, in Serufalem 
nur 4 Familien, in der Stadt Hit in Syrien aber wiederum 250 Seelen. 
Sm Jahre 1837 waren zwei Karniten nad) London und zwei nad) Peters: 

burg gereift. 

So viel von der Geſchichte und Statiſtik dieſes kleinen Voͤlkchens, deſſen 
Charakter und Sitten doch ſo eigenthuͤmlich und ehrenwerth ſind, daß die 
Karaiten überall, wo fie erſcheinen, ſich eines Namens erfreuen, deſſen Ruf 
mit ihrer geringen Anzahl in gar keinem Verhaͤltniſſe ſteht. Ihr ganzes 
Aeußere ſowohl als auch ihr ganzes Sein und Weſen iſt eine Miſchung 
aus Tatariſchem und Juͤdiſchem, und es iſt aus dieſer Miſchung gegen die 
gewoͤhnliche Regel etwas ganz Angenehmes und Erfreuliches hervorgegangen. 
Mit tuͤrkiſcher Ruhe und Geſetztheit, die ihren Bruͤdern, den Talmudiſten, 
- mehr als irgend einem Volke abgeht, verbinden fie den juͤdiſchen Handelsgeiſt, 
und waͤhrend fie daher durchweg nur Kaufleute find und ſich überall in Die 
Welt hinauswagen, verfteigen fie ſich doch mit Ihren Plänen nie in ſchwin⸗ 
delnde Höhen, und es fehlt ihnen völlig jene maßlofe Speculationswuth eines 
großen Theiles der talmudifchen Juden. Vielmehr druͤckt ſich in bem ganzen 
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Benehmen und Verhalten der Karaiten ein fittiges Maßhalten aus, das ihre 
Rede⸗ und Haltungsweife immer in den Schranken des Anftandes erhaͤlt. 
Sie treiben ihren Beinen Handel mit orientalifhen Danufactur = Waaren, 
Spezereien und Tabak ohne Gerdäufch, wie vor Alters ihre Väter. Sowohl 
auf der einen Seite der Schacdher = und Zröbel=, als auf der anderen der große 
Wechſel⸗, Papiergeld- und Ebelftein: Handel dee Zalmubiften iſt ben Ka⸗ 
raiten unbefannt. Sie gelangen daher, ftill ihr Krämergefchäft treibend, 
auf der einen Seite nicht zu der Stufe von Reichthum, Einfluß und Ges 
lehrſamkeit, den hier und da Jene erreichen, auf ber anderen Seite aber find 
fie auch weit davon entfernt, zu folcher Armuth und ſolchem Elend herabzus 
finten , wie wir dieß namentlich bei den talmudifchen Juden in Polen wahr 
nehmen. Wegen ihrer geringen dufßeren Bedeutſamkeit werden fie meiften® 
auch von den mit ihnen zufammenlebenden Zalmudiften veradhtet, von be 
nen felbft dee Unbedeutendfte ihnen Mangel an Genialität und Geiftestiefe 
vorwirft, Indem er dabei auf die gelehrten Gefegausleger und bie fcharffin« 
nigen Philofophen feines Stammes hinweift. Dagegen antworten aber die 
Altgläubigen wieder: „Es fehlt ung gar nicht an finnigem Verftande, und. 
„in allen unferen Heinen Kolonieen findet Ihr nicht einen einzigen Bettler 
„und nicht eine fhmuzige Seele.” Hierzu trägt allerdings auch der gegen- 
feitige Credit bei, den bereitwillig ein Karait dem anderen gewährt. Es bes 
trachten fich die Karaiten als eine Familie, wo Einer immer unbedingt dem 
Anderen hilft. „In den ungeheueren Ertremen, bie ſich in der talmudifchen 
„Gemeinde offenbaren, von Steinreich und Bettelarm, von Kraßunwiſſend und 
„Uebergelehrt,“ fagte mir ein Karait, „zeigt fich bie Unmaͤßigkeit und Leiden» 
„Shaftlichkeit ihres Geiftes, wogegen barin, daß wir Alle unfer anftändiges 
„Auskommen haben, Alle lefen und fchreiben können , ſich nur die Harmonie 
„und Maͤßigkeit — die Zalmubiften fagen Mittelmäßigkeit — unferes 
„Geiſtes zu offenbaren fcheint.” 

Die Deutfchen und Ruffen in Obeffa nennen aud) die Karaiten, indem 
fie dem bebräifchen Pluralis noch ihre eigene Plural= Endigung anhängen, 
„Karaimen.” Bei den Ungebildeten iſt dann diefes Lippen — m fogar in das 
Lippen — b übergegangen, und es unterhielt mich daher einmal eine lange 
Beit ein dortiger Bürger von ben Karaiben Odeſſas, von denen er mir allers 
lei Wunderdinge erzählte. Als ich ihn fragte, ob fie auch Menfchenfleifch 
äßen, lachte er mic) darüber eben fo herzlich aus, wie ich ihn über feine 
Karaiben. 

- Mas die Kleidung der Karaiten anlangt, ſo iſt fie faſt völlig tatariſch, 
in Obeffa wie in der Krim, Nur die tatarifhe Müge, den Kalpak, haben 
in Odeffa wenigflens viele Männer mit einer europäifhen Muͤtze vertaufcht, 


262 Die Karaiten. 


tote man denn Überhaupt bemerken kann, daß immer alle Revolutionen in ber 
Kleidung zundchfl mit einer Veränderung der Hauptbedeckung beginnen *). 

„Seht! feht! das iſt der Heine Mangub,“ fagte mir der Thuͤrwaͤchter 
der Baraitifchen Synagoge in Odeſſa, mit dem ich im Gaͤrtchen derfelben ftand, 
die Aus» und Eingehenden zu betrachten, indem er dabei auf einen wunder 
hübfchen Knaben hinwies, ber aus der Synagoge mit vielen anderen hervor: 
lief, „fein Vater ift der reichfte von ung Odeſſa'ſchen Karaiten, bei dem koͤnnt 
„She Euch die Kleidung, um die Ihr mic, fragt, recht genau betrachten; 
„denn er hat fie nach dem beften Schnitt.” — Die Knaben hatten ihre Pan⸗ 
toffeln vor der Thuͤre der Synagoge gelaffen und amuͤſirten fich damit, zum 
Intermezzo während des Gottesdienſtes in bloßen Süßen unter ben Bäumen 
umbherzulaufen. Diefe karditifhen Knaben fehen übrigens alle fo elegant gol- 
"dig und feiden wie eine Schaar junger Prinzen aus. Ich miſchte mich unter 
fie und fagte den Meinen Mangub, daß ich feine Kleider fo huͤbſch fände, er 
möchte fie mir doch ein Dal zeigen und nennen. „Iswoltje, pa Turetzki?“ 
„Auf Tuͤrkiſch?“ fragte er mich, „recht gern!’ — Die Karaiten fprechen 
nämlich unter fic) tatacifc und nennen das, wie die Zataren ſelber, tür- 
kiſch, die Odeſſaiſchen verftehen übrigens auch ale Ruffifch. Die Earaitifchen Klei⸗ 
der, wie ber Meine Mangub fie mir angab, waren nun folgende: Das feidene 
Gewand, mweldyes unfer Hemd repräfentirt, heißt „Kuͤlmek,“ — bie Panta- 
ons, mefftens ebenfalls von Seide, werden „Kontſchak“ oder „Schalwar” 
(Schariwari) genannt. Ueber Schalwar und Külmet hängt in weitem Fal⸗ 
tenmurfe, nur oben auf der Bruſt eng anfchließend und mit einer Menge klei⸗ 
nee filberner Hafen zugehaͤkelt, der „Ton“ herab, welchen in der Mitte des 
Leibes der Kuſchak“ (Gürtel) zuſammenhaͤlt. Ueber diefes lange Unterkleid 
ziehen fie alsdann noch ein kurzes, meiftens mit Pelz verbrämtes Oberkleid, 
oder eine Oberweſte, „Dſchuͤbae genannt. „Seht, und obenauf fege ich 
dann noch mein rothblaues Feß,“ fagte der Kleine Mangub, „empfehle mid) 
(Euch zu Gnaden und fpringe fir und fertig mit oder ohne Babuſchen (Pan⸗ 
toffeln) davon.” Und damit hüpften alle die Eleinen Prinzen wieder in die 
Synagoge, um fic zu ihren Vätern auf die Teppiche zu legen und eine Zeit 
lang dem Gottesdienſte zu lauſchen. 

Bon dem Barte der Karaiten laͤßt ſich beſonders bemerken, daß Alle ihn 
auf der Lippe ſtehen laſſen, Übrigens ihn aber wegraſiten bis auf einen ganz 
merkwuͤrbigen, aͤußerſt ſchmalen, langen Badenbarts- Streifen, der unten 
vom Kinn über die Kinnlaben hinweg und bei'm Ohre vorbei fo weit hinauf 





*) In In Wim baben auch die fpanifch » türkifchen Juden ihre übrige Kleidung 
faft noch völlig unverändert beibehalten, während fie fchon ein Mügchen nach öfter 
reichiſchem Schnitte tragen. 
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geht, als nur Haare wachfen. Auf dieſer äußerft bünnen Linie dürfen aber 
auch die Haare nicht wachen, wie fie wollen, fondern werden gleich einer Gar⸗ 
tenhede fo ſtark unter der Schere gehalten, daß fie nur einem gemalten 
Streifen gleichen. Diefe flreifige, über die Haut hinterende Bartfchattirung 
findet fich auf der Wange aller Karaiten ganz auf diefelbe Weiſe und vollkom⸗ 
men In derfelben Richtung. Nicht-fo bei den Tataren. Wahrfcheinlich ließe 
fi von dem Urfprunge diefes fonderbaren, bie Karaiten von ben Zataren un⸗ 
terfcheidenden Bartftreifens irgend ein Sefchichtchen erzählen, das mir aber 
nirgends bekannt wurde. | 

Nichts gleicht der prunfenden Pracht, mit welcher bie Earaitifchen Weiber 
auftreten, doch tragen fie diefelbe in den Straßen von Odeſſa nicht fo häufig 
zur Schau, wie bie Frauen ihrer talmudiſchen Glaubensgenoffen. Die ka⸗ 
voitifchen Weiber fieht man vielmehr nur in ihrer Synagoge oder im Inneren 
ihrer Häufer im vollen Staate, und fo lange fie am Sabbath über die Strafe 
gehen, halten fie fich Immer in ein großes europäifches Umfchlagetuch gehuͤllt. 
Entroeder fühlen fie, daß ihre orientalifche Pracht zu fehr gegen alles übrige, 
fie umgebende Europäifche abſticht, ober es iſt noch eine alte furchtfame Ge⸗ 
wohnheit, die ihnen von ben Zatarenzeiten her anktebt. Genug, erſt, wenn 
der Thuͤrwaͤchter fie in's Innere des ſtets verfchloffenen Tempelhofes eingelaf- 
fen bat, Laffen fie die Hülle fallen und daraus neben einem Paar ſchoͤner Augen 
alle die Strahlen ihres Goldes und ihrer Perlen hervorbligen. Sie tragen 
alle, wie aud) bie tatarifchen Weiber und bie tatarifchen Zigeunerinnen, das 
eothe Feß mit blauem Seidenbüfchel auf dem Daupte, Sie erhalten dadurch 
etwas Männliches, und hübfche Karaiten = und Zataren: Mädchen kamen 
mir immer bes Feß wegen wie junge Amazonen vor. Während aber das 
Feß überall, wo es getragen wird, bei den Männern einfach tft, tft es bei den 
Earaitifchen Frauen dagegen mit Gold brodirt,, und außerdem find rund herum 
hebräifche Buchflaben mit Perlen geflidt, von denen fie mir fagten, daß es 
Sprüche aus ber Bibel fein. Bei den Verheiratheten windet fidy das raben⸗ 
ſchwarze Haar in einer dicken Flechte um ben unteren Rand des Feß herum. 
Bei den Unverheiratheten aber fällt das Haar in einer Unzahl dünner hoͤchſt 
zierlicher ſaͤmmtlich gleich langer Flechten herab, die wie Sranzen rund um 
ben Kopf hängen, was benn freilich mehr fonderbar als huͤbſch ausfieht. Ich 
zählte gewöhnlich, fo viel mir die Slüchtigkeit der Mädchen zu zählen geſtat⸗ 
tete, 40 bis 50 Flechten. Man begreift nicht, woher die Earaitifchen Muͤt⸗ 
ter und Gefchwifter die Muße und Geſchicklichkeit nehmen, ihren Töchtern 
und Schweſtern fo viele mühfame Zöpfchen,, in deren Enden noch getwöhnlich 
huͤbſche Bändchen eingeflochten werben, anzubrechfen. Denn nehmen wir 
auch im Durchſchnitt den Zopf nur zu einer Ele Länge an und geben wir einer 
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Mutter auch nur vier Töchter, was doch nichts fo Seltenes iſt, fo hat eine 
folche arme Frau nicht weniger al6 200 Ellen Zöpfe zu flechten, was benn bei 
der untabeligen Stätte und Kunft, mit der bie Faraitifchen Maͤbchenzoͤpfe ges 
flochten werben, allein fchon ein ganzes Zagewer fein muß. Vielleicht erfparet 
ihnen aber eben die Feſtigkeit jener zierlichen Zöpfe neue Arbeit, und die Haare 
“ werben wohl immer nur an Fefttagen neu geflochten, indem fie während ber 
Woche aushalten. Die Tracht der jungen Mädchen ähnelt der oben befchries 
benen der Knaben. Die Matronen aber find alle in den prunkendſten Sams 
met gefleibet. Das Unterleib, das etwas kurz ift, befteht aus mit Gold 
geſticktem, purpurrothem Sammet, worüber ein weites, langes und auf dem 
Boden fchleifendes Oberkleid von demfelben Stoffe und bei allen von violetter 
Farbe getragen wird. Dieß Oberkleid ift vorn von oben bis unten offen und läßt 
unter ſchoͤn dunkelnder violetter Bededdung den Schimmer und das Feuer des 
Unterkleides und des Buſenſchmuckes fehen. Was ben legteren betrifft, fo wird 
hier am meiften ber Reichthum und der Glanz der fchönen Karnitinnen ent 
faltet. Sie haben große Kränze und Gewinde von Goldftüdten um den Hals 
gefhlungen, die auf die Bruft herabhängen. Ein paar Schnüre mit ganz 
Heinen türkifchen Goldmünzen, ein paar mit holländifchen Ducaten und zus 
legt noch einige mit großen fpanifchen Dublonen oder türkifchen Doppelzechine., 
befinden ſich reihenweiſe über einander. Ihre Bruft ift bis tief herab fo ſtark mit 
folhen aufgereihten Goldſtuͤcken bededit, daß fie einen förmlichen Panzer bilden. 
Dicht um den Hals zieht ſich noch ein Collier von Perlen, von dem ein Pers 
lennetz über jenen Ducatenpanzer herabfaͤllt und feinen Glanz noch vermehrt. 

Auch felbft auf die Religion der Karaiten feheint der Mohamedanismus 
der Tataren von nicht geringem Einfluffe gemefen zu fein, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich audy auf die Art und Weife, über Religion zu denken, augenfcheinlich 
aber auf das Aeußerliche ihres Gottesdienftes. Ihre Synagogen gleichen in 
ihrer ſchmuck⸗ und geräthlofen Einfachheit volllommen den Moſcheen, wenig⸗ 
ſtens entfchieden in der Hauptabtheilung. Nur ein Bleiner Theil iſt vorn 
gleich bei der Thür davon abgefondert und mit Bänken verfehen,, wie man es 
in den Mofcheen nicht findet, und über diefer Abtheitung befindet ſich die Ga⸗ 
lerie, in welcher hinter einem Gitter die geſchmuͤckten Frauen prangen, und 
eine folche Frauengalerie fehlt denn in den Mofcheen allerdings auch. Der 
übrige größere Raum aber bietet ganz den Anblid einer Mofchee, er iſt frei und 
der Boden mit Zeppichen belegt, welche die Karaiten eben fo wie die Moha⸗ 
medaner nur mit bloßen Fuͤßen betreten und auf denen fie bei'm Gottesbienfte 
knieen, figen oder liegen. Es befindet fich in biefem ganzen Raume fonft 
weiter nichts als der Schrein, in welchem bie heiligen Schriften aufbewahrt 
werben, und zu dem einige Stufen hinanführen, 
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Sch wohnte hier am 20, September, an welchem Zage fie ihr großes 
Buß: und Suͤhnfeſt feierten, ihrem Gottesbienfte bei. Sie begehen dieß 
Feſt eben fo wie die talmudifchen Juden, mit denen fie fonft viele Hefte nicht 
gemeinfchaftlich haben, naͤmlich die, welche Moſes nicht unmittelbar feiber 
eingefegt hat, ganz fo, wie bie Proteftanten die Feſte auch nicht mit den Ka- 
tholiten feiern, welche nicht unmittelbar aus dee Bibel ihre Veranlaffung 
nehmen. Sie hatten ihre Pantoffeln, Schuhe und Stiefeln vor der Thür 
abgelegt und auf den Bretern eines Schrankes aufgehäuft, ber wie ein reich 
affortirter Schuhmacherladen ausfah. Die Synagoge war fehr gefüllt, und 
es war Gelegenheit genug gegeben, das tatarifche Gepraͤge der karaitifchen Ge⸗ 
fihtsbildung vielfach beftätige zu finden und überall die Grundzüge diefes Ge: 
präges wieder zu bemerfen. 

Die Meiften hatten Kalpaks von den x feinfigefräufelten krim'ſchen Zellen 
zur Kopfbedeckung. Keiner Wange fehlte jener oben bezeichnete Bartfkreifen, 
und Alle laſen eifrig in der Bibel, Einer jedoch nur laut, mährend die An- 
deren ftill folgten, bald Diefer, bald Der, bald ein Alter mit zitternder Stimme, 
bald ein ganz Enabenjunges Blut mit mäbchenhaften Tönen, bald ein armer 
kranker Blinder, der den Zert auswendig mußte, dann Einer mit einem tie: 
fen ducchbringenden Baß, dann wieder ein ganz Beſcheidener, Schüchterner 
aus entlegenem Winkel kaum hörbar. Dann und mann repetirte und fang 
der wie ein Bebuine von oben bis unten in weißes Gewand gehällte Prie- 
ſter, der fich mährend bes ganzen Gottesdienfles nur von hinten zeigte und 
fein Geficht knieend, ftehend oder niedergemworfen, ſtumm oder fingend dem- 
heiligen Geſetzesſchrein zugewendet hielt. Der Gottesdienft ſollte an biefem 
fo heiligen Tage den ganzen Zag dauern, von Sonnenaufgang bis Sonnen: 
untergang, unb gefaftet hatten Alte ſchon feit dem legten Sonnenuntergange. 
Da die Synagoge für die Kleine Gemeinde geräumig genug war, fo hatten 
ſich auf ben Zeppichen Gruppen gebildet, in denen ſich das Gleiche zufam: 
menpaarte. In dem einen Viertel lag ein Dugend junger ſchwarzaͤugiger 
Burfchen zufammen, in dem anderen hatten ſich mehr die Alten und Wohl« 
habenden hingelauert. Am gefälligften waren die Gruppen, welche einige 
Väter mit ihren feidenftoffigen Soͤhnchen bildeten. Wie die Türken und 
Zataren, lieben aud) die Karäüten ihre Söhne unendlich; fie Fofen und fcher- 
zen befländig mit ihnen, auch fogar in der Synagoge. Die Heinen hübfchen 
Sungen ſchienen ſich auf den bunten Zeppichen recht wohl zu gefallen, Tegten 
die Köpfchen auf den Schooß ihrer Väter und ſchmeichelten ihnen. Der Vater, 
zu Beiten fein Buch bei Seite legend, lächelte ihnen zu, verwies fie fanft zur 
Ruhe, wenn fie e8 zu arg machten, und kuͤßte fie häufig. Manche diefer 
Kleinen ‚ die auch ſchon geduldig ſeit achtzehn Stunden geftet hatten, 
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waren ihren Vätern vor Müdigkeit im Schooße eingefchlafen, und dieſe fuhren 
fort, Gottes Wort über dem Haupte ihrer [hlummernden Kinder zu Iefen. 
Als die Sonne ſank, drängten fid) Alle noch eifeig zum Fenſter, und bie 
Hintermänner hielten ihre Bücher Über den Köpfen der Vorderen hinmeg, 
um noch die legten Strahlen des fcheibenden Geſtirns auf ihren Schriftzugen 
aufzufangen und fie in ben legten Schlußgefängen bes Tages wieber von ſich 
zu firdmen. Erſt als aller Lichtſtoff aus den Räumen geſchwunden, hielten 
fie dafür, dem Geſetze genug gethan zu haben, und begaben ſich, ihre Kinder 
an dee Hand — aber Keiner feine Srau am Arme — nad) Haufe. 

Man fagte mir, daß die Karaiten ſich bei'm Gebete nad) der Seite wen⸗ 

den, die derjenigen entgegengefegt iſt, nach welcher bie Juden ſich Eehren. 
Das würde denn eine ziemlich ſtarke Abneigung gegen ihre ehemaligen Bruͤ⸗ 
der an ben Tag legen. „Auf den Meffias hofft She doch aber auch”, fragte 
ich einen Karaiten, ber mir in Obeffa vor feiner mit perfifchen und türkifchen 
Seidenmwaaren gefüllten Bude eine Lehrftunde über ſeine Serte gab. — „Ach, 
ja wohl, wir erwarten ihn Immerfort, Tag und Nacht. Er kann in wenigen 
Tagen fommen , vielleicht morgen ſchon, oder gar heute. Ja, es kan fein, 
daß er ſchon da iſt, und mir wiſſen e8 nur nicht.” — „Morgen ift Schab« 
bes’, fagte, ſich einmifchend,, eine alte runzelige Talmudiſtenfrau, bie neben 
der Thür des Karaiten ihr Tiſchchen mit einer Heinen Nadel=, Zwirn⸗ und 
Bandnieberlage hatte, ‚morgen ift Schabbes, und wenn der Meffias morgen 
time, juchhel fo wuͤrde ich ihm all’ mein Eſſen geben. — „Nun, Alte”, 
bemerkte ich, „ber wird Dein Eſſen wohl nicht nöthig haben.” — „Ne, ber 
bat nichts nöthig”, fagte der Karait, „er wird uns ja Alles geben müffen, 
was wir bedürfen.” — „Ach, großer Gott, da wird er mir viel geben müffen !” 
feufzte die arme alte rau. — „Wird er Euch denn aber auch Frieden geben 
und Freundfchaft unter Euch Dſchuffut und Karaiten ſtiften ?“ — Auf diefe 
meine Frage antworteten fie mir Beide nichts, bie Unverföhnlichen ! 








Zu den Titelblättern. 


— — — 


Die kleinen Darſtellungen, die wir auf den Titelblaͤttern unſerer Reiſe⸗ 

befchreibung voranſchickten, werden freilich wohl dem Leſer durch das Wert 

ſelbſt groͤßtentheils verftändlich fein. Zu feiner Bequemlichkeit aber, und 

um einiges im Buche etwa nicht Berührte näher zu erlären, fchließen wir 
noch folgende kurze Andeutungen an: 


1) Zum Titelblatte des erften Theiles. 


Das Bild ſtellt einen Theil dee ebenen, wuͤſten Steppe bar, deren 
Horizont ſich in unabfehliche Ferne verliert. 

Der Werfte lange Schweif einer befnrabifchen Karavane beivegt ſich 
zum Vorbergrunde heran. Die Wagen find plumpe Dolzgerüfte, die vor⸗ 
derften mit hohen Auffägen von Flechtwerk, die mit Kohlen gefüllt find, 
die hinteren mit anderen Waaren bepadt. — Jeder Wagen wird von vier 
weißen oder filbergrauen Ochſen gezogen, bie in ein oft fehr huͤbſch gefchnig- 
tes, immer fehr zweckmaͤßig geftaltetes Joch, übrigens aber ohne weitere 
Zugleinen eingefpannt find. An den Hoͤrnern ift ihnen der Naléatſch (der 
Leitſtrick) befefligt, an welchem die Suhrleute fie zumeilen links ober rechts 
auf die Seite reifen. Die Kuhrleute find Beßarabir, Männer von 
ftämmigem Körperbau, mit verbranntem und beflaubtem Angeficht und 
ganz fo gekleidet wie bie Statuen, welche die Römer vor zweitaufend Jahren 
von den alten Daciern meißelten. 


In der Femme fieht man eine zweite Karavane ſich in anderer Richtung 
bewegen. 
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Zur Rechten und Linken niften Schwäne und Pefitane in den Schilf— 
gebüfchen, mit denen bie feuchten Stellen, bie Seeen und Flußthaͤler der 
Steppen erfüllt find. | 


Sonft ift Alles wüfte und oͤde in der Steppe, und die menfchlichen 
Behaufungen, die etwa hier oder da gegründet find, verſtecken ſich in tief 
eingefchnittenen Xhälern, oder find als Erdhoͤhlen unter dem Raſen ver- 
borgen und werben bei einem Ueberblicke des Ganzen nicht bemerkt. 


Aus den Dorngebüfchen der Steppen ſchneiden ſich die Kofaden Stäbe 
und Schäfte. Bon Weinreben, wie fie in einigen Gteppenthälern wild 
und an der Erim’fchen Küfle von Menfchen gepflegt vorfommen, umrankt, 
rahmen ſolche Stäbe noch andere Heine Bilder ein: 


einen Schafhirten in maloroffianifcher Kleidung, mit einem Irlik (Schäfer: 
ftabe) in ber Hand, feinen kampfluſtigen Oftfcharti (Schäferhund) 
zur Seite und ein fettfchtweifiges walachiſches Schaf zu den Züßen, 

zwei ruſſiſche Priefler, deren Gottesbienft und Kirchen fich jetzt uͤberall 
in den Steppen verbreiten und mehren, 

einen tatarifchen Murfa (Edelmann), dem ein Eleiner Knabe eine Schale 
mit Scherbet präfentirt, und 


eine Zigeunerin mit ihrem Gemahl, walachiſche Muſiker und Reifende 
in der Krim uf ben Öteinen unssmüdlichen Gebirgspferden des Landes. 


Ueber den Kofadtenfäbeln, welche fehügend wie ein Dach das Ganze 
bedecken, thut man einen Blick in die Vergangenheit des Landes, in bie 
Kämpfe der Kofaden mit ben barbarifchen Nomaden der Steppe, bie fi 
. fliehend mehr und mehr vor jenen fiegreichen Dienern der Zaaren zurück 
zogen. 


Sn Folge diefer Siege find jegt nun Bogen und Pfeile, Trommel, 
Schwert und das Scepter der Koſackenhetmans, fo twie dag ber tatarifchen 
Chane in die Ruͤſtkammer gelegt. Es find ſeitdem Geräthfchaften in ber 
Steppe gezimmert worben, wie fie hier früher nie eriftirten: Grabfcheit, 
Rechen, Weinfag und Pflug, — und auf dem Halbmonde, der fonft die 
Steppe allwaltend beleuchtete, ift nun dag griechifch = ruffifche Kreuz gepflanzt, 
zu deffen hochthronendem Sige jegt Alles hier verehrend aufblict. 
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2) Zum Titelblatte bes zweiten Theiles. 


Die Anordnung und Einfaffung auf dem zweiten Bilde It dieſelbe 
wie auf dem erften. Das Epheu, welches die Stäbe umrankt, iſt in 
den Erim’fchen Bergen fehr häufig. Die Stämme dieſer Pflanze werden 
dort oft ſehr groß und überziehen zumellen ganze nicht unbedeutende 
Telfen. 


Unten zur Rechten und Linken thun verfchledene Arten von Tikwui 
(Kürbiffen) das Shrige, um das Bild wohlgefällig einzurahmen, 


Die Equipage im Vordergrunde ftellt eine ruffifche Troika (Dreiges 


fpann) bar. Der Wagen, auf bem die Paffagiere auf Strohbündeln 


und Kiffen ſich einen hohen Sig arrangiren, ift eine Telege. Es ift dieß 
die gewöhnliche Ertrapoft, deren ſich in Rußland alle Reifenden bedienen, 
die nicht mit eigener Equipage fahren. Die flets bewegliche und fchreiende 
Glocke unter dem Chamut (Bügel) darf dabei nie fehlen. Der Kutfcher 
bat ein Dugend Zügel in dee Hand, und fo weit er auch mit der Peitfche 
ausgreift, fo ſchlaͤgt er doch die Pferde nicht, fondern droht ihnen nur. 
In ben Steppen fährt man ſo gewoͤhnlich mit der Schnelligkeit, die Bürger’s 
Lieb andeutet: ' 


„Daß Stein und Funken ftoben. ” 


Die Eleinen Bilder zu den Seiten ftellen Folgen: 
bes dar: 
zwei tatarifche Poſtillone, die ſich ihren Pillaw kochen, 


zwei gemeine tatarifche Srauen, vom Kopf bis zum Fuß vermummt, nur 
vor den Augen mit einem ſchmalen Schlitz, 


weiterhin zur Linken unverhülfte tatarifche Srauen, 


gegenüber zur Rechten einen fchmiedenden Zigeuner vor feinem Zelte, von 
feinem braunen Soͤhnchen unterftügt, 


dann einen Eleinruffifchen Dudelfackpfeifer, 


und endlich) einen tatarifchen Kirchhof mit den in Stein gemeißelten 
Sarkophagen und Turbanen, zwiſchen denen ein trauerndes Weib 
umherwandelt. 
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Auf der oberen Anſicht treibe fich ein Tabuntſchik mit feiner wilben 
Dferbeherde herum. In der Ferne fieht man andere Pferde in Ruhe ver - 
ſammelt. Su der Mitte des Bildes tft ein Mongolenhuͤgel mit einer Statue 
aus Kalkſtein, wie man beren noch auf manchen Kurganen findet. Dar- 
über ſchwebt ein mächtiger Adler in der Höhe. Mean kann ſich darunter 
den ruffifchen vorftellen. 





Oruck von B. &. Teubner in Leipzig. 











